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Ausfichten der Miſſion in Berfien. 


fe — 


ie man nach einem Sturm ans Meeresufer hinabgeht, um 

da die Schiffstrümmer und den durch das Toben der 

Elemente verurſachten Schaden zu ſchätzen, ſo meldet 

Miſſionar Bruce jetzt aus Perſien einzelne Thatſachen, 
die etwas ahnen laſſen von den Folgen der dortigen Nothzeit. — 
Ein Mitglied des perſiſchen Hilfskomites beerdigte vor etlichen Mo— 
naten auf einer zehntägigen Reiſe von Iſpahan nach Kaſchan und 
zurück 35 Leihen! In Kaſchan ſelbſt aber hatte der mit dem Tele⸗ 
grapbenbienft betraute Sergeant an einer Stelle 106, an einer an- 
dern 88 Leihen beerdigt. Bor der Hungersnotb war biefe Stadt 
ein blühbender Ort und ber Hauptfiß der Seibenmeberei biefer Gegend 
mit einer Bevölkerung von 35,000 Seelen. Jetzt bat fie noch 
80600 Einwohner, und die Webftühle find ſämmtlich abgebrochen und 
um Brob verkauft oder zur Teuerung benübt worden. — Neb: 
ſchefabad war eine ungenein fchöne, ftundenweit von Weinbergen 
umgebene Stadt, deren Bevölkerung ſich jedenfalls auf mehr ale 
30,000 belief. Der noch vorhandene Net wird auf 5000 Seelen 
gefhäßt! Diele ſind ausgewandert, aber niemand weiß, was aus 
ihnen geworden; QTaufende armer Wanderer wurden auf ben Land, 
ftraßen gefehen, und Schaaren find ohne Zweifel umgelommen. In 
Iſpahan felbft, mo A000 Seidewebſtühle geftanden fein follen, ift 
der Sage nad jebt faum mehr ein Dutend vorhanden. Mag daran 
auch viel Uebertreibung fein, fo laflen diefe Ungaben dennoch einen 
Blick thun in die erfchredende Größe ber vergangenen Noth, während 
deren weder weltliche noch geiftliche Behörden irgend eine Anftrengung 
machten, für Belhäftigung ober Unterftütung ihrer Untergebenen zu 
forgen. Nur der erfte Minifter machte in diefer Beziehung eine rühm- 
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| 
lihe Ausnahme und that fein Möglicäftes zur Linderung des Elenbe. . 
Mas vermag aber ein einzelner Mann felbft von feinem Range, 
wenn das ganze Gewicht der Regierungsmaſchine und ber öffentlichen 
Stimmung alle feine Beroegungen hemmt ftatt fördert? 
| Es ift bekannt, melde Anftrengungen von Indien, von England, 
; von Deutfchland, und in dieſem befonders von Württemberg aus 
gemacht wurden, um ben darbenden Nebenmenfhen in weite Ferne 
hinüber eine rettende Hand zu reihen, während deren Stammgenofjen 
und Glaubensbrüder fie vor ihren Augen binfterben ſahen, ohne fich | 
ihrer Nothdurft zu erbarmen, oder ſie auch nur zu begraben. „Die 
| paar reihen Kaufleute in Iſpahan baben faft nichts für die Armen 
gethan.“ Und als im Frühling 1872 mit der Schneeſchmelze bie 
|  Oetreibepreife bis zur Hälfte ihrer vorigen Höhe herabzufinfen be: 
|  gammen, da führte fogar der Hohepriefter der Moslem durch wucheri⸗ 
| fhen Kornhandel eine neue Steigerung herbei. Kein Wunder, baß 
beim Anbli feiner gefüllten Scheunen, aus denen die Bäder nur 
| zu ungeheuren Preifen ihren Bedarf beziehen konnten, eine tiefe Un 
ı zufriedenheit fich des Volks bemädhtigte, und deji m Achtung vor ben 
| Prieſtern ungeheuer fant. 
Andrerſeits erwachte, nachdem eine reihe Ernte das Ende ber 
|  Noth in Ausficht ftellte, befonders in Württemberg in ben Herzen 
| berer, die den leiblih Hungernden fo bereitwillig ihr Brod gebrochen 
| batten, ein großer Wunſch, biefelben nun aud mit bem Brod des 
; Lebens zu bebienen. In biefem Sinn richtete im Auguft des vorigen 
Jahres bas perfifhe Hilfsfomite in Württemberg an bie Kom⸗ 
| mittee ber Basler Miffionsgefelichaft den Antrag, biefelbe möge 
zur Verforgung wenigſtens eines Fleinen Theils der vielen taufend 
Waifenkinder, welche die Hungersnoth gefhaffen hat, ein Waifenhaus | 
in Perfien, wo möglid in Iſpahan, errichten und damit die Bas- | 
| ler Mifiton in Berfien, wie fie in ben dreißiger Jahren etwa drei 
Jahre beftanden hatte, wieder aufnehmen. Armeniſche und perfiiche 
Waiſenknaben haben jid, bereitS den bortigen Mifjionaren fo beharr⸗ 
lich angeſchloſſen, daß fie diefelben nicht haben megtreiben können. 
Sie erbieten fi, bei ber Gründung eines Waifenhaufes mitzubelfen, 
Finnen aber bejlen Fünftige Leitung nicht ganz übernehmen. Sie hal⸗ 


ten feine Errihtung für möglich, wenn man vorfihtig zu Werte 
gehe, um den Yanatismus der Muhammebaner nicht zu reizen. 
Schon zwei Jahre zuvor war von Konftantinopel aus aud eine 
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Anforderung an Bafel ergangen, in Perfien eine neue Miffton zu 
gründen; damals aber mar die Sade einfah abgewiefen worden, 
weil die Kommittee feit einem Bierteljabrhundert nicht daran denken 
konnte, ihre Thätigkeit auf weitere Gebiete der nichthriftlihen Welt 
auszubehnen. Hat fie doch bis auf den heutigen Tag Mühe und 
fhwere Sorgen, mit den dargebotenen Mitteln und den vorhandenen 
Arbeitsfräften bie bereits von ihribefeßten Gebiete auf der Goldküfte 
Weſtafrikas, in Oftindien und im üblichen China gehörig zu verforgen 
und das auf denfelben begonnene Werf Fräftig fortzuführen! — Einefpäs 
ter wieberholte Einladung aus Konftantinopel wurde aus eben biejen 
Gründen bei Seite gelegt; auch bie gleichzeitig aus Württemberg 
eingetroffene Anfrage in Betreff der Weberfieblung von perflichen 
Waiſenkindern in bie oftindifhen Waifenhäufer der Basler Miffton 
mußte abſchlägig beichieden werben. 

Als nun aber im Auguft diefer neue ausführlich begründete 
Antrag wegen Perfiens an die Kommittee am; als ber Weberbringer 
befjelben, ihr alter Freund und einftiger Mifftionar in Gruſien und 
Perſien (ber penfionirte Stadtpfarrer Haa 8 in Ludwigsburg), ihr zu Die: 
ſem Unternehmen eine für bie erften Jahre ausreihende Summe zur 
Verfügung ftellte und fie an ihre frühere Arbeit in Perfien erinnerte, 
dba war es ihr body, als dürfe fie nicht ohne Weiteres auf ihrem 
Nein bebarren und babe in ernftlihe Erwägung zu ziehen, ob bier 
nicht ein Wink des Herrn vorliege. 

Europäifche Arbeiter hatte fie für Perfien zwar abfolut nicht 
abzugeben, aber an zwei ihrer armenifhen Zöglinge, Abraham 
Amirhanjanz und Melkom Aſduadſadrian, konnte fie denken. Beibe 
arbeiten jet unabhängig von ber Basler Gefellihaft, die in Vorder: 
alien Feine Miffion bat, unter ihren Volksgenoſſen; ber Erftere in 
Konftantinopel, der Lebtere in Karput (Kurbiftan). An fie erließ 
fie denn auch die Anfrage, ob fie*eine Unterfuchungsreife nad) Perſien 
unternehmen könnten und wollten, und verwilligte ihnen für den 
dal ihrer Annahme die hiezu erforberlichen Mittel ans dem ſich auf 
20,000 fl. belaufenden Angeld, welches das perfifhe Hilfsfomite 
in Württemberg ihr entgegenbrachte als ben noch verfügbaren Meft 
ber ihm zugefloffenen Gaben für die Hungernden. 

Da beide armenifhe Lehrer verbeirathet find und eine ber 
Gründung bes Waifenhaufes vorangehende Unterfuhungreife mit 
Zurädlaffung ihrer Familien‘ die Koften bedeutend fteigern würbe, 
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bat man fi in Bafel entihloffen, auf eine ſolche vorläufige Reife 
zu verzichten und fogleih das Werk jelbit in Angriff zu nehmen. 
Beide Brüder find daher aufgefordert worden, mit ihren Familien 
nah Iſpah an aufzubreden; zur Reife fowie zur erften Anfieblung 
wurden ihnen die nöthig fcheinenden Mittel zugeftellt. — 

Ein einleitender Schritt ift damit vorerft geſchehen; daß das 
ganze Unternehmen zunächſt aber doch nur als ein im Glauben ge: 
wagter Verſuch zu betrachten ift, dürfen wir und angefidhts ber 
religiös-politiihen Verhältniſſe Perfiens nicht verbergen. 

Wir haben uns bemüht, im Januarheft 1872 einen möglichſt 
Haren Bli in biefelben, ſowie eine kurze Ueberſicht über bie feit- 
berigen Miffionsverfudhe in Perfien zu geben. Wenn wir jebt bar: 
auf zurüdtommen und ergänzend einige weitere Betrachtungen daran 
antnüpfen, geſchieht das fiher niht, um den Muth irgend eines 
freubigen Beter8 und Gebers zu dämpfen, fondern vielmehr um durch 
bie Andeutung der ungeheuren Hinderniffe, die der Verkündigung des 
Evangeliums in Perfien nod immer im Wege ftehen, diejenigen, bie 
ein Herz haben für biefes unglüdlige Land, zu um fo berzlicherer 


Fürbitte zu fpornen. 


Zunächſt werde bier erwähnt, was ein Miffionar in Perfien 
über die Meinen Reſte ber alten Kirchen fagt, melde fi 
neben ben Muhammedanern dafelbft vorfinden. Es fol uns freuen, 
wenn bie beiden evangelifhen Arbeiter, welche vorausſichtlich das 
Land betreten werben, dafelbft Anfnüpfungspunkte unter ihren ar—⸗ 
menifhen Landsleuten finden. Der Miffionar fchreibt: 

„Die armeniſche ſowohl als bie römifhe Kirche ift feit mehr 
als zwei Jahrhundertrn in biefem Lande vertreten, aber beide haben 
das Wort Gottes fo unter abergläubifche Gebräude verſchüttet, daß 
fie ſichtlich dahinſchwinden; auch hat keine je einen Anlauf genommen, 
die heilige Schrift zu überfehen ober zu verbreiten. — Bor etlichen 
Jahren war noh alles in den Händen ber Priefter, unb der Ein- 
fluß der Ehriften war nicht zum Guten. Bon den Muhammebanern 
gehaßt und verfolgt, bezahlten fie Haß mit Haß und dachten gar 
nit an bie Möglichkeit, ihre Religion unter den Perſern zu ver- 
breiten. Der von Weſten gefommene Einfluß bat an vielen Orten 
unter Gotte8 Segen bie orientalifhen Kirchen auf einen böhern 
Standpunkt gebracht, den Aberglauben, der die Wahrheit über: 
wucherte, zerfireut und Evangeliften für die Muhammebaner aus 
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ihnen erwedt. Diele ‘Berfer find Fürzlih in Bombay, Smyrna und 
Konftantinopel vom Chriſtenthum angefaßt und mehrere getauft 
worden. Auch in Perfien felbit fehlt e8 nicht ganz an Leuten, vie 
willig find, um bes Evangeliums willen Leben und Eigenthum aufs 
Spiel zu ſetzen. 

„In zwei wichtigen Punkten nnterfcheidet die armenifche Kirche 
fih von der römifhen. Sie gibt nämlih das Wort Gottes ihren 
Sliedern ohne Vorbehalt in ihrer Mutterſprache, obwohl nit in 
ber neus, fondern in der altzarmenifhen. Sodann tft fie mit allen 
chriſtlichen Kirchen in Liebe verbunden. Viele ihrer Priefter find 
unfre Freunde, nehmen herzlichen Antbeil an unfrem Werke und 
glauben die Zeit gefommen, in Berfien eine Arbeit zu beginnen. 
Biele find auch bereit zu Anftrengungen behufs einer Reformation 
und Erleuchtung ihrer Kirche. Beten Sie für uns, daß ung Gnade 
gefchentt werde, uns biefem Werk recht hinzugeben, und daß unfer 
ganzes Gemeinlein bewahrt werde vor ber Macht des Feindes.“ 

Aber wieviel auch unter Neftorianern und Armentern vorgear: 
beitet fein möge, ihr Einfluß auf die herrſchende muhammedaniſche 
Bevölkerung ift noch immer ein verſchwindend geringer. 

Heute noch fteht dort, wie vor Jahren, auf dem Uebertritt eines 
Moslem zum Chriſtenthum der Tod. Der direfte Erfolg aller feit- 
berigen Miffionsbeftrebungen beſchränkt ſich daher auf etliche verein: 
zelte Seelen, die wie einft Nikodemus bei Nacht dem Worte bes 
Lebens lauſchten. Welches waren aber die indireften Wirkungen der 
bl. Schrift? Die volle Antwort auf diefe Frage entzieht fich felbft- 
verftändlich jedem menſchlichen Auge; nur einzelne Zeichen treten 
davon zu Tage, die jeder nad feiner eigenthümlichen Auffaflung 
zu jhägen und zu beuten verfuchen wird. Hören wir benn einmal 
die kürzlich im Drud erſchienene Anfiht eines engliſchen Miffions: 
freundes.*) 

„Es find in Perfien ungeheure Anftrengungen gemacht worden, 
das Evangelium auszufchliegen, und dem Anfchein nach mit Erfolg. 
Doch war da und dort ein geiftliher Hunger und ein tiefes Verlangen 
nad einer gehaltreiheren und befriebigenderen Lehre vorhanden, als 
die verfchiedenen muhammedaniſchen Selten des Landes fie boten. 
Durch ganz Gentral-Afien, von Bagdad an nach Perfien, Nordindien 


*) The Church Miss. Intell. June 1872. . 
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| 
und in die Mongolei hinüber, ift fett Nahren ein Suchen und Seh: | 
nen erwacht nad etwas, das bie nagenbe Leere in den Herzen ftilen | 
und ihnen ftatt bloßer Schatten etwas Wefenhaftes bieten fol. | 
Allenthalben, wohin in biefen Ländern ein Strahl bes Chriften- | 
thums drang, tritt eine merfmürdige Neigung hervor, von den neues | 
ren Syſtemen zur Ur-Religion zurüdzufehren. Wie in Indien bei | 
ben Brabmas und in Ehina bei den Taipings, fo ift in Perfien bei | 
ber feit 1843 entftandenen Sekte ber Babi ein gewiſſer Einfluß der 
evangelifhen Wahrheit unverkennbar ; nicht minder klar tft aber, 
baß fie alle ſich nicht ganz unter biefelbe beugen, ihr Lehrgebäude 
nicht völlig von ihr durchdringen laſſen wollten, ſondern ftatt ſich von ihr zu | 
ben Füßen Sefu führen zu laſſen, vielmehr zurädgriffen zu dem, was 
ihnen in ihren eigenen Weberlieferungen das Beite und Haltbarite 
fhien. Das Höchſte, was fih von folden religiöfen Bewegungen 
lagen läßt, wirb wohl fein, baß fie unter Gottes geheimnißvollem 
Walten den Nuten haben, bie falihen Lehrſyſteme, in welden feit 
Kahrhunderten die Nationen feitgebannt waren, zu lodern und zu 
zerbrödeln. 

„Das hriftliche Element, das fie durchdringt, bat ohne allen Zweifel 
einen belebenden Einfluß ausgeübt und wirb ihn auch künftig üben, 
obgleich e8 bis jet fich nicht ftark genug erwies, um ben ihm fo unbebent- 
lich beigemiſchten menſchlichen Einfällen wirkſam entgegenzuarbeiten. 
Von ihren alten Vorurtheilen und allen daran hängenden Einrichtungen 
los gewordene Leute werden in der Folge vielleicht eher bereit ſein, 
bie Wahrheit anzunehmen. Augenblicklich aber ſcheint die Einfüh- 
rung diefer neuen Religionen dem Chriftentbum eher hinderlich zu 
fein. Denjenigen, welche unruhig und durch ihren alten Aberglau⸗ 
ben unbefriedigt waren, wirb innerhalb deſſelben jeßt etwas Einleuch- 
tenderes, Vernünftigeres, Anziebenberes geboten. Es tft zwar nur 
ein Irrthum ftatt eines andern, fie glauben jedoch, nun Etwas ftatt 
Nichts zu haben, und fühlen fi dadurch momentan beruhigt und be: 
friedigt. In Perfien bat fi der erwachte religidfe Enthuſiasmus 
und das Streben nad Heiligung auf den Bab und die von ihm ges 
lehrten Geheimniſſe geworfen; andere Glaubensbekenntniſſe, das 
Chriſtenthum mit inbegriffen, find vergleihungsweife unbeachtet ge- 
blieben. 

„Auch noch in anderer, freilih durchaus unabfichtlicher Weife, ift 
bie Babi:Selte dein Evangelium, ober wenigſtens jedem offenen Be- 
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kenntniß beflelben binderlich geworben. Nach bem heißen Kampf, 
der zu ihrer Unterdrüdung entbrannte, und den Gefahren, womit fie 
ben Thron und alle weltlichen und geiltlihen Behörden bedrohte, 
berrfcht jett auf Seiten der Regierung natürlich die eiferfücdhtigfte 
Wachſamkeit und ber fefte Entfhluß, alles was nach Abziehen von 
der beftehenben Landesreligion riet, mit Gewalt zu unterbrüden. 
Jede Bemühung zur Ausbreitung des Chriſtenthums muß darum, 
den Mittheilungen von Miff. Bruce zufolge, geheim gehalten wer: 
den und ift für alle dabei Betheiligten mit Gefahr verfnüpft; bie 
Annahme des Chriſtenthums ift ein tobeswürdiges Staatsverbrecdhen. 
Dieß wäre noch das Geringere; aber ein Chriftentbum, das nicht 
auf den Leuchter geftellt werden kann, fondern unter einen Scheffel 
verftet werben muß, fcheint doch eine Waare von fehr zweifelhaften 
Werth. Wo keine Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, fo weit Toleranz 
zu finden, daß ein zum Chriſtenthum Belehrter feines Lebens einiger: 
maßen fiher ift, hat Gott ber Kirdye Ehrifti noch feine offene Thüre 
gegeben. Bis jet wäre ber einzige Ausweg für einen Belehrten 
bie Flucht in ein anderes Land; der offene Mebertritt zu einem an⸗ 


dern Glaubensbekenntniß iſt fihrer Tod. Selbft wenn der Shah 


bereit wäre, ein Toleranz:Edift zu gewähren, folgt daraus Moch nicht, 
daß er im Stande wäre, den Fanatismus bed Klerus zu bänbigen. 
Es beiteht in Perfien eine ftarfe und unabhängige geiftlihe Macht, 
fo gut wie eine weltliche. Beide liegen oft miteinander im Streit, 
aber in einem folchen Yal vereinigen fie ſich gegen ben Neuerer. 
„Roh ift auch zu bemerken, wie jchwierig, ja mie bedenklich es 
ift, auf günflige Erfolge von den neueften chriftlichen Anftrengungen 
zur Linderung der Noth unter ber verhungernden Bevölferung bes 
Landes zu zählen. Es war eine unverfennbare Pflicht, diefen Sam: 
mer zu lindern, und wir freuen uns zu denfen, daß dabei eine wirf: 
liche Anftrengung gemacht wurbe, die Liebe und Theilnahme an ben 
Tag zu legen, welche das Chriſtenthum den Leidenden entgegenbringt. 
Aber auch bei der Außerften Sorgfalt und Umficht, die unfres Wiſſens 
angewandt murde, um das Bekehrungswerk gänzlich getrennt zu 
halten von der Yürforge für die leiblichen Bebürfniffe, ift e8 während 
einer ſolchen Krijis felbft für die ängſtlichſte Wachfamkeit nicht leicht 
zu unterfcheiden, wie weit auch niebrere Beweggründe bei denen mit: 
wirfen mögen, welche ſich ale Wahrheitsſuchende einftellen. Sagte 
doch unfer Herr felbft, als das Volk Ihn fuchte: Ihr fuchet mich 
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und in die Mongolei hinüber, iſt ſeit Jahren ein Suchen und Seh⸗ 
nen erwacht nach etwas, das die nagende Leere in den Herzen ſtillen 
und ihnen ſtatt bloßer Schatten etwas Weſenhaftes bieten ſoll. 
Allenthalben, wohin in dieſen Ländern ein Strahl des Chriſten⸗ 
thums drang, tritt eine merkwürdige Neigung hervor, von den neue⸗ 
ren Syſtemen zur Ur-Religion zurückzukehren. Wie in Indien bei 
den Brahmas und in China bei ben Taipings, fo ift in Berfien bei 
ber feit 1843 entftandenen Selte der Babi ein gewiſſer Einfluß ber 
evangelifchen Wahrheit unverkennbar ; nicht minber klar ift aber, 
daß fie alle fi nicht ganz unter biefelbe beugen, ihr Lehrgebäube 
nicht völlig von ihr durchdringen laſſen wollten, fonbern ftatt fich von ihr zu 
ben Füßen Jeſu führen zu laffen, vielmehr zurüdgriffen zu dem, was 
ihnen in ihren eigenen Weberlieferungen das Befte und Haltbarite 
fhien. Das Höcfte, was ſich von folden religiöfen Bewegungen 
fagen läßt, wirb wohl fein, baß fie unter Gottes geheimnigvollem 
Walten den Nuten haben, bie falſchen Lehrſyſteme, in welden feit 
Jahrhunderten die Nationen feitgebannt waren, zu lodern und zu 
zechrödeln. 

„Das hriftliche Element, das fie durchdringt, hat ohne allen Zweifel 
einen belebenden Einfluß ausgeübt und wird ihn auch künftig üben, 
obgleich e8 bis jeßt fich nicht ftark genug erwies, um den ihm fo unbedenk⸗ 
ih beigemifchten menſchlichen Einfällen wirkſam entgegenzuarbeiten. 
Bon ihren alten VBorurtheilen und allen daran hängenden Einrichtungen 
los gewordene Leute werben in ber Folge vielleicht eher bereit fein, 
bie Wahrheit anzunehmen. Augenblidli aber fcheint bie Einfüh— 
rung diefer neuen Religionen dem Chriftentbum eher hinderlich zu 
fein. Denjenigen, welche unruhig und durch ihren alten Aberglau: 
ben unbefriebigt waren, wird innerhalb befjelben jeßt etwas Einleuch- 
tenberes, VBernünftigeres, Anziebenberes geboten. Es ift zwar nur 
ein Irrthum ftatt eines andern, fie glauben jedoch, nun Etwas ftatt 
Nichts zu haben, und fühlen ſich dadurd momentan beruhigt und be: 
friedigt. In Perſien hat ſich der erwachte religidfe Enthuſiasmus 
und das Streben nach Heiligung auf ben Bak und bie von ihm ges 
Iehrten Geheimniſſe geworfen; andere Glaubensbefenntniffe, das 
Chriſtenthum mit inbegriffen, find vergleihungsweife unbeachtet ges 
blieben. 

„Aud noch in anderer, freilih durchaus unabfichtlicher Weife, ift 
bie Babi:Sefte dem Evangelium, oder wenigftens jedem offenen Be- 
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kenntniß deſſelben hinderlich geworden. Nach dem heißen Kampf, 
der zu ihrer Unterdrückung entbranute, und den Gefahren, womit ſte 
ben Thron und alle weltlichen und geiftlihen Behörden bedrohte, 
berricht jebt auf Seiten der Regierung natürlid die eiferfüchtigfte 
Wachſamkeit und ber feite Entfhluß, alles was nach Abziehen von 
ber beſtehenden Ranbesreligion riet, mit Gewalt zu unterbrüden. 
Lebe Bemühung zur Ausbreitung bes Ehriftentbums muß darum, 
ben Mittbeilungen von Miſſ. Bruce zufolge, geheim gehalten wer: 
den und ift für alle dabei Betheiligten mit Gefahr verfnüpft; bie 
Annahme bes Ehriftenthume ift ein tobeswürdiges Staatsverbrechen. 
Dieß wäre no das Geringere; aber ein Chriſtenthum, das nicht 
auf den Leuchter geftellt werben kann, fondern unter einen Scheffel 
verftecft werben muß, fcheint doch eine Waare von fehr zweifelhaften 
Werth. Wo feine Wahrfcheinlichkeit vorhanden tft, fo weit Toleranz 
zu finden, daß ein zum Chriſtenthum Belehrter feines Lebens einiger- 
maßen fiher ift, hat Gott der Kirche Ehrifti noch feine offene Thüre 
gegeben. Bis jebt wäre ber einzige Ausweg für einen Belehrten 
die Flucht in ein anderes Land ; ber offene Uebertritt zu einem ans 


bern Glaubensbekenntniß ift fichrer Tod. Selbft wenn ber Shah 
bereit wäre, ein Toleranz:Edift zu gewähren, folgt daraus Moch nicht, 


dag er im Stande wäre, ben Yanatismus des Klerus zu bändigen. 
Es befteht in Perfien eine ftarke und unabhängige geiftlide Macht, 
jo gut wie eine weltlide. Beide liegen oft miteinander im Streit, 
aber in einem folden Fall vereinigen fie fi gegen ben Neuerer. 
„Roh ift auch zu bemerken, wie fchwierig, ja wie bedenklich es 
ift, auf günflige Erfolge von den neueften chriftlichen Anftrengungen 
zur Linderung der Noth unter ber verbungernben Bevdlferung des 
Landes zu zählen. Es war eine unverfennbare Pflicht, diefen Jam: 
mer zu lindern, und wir freuen uns zu denfen, daß babei eine wirk⸗ 
liche Anftrengung gemacht wurde, die Liebe und Theilnahme an den 
Tag zu legen, welche das Chriſtenthum ben Leidenden entgegenbringt. 
Aber auch bei ber äußerften Sorgfalt und Umficht, die unfres Wiſſens 
angewandt wurde, um das Bekehrungswerk gänzlih getrennt zu 
halten von der Fürforge für die leiblichen Bebürfniffe, ift e8 während 
einer ſolchen Krijis felbft für die ängftlichfte Wachſamkeit nicht leicht 
zu unterfcheiden, wie weit auch niebrere Beweggründe bei denen mit: 
wirfen mögen, weldhe fih als Wahrheitsſuchende einftellen. Sagte 
doch unſer Herr felbft, als das Volk Ihn fuchte: Ihr fuchet mid 
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nicht darum, daß ihr Zeichen geſehen habt, ſondern daß ihr von dem 
Brote gegeſſen habt und ſeid ſatt geworden. Wäre es zu verwun⸗ 
dern, wenn zur Zeit einer ſo furchtbaren Heimſuchung wie die, welche 
Perſien betraf, ſich Schaaren um einen Miſſionar verfammelten, und | 
wenn er ‚willig wäre, ihre Dürftigfeit zu benüten, ihbrerfeits fi 
gerne wenigitens zum gebuldigen Anhören feiner Unterweifungen ber- 
beiließen? Mit großer Befriedigung erfehen wir auch aus Miffionar 
Bruce's neueften Mittheilungen wieder, wie fehr er bemüht war, bie 
leiblichen und geiftlihen Handreichungen ftreng zu ſcheiden; wir zweifeln 
aber, ob vor dem Eintreten günftigerer Zeiten irgend Jemand das 
gegenwärtige Verhalten ber Berfer zum Chriſtenthum richtig zu 
[häßen vermag, oder ob die für ihre Leiden bezeugte Theilnahme 
wirklich dazu gedient bat, ihre Herzen zur Aufnahme der in Zefu 
geoffenbarten Wahrheit vorzubereiten. Bon Seiten ber Behörden ift 
troß aller dieſer menſchenfreundlichen Bemühungen auch nicht bie 
geringfte Veränderung in ihrer eiferfüdhtigen, argwöhnifchen Haltung 
eingetreten, fo forglo8 und müßig fie fih aud ben Nöthen ihrer 
Untertbanen gegenüber zeigten. 

„Der Chriſt Fann nicht anders, als für ben geiftlihen Zuftand 
Perſiens, durch befien chaotifche, anardhifhe Wirren hindurch man 
faum irgend etwas vom Wehen des Geiftes Gottes fühlt, noch tiefere 
Theilnahme zu empfinden, als für den äußeren Zerfall des Landes; 
aber e8 tft leichter, den Schaden zu erkennen als das Heilmittel zu 
reihen, wo fo viele feindjelige Einflüffe ſich der Verbreitung ber 
evangelifhen Wahrheit entgegenftemmen. Hoffen wir, daß Er, ber 
den Schlüfjel Davids hat, in Bälde aufthun wird, was jebt noch 
verſchloſſen ift!” 

Ja gewiß kann Er, ber einft zu einem Cyrus ſprach: „Er ift 
mein Hirte und fol allen meinen Willen vollenden,” abermals einen 
König von Perſien erweden, durch den diefem zertretenen Lande der 
Segen religidfer Duldung zu Theil wird, fo daß die Füße ber Friedens: 
boten über feine Gebirgemälle herbeieilen können. Unb follten bie 
Gebete deutſcher und englifher Ehriften biefe Zeit nicht befchleunigen 
können? Bis jegt indeß zeugen alle Nachrichten nur davon, daß „das 
Necht zurüdgetrieben und Gerechtigkeit ferne getreten tt, die Wahr: 
beit auf der Gaſſe fällt, und Richtigkeit nicht einhergehen kann.” 

So auch die Mittheilungen des Miffionars Gordon, ber auf 
ben Wege nad feinem ſüdindiſchen Arbeitsfeld wie Bruce gleich⸗ 
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ſam durch widrige Winde in Perfien feſtgebannt blieb und jenem 
zu Anfang bes vorigen Jahrs bei der Ernährung, Kleidung und 
Beberbergung von 800 Landleuten aus Teridan zur Seiteftand. 
Als dann ber Schnee gefhmolzen und die Wege wieder offen waren, 
fo daß diefe Armen mit einigen Unterftüßungen verfehen in ihre 
Gebirgsheimat zurädgefandt werben Tonnten, 309 Gordon nad 
Schiras hinab, wo die Noth minder groß war, um dort etliche 
Monate hindurch ungeftörter als dieß in Iſpahan möglich geweſen 
wäre, bem Studium der Sprache obzuliegen, das ihn nach Perſien 
geführt batte. Einige feiner Mittheilungen find zu charakteriſtiſch 
für Berfien, um bier nicht eine Stelle zu finden. Im April 5.8. 
ſchrieb er aus Schiras: 

„Serade vor meiner Abreife von Iſpahan hörte ih noch, daß 
bie armen Feridaner, von benen eine ‚bedeutende Anzahl mit hin: 
reihenden Mitteln für ihre Familien entlaffen werben fonnten, auf 
ihrem Heimweg von etlihen Perſern angefallen und ihrer ganzen 
Habe von 900 fl. beraubt wurben. Hilfe wird, wie ih fürchte, von 
ben perfifchen Behörden wenig zu erlangen fein. - 

„Der Weg von Iſpahan nah Schiras war zur Zeit meiner 
Abreife nicht fehr ficher, fo daß ich genöthigt war, für einen Theil 
befjelben eine bewaffnete Eskorte mitzunehmen und mich felbft auch 
zu bewaffnen. Es gieng das Gerücht, eine Truppe von 150 Bad: 
tiaris (ein räuberifher Nomadenſtamm) fet im Beſitz eine® zu über: 
f&hreitenden Gebirgspaffes und plünbere jede vorbeiziehende Karawane 
ans. Bon der Wahrheit biefes Gerüchte Fonnte ich mich auf meiner 
Weiterreife fattfam Überzeugen. Nur fehr wenige Kafilas hatten 
ben Muth, die Reife zu unternehmen, und diejenigen, denen wir be= 
gegneten, waren immer von Männern mit langen Flinten und Bi: 
ſtolen begleitet. Diefe Kafilas, die aus 10—20 Maulthieren be⸗ 
ftehen, find die Frachtzüge Perfiens. Sie bewegen ſich fehr langfam 
vorwärts und find mit HDandelsartifeln, wie Reis, Baummolle, Ti: 
chern u. dgl. beladen. Oft vertreten auch Kameele die Stelle ber 
Mauflthiere. 

„Meine Reife dauerte zwölf Tage; auf der Mitte des Wegs 
vermeilte ich über den Sonntag auf ber Telegraphenftation O badeh. 
Ih fand dorf eine Fleine Gemeinde, da Hauptmann Pierfon, der 
Oberaufjeher ber Telegraphenlinie, am gleihen Tage auf feinem 
Wege von Schiras nad Teheran durchkam, begleitet von feiner Frau, 


— 


— — —— — — — en — — — 


— — — — 


12 


deren Dienſtmädchen, einem Telegraphenbedienſteten und drei Ser⸗ 
geanten. Zwei weitere Sergeanten, engliſche Ingenieure, vervoll⸗ 
ſtändigten unſre für einen ſo entlegenen Platz ungewohnlich zahlreiche 
Geſellſchaft. 


„Da der Hauptmann ein großer Mann in Perſien iſt, hatte 


der König ihm eine Eskorte von 100 Reitern gegeben, um den Weg 
von den Bachtiaris zu ſäubern; ſomit war der Reſt meiner Reiſe ganz 


gefahrlos. Ich hörte jedoch, daß dieſe Berittenen, die vor mir ber 


nach Schiras zurückkehrten, ein Zuſammentreffen mit den Bachtiaris 
hatten und anſtatt dieſelben gefangen zu nehmen, mit Verluſt von 
zwei der Ihrigen zurückgeſchlagen wurden. 

„Auf der Weiterreiſe zeigte ſich bald, daß die gewoͤhnlich ſo 
ſaumſeligen perſiſchen Behörden nun doch zu dem Bewußtſein erwacht 
waren, daß einige Vorſorge für die Sicherheit der Straße getroffen 
werden müfje. Wir waren noch keine Tagereiſe von Obadeh ent: 
fernt, als uns eine Truppe von 150 Mann, theils zu Fuß, theils 
zu Pferd begegnete, die aus den benachbarten Dörfern zur Verfolgung 
ber Räuber aufgeboten worden war. Es waren lauter ftarfe, kriegeriſch 
ausſehende Leute von Furdifcher Abftammung, aber fie nahmen gerabe 
bie entgegengejehte Richtung von dem Feinde, der vermuthlich ber 
legte Gedanke war, welder ihnen in den Sinn fam. Alles, was 
fie begehrten, war, ihrer Inſtruktion buchſtäblich Folge zu leiften und 
auf der Landſtraße fortzumarfchiren, anftatt ihre Verfolgung in bie Berge 
auszubehnen. Die Folge davon wirb wahrfcheinlich fein, daß fobald ſich 
bie Aufregung etwas gelegt hat, dieſe Friedenswächter die Waffen nieder: 
legen und berichten werden, ihre Arbeit fei gethan, und daß bann bie 
Bachtiaris in aller Ruhe wieberfommen und ihre Raubzüge fortfegen 
wie zuvor. Dieſe Rekrutenbanden find ſehr fchleht bezahlt und 
treiben , ba fie fein Gewiſſensbedenken davon abhält, zuweilen auch ein 
wenig Brandfhagung auf eigene Rechnuug. Schwerlid würbe ein 
Neifender, der beim Einbruch ber Nacht in ihre Hände fiele, dabei 
viel befler fahren als in den Händen ber Bachtiaris ..... 

„Bei meiner Ankunft in Schiras fand ich aud hier In Folge 
der Hungersnoth viel Iammer, und Viele waren während bes Win: 
ter8 aus Mangel an Nahrung umgelommen. Zudem war foeben 
der Gouverneur von Schiras geftörben, ber den Reichen eine Taxe 
auferlegt und davon etwa 1200 Bettler gefpeist hatte, und ber neue 
Gouverneur hatte Feine Luft, fih um die Sache zu befümmern. So 
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waren dieſe armen Bettler total verlaſſen, und ich wurde auf meinen 

| täglihen Spaziergängen wiederholt von ihnen um Brod angeiprodhen. 

Ich verlor baber Feine Zeit, unter ben Mitgliedern des Telegraphen⸗ 

weſens ein Hilfsfomite zu bilden und wir telegraphirten nad allen 

Seiten hin um Beiträge. Zu meiner freude haben wir foeben durch 

ben Telegraphen 12,000 fl. aus England und 2400 fl. aus Indien 
erhalten, fo daß wir wenigftend etwas unternehmen Fönnen. 

| „Es find Hier zwei Waiſenhäuſer für Knaben, die ihre Eltern 

| durch die Hungersnoth verloren ‚haben, und das iſt fo ziemlich Alles, 

| was bie englifhen Reſidenten bier thun können. Sie ernähren jebt 

| etwa 200 Waiſen. Als ich alle diefe Knaben fab, bie weder lefen 

noch ſchreiben können, fühlte ich den natürlichen Wunſch, fie in diefen 

| Elementarfähern unterrichtet zu fehen, aber mein dahin gehender 

| Antrag wurde von dem SKomite verworfen, weil die Berfer jede 

| Einmifhung in die Erztehung übel vermerken würden! 

„Ich beſuchte neulich den Gouverneur von Schiras in ber Hoff: 
nung, ihn veranlaflen zu können, etwas für feine nothleidenden Lande: 
leute zu thun. Er empfieng mid, fehr böflih, aber auf feinem Ge: 
fiht ſtand gefchrieben, was er war, nämlich einer der reichften und 
fargften Einwohner von Schiras. Er fagte mir, er habe von dem 
eriten Minifter die telegraphifhe Weifung erhalten, Unterftügungen 
für die Nothleidenden zu erheben (jle war bie Folge eines Telegramm, 
das wir an bie britifche Legation in Teheran gejandt hatten), er 
babe aber um ‘weitere Inftruftionen’ zurüctelegraphirt. Diefe "wei: 
tern. Inftruftionen’ werben vermuthlich nie kommen und jedenfalls 
wird von Seiten biefes Mannes nichts geſchehen. 

„Ich mohne bier in dem Hauſe eines Perferd und habe einen 
| großen Garten zu meiner Benügung. Es iſt, wie id) glaube, das⸗ 
|  felbe, in weldem Henry Martyn lebte, denn heute hörte ich, mein 
Hauswirth fei der Enkel des feinen, und das Haus habe fih von 
| Vater auf Sohn vererbt. Das verleiht meinem Stübchen, das mir 
als Schlaf⸗, Wohn- und Eßzimmer zugleid dient, ein ganz neues 
| DInterefle für mid.” So war benn nad) 60 Jahren ein englifcher 
| Miffionar wieder in denjelben Raum eingezogen, den Henry Martyn 
| einft durdy feine Gebete weihte. Gordon wurde durch feinen Hans: 
| wirth zu einem fehr alten Manne geführt, der ſich Martyns dent⸗ 
Ulich erinnerte und denfelben genau befchrieb. Er ſagte Gorbon, fein 

| | Zimmer fogar fei basfelbe, in welchem Martyn feine Bibel überjegte 
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einen merklichen Unterſchied im Grade der Einführung von Duldung 
Andersdenkender aufwieſen, blieb zweifelhaft. 

Später (12. Juni 1872) ſchrieb Gordon aus der Chriſten⸗ 
vorſtadt Iſpahans: 

„Es find hier etwa 1500 Juden, und in Schiras, das td 
kürzlich befuchte, ungefähr 5000. Dort fand ich, daß der Patriotis- 
mus Sir M. Montefiores ihnen feit dem Winter regelmäßige Unter: 
ftüßungen zufommen ließ, fo daß nur wenige, wenn überhaupt einige, 
Hungers ftarben, während Taufende von Muhammedanern umkamen. 
Ich beſuchte eine ihrer Synagogen und befprah mid mit ihren 
Vorftehern. Sie fagten, fie haben vier Synagogen, wovon eine jebt 
zerfallen fei, zu deren Wiederaufbau fie Geld brauchen. Ich fprad den 
Wunſch aus, einer Austheilung des von Sir M. Montefiore gefand- 
ten Geldes beizumohnen, und wurde angewiefen, vor dem Frübftüd 
in die Synagoge zu gehen. Ich faß neben dem Mullah, wie er das 
Geld oder vielmehr einen Tleinen Theil defjelben vertheilte, aber es 
war ein folder Lärm und die Leute drängten fih fo diht um uns 
ber, daß er gendtbigt war, aufzuhören und fie wegzufhiden. Die | 
Leute haben bier zu Lande feinen Begriff von Orbnung in berlei 
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und mit Mullahs und Sufis bifputirtee Ob aber bie 60 Sabre 
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Dingen und, wie ih fürchte, ebenfo wenig von Gerechtigkeit, da ihr 
erſtes Anliegen ift, jich felbft mit Geld zu verforgen, mögen fie nun 
Juden, Armenier oder Muhammedaner fein. In ganz Berfien wird 
e8 Taum einen Menſchen geben, bem man trauen Fann. 

„IH gieng vorige Naht mit Miſſ. Bruce nah Iſpahan, um 
ihm bei ber monatlichen Vertheilung der Gaben für die biefigen 
Juden zu helfen. Das war ein merfwürdiger Kontraft. Wir ftiegen 
am Eingang in einen großen Hof von unjern Pferden. Die Juden 
faßen nad den Stabttheilen, in welchen fie wohnen, ſowie nad) 
Familien und Namen georbnet, reihenweife tin Schatten da. Dann 
machten wir mit zwei Liſten die Runde, indem er ein Stadtviertel 
und ich ein anderes nahm. Wir verlafen die Namen und vertheil- 
ten bie Franken nach ben auf der Lifte angegebenen Zahlen, welhe | 
derjenigen ber lieder jeder einzelnen Familie entfprahen. Seber | 
blieb an feinem Plate figen und gieng fort, wenn er fein Geld em: | 
pfangen hatte, jo daß das ganze Gefhäft in weniger als einer Vierte | 
ftunde beendet war. Auf diefe Weife find wir gewiß, daß jeder Nude | 
feinen Antheil erhält und das Geld nicht in die Taſchen ber Mullahs 
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gebt. Ich bemerkte in ihrem Ausſehen feit früheren Austheilungen 
im Laufe des firengen Winter eine wefentlidhe Veränderung zum 
Guten, und obgleih einige Hungers geftorben find, ſteht das doch 
in feinem Vezhältniß zu ben Tobesfällen unter den Muhammedanern. 
Bruce hat durch unfre Miffton in Teheran verfchiebene Male Geld 
von Str M. Montefiore erhalten, aber es find ihm aus England 
und Indien fo bedeutende Summen zur Erleichterung der Noth zu: 
gefommen, daß er alle Denominationen, Juben, Armenier und Perfer, 
gleicher Weife unterftühen Tonnte. 

„Es geht ein Gerücht, als wolle der obbefagte Sir M. Montefiore 
felbft herreiſen, um ſich nad ben Beichwerben feiner Landsleute in 
Perfien zu erfunbigen und bei dem Schah Fürſprache für fie ein- 
zulegen. — Selbit in Vergleich mit andern Klaffen ber Bevölkerung 
biefes Landes der Bebrüdung, find fie ein ſehr in ben Staub ge: 
tretenes Geſchlecht. Es ift bier ſchwer, ftatiftifche Angaben irgend 
einer Art zu fammeln, aber fo lange id, in Schiras war, zog id 
ſowohl bei Engländern als bei Perfern Erfundigungen über fie ein. 
Man fagte mir, ein Ferman bes Schah lege ihnen eine Steuer von 
50 tomans auf. (Ein toman ift etwa 4 fl. 40 fr.) Das ift nicht viel, 
aber der Gouverneur von Schiras macht daraus 200 tomans, und 
feine Unterbeamten vermehren biefe wahrfcheinlih auf 1000. Ferner 
börte ih, fie müflen eine Tare von 1600 tomans bafür bezahlen, 
daß fie Wein bereiten, was einer ihrer Erwerbszweige ift, und daß 
"in Betracht der Unterftügungen, bie fie aus England erhalten’, noch 
weitere 1000 tomans von ihnen gefordert werben. 

„Der britifhe Agent in Schiras fagte mir, es ſei ihm gelungen, 
diefe letztgenannte Steuer zu befeitigen; ba er aber ein geborner 
Perfer ift, weiß ich nicht, welches Vertrauen ich in feine Angaben 
jegen darf. Die perfifhen Behörden würden natürlich diefen Vor: 
wurf leugnen; Beftehung und Betrügerei berrfhen aber in bem 
Maße, daß etwas ber Art leicht ohne ober mit Wiffen des Gouver: 
neurs gefchehen kann. Jedermann glaubt in Perfien das Recht zu 
haben, einen Juden zu verhöhnen. In Schiras ift es feinem Juden 
erlaubt, auf der Straße zu reiten. Ihren Frauen ift e8 verboten, 
ſich gleich den Perferinnen zu verfchleiern, und wenn (Fine ungewöhn- 
lihe Reize befigt, nimmt irgend ein Perſer fie für fein Harem weg. 
Ich ſelbſt fah zu, wie ein perfifcher Knabe eine vorübergehende Jũdin 
auf der Straße fhlug, ohne daß fie fi zu beklagen wagte. Ein 
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entſchieden ſchwermüthiger Ausdruck fcheint die Juden troß ihrer An- 
bequemung an bie perfifhe Tracht auf einen gewiſſen Grab zu kenn- 
zeichnen, Es ift Fein Wunder, wenn ihre Herabwürdigıtg fie fo 
ſchlecht macht, wie man e8 ihnen nachſagt. 

„Ich habe noch von keinen Judenmiſſionaren in Perſien gehört, 
außer von Stern und ſeinem Begleiter, die vor Jahren einmal durch 
Iſpahan und Schiras kamen. So wie die Dinge bis jetzt ſtehen, 
würde ich fürchten, dieſelbe Unduldſamkeit, welche die Miſſion unter 
den Perſern unmöglich macht, würde ſich auch gegenüber von der 
Judenmiſſion geltend machen. Hr. Bruce iſt nicht als ein Miſſionar 
für die Perſer bekannt, wird auch nicht als ſolcher betrachtet, ſonſt 
würde er ſicher des Landes verwieſen, wenn nicht gar ſein Leben in 
Gefahr ſtünde. 

„Seine Stellung zur Erleichterung des Elends während der 
Hungersnoth Hilft ihm feine jetzige behaupten, zu der unſre Kommittee 
vor der Hand ihre Zuſtimmung gibt, obgleich jie die Zeit zur Grün: 
bung einer perſiſchen Miſſion nody nicht gekommen glaubt. Er hat 
insgeheim etwa 30 Glieder perſiſcher Familien getauft, aber fie wagen 
nicht, ihren Glauben öffentlich zu bekennen. 

„Es wäre hobe Zeit, bag etwas zu Gunften ber Toleranz unter 
Auden wie Mubanmedanern gejhähe, oder von ben eutopäifchen Re— 
gierungen ein Drud auf Perſien ausgeübt würde. Die Perſer find 
ein fehr freidenkendes, in viele Sekten gefpaltenes Volk, und ich glaube, 
daß in mander Hinfiht das Land für Mijjionsarbeit reif if. So 
wie jest, kann es jedenfalls nicht lange mehr fortgehen. "Noch fünf 
Jahre,' fagte ein aufgeflärter Perſer zu mir, "und unfer Land wird 
fo tief gefunfen fein, dag irgend eine europäiiche Regierung einſchrei— 
ten muß.” Möge der Herr das Kommen feined Reiches in Perſien 
befchleunigen und über feine Gebirgswälle bald Boten führen, die 
da Frieden verfündigen um feines Sohnes willen.” 

Zu leugnen ift nun nicht, dag Mifl. Bruce etwas hoffnungs: 
voller in die Zufunft blickt als Gordon. Bruce fchrieb einmal nad 
Stuttgart: „Religionsfreibeit würde bei den allermeiften Perſern 
ganz ben Volkswünſchen entfprecdyen, und man bat Grund zu glauben, 
daß ber König felbft ihr nicht entgegen fein würde.“ Uub der ameri- 
kaniſche Miſſ. Labaree äußert (Febr. 1872): „Ein tiefer Eindrud 
von der weitherzigen Eigenthümlichkeit unfres Chriſtenglaubens ift 
hervorgebracht worden, welcher nicht jobald wieder vergejjen werden 


no. —| en la En 


| 
| 
1 








Verbrennung der madagaffilchen Yöen. 


Y 


— — — — 


17 


wird. Die Muhammedaner ſcheinen ganz ergriffen von ſtummem 
Staunen, wenn ſie unſere Gehilfen ſogar zu ihnen mit chriſtlichen 
Almoſen kommen ſehen.“ Und ſpäter fand er, bei der engliſchen 
Hilfe habe man noch einige Eigennützigkeit — des bedrohten Handels 
wegen — vorausgeſetzt; daß aber auch die fernen Deutſchen Perſien 
in der Stunde der Noth beiſprangen, babe ſich doch nur durch un⸗ 


eigennüßige Liebe erklären laſſen. Ferner ſei der deutſche Kaiſer durch 


ſeine Siegesproclamationen, worin er Gott die Ehre gab, ſozuſagen 


ein Miffionar für Perfien geworden; auch daß er vor dem Krieg 
einen Bußtag gehalten, habe ihm die Herzen gewonnen. 

Dem ftehen aber andere Anfichten gegenüber und zwar eben fo 
beglaubigte. Bruce felbft täufcht fich nicht über die Auslegung, welche 


"wenigftens die Priefterfchaft feinen Bemühungen für die Hungernden 


unterlegt. Er weiß, was diefe Herren von ihm denken: 1) Seine Abficht 
fei doch nur bie, Chriften zu machen; 2) die Hälfte der Gaben habe er in 
feine eigene Taſche geitedt ; 3) es fei aber wunderbar gut von ihm, 


daß er die Hälfte meggegeben; fie würden alles behalten haben. — 


Und indifhe Zeitungen melden: 

Ein großer Theil der Bevölkerung ift dur die Hungersnoth 
fo verarmt, daß er fi jest auf den Straßenraub legt und die Tele: 
grapbenauffeher und andere englifche Reifende ausplündert, die Wider: 
ftebenden auch geradezu mordet. Das widerfuhr 3. B. einem Ingenieur: 
fergeant Eollins, und es ift wenig Ausfiht da, daß die Behörden den 
Mifjethätern ernftlich zu Leibe geben, weil fie ziemlich mächtigen 
Stämmen angehören. Ä 

„Weber die Negierung noch das Volk Perſiens,“ fchreibt ein 
englifher Reiſender, „ſcheint tiefere Eindrüde von allen ben An: 
firengungen bewahrt zu haben, die man in England für die Milde: 
rung des perfiihen Elends gemacht bat.” Da und dort fcheint ſich 
fogar ein Neid zu regen und bis zum Ingrimm zu fleigern, bar: 
über, daß chriſtliche Nationen fo viel glüdliher find als das Volt 
bes Propheten. 

Unter folgen Umftänden ift es ein Wagniß im höchſten Sinne 
bes Worts, Mifjionsarbeit unter den Perfern zu beginnen. Man 
fängt zwar mit den armenifhen Waijenkindern an, und möchte aus 
denfelben Schullehrer und Evangeliften bilden, fofern dies bei ben 
Begabteren gelingt. Aber man weiß bereits, wie ſchwierig durch die 


wechfelnden Winde, welche vom Hof in Teheran ausgehen, den 
Di. Mag. ZVIL 
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Amerikanern ihr Wirken unter dem Chriſtenvölklein der Neſtorianer 
gemacht worden iſt. Jetzt wollen dieſelben in Tebris, Teheran und 
Hamadan neue Miſſionsſtationen errichten, und bie Miſſionare find 
entfchloffen, auch den erften Muhammedaner, der ſich bekehre, frif- 
weg zu taufen, fomme was ba molle. Gewiß ein muthiger Entſchluß. 
Wenn aber unfere amerikaniſchen Brüder denfelben ausführen, ftellen 


- fie damit nicht blos ihr eigenes Wirken unter den Neftorianern aufs 


Spiel, fondern bedrohen zugleich, ben Fortbeſtand jeder andern dhrift: 
lien Unternebmung auf perſiſchem Boden. Vollends einer fo ſchwach 
vertretenen, wie ein durch armenifche Brüder geleitetes Waiſenhaus 
wäre, falls es nicht dur die Unfcheinbarkeit feines Wirkens fi) 
etwa der Wucht des Sturmes entzieht. — 

Es erübrigt uns noch, auf die politiihen PVerhältniffe Perſiens 
einen Blid zu werfen, mas wir an ber Hand bes mwohlunterichteten 
Reifenden Vambery unternehmen. Derfelbe urtheilt über die jekige 
Rage des Reihe im Wefentlihen alfo: 

Perjien bat aufs neue bie Bahn der Nefornten betreten; nad) 
der langwierigen, Loftfpieligen, aber fruchtlofen Ummobelung ber 
Armee unter der Regierung Yetb;Ali Schahs und Muhammeb Schahs 
bat die jebige Regierung fi durch NReformbeftrebungen auf bem Ge: 
biete der Verwaltung unb bes fozialen Lebens hervorgethan. Ein 
redlicher hochbegabter Dann, Emir Kebir (elgentlih Taki Chan), 
fuchte e8 dem Wirken Raſchid Paſchas in ber Türkei gleichzuthun; 
unb bätte fein jugendlicher Fürft ſich nicht von ben Hofintriguen um- 
ftriden laflen, fein Minifter wäre vielleicht der größte morgenländiſche 
Neformator geworden. Do ber feltene Mann fiel 1852, unb 
20 Jahre lang verſank Berfien immer tiefer in einen Zuſtand gänz- 
liher Regungsloſigkeit. 

Ammerbin bat ber gewaltfame Tod jenes Minifters dem Schah 
Nasreddin Gewiſſensbiſſe und Anflüge von Reformgelüſten zurüd- 
gelafjen. VBergrub er ſich auch, der Hofränke müde, in feinem Jagd⸗ 
ſchloß, fo ließ er doch neue Verſuche von Reformen zu. Perfien war 
faft zum Vafallen Rußlands herabgeſunken; wo e8 noch zu den Waffen 
griff, ward es nicht nur von den Engländern (1856), fonbern felbft 
von turfomannifchen Räuberhorden aufs fhmählichfte geſchlagen. 
Doch errichtete man 3. B. Fabriken; fie giengen zu Grunde, weil bie 
eingeführten europäifchen Handwerker dem ſchamloſen Diebftahl ber 
perfifchen Auffeher gegenüber nichts ausrichten Tonnten. Alles gieng 
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drunter und drüber, und es bedurfte nur einer unerwarteten Geiſel, 
wie bie letzte Hungersnoth war, um einerſeits alles noch wei⸗ 
ter aus dem Geleiſe zu bringen, andrerſeits aber auch den rathloſen 
König auf die Gefahr ſeines Thrones aufmerkſam zu machen. 

Jetzt ſah ſich Nasreddin nad einem geſchickten und treuen Rath⸗ 
geber um; fein Augenmerk fiel auf Mirza Huſein Chan, den 
perfifhen Gefandten in Eonftantinopel. Das ift auch fo ziemlich ber 
einzige Perfer, der die Wunden feines Vaterlandes genau Fennt, von 
dem europäifchen Geifte und deſſen Wirken richtige Begriffe hat und 
die Fähigkeiten eines Neformators wenigſtens theilmeife befitt. Er 
bat fih in allen Kreifen Conftantinopels bie höchſte Achtung zu ver: 
Ihaffen gewußt (der erfte Berjer, dem das gelang), und um die Gunfl 
feiner Landsleute durch den verunreinigenden Umgang mit Chriften 
nicht zu verfcherzen, war ber fonft freidenfende Mann ug genug, 
durch eine Pilgerreife nah Mekka fi auch den Ehrentitel eines 
Hadſchi zu verfchaffen. Seht ift er an die Spike der Äußeren An⸗ 
gelegenheiten berufen. 

Mit Mirza Hufein Chan zugleich hat Nasrebbin Schah einen Mann 
von nicht minder interefjanter Berfönlichkeit an bie Spitze der innern Ans 
gelegenheiten feines Landes geftellt. Es ift dies Melkkum Chan, von 
armenifcher Abkunft (fein Vater war noch Ehrift), ein Man von ausge: 
zeichneten Geiſtesgaben und feiner orientalifcher wie occidentalifcher Bil- 
dung. Diefer Melkum Chan war fon einft in ber Lage, über fei- 
nen Fürſten einen außergewöhnlihen Einfluß auszuüben. Er hatte 
nämlich in jugendlicher Begeifterung für das freidenfende Europa, 
zum großen Aerger ber mächtigen fhiitifhen Priefterflaffe, bie erfte 
Sreimaurerloge in ber perfiihen Refidenz organijitt. Von Franc 
macon chane (Haus der Freimaurerei) machte der Jargon Feramuſch⸗ 
Chane, d. h. Haus der Vergefjenheit, wo beim Eintritt aller Unter: 
fhied zwifhen Stand, Geburt und Neichthum vergefjen werben fol; 
und wenn felbft bei uns biefe Gefelfchaften noch immer eines ge= 
wiflen Anflugs des Müfteriöfen fi) erfreuen, wie erft in Perfien, 
wo Alles an Räthfelbaftem und Zaubervollem ſich ergötzt. Man ſprach 
nichts als von ber Feramuſch-Chane und als felbjt der jugenbd- 
lihe König dafelbft eintrat und, die drei Seiten langen Titulaturen 
beifeite laſſend, ſih al8 „Bruder“ anreben ließ, da mußte noth- 
gebrungen in dieſem alten Siß afiatifcher Denkungsweiſe alles feinen 
Kopf verlieren, und befonders war es die habgierige Mollawelt, bie 
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vom Untergang aller Religion und Sitte redete. Natürlich blieb 
dies nur eine leiſe Anwandlung im Gemüthe des jugendlichen Nas- 
reddin. 

Um den jungen König von der Gefährlichkeit ſeines Schrittes 
zu überzengen, wurde ihm eingeredet, daß der eigentliche Zweck des 
Feramuſch-Chane der Sturz ſeiner Dynaſtie ſei; die ſogenannten 
Freidenker wurden als Verſchwörer bezeichnet, und in kurzer Zeit 
war Melkum Chan nicht nur der Gunſt verluſtig, ſondern mußte in 
eiligfter Flucht ſich das Leben retten. Er irrte einige Zeit in ber 
Türkei herum, fpäter wurbe er jedoch zum perfifchen Conful in Egyp⸗ 
ten ernannt, und ift jet auf Anrathen feines Gönner Mirza Hufein 
Chan zum Minifter des Innern berufen worden. Melkum Chan 
zeichnet fi durch eine gründliche Kenntniß der europäifchen Verhält- 
niffe aus, und follte er fi im reiferen Alter jene Begeifterung für 
das Wohlergehen feines PVaterlandes, die in ber Jugend ihn kenn⸗ 
zeichnete, bemahrt haben, fo wird feine Verwaltung in Perfien viel- 
leicht den Samen einer befferen Zukunft zurüdlaffen. 

Zu biefem ift noch in den legten Monaten Haflan Ali Chan 
als Minifter der öffentlichen Arbeiten, eine ganz neue Branche ber 
Verwaltung in Perfien, gefellt worden. Auch biefer bat eine Zeit 
lang den perfifhen Gefandtfhaftspoften in Paris und London beflei- 
det und foll nun, obwohl er an Fähigkeiten ben erfigenannten weit 
nachiteht, dem Werk der Neuerung eine eifrige Hand leihen. 

Daß genannte Staatsmänner in ihren Beltrebungen auf be: 
deutende Hinberniffe ftoßen werden, ift felbftverftändlih. Trotz der 
großen Befähigung des iranifhhen Volfes ift die Zahl derer, die von 
ber Nothwendigkeit der Reformen durchdrungen find, verhältnigmäßig 
viel geringer als in der Türkei, und troß des Mangels an ächt 
religidöfem Gefühl hat die Priefterflaffe bier einen weit größeren Ein- 
fluß als im erfigenannten Lande. Die Mutfchtehids (Oberpriefter) 
mwetteifern in Macht mit bem regierenden Fürften; bie Achonde und 
Saids, von welch letzteren faum unter zehn Ein ächter Abkömmling 
aus der Familie des Propheten ift, terrorifiren die Maffen; und bie 
im ſchmutzigſten Pfuhl der Immoralität verfunfenen Landesgroßen, 
denen jede Reformbewegung als Hindernig im Handwerke des frechen 
Diebftahls im Wege fteht, werben und haben fich auch ſchon ver: 
einigt, um ben Neuerungen bie beftigfte Oppofition zu machen. Der 
erfte Verfudh der Obſcuranten, das Staatsoberhaupt dem Einfluß 
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ber Fortſchrittsmänner zu entziehen, hat entſchieden Fiaeco gemacht, 
denn erftens zeigt Nasredbin in feinem Vorhaben genügende Beharr: 
lichkeit, und zweitens war Mirza Hufein Chan Mug genug, bie 
europäifhen Gefandtfhaften auch in fein Bündniß bineinzuziehen; 
ja um beren Einfluß nody mächtiger zu maden, bat er bie öfter: 
reichifhe Regierung dazu bewogen, daß biefer fonft in Perfien nur 
wenig intereffirte Staat dort eine regelmäßige Vertretung unterhal- 
ten wird. Der Schah wird nun wie fein Bruder am Bosporus von 
Rufen, Franzofen, Engländern und Deutfchen zugleid in der Schule 
der europäiſchen Givilifation unterrichtet werben, und die Betreffenden 
werben in Ertheilung ber Ratbfchläge mit einander wetteifern (was 
übrigens mehr ſchaden ale nüten kann). 

Es wäre eitel von dem etwaigen Erfolg ber großen Aufgabe 
in vorhinein fprehen zu wollen. Iranier, die geiftreichiten, unter: 
nehmenbften und gewiſſermaßen audy bie aufgeflärteften unter allen 
mubammedanifchen Völkern, follten mit Hinblid auf den Glanz ihrer 
Vergangenheit wohl zu den größten Hoffnungen berechtigen; doch der 
Islam hat Feine Japaner wie der Buddhismus in Oftafien, aud) 
it die arge Fäulniß, welche die phyſiſchen, focialen und ethifhen Ge: 
breden im Körper des ganzen Islam verurfaht haben, fchon zu 
weit ausgebreitet, ſchon zu tief eingebrungen, ale daß man von der 
Heilung des einen oder andern liebes von vornherein gewijle Theorien 
oder Lehren aufftellen könnte. . . 

Für jebt genügt es, ben Lefer auf das Vorhandenſein einer 
Reformbemegung in Perfien aufmerffam zu machen. Daß Mirza 
Hufein Chan die Macht der Preffe zur Genüge fennt, das bemeifen 
die zeitiweiligen aus Teheran über St. Petersburg nach Europa 
dringenden Senſations-Telegramme, in melden das Publikum mit 
allerhand Nachrichten, als 3. B. der Errichtung von AN Spitälern, 
Hunderten von Schulen, Dugenden von Yabrifen und von Berufung 
einer Anzahl von Lehrern aus Frankreich und England befchentt 
wird. Wenn unter andern glüdlihen Maßregeln auf dem neuen Pfad 
es dem Minifter gelingt, feinen Souverain zu einer Reife nah Europa 
zu bewegen, fo müffen wir ihm dazu Glück wünfchen; denn eine Reife 
des Schah kann nicht ohme bedeutende Folgen für jein Land fein. — 
Es wird wirflih*) für ausgemacht angefehen, daß der Schah von 





*) Our Ocean Highways. 
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Perſien in dieſem Frühjahr Europa beſuchen will. Zehn Tage nach 
ber Tag: und Nachtgleiche, dem perſiſchen Nauroz (Neujahr) fol er 
fih auf den Fafpifhen Meer nad Aſtrachan einfchiffen, zuerft bie 
beiden ruſſiſchen Hauptſtädte befuhhen und dann über Berlin nad 
London reifen.. Bon England, heißt e8, werde er über Paris und 
Wien fi nah Conftantinopel begeben, und bie Reiſe durch eine 
Einkehr in Egypten und Mekka beſchließen. Wenn Se. Majeftät 
nicht im Stande gewefen wäre, folder Reife noch eine religiöſe Fär- 
bung zu geben, hätte fie große Schwierigfeit gehabt, die Oppofition 
ber fanatifchen Priefterfhaft Perfiens zu überwinden. 

Noh ein bedeutungsvolles Erreigniß darf nit mit Still 
fhweigen übergangen werden. Am 24. November 1872 ift endlich 
nah langen Berbandlungen dem Baron von Reuter durch ben 
perfiihen Geſandten in London eine Urkunde feierlih übergeben 
worden, welde ihm bie ausſchließliche und definitive Conceffion zur 
Anlegung von Eifenbahnen und Kanälen, fowie zur Ausbeutung 
ber mineralifhen Schäße in ganz Perſien ertbeilt. Eine Bahnlinie 
vom Fafpifhen Meer nad) dem perfifhen Golf fol zuerft in Angriff 
genommen werden, und bie Ingenieure bafür find bereit ernannt. 
Hat die Sache Beitand, fo wird damit eine große Nation der euro: 
päifhen Staatenfamilien um ein Gutes näher gebradit. 

Hoffen wir, daß fo nad und nad ein fihherer Fortſchritt zum 
Beflern auch in diefem tief niedergedrüdten Lande fi anbahne. Hüten 
wir und aber vor allen fanguinifhen Erwartungen; fie find faft 
nirgend® weniger berechtigt als auf dieſem Miffionsgebiet. 


ee Miſſionar Goble, 


> iner kürzlich in einer Baptiſten-Kirche zu London gehaltenen 

T Nede eines japanifhen Mifftionars entnehmen wir Mittbei- 
lungen, bie an fih ſchon von großem Intereſſe find, es aber 

noch in befonderem Grade dadurch werben, baß fie zeigen, 

was Gott aud einer vereinzelten Kraft gelingen läßt, wenn fie fich 
rückhaltslos Ihm zur Verfügung ftellt. Wie Manche werden fort und 


ee — — — — — ee — — — Eee EEE 


— — —— — 22* or - 


rn ne —— — — — — — — — — — — — — — — — m — — — —— — — — — = © 





fort bei irgend einem guten Anlauf durch die verkehrte Meinung ge⸗ 
lähmt, gleich der erſte Schritt müſſe nicht allein, fondern in Gemein⸗ 
ihaft mit Anderen geicheben ! 

Nicht fo unſer Goble. Ein geborner Amerikaner, bat er jener‘ 
Verfammlung über die Verhältniffe, in welden er aufwuchs, nichts 
Näheres mitgetheilt; nur fo viel geht aus feiner Erzählung hervor, 
daß er in feiner Jugend das Schuhmacherhandwerk erlernt haben 
muß. Das erfte Interefje für Japan wurde in ihm durd das Bild 
einer YJapanerin in ihrer Sänfte gemedt, das ihm in feinen Knaben- 
jahren einmal in die Hände fiel. — Sein eigentlicher Bericht be= 
ginnt erft mit feiner Belehrung. 

„Im Jahr 1846 vernahm ich den Auf Gottes, meine Wege zu 
betraditen und fein Angeſicht und feine Gnade zu ſuchen. Ich fand 
Frieden durch den Glauben an Iefum. Bon der erften Zeit an, ba 
ih Mitglied einer Gemeinde in meinem Geburtsort wurde, war es 
mir, als fage mir eine innere Stimme, der Herr babe in einem 
fernen Lande eine Arbeit für mid; abet wo, wußte ich nicht. Immer 
lag mir im Sinn, id müfje das Evangelium irgendwo verfünden, 
wo Andere ed noch nicht gepredigt haben. Ich dachte an die fernen 
Andianerftiämme Amerifas und an verſchiedene andere Theile der 
Welt; Japan fiel mir als Mifjionsgebiet erſt 1850 ein. Ich bes 
ſprach mich darüber mit unfern Gemeindegliedern und Diafonen, 
do fie fagten alle: "Warte nur; wenn ber Herr will, daß du 
geht, wird Er dich ſchon fenden. Du brauchſt nicht felbit zu forgen ; 
erwarte Gottes Stunde’ Aber unfer lieber Pfarrer dachte anders. 
Er meinte, es könnte vielleiht doch meine Pflicht fein, felbit das 
Arbeitsfeld zu fuchen, auf welchem der Herr mir Gelegenheit geben 
wolle, etwas für Ihn zu thun, und endlich öffnete mir Gott einen 
Weg, um Japan fennen zu lernen. 

„IH dachte gerade damals nicht an den Eintritt in den Miffions: 
dienft;, da ich aber in Newyork war, hörte ich, daß eine Erpedition 
abgeſandt werben jolle, um einen Vertrag mit Japan abzufchliegen. 
Ich ſah Maueranfchläge, welche' verſchiedene Leute aufforderten, ſich 
an dieſer Expedition zu betheiligen, und alsbald ſagte mir eine innere 
Stimme, das ſei ein Weg für mid. So ſchloß ich mich der Expe— 
dition an, ſegelte am 24. Nov. 1852 von Amerika ab und langte am 
8. Juli 1853 in Japan an. Unterwegs hatte ich Gelegenheit, etwas 
von den Küften Indiens und Chinas zu fehen und Einiges von Gottes 
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Führungen mit den Bewohnern dieſer Länder und der Miſſion unter 
ihnen zu erfahren. Das bereitete mich vor, die heidniſche Bevölke⸗ 
rung Japans, unter die ih nun bineingeworfen murde, befler zu 
verftehen. Diele meiner Reifegefährten fagten, als fie in berfelben 
ein barmlofes, ruhiges, friedliches, in feinen Genüffen ſcheinbar glüd= 
liches Volk fanden: Hoffentlih werben doch feine Miffionare hieher 
fommen und Verwirrung anrichten; ich aber fragte fie, warum man 
biefe Leute in ihrer forglofen Ruhe dem Tob und Verderben entgegen 
gehen laſſen ſolle? Ich fragte fie, ob es für Sünder einen andern 
Weg der Rettung gebe, als Zefus und fein VBerföhnungsblut? Da: 
von ſchienen fie nicht viel zu willen, aber irgendwie meinten fie, 
Miffionare würden mehr verberben als gut machen. 

„Ze näher ich jedoch mit den Japanern befannt wurde, befto 
mehr fab ich, daß fie das Evangelium braudten und in Finfterniß 
und Unmiffenheit dahingiengen; unb als ich enblidy fo einheimifch 
unter ihnen geworben war, daß ich ihre Anfhauungsmweife Tennen 
lernte, fand ich, daß fie ihrer alten Religion ſchon müde waren unb 
etwas Neues ſuchten. Die verfchiedenen Religionsſyſteme hatten kei⸗ 
nen Halt unter ihnen, weil troß ihrer ſchönen Sittenlehren fein Leben 
barin war. Das Volk mißachtete die Lehren der Priefter unb gieng 
dem Tod entgegen. Da wünſchte ih, daß es doch das Kicht bes 
Evangeliums und die Bibel in der Landesſprache erhalten möchte, 
und nahm mir in meinem Herzen vor, wenn Gott mir bazu Gnabe 
und Gelegenheit gebe, Mifjionar in Japan zu werben. Nachdem 
ih etwa zwei Jahre dort gemwefen und durch unfern Gefanbten ein 
Vertrag mit Japan erlangt worden war, ber es auf einen ge 
wiffen Grab dem Handel erfhloß, kehrten wir nad Amerika zurück; 
und nun dachten mein Pfarrer und andere Freunde, e8 fei das befte, 
mid) einen vorbereitenden Studienkurs machen zu laflen. 

„Sie vermutheten nad den Briefen, bie ich ihnen gefchrieben 
hatte, und nad dem, mas ich ihnen bei meiner Rückkehr erzählte, 
Japan werde fih bald dem Evangelium dffnen; und auf ihre An- 
ordnungen und ihren Rath bin brachte ih nun vier Sabre auf ber 
Mabifon-Univerfität zu. Nachdem ich im Jahr 1859 meine Stu: 
bien beendet hatte, erhielt ich von der Miffionsgefellichaft der Bap⸗ 
tiftengemeinde die Beitimmung, als ihr Sendbote nah Japan zu 
gehen. Hunderte von Freunden aus den verſchiedenen Kirchen New⸗ 
yorks brüdten mir zum Abſchied die Hand, wünſchten mir Gutes 
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und vereinigten ſich zum Gebet um Gottes Segen für das Werk, 
zu dem ich im Begriff war mich einzuſchiffen; aber ſie Alle dachten, 
wie ich ſeither gehört habe, ich gehe an einen Platz, von dem ich 
nicht mehr zurückkommen werde. Es waren ihnen wunderbare Berichte 
zu Ohren gekommen, wie lebensgefährlich die Lage der Fremden in 
Japan ſein werde, und manche von ihnen hegten ſolche Zweifel, daß 
ſogar unſre Kommittee mir vor meiner Abreiſe noch ſagte, wenn 
es mir nicht gelinge, in Japan Fuß zu faſſen, ſolle ih mich nad 
China wenden. Ich dankte für die mir freundlich gewährte Erlaub— 
niß, erwiederte aber, ich zweifle ebenſo wenig daran, daß id, als ein 
Bote des Evangeliums in Japan Eingang finden werde, ale id 
daran zweifle, daß die Sonne fortfahren werde aufzugeben und ihren 


gewöhnlichen Lauf zu vollenden. 


„Als ich im April 1860 mit meiner I. Frau in Japan anlam, 
fhien ed, als erlangen wir rafd die Gunſt des Volkes, und fo 
bofften wir, in etlihen Jahren alle Beſchränkungen aufgehoben zu 
ſehen. Diefe Erwartung gieng jedoch nicht ganz in Erfüllung; erit 
jest, nach faſt 13 Jahren, werden allmählih die Hinderniffe aus 
dem Weg geräumt und ber Predigt des Evangeliums die Thüren 
geöffnet. Nachdem ich etwa zwei Jahre dort gearbeitet hatte, haupt: 
fühlih mit der Erlernung der Sprade und meiner Vorbereitung 
auf die Verkündigung bes Worts befhäftigt, erhielt ih Nachricht von 
Haufe, daß bie Kommittee nicht länger für unfern Unterhalt forgen 
könne. Ihr wißt ja wohl, wel Hlutiger Krieg damals in unferm 
Lande ausgebrochen war. Unfre Einnahmen verringerten ſich in Folge 
davon bedeutend. Wir hatten in andern Rändern fchon länger be: 
ftehende Mifjionen, und ba fagte die Kommittee, fie müfje mich heim: 
berufen, weil ich ihr einziger Miffionar in Japan und fomit ber 
Berluft geringer fei, als wenn fie Miffionare von andern Arbeits: 
feldern abrufen wollte. Darauf feste ih mich bin und ſchrieb dem 
Sekretär, feine Mittheilung habe mich nicht entmuthigt, ich glaube, 
bag Gott mid, bieher gefandt habe, und halte es für meine Pflicht, 
mich nun felbft zu erhalten. Wenn die amerikanifhen Freunde ung 
auch Fünftig noch Unterftügungen zufommen laſſen können, werden 
wir diefelben banfbar annehmen; wenn aber nicht, fo werden wir 
dankbar fein, wenigſtens das zu wiflen, daß fie unfer vor dem Gnaben: 
thron gebenten. Nachdem ich mit dem letzten Briefe noch eine Sen: 
dung von 100 Dollar erhalten hatte, machte ich mit meinen Stubien 
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fort in der Erwartung, ber Herr werbe und zeigen, was wir zu 
thun haben. 

„Aber nicht lange, fo war unfer Gelb zu Ende und wir ge 
riethen in Schulden, ohne daß fih uns ein Weg zu unfrem Unter: 
halt zu öffnen ſchien. Mehrmals fanten meine I. Frau und ich zu= 
fammen, als wir die Sache beſprachen, ob wir nit body vielleicht 
einen Mißgriff geinacht haben, daß wir nicht der Weifung des Se— 
fretärs gefolgt und jene 100 Dollars zur Weberfahrt in die Heimat 
verwendet haben. Es Fanı endlich die Zeit, da eines Abends, nach: 
dem ich mich in ber Fremdenniederlaſſung um Arbeit umgeſehen hatte, 
mein Brod zu verdienen, meine grau mir fagte, unfer letter Vorrath 
von Speife ftebe da vor und auf dem Tifh, und fie wiſſe nicht, wo 
morgen ein Frübftüd und Mittagefjen hernehmen. Ich fagte: *ber 
Herr wird's verfehen,’ und am andern Morgen hatte ih mich auf 
den Weg zu machen und, wie man zu fagen pflegt, um eine Ed: 
weiter zu geben. Ich gieng zu ben Gemüſehändlern und Krämern 
in unfrer Nachbarſchaft und bat fie, mir noch ein wenig länger zu 
borgen. Ich fagte ihnen, ich Gabe Bücher und einige Möbel, bie 
ih, um ihnen nit Unrecht zu thun, verkaufen werde, wenn id fie 
nicht anders bezahlen könne. 

„So batten wir unfer Frühſtück; und nady unfrer Morgenandacdht 
kam ein Mann mit einem Bad zerriflener Schuhe herein. Er fagte, 
einige meiner Bekannten, englifche, amerikaniſche und deutſche Kauf: 
leute, die mir gerne eine Gefälligfeit erweifen möchten, aber fein . 
näheres Intereſſe für die Miffion haben, haben gehört, ich habe eine 
Kifte mit Schuhfliddersmerfzeugen und verftehe mid aufs Schuhfliden, 
und gerade jetzt Fönne man einen ſolchen Mann gut brauchen. Sie 
waren nun fhon einige Jahre hier und hatten ihre alten Schuhe kaum 
balbvertragen wegwerfen müfjen, weil Niemand da mar, fie zu fliden; 
ein unternehmenber Freund hatte darum die alten Schuhe feiner Be- 
fannten eingefanmelt unb mir die ganze Laſt durch einen Kult zu⸗ 
geſchickkt. Ich machte mih an die Arbeit und konnte bald meine 
Schulden bezahlen. Das Gefhäft drängte fih fo, daß ich eingeborne 
Gehilfen anftellen mußte und deren gewöhnlich fünf bis ſechs um 
mich ber fiten hatte, denen ich zeigte, wie man bie gröbere Arbeit 
machen müſſe, während ich felbft dasjenige that, was fie nicht konnten. 
Sp verdiente ih meinen Unterhalt und erfparte dabei eine Zeitlang 
monatlih noch 40—50 Dollars, 
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As nah 2—3 Jahren das Gefhäft ſchlaffer wurde, hatten wir 
eben angefangen, uns ein eigenes Haus zu erwerben. Dann ließen 
fih einige chineſiſhhe Schuhmacher in der Stabt nieder und die Arbeit 
vertheilte fih. Ach entließ nun meine eingebornen Gehilfen und ar: 
beitete allein fort. Dabei legte ich mein griechifches Teitament neben 
mi Hin und gab einem Japaner monatlich etwa zwei Dollars dafür, 
daß er mir aus dem chinefiihen Teſtament ins Japanifche überfeßte. 
Daran Porrigirte ih dann wieder und wieber, fo daß ih manchmal 
über einem einzigen Vers eine ganze Woche zubrachte. Endlich hatte 
ih die Schuhmacherei ganz aufzugeben, weil ih nicht mehr genug 
Arbeit befam, um dabei zu beitehen. Gerade um diefe Zeit aber kam 
ein andrer Befannter, in deflen Haus’ wir wohnten, zu mir und 
fragte mich, ob ih etwas von Häuferban verftehe. Ich fagte ihm, 
da die Familie meines Vaters dem Baufach angehört habe, fei ich, 
obgleich ich felbft e8 nicht erlernt habe, doch ziemlich befannt mit diefem 
Geſchäft. "But, fagte er, "Sie fprechen befler japanifch, als irgend 
jemand, ben ich fonft finden fann, und ich möchte Ihnen gerne etwas 
zu thun gesen. Ich bin im Begriff, einige Waarenlager auf ein 


Grundſtück zu bauen, das ich käuflich erworben babe. Das wird 


mid) einige taufend Dollars Foften, und ih will Ihnen die Oberlet: 
tung ber Arbeit übertragen, die Anftellung der Eingebornen, fowie 
ben Einkauf des Materials. Dafür follen Sie von ber ganzen Aus: 
lage zehn Prozent haben.’ Ich fagte: Eingeſchlagen,“ und machte 
mih ans Wer. Manchmal hatte ih 6—700 Leute zumal an der 
Arbeit, und das ganze erfte Jahr hindurch zahlte ih jeben Abend 
jeden Arbeiter eigenhändig aus, um ihr Vertrauen zu gewinnen. 
Dann aber fand ich das dod zu ermüdend, und fo bezahlte ich fie 
in der Folge jeden Samftag Abend. Ich wurde durch meinen Ver: 
bienft in den Stand gefest, alle meine Schulden zu bezahlen unb 
ein eigenes Haus zu erwerben. Vor drei Jahren gab ich mein Ge: 
ſchäft auf und widmete mich nun ganz ber Arbeit des Ueberſetzens. 
Sehnlich wünſchte id mir auch eine Preſſe, da ich inmitten eines 
Volles Iebte, in dem felbft die Aermften Iefen Können.” 

Noch, ehe ihm diefer Wunſch enblih von Londoner Freunden 
erfült wurde, fing Goble an, feine Ueberfegungen, von denen jet 
bie vier Evangelien, die Apoftelgefchichte und eine Epiftel im Manu: 
feript fertig find, auf japanifhe Weife zu bruden. 

„Als ich das Schiff beftieg, auf dem ich die Heimreiſe machte, 
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fuhr Goble in jener Rede fort, „ſah ich, daß ich die große japaniſche 
Geſandſchaft, bei der auh Iwakura, ber erfte Minifter des ja: 
panifhen Reiches war, zu Mitpaffagieren hatte. Am britten Tag 
nach unferer Abfahrt von Jokohama war ih höchlich und fehr an- 
genehm überrafcht, als der amerilanifhe Gefandte mir fagte, ber 
Fürft:Botfchafter habe ji nah dem mitfahrenden amerikaniſchen 
Miffionar erkundigt und wünſche benfelben zu ſehen. Ich begab mid 
fogleih an die Stelle des Berbeds, wo er faß, und wurde ihm vors 
geftelt. Er erhob fih, ergriff mit großer Herzlicgfeit meine Hand 
und fagte: "Ich babe Ihre Belanntfhaft zu machen gewünſcht, weil 
einige Mitglieber meiner Geſandſchaft mir gefagt haben,’ es fei ein 
chriſtlicher Miffionar an Bord. Wir haben zwei Commiſſäre unter 
uns, deren fpezieller Auftrag es ift, im Blid auf die Aufhebung des 
alten Geſetzes gegen das Chriſtenthum ſich genau mit der chriftlichen 
Religion befannt zu maden, und deßhalb wünfchen wir Belehrung 
darüber.” Ich hatte mir eine Gelegenheit gewünſcht, mit ihm über 
das Chriſtenthum zu fprehen, um ihn zu bewegen, baß er feinen 
Einfluß zur Widerrufung des alten Gefeges und zur Befreiung ber 


. Katholiten gebrauche, die in Japan Verfolgung litten, und nun gab 


mir Gott PVeranlaflung, ihm das Evangelium Chriſti nahe zu 
bringen. 

„Wir hatten mehrere allgemeine Zufammenfünfte und beftändige 
Unterrebungen, und der Fürft:Botfchafter und die beiden mit Erkundi⸗ 
gungen über das Chriftenthum betrauten Commiſſäre machten fort: 
während Fragen über verfchiedene gefegliche Beſtimmungen, die fie 
in den ihnen zugeftellten Büchern gefunden hatten. Sie fagten mit, 
ihre eigene Regierung wäre der völligen Duldung des Chriſtenthums 
bereits geneigt, und das einzige, mas fie im Laufe des legten Jahres davon 
abgehalten babe, fei der Einfluß einer Oppofittonspartei geweſen, 
die fi no immer gegen das Chriſtenthum und den Verkehr mit 
dem Ausland ftemme. Sie felbft wünfhen dagegen, daß man 
im Ausland erfahre, daß fie dem Chriftentbum geneigt feien, und 
daß fie gerne das alte Geſetz aufheben. würden, wenn ein in biefer 
Hinfiht von einer auswärtigen Macht ausgefprodener Wunſch ihnen 
dabei zur Entſchuldigung dienen würde. 

„Als wir in San Franzisko Tandeten, berief ich eine Berfanm- 
lung aller evangelifhen Pfarrer zuſammen; ed kam durch fie aber 
feine Bittfchrift an die japanifhe Regierung zu Stande, um bie 
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Aufhebung des alten Edikts zu erbitten. In Newyork dagegen er: 
wählte eine Verſammlung der evangeliſchen Allianz eine Deputation, 
welche fie nach Waſhington ſandte, um bei dem japaniſchen Bot: 
ſchafter eine Audienz nachzuſuchen und wo möglich den Widerruf des 
alten Geſetzes zu erlangen. Der Botſchafter ſetzte ſich darüber in 
telegraphiſchen Verkehr mit feiner Regierung und bald kam die Nach— 
richt, das alte Geſetz, das 250 Jahre in Kraft war, fei nun auf: 
gehoben, fo daß der Verfündigung des Evangeliums und der Ver: 
breitung der Hl. Schrift im ganzen Lande jebt fein Hinderniß mehr 
im Wege fteht. Ich eile daher auf mein Arbeitsfeld zurüd und bin 
nur gefommen, um die englifhen Gemeinden um Männer, bie als 
Miffionare hinausgehen, um Geld zur Preffe, und um bie Hilfe der 
Bibelgejelihaft zum Drud der Bibel anzuſprechen.“ 


Hoffentlih ift Goble jegt wieder in Japan thätig und erlebt 
nch, was er (und wohl der japanifhe Botfchafter in Wafhington 
vor ihm) für eine bergjts vollendete Thatſache gehalten hatte: ben 
vollen Widerruf des chriftenfeindlihen Geſetzes. Sollte auch bie 
Nachricht der Zeitungen, ein Defret des japanifhen Eultminifters 
fet im October erfchienen , welches „völlige Religionsfreiheit” gewähre 
und allen Confeffionen den ftaatlihen Schuß zufihere, an einer gar 
zu allgemeinen Faflung leiden, fo ift doch gewiß, daß der Erzbiſchof 
von Canterbury (im Dec.) dem japanifhen Gefandten Iwakura 
einen Beſuch abftattete, um für die Einführung „neuer, ben Ehriften 
günftigerer Geſetze“ feinen Dank auszuſprechen. Gewiß ift auch, daß 
Iwakura mit frommen Engländern vertrauliden Umgang pflog, 
eine englifhe Bibel von Damenhand mit berzlihem Dank in Em: 
pfang nahm, die wechfelvollen Schidjale feines Lebens und das 


Scheitern der erften Reformbewegung, welches für ihn Berbannung 


und plötzliche Todesgefahr bebeutete, Miffionsfreunden und Miffios 
.naren in A. Kinnairds Haufe offenherzig erzählte, und entfchieden 
verfiherte, Neligionsfreiheit werbe gefeglicy angeordnet werben. Der 
evangelifchen Allianz erflärte Iwakura dffentlih: Die Regierung 
wünſche zu thun, was ihren Unterthanen heilſam fei, und fie ftrebe 
nad größerer bürgerlicher wie religidfer Freiheit. Die Bedeutung 
folder Zufagen barf in Feiner Weife unterfhäht oder angezweifelt 
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werben, wenn auch bie japaniſche Geſetzgebung formell noch nicht 
geändert fein follte*). 
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Die BReformbewegung in Japan. 
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Neben Madagaskar nimmt in unſern Tagen auf dem weiten 
Erdenrund gewiß Fein andres Land die Theilnahme der Miffionsfreunbe 
mit größerem Recht in Anfpruc als Japan. Durch himmelhohe Mauern 
batte die Regierung diefes Inſelreichs bisher ihre Untertbanen von 
dem Einfluß andrer Nationen abzufchließen geſucht, und jeht wie 
über Nacht jind die bundertjährigen Wälle geftürzt. Von Welten 
ber bat ben Leitern des Volks etwas von dem Lichte chriſtlicher Civi: 
Iifation in bie Augen geleuchtet und fie haben erkannt, daß andre 
Nationen ihnen in vielem voran find, was menſchliche Freiheit und 
menjhliches Wohl betrifft Ein brennendes Verlangen, ben Urfachen 
davon nachzufpüren, bat fie veranlaßt, ihre intelligenteften Männer 
auszufenden, um andre Regierungsformen kennen zu lernen und über 
deren Juftiz:, Yinanz:, Kriegs: und Unterrichtöwefen, fowie über ihre 
Meligion zu berichten. Staunend und boffend ftehen wir vor biefem 
Wunder da, das gewiß mit zu ben bedeutungsvollſten Ereigniflen 
unfrer denkwürdigen Zeit gehört. Denn ganz anders, als von ber 
chineſiſchen Regierung, wiffen wir von der japanifchen, daß es ihr 
mit der Annäherung ans europätfche Leben ein wahrer Ernſt ift. 
Ueber die Richtung der vom Kaifer eingefchlagenen Politik Tann 
und bie oben (S.29) angeführte Außerung des Fürften Iwakura 
völlig beruhigen. 

Undrerfeits dürfen wir uns aber doch nicht verbergen, baß bie 
Weiterentwidlung der Dinge in Japan vor unfern Bliden noch 
gänzlich verhüllt ift; denn neben den Gutes verheigenden Zeichen find 

*) Ein Schreiben aus Jokohama (in der Allg. Zeitung won 20, Dec. 1872) 
beutet wohl an, welcher Vorgang im October die Veranlafjung zum Gerede von 
neuen Geſetzen gegeben bat. Es beißt dort: „In Erwiederung auf eine in Kioto 
erſchienene Schrift "daß es nur Eine Religion geben folle’ hat der Gultminifter 

- ein fehr wichtiges Document veröffentlicht, worin er fi für Religiongfreiheit aus⸗ 
fpricht und namentlich behauptet, daß es Feinen guten Grund gebe, ben hriftli: 
hen Glauben zu verfolgen,“ 
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auch Hinberniffe und Gefahren vorhanden, bie zu überwinden feine 
menſchliche Kunft und Macht binreiht. Japan gleiht in biefem 
Angenblid einem bis in feine unterften Tiefen aufgeregten Meer, 
befjen in gewaltiger Strömung bem mobernen Fortfchritt entgegen: 
treibenden Wogen ein menfhlihes Machtwort ſchwerlich Halt ge— 
bieten kann, denn nicht nur die regierenden Gewalten, fondern aud | 
weite Schichten der Bevölkerung find aus ihrem Schlaf erwacht und | 
von dem Wunſch nad befferer Erkenntniß befeelt. . Eben jeßt aber ı 
tauchen Gerüdte von einer eingetretenen Reaktion auf, die, wenn | 
auch tbeilweife falfch oder übertrieben, doch wohl kaum alles Grun⸗ 
des entbehren. Der japanifhe Gefandte in Amerika (ein Hr. Mort) 
fol, weil er feine Vollmacht überfchritten habe, zurüdberufen worden 
fein;*) die_reactionäre Partei fcheint jedenfalls einen partiellen Vor: 
theil errungen zu haben. Und dazu war vollends fein Grund vor: 
handen, ſich der Hoffnung hinzugeben, daß die alten Vorurtheile gegen ' 
das Chriftentbum im Laufe eines Jahres zu Grabe getragen wor: 
den feien; noch regen fidy dort bedeutende Kräfte, welche den Kampf 
gegen bie verhaßte Religion mit Luſt aufnehmen werben. 

Vergleichen wir die Berichte, die von ben einzelnen Stationen 
eingelaufen find. Miſſ. Gulick fhreibt: „Troß ihres Verlaffens 
des Sintuismus, glaube ich die japaniſche Regierung noch weit da⸗ 
von entfernt, ihren Unterthanen Religionsfreibeit zu gewähren. Seit 
undeuflichen Zeiten ift biefelbe ebenfowohl eine religidfe, als eine 
politiihe Macht gewefen, deren Häupter 300 Jahre hindurch nicht 
unpaflenb als der weltliche und der geiltlihe Kaifer bezeichnet wurden. 
Wenn das Chriftentbum die Lanbesreligion werben foll, fo liegt bei 
biefem Wechſel die größte Gefahr darin, dag aud die Regierung es 
annimmt. Es fommt mir die Nachricht zu, die japanifchen Zeitungen 
von Kioto enthalten die Mittbeilung, es fei Jedem geftattet, bie 
Bibel zu Üüberfegen, nur müſſe die Ueberfegung vor dem Drud ber 
Genehmigung ber Regierung unterworfen werden. Es ift das 
ein bebeutungswolles Zeichen von ber Breſche in ben Schranken, bie 





— 


) Vielleicht war es bloß ein Mißverſtändniß, vielleicht auch ein Kunftgriff der 
japaniſchen Gonfervativen, was diejen Botſchafter veranlaßte, an die Aufhebung 
des chriftenfeindlichen Gefeked zu glauben (liche S. 28) und ſolche augzufprechen. 
Der 25jährige Mori ift auch fonft als fehr freifinnig bekannt ; verftieg er fich doch 
zu der Aeußerung: bie Japaner werden, wenn einmal ber Schulunterricht allgemein 
geworden fei, ihre Sprache geradezu mit der englifchen vertaufchen. 


— — —— — 








— ·. — — eu en ann. > un. . —— {een 


EEE u u ne — — — — — —— — —— — — — —— — — — — — — 


82 


man bisher der Bibel gegenüber aufredht zu erhalten fuchte; man 
fieht daraus aber auch, daß verſucht werben wird, über bas Ehriften- 
thum diefelbe Aufſicht anzufprehen, die früher über ben Bubbhis- 
mus geübt wurde.” 

Gulick, der die Zeit, in welcher der Ausftellung wegen bie heilige 
Stadt Kioto den Fremden geöffnet war, zu einem längeren Auf: 
enthalte dort benütte, während deſſen er aud) nody tiefer landein— 
wärts einen Ausflug machte, fchrieb hierüber Anfangs Juli: 

„Ich made gegenwärtig mit meiner Frau und unſrem Söhn: 
lein Entdedungsreifen an den Ufern bes ſchönen Biwa-Sees, ber 
etwa drei Stunden öſtlich von Kioto liegt und fi gegen 20 Stuu— 
den von Norden nah Süden erftredt. Das Beden des Sees ent: 
hält innerhalb der Provinz Omi eine Bevdlferung von 670,000 See: 
len, bie fih alle im Umkreis von zwei Tagereifen befinden. Der 
Ausflug des Sees ift der Yodo, der größte der japanifchen Flüſſe. 
Die größte Stadt dieſer Provinz ift Dtfu, unweit bes füdlidhen 
Endes des Sees und etwa drei Stunden von Kioto entfernt. Sie 
mag eine Bevölkerung von 35—45,000 Seelen haben. Die zweit: 
größte Stadt ift Hikone am nordöftlidhen Ufer mit einer Bevölkerung 
von. 30— 40,000 Seelen. In ihr find vor und wohl nur wenige 
Europäer geweſen; eine europäifhe Frau und ein europäifches Kind 
hatte man jedenfalld noch nicht gefehen. So waren wir denn aud) 
ber Gegenftanb großer Neugierde von Seiten der Tauſende, bie fi 
in den Straßen drängten, fo oft wir ausgiengen. Bermuthlid bin 
ich der erſte Miffionar, der feit Xaviers Tagen dieſe Provinz befuchte, 
und gewiß der erfte proteftantifhe. Mehr Freundlichkeit, als die, 
womit diefe wohlmollenden Leute jedes Standes ung überſchütteten, 
kann feinem Fremben zu Theil werden. In ben Gaſthöfen, in wel: 


chen wir Herberge nahmen, haben wir die gänzlihe Stille und Ab- 


geihlofienheit gefunden, welche die innern Gemächer eines japanischen 
Gaſthofs immer gewähren. Wenn wir in den Straßen ung zwiſchen 
ben Haufen durchbewegten, die ſich herbeibrängten, um die Fremden 
zu fehen, befamen wir nichts als die größte Gutmüthigfeit und Höf: 
lichkeit zu fehen. Ein Kleiner Dampfer fährt täglich zwiſchen Hikone und 
Dtfu bin und ber. Anbre ber fieben Fleinen Dampfer, die auf dieſem 
See von Japanern gehalten und bedient werben, gewähren eine täg- 
lihe Verbindung zwifchen jebem bedeutenderen Ort in der Provinz 
und der Stadt Otſu.“ 
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Etwa 14 Tage ſpäter fuhr Gulick von Oſaka aus fort: „Da 
die Stadt Kioto nur über die Dauer der Ausſtellung den Fremden 
geöffnet war, wurde mir bald mitgetheilt, daß ich blos dann länger 
bleiben könne, wenu ich irgend eine Uebereinkunft mit der Regierung 
eingehe. Ich hatte keinerlei Wunſch, in deren Dienſt zu treten, war 
aber willig, es zu thun oder auch unentgeldlich engliſchen Unterricht 
zu ertheilen, wenn ich dadurch mir das Vorrecht erwerben könnte, 
in der Stadt zu verweilen. So wurde mir denn von einer Geſell⸗ 
haft ein Kontrakt vorgelegt, nah dem ich mich verpflichtete, unent- 
geldlihen englifhen Unterricht zu ertheilen. Hätte ich nicht, bevor 
ih ihn unterzeichnete, die Klaufel burdhgeftrichen, welche die Erwäh—⸗ 
nung bes Chriſtenthums' verbot, fo hätte diefe Uebereintunft die Ge: 
nehmigung ber ftäbtifchen Behörden gehabt, mit biefer Abänderung 
aber wurde fie verworfen, unb ich erhielt die Weifung, bie Stabt 
fogleih zu verlaſſen. | 

„Hier in Oſaka, wohin ich mich nun in Webereinftimmung mit 
dem Rathe ber Brüder begab, wohnen tägli drei Perfonen dem 
Lejen der hl. Schrift in japanifher Sprache bei und zeigen großes 
Intereſſe dafür. Obgleich fie fämmtlih zu meinem Haushalt ge⸗ 
bören, ift es dennoch eine Ermuthigung, daß fie e8 wagen, an relis 
gidfen Uebungen theilzunehmen. Ich babe die Abfiht, ſobald die 
Thüre geöffnet fein wird, nad Kioto surüdgufehren, wo ich mir mande 
Vreunde erworben babe.” 

Aehnlich fpriht ſich Miſſ. Carrotbers in Jedo aus: „Die 
frobe Kunde, daß Religionsfreiheit in Japan proflamirt fei, ift ein 
falfhes Gerücht. Wie basfelbe nah Amerika gelangte, vermag ich 
nit zu fagen. Möglich bleibt, daß eine ſolche Verfügung in ben 
neuen Vertrag mit den hriftlihen Mächten eingerückt wird, aber bier 
weiß man noch nichts davon. Entfchiedene Maßregeln gegen das Evan- 
gelium werden zwar nicht ergriffen, aber das Edikt, welches dasfelbe 
verbietet, iſt noch an allen dffentlihen Pläten angefhlagen, und 
befteht alfo in Kraft als eines ber Grundgefehe bes Landes. Freilich 
fagen die eingebornen Chriften, es werde Feine Verfolgung gegen das 
Chriſtenthum fi mehr erheben.*) Aber noch immer darf weder frei 


*) Dr. Hepburn hat am 21. Juli einem Gottesdienſt der erſten japaniſchen 
Gemeinde in Jedo beigewohnt. „Dieſelbe beſteht jetzt,“ wie er bemerkt, „aus 


20 Gliedern; es waren aber 50 Perſonen gegenwärtig. Es würde die Chriſten in 
Miſſ. Mag. XVII. 3 


— — — —— —— —— — — ⸗ — — — — ——— — — —— — — — —— — — — 





54 
geprebigt, noch biblifher Unterricht ertheilt werden. Auch haben 
die Behörden ung die Bitte abgefchlagen, ein Stüd Land oder ein Haus 
zu kaufen.“ 

Am 1. Juli ſchrieb Miff. Greene von Kobe: 

„Leider it das Edikt in Betreff der freien Ausübung bes Chriſten⸗ 
thbums, worüber die Zeitungen und Taufende amerifanifcher Ehriften 
ih freuten, nit den Entfchlüffen der japanifhen Regierung, fon: 
dern ber gejchäftigen Phantafie eines allzu emjigen Berichteritatters 
entfprungen. Wir fühlen uns dadurch indeflen nicht fehr nieberge: 
Ichlagen, denn die Duldung ift nur eine Frage der Zeit. Der Sin: 
tuismus it gefallen, und da wir in biefer Staatsreligion immer 
unfern gefährlichften Feind fahen, ift fein Sturz uns gewiffermaßen 
eine Ermutbigung. 

„Die Proflamation, welde dem Sintuismus den Schub ber 
Regierung entzog, war uns ein etwas vätbfelhaftes Aftenftüd. Es 
enthielt unter Anderen: folgende Klaufel: „Alle Geſuche von Perfonen, 
welche über religiöje Gegenjtände Vorträge zu halten oder Vereine 
zur Anhörung folder Vorträge zu gründen wünſchen, jind an das 
neue Departement für Neligion zu richten.” Auf diefe Klaufel ge- 
geftügt, wollen wir in Verbindung mit ber reformirten und presby: 
terianifhen Mifjion jest um bie Erlaubnig einfonmen, Vorträge 
über die chriftlihe Neligion zu halten und Gemeinden zu gründen. 
Wir glauben nit, dag dieſes Geſuch etwas ſchaden kann, während 
es möglicherweife von großem Nutzen fein könnte. 

9,50 viel zeigt jih von Tag zu Tag klarer, daß unfer Haupt: 
fampf dem Buddhismus gelten wird, der, wie ich glaube, ſich bier 
in weit Fräftigerer Geftalt darftellt als in China ober im irgend ei— 
nem anderen Theil der Welt Der Umftand, daß er in fo vielen 
Punkten jih mit dent Chriftenthum berührt, macht es zu einer ge 
bieterifchen Nothwendigkeit, dag wir ung mit feinen Lehren und feis 
nen Beziehungen zum Chriftentbun genau befannt machen. Die 
jüngfte der biejigen Selten bereitet ſich ſchon feit einiger Zeit auf 
biefen Kampf vor, indem viele ihrer Priefter ji mit dem Stu: 
bium des Chrijtentbums befaflen. Da dürfen wir billig nicht 
zurüdbleiben. Nicht lange her war ein Priefter bier, um bei 


der Heimat erfriſcht haben, den berzlichen Gejang des englifchen Liedes " Jeſus 
liebet mich' mitanzubören.“ 
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dem Gouverneur dieſes Hafenplatzes die Erlaubniß zur Eröffnung 
einer Schule nachzuſuchen, in welcher es feine Abſicht ift, ‘die Lehren 
des Buddhismus, der Religion des Confucius und des Chriſtenthums 
abzubandeln und die Weberlegenheit des erfteren über die beiden lebte: 
ren nachzuweiſen.“ Auch beißt es, der Sohn eines ber Welteften 
biefer Selte fei im Begriff abzureifen oder ſchon unterwegs, um durch 
ein aufmerffames Studium der praftiihen Wirkungen des Chriften: 
thums fih auf deſſen Bekämpfung in Japan vorzubereiten.” 

Mögli wäre, daß der eben genannte Stubent fich gegenwärtig 
in Deutihland befindet. Es wird wohl manchem Leſer unferer Blät: 
ter die Zeitungsnachricht aufgefallen fein, die im November 1872 
aus Berlin berichtete: „Gegenwärtig halten ſich bier zwei japanifche 
Geiſtliche auf, um ſich über die hriftliche Religion zu unterrichten. 
Hr. Pred. Dr. Lisco Hält ihnen die betreffenden Vorträge, in wel: 
hen hauptſächlich die charakteriſtiſchen Verſchiedenheiten der hriftlichen 
Confeffionen erörtert werben.” Was immer unter dem Wort „ja- 
panifche Geiſtliche“ verftanden fein mag, foviel ſcheint wahrſcheinlich, 
daß biefe Männer im Auftrag oder bod mit Wiſſen ihrer Regierung, 
die Religionsfrage auch in Deutfchland ftudieren, wie vordem in 
Amerifa. Auch in England und Schottland bat die japanifche Ge: 
fandtfhaft, d. h. nicht blos die beiden Conimifläre, deren Goble 
(5.28) erwähnt, fondern ber Fürft Botſchafter mit feiner ganzen 
Seite die kirchlichen Gottesdienfte beſucht. 

Wie e8 mit der Toleranz in Japan ftebt, wird nächftens mit 
einiger Sicherheit beftimmt werden können. Mifl. Ballagh wurbe 
dort im September von einem angejehenen Manne in Kadzufa 
auf einen Beſuch eingeladen. Er gieng, von zwei (chriſtlichen) Ja⸗ 


panern begleitet, nad) dem Drte und fand eine Anzahl Leute beis 


Jammen, welde mehr vom Chriltentbum und feinen Lehren zu hören 
begierig waren. Ballagh ergriff die Gelegenheit und legte ein Zeug: 
niß ab. Darüber waren aber die Behörden in Kadzuſa fo empört, 
daß fie eine Klage gegen Hrn. Ballagh einreichten, welche zur Folge 
hatte, daß die Regierung fih bein: amerifanifhen Geſchäftsträger be- 


fchwerte, jener Miffionar babe jih eine Uebertretung der Vertrags: 


beftimmungen zu Schulden kommen lafjen, welche geeignet fei, Un: 
ruben herbeizuführen. Man war nun begierig zu fehen, wie ber 
amerifanifhe Gefchäftsträger gegen Hrn. Ballagh verfahren werde, 


und hoffte nur, daß wenn auch biefer einen Verweis -belommen oder 
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zu einer Gelbftrafe verurtbeilt werben follte, doch menigftens fein 
Wirth und die Zuhörer von Verbannung und fonftiger ſcharfer Züch: 
tigung verfchont bleiben mögen. Wie e8 feheint, ift ber Vorfall 
vertufcht worden. Aber die Zeitungen melden, daß allerdings Un- 
ruben in einigen Provinzen ausgebrochen find, und was ift wahr 
ſcheinlicher, als daß irgend eine reaktionäre Partei den Kampf gegen 
das Chriſtenthum auf ihre Fahne fchreibe. — 

Wenn aber oben von „Berlaffen des Sintoismus” ja von ſei⸗ 
nem Fall“ bie Rebe ift, fo zeigen andere Berichteritatter, daß die 
Abfiht der japanischen Regierung nicht darauf gieng, biefes Syſtem 
ber Staatsreligion zu anliquiren, fondern mehr nur, bemfelben 
gegenüber eine freiere Stellung einzunehmen, vermöge deren fie zu 
allerhand Reformen vorfchreiten Fönnte. 

Kaiferlihe Edikte laden geradezu ein, zum Sintoismus zurüd- 
zufehren, welcher die Gläubigen nicht in prunkenden QTempeln, fon- 
bern vor einem fhmudlofen Holzfhrein zum reinen Geiftesdienft ver: 
fammelt, in welchem fein Bild, fein Geräth, nur unſcheinbare Bapier- 
ſchnitzel die Nähe der Gottheit ſymboliſch verkündigen. Nur wirb 
nun die Wiederbelebung bes religiöfen Sinne burd Einführung der 
europäifhen Predigt verfucht,. wie ein intereffanter Bericht eines 
Augenzeugen (Allgem. Zeitung 20. Sept. 1872) uns mittheilt: 

„Bom 10. d. M. ab werben Predigten in verfchiedenen Sintd- 
Heiligthümern und Buddha⸗Tempeln gehalten werden, in welchen ber 
Schreinbewahrer und Priefter, die von dem Kultusminifterium für 
den Religionsunterricht angeftellt find, fowie andere dazu autorifirte 
Perfonen, die Grundlagen der Religion auseinanderfeßen werben. 
Dieß fol verkündigt werben, auf daß das Volk ohne Unterfchieb des 
Geſchlechtes komme und höre, wenn es Neigung dazu fühlt. Datirt 
9. Tag des 5. Monats.” (14. Juni 1872.) 

Dem Erjheinen diefer Belanntmahung in den Straßen von 
Sedo folgte unmittelbar die Aufftelung von Anſchlagbrettern bei den 
Eingängen der Hauptgebetshallen und Tempel, weldhe in gigan- 
tiſchen chineſiſchen Buchftaben das Wort „Sekkio“, oder „Erklärung 
der Religion“ trugen, nebft einem Papierftreifen an der Seite, ber 
den Tag bes Predigt-Anfangs ankündigte. Zahlreiche Gerüchte cir- 
culirten über die ungewohnte Thätigleit des Kiobuſcho oder Kultus: 
miniſteriums. Es Hatte dieſes Priefter bes verachteten Buddha⸗ 
Glaubens nach Jedo berufen, um mit ihnen ‚die beften Mittel zu 


·— nun mr nn nn —·— - — —— .r Peer 
— — - — — — 


— — — — — — — — — — —— 
‘ 


37 
berathen für die Erweckung des Volkes aus feiner religiöfen Apathie 
und für die Formulirung eines neuen Glaubensbelenntniffes, das der 
Befeftigung der Negierung Rechnung trüge. Denn das ift die un: 
geleugnete Anfiht der berrfhenden Klafie: daß Religion, obwohl ein 
Gegenſtand ber Verachtung für ben Gebildeten, body ein unumgäng: 
liches Werkzeug iſt, Ruhe und Ordnung in ber Bevölkerung zu er: 
balten. 

Da das Kultusminifterium nichts als das frühere Jingiſcho oder 
Sinto:Colleg unter anderem Namen und mit ausgedehnterem Wirkungs⸗ 
kreis ift, fo war aud für die Propaganda bes Sinto-Belenntnifjes 
geforgt, indem mehrere gelehrte Sintoiften von ber’ Hirata-Schule 
dazu ausgejondert waren, das neue Glaubensbelenntnig je nad 
Gaben zu erflären. Eine Predigt gehalten von einem dieſer Letz⸗ 
teren im Heiligthum von Schimmei oder ihrer „Göttlichen Heiterkeit,“ 
war es, zu weldyer Neugierde den Schreiber diefer Zeilen führte. 

Der Beginn war auf Mittag feitgefebt, aber für den ber ja- 
panifhe Präcifion kennt, erihien es kaum als gewagt, fidh bar: 
auf einzurihten, um 1 Uhr ungefähr in ber Gebetshalle einzu- 
treffen. Wer ſich aber um diefe Stunde ben Eingangsftufen näherte, 
der bemerkte als die einzigen Zeichen einer Verfammlung einige 
Baar Holzfchube, die ein paar Trausföpfigen Studenten gehörten, 
welche gelommen waren, um eine ober zwei Mußeflunden zu, ver: 
trödeln. Dicht bei dem Papierfenfter der langen Fronthalle, welche 
ben Zmeden ber Andacht dienen follte, war ein Tiſch aufgeftellt und 
mit Tuch von ausnehmend glänzendem Muſter drapirt. Ueber ihm 
tagte ein Lefepult empor von einfadyen unbemalten Holz, und bin- 
ter diefem waren drei Männer im Begriff, wie es jchien, den abzu- 
haltenden Vortrag zu discutiren; benn einer von ibnen eröffnete 
nachher den Reigen auf der Rednerbühne. Der große Vortheil des 
frühen Eintreffens ift ja doch, daß man fi .einen Sit in der un: 
mittelbaren Nähe des Sprechers fihern kann. Aber bier war dies nutz⸗ 
lofe Borfiht. Denn als die fromme Kongregation ihren Höhepunkt 
erreichte, zählte jie nicht mehr als 30 Köpfe, von denen noch über: 
dieß mehrere wie Municipalbeamte ausfahen, melde force majeure 
bieher trieb, um ein gutes Beifpiel zu geben. Alle fünf Minuten 
etwa ftiegen zwei Leute die Stufen binauf, warfen einige Kupfer: 
Sapeken in den vergitterten Gotteskaſten, welcher gerade vor bem 
eigentlihen Schreine ftebt, Inieten nieder und beugten das Haupt bie 
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auf die Matten, und nachdem ſie einige Sekunden in dieſer Stellung 
verharrt hatten, drehten ſie dem Gott den Rücken und giengen weg. 
Die Wiſſenden aber, wozu die Schreinbewahrer gehörten, wiederholten 
dieſe Ceremonie auf jeder Seite des mit jenen myſtiſchen Papier⸗ 
ſchnitzeln behängten Heiligthums, indem ſie dazu nach altem und in 
hoher Verehrung ſtehendem Brauch in die Hände klatſchten, wie um 
die Aufmerkſamkeit der ſchlafenden Gottheit auf ſich zu ziehen. So 
gieng es bis etwa 2 Uhr, wo endlich der Prediger, der feinen Talar 
in der Safriftei angezogen, hereinfam, auf den Tiſch ftieg und hinter 
dem Lefepult niederfauerte. 

Er war in lang berabmwallende Gemwänder gefleidet, fo wie die 
Aufwärter bei Hof fie tragen, mit feidenen Schnüren geſchmückt, die 
durch den Nermelauffhlag gezogen waren. Seinen Kopf bebedte 
eine hohe ſchwarze Müte von papierähnlihem Material. Man ſah 
fofort, daß er fi nicht der entarteten Mode, das Haar zu fcheiteln, 
ergeben hatte; er trug es auf dem Wirbel in einen Büſchel gebrebt, 
wie ein aufrichtiger Patriot und gläubiger Gottesdiener fol. Nach 
einer Derbeugung gegen bie Gemeinde, welche biefe erwieberte, theilte 
er uns bie gnadenreihen Abfihten Sr. Majeftät mit, welche unter 
feinem Volke wahre Erkenntniß ber Religion zu verbreiten beftrebt 
fei; der Kaifer babe zu dieſem Zwecke gewiſſe Dogmen aufgeftellt, 
bie zu verfündigen feien, und babe ihn unb andere unwürdige Die: 
ner zu bem ehrenvollen Berufe diefelben zu erflären, auserfehen. Er 
ermahne daher das Voll, mit Ehrfurcht zuzuhören. Nach biefem 
Eingang entfaltete er das Papier, welches bas Glaubensbekenntniß 
enthielt, führte es ehrfurchtsvoll zur Stirn und verlas den Inhalt 
mit lauter und ſonorer Stimme. 

Art. J. Du ſollſt die Götter ehren und bein Vaterland lieben. 
Art. I. Du ſollſt Märlih erkennen die Grundfäbe des Himmels und 
bie Pflichten der Menſchen. Art. II. Du folft den Kaifer verehren 
als deinen Oberherrn, und bem Willen feines Hofes gehorchen. 

Der Prediger fagte dann, da ihm die Aufgabe zufalle, Art. J, 
erſte Hälfte, zu erflären, und dag andere und gelehrtere Nebner auf 
ihn folgen würden für bie übrigen Theile des verlefenen Tertes: 
„Du ſollſt die Götter ehren.” Es gebe Menfchen, melde das Da- 
fein der Götter Teugneten, wert fie dieſelben nicht fühlen oder fehen 
könnten; allein das ſei eines Thoren Beweisführung. Er werde feinen 
Zuhörern auf drei verfchiedene Methoden die Gewißhelt barthun, daß 


es Götter gebe. Zum erften: die Vernunft jagt uns, daß unjere 
Körper mit ihrer wunderbaren Organifation von Iemanden erfchaffen 
worden fein müſſen; es ift nicht möglich, daß fie von felbft in bie 
Wirklichkeit getreten feien. Beim erften Anblick könnte man ſich ge- 
neigt fühlen, ihre Hervorbringung unfern Eltern zuzufchreiben; gienge 
man aber rüdwärts, und fragte: wer machte unfere Eltern, Voreltern ꝛc., 
fo käme man bei ben Göttern an, welche das erſchaffen haben unb 
Alles, was in der Welt ift.. Zweitens gebe es urkundliche Zeugniffe, 
nämlih in den alten Büchern Kodſchiki und Nihonſchoki, welche un: 
beftreitbare Thatfahen enthielten, die bis zur Unmöglichkeit eines 
Zweifels das Dafein der Götter bemeifen. | 

Zum britten feien die Wunder da, welche die Götter thun zur 
Erhörung ber Gebete, die von ihren Schreinen aufftiegen, und um 
dies durch ein Beifpiel zu illuftriven, erzählte er eine lange Gefchichte 
von einem Fleinen Mädchen, das als unmlündiges Kind von feiner 
Stiefmutter ausgefegt war. Diefes Kleine Mädchen wurde von dem 
Schreinbewahrer bes Kibi Daidſchin in Bizen entdedt, ber fle lieb ge- 
wann und an Kindesſtatt annahm. Unglüdlicherweife verlor fie das 
Augenliht, und um fie vor Mangel zu ſchützen, lehrte der Pflege: 
vater fie mit vieler Mühe das Harfenfpiel. Bald darauf ftarb er 
und ließ fie allein in der Welt in einem Alter von ungefähr 15 
Jahren. Das Mädchen pflegte unaufhörlich zu Kibi Daidſchin (der 
für ben Erfinder des Katafana-Alphabets gilt) zu beten, daß fie 
ihren natürlihen Eltern zurüdgegeben werben möge (dein fie wußte, 
fie fei ein Findelfind), und endlich wurde fie belohnt. Eines Tages 
ereignete e& fih, daß ihr Bater, der ein frommer Mann war und 
voller Gottesverehrung, die Gebetshalle zu befuhen fam. Er hatte 
Mitleid mit dem Elend der armen Blinden, nahm feinen Mantel 
ab und gab ihn ihr. Über fie — zu feinem Erftaunen — brad, 
ftatt in Danfesworte, in Thiänen aus. Als er fie ſodann nad) dem 
Grunde ihres feltfamen Benehmens fragte, erzählte fie ihm ihre Ge: 
ſchichte vom Anbeginn bis zum Ende und fagte: ihre Thränen feien 
Greudetbränen über die Ausſicht, daß fie von dem Ertrag fei- 
nes Geſchenkes nunmehr den Göttern Opfer bringen könne. Darauf 
verlangte der Vater ihr Amulet-Käſtchen zu ſehen und fand darin 
einen Papierftreifen mit der Aufſchrift: „Sayemon Nawoto’3 Tochter.” 
So wurde ihm zur Gewißheit, was er bereitS vermutbet hatte: daß 
fie fein lang verloren geglaubtes Kind fei, und beide fanden ſich 
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wieber nach 1dsjähriger Trennung. Diejes glüdlihe Ereigniß ver: 
bankten fie allein dem Glauben, ber beibe befeelte, und dem Eifer, 


mit bem fie bie Hilfe der Götter geſucht Hatten. Möchte, wer dieß 


gehört hat, noch wagen das Daſein berfelben zu leugnen ? 

Diefen Punkt hatte der Prediger alfo wenigſtens zu feiner eigenen 
Befriedigung völlig erledigt, und gieng nun bazu über, was „bie 
Götter ehren” bedeute. | 

Es fei nit allein bamit gethan, daß man täglich zum Seilig- 
thum komme, opfere und ſich bafelbft nieberwerfe. Wahre Götter: 
verehrung beftehe in dem Streben nad) Reinigung des Herzens, fo 
bag fein Flecken barin bleibe, ber fie beleibigen möchte. Niemand 
folle glauben, fein Herz fei rein unb fledenlos, weil er das erfüllt, 
was er für Pflicht gegen feinen Nachbar hält. Die Beiten von uns 
find Fehltritten unterworfen, und das einzige Mittel, volltommene 
Güte zu erlangen, befteht in beftändigem Anrufen der Götter um 
ihre Hilfe dazu, und darin, bag man fleißig den Lehren ber Män- 
ner horcht, welche Se. Majeftät aus großer Gnade ausgefondert hat, 
bem Volle den rechten Weg zu zeigen. Dankbarkeit gegen bie Got⸗ 
ter iſt auch ein Theil ber Verehrung, melde ben Menfchenfinbern 
obliegt. So war e8 3.3. Ulemotfhi no Kamt, der zu unferem 
Nuten ben Neis erfchaffen Hat, diefen König aller Feldfrüchte, ber 
unfer tägliches Brob bildet; aber wer denkt jemals an die Pflicht 
ber Dankbarkeit? Wir Alle gehen aus im Frühjahr, unfere Sinne 
durch ben Anblid der blühenden Kirfhen und Pflaumen zu vergnügen; 
aber ach, nie geht Jemand mit dankbarem Herzen aus ben Reis 
zu Schauen, wenn er in Blüthe fteht! Wir begnügen uns damit zu 
fagen: „Ah, das ift ſchönes Wetter für die Reisblüthe!” ohne ber 
wohlwollenben Gottheit, die uns mit unſerem täglichen Unterhalt 
verſorgt, dabei einen Gedanken zu weihen! 

Nachdem unſer Redner in dieſer Weiſe wohl anderthalb Stun⸗ 
den geſprochen, kündigte er eine kurze Pauſe an, nach welcher ein 
anderer feinen Platz einnehmen und mit dem Texte der übrigen drei 
Artikel fortfahren werde. Es verdient bemerkt zu werben, daß wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer biefer Langen Rebe bie Zubörerfhaft mit 
dem volllommenften Ernft und tiefiten Antereffe aufmerkte, ja fo 
wenig Ermüdung zeigte, daß fie noch zur zweiten Folge bablieh 
Ihr Benehmen war würbiger als das mancher Gemeinde im Weiten, 
und bie Worte, welche fie hörten, gtengen fo tief zu ihren Herzen, 
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daß Manche Thränen vergoſſen, beſonders bei der ergreifenden Geſchichte 
von dem kleinen blinden Findling. 

Zahlreicher war die Verſammlung der Buddhiſten im nahen 
Zodſchodſchi; viele Weiber, alte Leute und glattgeſchorene Prie ſter hat⸗ 
ten ſich eingefunden. Der Prediger ſprach von den Pflichten der 
Eltern und Kinder, Herrn und Diener, und würzte ſeine lächelnd 
abgelegte Rede mit vielen zum Theil ſchlüpfrigen Witzen und Scherzen. 
Kern des Vortrags aber war, daß man beſtändig den Buddha an- 
beten müfle, was er auch felbit mit wieberholtem Namu Amida 
Butfu! that. Das Voll war augenfheinlih mehr der Zerftrenung 
als Belehrung halber hergefommen. 

Mandfaltig find die Erklärungen, welche man von ben Zwecken 
gibt, welche die Regierung befolge. Einige fagen: die Abficht fet, 
Sintoismus, Buddhismus und Confucianismus zu einem gemein 


famen Bollwerk gegen das Ehriftentfum zu verfhmelzen. Aber 


diefe Secten verachten einander gründlich, die Buddhiſten allein find 
in acht Secten gefpalten, welche ſich wüthend Hafien. Andre meinen: 
die Machthaber fehen recht wohl ein, daß dieſe verbrauchten Religions: 
befenutnifle doch Über kurz oder lang vom Chriftenthum verdrängt 
werden würden; fie wollten bdiefelben aber erft eine öffentliche Ver⸗ 
urtheilung erleben laſſen, ehe fie fi} zur Toleranz des Glaubens ent: 
ihlöflen, der bisher fo verachtet war und doch täglich größere Fort: 
fhritte in der Schätzung vieler Gebildeten und Einſichtigen macht. 
Manche behaupten Fühl: das ganze buddhiſtiſche Perfonal Länne leicht, 
fowte es bafteht, in Pfarrer und Dekane verwandelt werben duürch 
eine Taiferliches Fiat. — 

Am 30. Juli 1872 Haben fämmtlide in Japan ſtationirten 
Miſſionare des amerikaniſchen Board einen Aufruf um mehr Arbei⸗ 
ter in die Heimat erlaſſen, worin ſie ihrer Kommittee die Sachlage 
alſo ſchildern: 

„Wir können nit umhin, Ihre Aufmerkſamkeit auf etliche That⸗ 
ſachen hinzulenken, die uns deutliche Fingerzeige der göttlichen Vor⸗ 
ſehung zu ſein ſcheinen, daß die Zeit der Ernte für Japan gekommen 
iſt. Wir brauchen nicht länger bei den vielen ſocialen und poli⸗ 
tiſchen Veränderungen zu verweilen, welche im Laufe der letzten drei⸗ 
zehn und hauptſächlich in den letzten vier Jahren innerhalb dieſes 
Landes ſtattgefunden haben. Die Wirkungen dieſer Veränderungen 
in Ausrottung des konſervativen Geiſtes, der dieſes Land fo lange 
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beherrſchte, ſowie ber vielen Vorurtheile, die es nährte, können Sie 
ſich leicht denken. 

„Nicht weniger merkwürdig find für einen aufmerkſamen Beobachter 
die religiöfen Veränderungen geweſen. Obgleich die Sintu-Religion die⸗ 
jenige war, welche mit den Älteften Traditionen des Landes zuſammen⸗ 
fällt, behauptete doch fhon Jahrhunderte vor dem Sturze bes Taikun 
ber Buddhismus beinahe unbeſchränkt die Herrfchaft in ben Herzen 
ber Mafjen. Nah dem Sturze bes Taifun fuchte die Regierung 
des Mikado fih auf jede Weife durch die Wiederauffrifhung bes 
Sintuismus zu ftärken, nach deflen Traditionen ſowohl der Fürft als 
das Volk göttlichen Geſchlechts find, und das Recht des Erſteren auf 
die Unterwürfigkeit und Anbetung feiner Unterthanen fi auf feine 
direftere Abftammung und fein reineres Blut gründet. 

„Dieſes Streben offenbarte fich in dem Wiedererwachen bes feit 
lange Ihlummernden BVerfolgungsgeiftes, ber Deportation ber 4000 
Chriſten von Nagafali und den Anftrengungen, den Einfluß bes Bub» 
dhismus zu vernichten, indem die Erbauung und Reparatur von 
Tempeln und bie Aufnahme von Priefterzöglingen ohne befonbere 
Negierungserlaubniß verboten und die von ben Prieftern feit Jahr. 
hunderten genofjenen Einkünfte zurüdgezogen wurben. 

„In den lebten vier Jahren aber bat ber Einfluß ber chriſt⸗ 
lihen Civiliſation und ber fie begleitenden Wiſſenſchaft — eine ſtärkere 
Macht als die fürftliche — den Glauben der Menge an den Sintuies 
mus fowohl als an den Buddhismus erſchüttert. Genöthigt, nicht 
nur die Stärke ihres Rivalen, des Buddhismus, fondern auch bie 
Schwäde ihrer eigenen Sintu:Religion einzugeftehen, bat bie Regie 
rung nun am 30. April das Staatsbepartement, bem die Sorge für 
die Sintus oder Staatsreligion oblag, förmlich abgeſchafft. Yortan 
ſollen alle auf die Religion bezüglichen Angelegenheiten durch eine 
Unterbehörbe geregelt werden; Sintuismus und Buddhiemus ſchei⸗ 
nen dabei auf gleihen Fuß geftellt. 

„Wir finden Ermuthigung in der augenfcheinlichen Herzlichkeit, 
womit wir bet unfern neulihen Beſuchen in Kioto aufgenommen 
wurben und ben freundlichen. Begegnungen, welde wir mit böhern 
Beamten Batten, bie uns als Lehrer des Chriftentbums kannten, bes 
ſonders aber in der entgegenlommenden Aufmerkſamkeit, welche Einem 
aus unferer Zahl während eines Längern Aufenthalts bemiejen wurde. 
Obgleich genöthigt, das Feld zu räumen, weil bie Frage der Ers 
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ſchließung Kiotos für die Fremben noch nicht erledigt ift, haben wir 


Dennod das Gefühl, daß der Weg zu feiner bleibenden Beſetzung in 
nabe bevorftebender Zeit nun gebahnt if. 

„Weiter ermutbigt und das Maß von Freiheit, das wir neuer 
bings in unfrem Verkehr mit dem Volk genofien, und das und von 
allen Seiten zuerfannte Recht, mit allen Beſuchen offen über religiöſe 
Dinge zu [precdhen.*) 

„Roh eine andre Thatfache hat gewiß Ihr Herz nicht minder 
erfreut al8 das unfre — nimlih die Gründung einer eingebornen 
Gemeinde in Yokohama in Verbindung mit der reformirten Kirche. Sie 
beftebt aus 17 (jebt fiber 20) Gliedern, die mit einer größern Zahl 
täglih zum Gebet und zum Studium der Bibel zufammen fommen. 
Obgleich diefe Zuſammenkünfte öffentlih find, haben fie bis jetzt 
feinerlei Verfolgung zu erfahren gehabt. Dieg, zufammengenommen 
mit der Rückkehr der Fatholifhen Chriften, welche vor etwa einem 
halben Sabre in ber Nähe von Nagaſaki feitgenommen wurden, 
fheint zu beweifen, daß die Zeit der Verfolgungen bereits vorüber iſt. 

„Sin weiteres Zeichen ber wachfenden Xiberalität der Regierung 
fehen wir darin, daß in verfchiedenen Fällen den im Staatsbienft 
ftehenden Lehrern bereitwilligit die Erlaubniß ertheilt wurde, mit 
ihren Zöglingen offen über das Chriftenthum zu fprechen; fowie in 
der Ernennung eines als Lehrer und Vertreter ber hriftlichen Reli⸗ 
gion bekannten Mannes zum Superintendenten bes japanifchen 
Unterrichtsweſens mit der unbefhräntten Vollmacht, fih feine Hilfs: 
arbeiter felbft auszuwählen. 

„Außer diefen in birefter Beziehung zu der Trage über reli⸗ 
gidfe Duldung ftehenden Thatfachen möchten wir noch auf bie rafche 
Bermebrung der Verkehrsmittel zwiſchen den verfchiebenen Theilen 
diefe8 Landes hinweiſen, als da find bie Errichtung von inländiſchen 
Poftverbindungen, die wir nach Hinlängliher Erfahrung zuverläffig 
und zugleich fehnell und billig finden; ferner bie Telegraphenverbins 
dung Oſakas und Kobes mit Kioto, bie nad) einer Richtung hin bald 
bis Jedo und nach der andern bis Nagafafi verlängert werben 
wird, und die Anwendung ber Dampfihifffahrt auf den Seen und 


*) Miſſ. Gulick erhielt von dem dritten Beamten in Kioto die Erlaubniß: 
„er möge mit Befuchern fich frei über dag Chriſtenthum unterhalten, aber öffent: 
liche Predigt fei ihm nicht geftattet. Wahrfcheinlich werde Japan dem Chriſtenthum 
geöffnet, bis jetzt fei das aber nicht ber Fall.“ 
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Flüſſen der Inſel. AU das wirb fih dem Miffionar kaum weniger 
nüßlicy erweifen als dem Kaufmann. 

„Nicht ale das geringfte follte in dieſem kurzen Ueberblid auch 
bie Sefchidlichkeit der Japaner in der Buchdruderfunft und in ber 
Verbreitung und Aneignung von Belebrungen vermittelit gebrudter 
Schriften erwähnt werden, wie dieß fo viele von ben Eingebornen 
felbft überfeste und gebrudte Elementar: und andere Lehrbücher ber 
englifhen Sprache beweifen. 

„Diefe Aufzählung mag dazu dienen, bie Größe der Ber: 
änderungen anzubeuten, die bei diefem Volke vor fi gehen, unb 
zwar in fo raſcher Aufeinanberfolge, wie bieß in der Geſchichte der 
Welt bisher unerhört ift. 

„Und dürfen wir nad al’ dem nicht erwarten, baß, fobald 
der Wiberftand ber Regierung aufhört, dieſes Volt nad ber neuen 
Religion dafjelbe Verlangen zeigen wird, das es jebt nad) jeder 
fremden Kunft oder Sitte Hat? Alle Zeihen der Zeit deuten bier 
in der That auf fol einen plögliden Umfhwung bin, unb bie 
Miffionare mit vielen gebildeten Japanern erwarten ihn. Soweit 
unfer Blick reiht, iſt es das allgemeine Gefühl ber an Ort und 
Stelle in der Arbeit Stehenden, daß wir eines ſchönen Morgens 
beim Erwachen jedes Hinderniß befeitigt und Millionen Seelen be 
reit finden könnten für das Evangelium, ja begierig und verlangend 
nad bemfelben. Sind dann Feine Kriftlichen Lehrer da, um biefem 
Verlangen zu begegnen, fo müflen die Gemütber nach etwas anderem 


greifen, denn ein Wechfel muß fommen. An ben amerilanifchen . 


Ehriften liegt es großentheils zu beflimmen, ob diefer Wechſel vom 
Buddhismus zum Unglauben oder zum Chriftenthum ftattfinden 
fol, und eine fehr kurze Zeit wird dieſe Frage entſcheiden. 

„Ballen wir nun bie ſüdliche Hälfte Nipons als dasjenige 
Arbeitsfeld ins Auge, das Sie von Ihren Miffionaren beſetzt und 
evangelifirt zu fehen wünſchen. Es iſt der am dichteſten bewölferte 
Theil bes Reiches mit einer Einwohnerzahl von 10-15 Millionen 
Seelen. Wollen wir biefes Gebiet für Chriftum gewinnen, ja 
wollen wir biezu nur einen rechten Anfang machen, jo brauchen 
wir fo bald als möglih 20 tüchtige Männer, denn aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach wird das Bebürfnig nach denfelben vorhanden 
fein, lange ehe fie gefunden find. 

„Wir müfjen mehr Männer zugleich Haben, um ben großen 
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fommerziellen Mittelpunkt Ofala mit feinen 500,000 Seelen zu 
befegen. Kioto, mit feinen 300,000 Einwohnern, bat an bie Eentral: 
Regierung die Bitte geftellt, dem Weltverkehr erſchloſſen zu werben 
— ein Gefuh, defien Gewährung allgemein bei der Heimkehr der 
Gefandtfhaft, wenn nit ſchon früher erwartet wird. Für bie 
Arbeit auf diefem wichtigen Platz, zufammen mit dem Beden bes 
Bima:-Seed und dem Jodo-Thale, brauden wir dann gleichfalls 
zahlreiche und tüchtige Kräfte. 


„Berner beißt es, Toba, ein andrer Hafenplag an der Sd⸗ 
küſte der Inſel, folle bald erſchloſſen werden; ſomit brauchen wir 
auch Männer, um dort eine Station zu eröffnen. Wir erwarten 
wirklich nichts anderes, als daß alle dieſe Millionen des ſüdlichen 
Japans lange zugänglich fein werden, bevor "die erforderlichen 
Männer, und wären fie ſchon heute bier, auf bie Arbeit vorbereitet 
fein können.“ 


Die Mifjionare haben ſich fpäter (20—25. September) zu einer 
erften japauifhen Miſſionskonferenz vereinigt, in welcher 15 
Arbeiter von vier amerifanifhen Geſellſchaften die verſchiedenen 
Aufgaben, welche ihnen zunächſt vorliegen, Bibelüberfegung, Grün: 
dung einer neujapanifchen Literatur, Einführung eines romanifirten 
Alpbabets ꝛc., brüberlih unter ſich vertheilten und zugleich ſich ver: 
pflichteten, darüber zu wachen, daß in all ihrem Vorgehen und 
namentlich bei der SHeranbildung einer japanifhen Lehrerſchaft jeg: 
lihe Betonung der Sektenunterſchiede vermieden werbe. 


Ein Feſt neuer Art Fam dur die Eröffnung ber erften 
Eifenbahn (von Jedo nad Jokohama) zu Stande. Die glanz: 
volle Proceffion, welche der Mikado felbft am 14. Oct. 1872 er: 
öffnete, des näheren zu fchilderen, iſt bier nicht der Ort. Die 
nächſten Zufhauer fielen vor dem Himmelsfohn auf ihre Hände 
und Kniee, body ohne bie Augen wie früher an den Boden zu 
beften; auch waren die Yenfter der oberen Stockwerke nicht geſchloſſen. 
Die Furcht vor dem Verbrechen, auf den Tenno irgendwie herab: 
zubliden,, ift gefhmunden. Haufen von Japanern ftanden Hinter 
den Spalieren der Soldaten; man fah ihnen an, wie fie zweifelten, 
ob fie niederfallen und anbeten follten, oder nicht; am Ende begnüg: 
ten fie fih mit einer Verbeugung nah dem Vorgang ber anweſenden 
Europäer. Allerlei Adreſſen und Neben gaben dem Jubel über die 
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fie finden fih aud zur Andacht 
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Vollendung diefes Werts den paflenden Ausdrud. Der Kaifer felbft 
aber las folgende Ntebe vor den Kronbeamten ab: 

„Sie haben mir die Vollendung der erften Eifenbahn in unferem 
Baterlande angefündigt. Ach habe jie nun eröffnet und es gewährt 
mir große Befriedigung, zu finden, daß dieſes Werk fo bedeutende 
Erleihterungen des Verkehrs gewährt. Das große Unternehmen 
wurde begonnen in den eriten Tagen einer allgemeinen Reform: 
bewegung und zwar in der Hoffnung, daß das Volk für alle Zu: 
kunft den Anbruch diejer neuen Zeit jeguen werde. Die Ausdauer 
und Energie, womit das Unternehmen durchgeführt wurde, find 
boben Lobes werth. Ich erwarte, daß es zum gebeihlichen Fortſchritt 
bes Volkswohls beitragen werde, und beglüdwünfge Sie und mein 
Bolt zu den Augjichten, welde vor und liegen. Es ift meine Ab: 
ſicht, dieſes Bahnfyftem weiter auszudehnen, und ich hoffe, es werbe 
fih no über das ganze Reich verbreiten.“ 

Eifenbahnen, Handel und Verkehr find nicht identifch mit 
Miſſion. Im vorliegenden Falle aber darf wohl ausgefprochen wer: 
ben, daß dem Ghriftenthun aus der allgemeinen Freude und Befrie: 


digung, womit dieſe Neuerung in Japan aufgenommen wurde, 


einige Yörderung erwachſen if. Am gleihen Tage, du bdiefes Feſt 
gefeiert wurde, fol die früher erwähnte (S. 29) Verfügung zu 
Gunften der Religionsduldung erlajlen worden fein; und die all- 
gemeine Stimmung in den illuminirten Straßen der Hauptftadt 
ſprach fidy jedenfalls für weiteres und rajcheres Vorgehen in ber 
Europätjirung des Infelreihes aus. 


Miffions- Zeitung. 


Die neuen Mijfionsjtationen, ein. Das fhlimmfte it, daß eng: 
welde die Londoner im Süden liſche Männer (Abenteurer) bie 
von Neuguinea anlegten,, ſchei⸗ ı Leute von uns abhalten und ihnen 
nen gute Ausjichten zu haben. Die | ihre Pflanzungen ausplündern; 
eingebornen Prediger haben fol: | doch thun jie das nicht gerade wo 
gende Mittheilungen gemadt: wir find. Das Beſte ift, dab wir 

Zuti 4. Yan. 1872. „Diefe In: | dem Voölklein Oottes Wort fagen. 
julaner Haben uns milllommen | Mataita und ih haben je ein Ei: 
geheißen und um Lehrer gebeten; | land befegt, er Melelau, ih Darn⸗ 
ley. Siwene iſt fehr krank an 
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Fieber und erholt ji auf Darnley. 
Die übrigen find in Damate. Tuti 
liegt etwa 20 Stunden von Darn⸗ 
ley entfernt. Capitän Bedford 
tam bieher um Tauſchhandel zu 
treiben; er bat mir 1 Sad Mehl, 
Ir Sad Reid, ein Päckhen Thee, 
auch Zuder und Kaffee geſchenkt. 
Dies kommt alles von Gutjchenge. 

Dudu 7. Aug. 1871. Auf diefer 
Injel haben 55 ingeborne den 
Wunſch geäußert, Chriften zu wer- 
den. Durch einen aus ihrer Witte, 
der Engliſch ſpricht, babe ich jie 
gefragt, und ihre Antwort war 
bei allen diefelbe: Wir verlangen 
jehr darnach mit euch anzubeten. 
Darauf erllärte ih ihnen unjern 
Glauben. Jetzt fommen fie regel: 
mäßig Morgens und Abends zur 
Andacht. Wenn ich läute (d. i. auf 
eine Holzſcheibe Eopfe), laufen fie 


alle zun Gebet herbei. Wie ich fie 


auch frage, keiner jagt Nein, und 
jo danke ih Gott, daß Er unjere 
Gebete für dies Völklein erhört 
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hat. Simwene und ich lernen bier 
ihre Sprache. Maunaea, Kerefiano, 
Trepeſo und Elia find auf einer 
andern Inſel, etwa acht Stundeh 
entfernt. Wir haben kaum Speije 
auf diefem Eiland; die Eingebor: 
nen leben ganz von Fiſchen, aber 
auf etlihen Inſeln gibt e3 wilde 
HYams in Menge. Wir treffen in 
Tauan und Saibai mit den Brüs 
dern zujammen und hoffen von 
da nah dem nahen Hauptland 
überzujegen, da wir ja ein Boot 
haben. Natürlih jehen wir den 
Leuten bier nicht in’3 Herz, willen 
aljo nit, ob jie gläubig oder 
abfällig werden; einftweilen lernen 
wir ihre Sprade und jagen ihnen 
von Jeſus. Das Hauptland iſt 
aber ſehr ungeſund; etliche von 
uns waren nur einen Tag dort 
und wurden ſogleich krank. Wir 
gehen zunächſt nur beſuchsweiſe 
dahin und kehren immer wieder 
auf dieſe Eilande zurüd, 


Ich bin Joſia. 





Beridtigung. 
In der Mifl.-Zeitung des letzten Octoberhefts (Miſſ.⸗Mag. 1872, 
S. 432) wurde bie Taufe eines Muhammedaners berichtet, der ſich 
durch allerhand Dokumerle als „Enkel des lebten Grogmoguls * 
auswied. Miſſ. Deiner fchreibt jedt, daß die Dokumente und 
Siegel gefälfht waren und ber abgefeimte Betrüger, leider erſt nad 
der Taufe, entlarvt wurbe. 


— — 


Bücherberidht. 

Die Hriftliche Glaubenslehre als Grundlage der criftligen Welts 
anfhauung. Ein Berfuh von Fr. Reiff, theologiſchem Lehrer 
an der evang. Mifjionsanftalt zu Bafel. 2 Bde. Baſel, 
C. Detloff. 1873. (3 Thlr.) 
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Es iſt kaum möglich, eine Schrift, welche, wie die vorliegende, 
das ganze weite Gebiet der chriſtlichen Glaubenslehre umfaßt, in 
dieſen Blättern, die einer ſo verſchiedenen Aufgabe dienen ſollen, 
nach Gebühr zu würdigen. Aber ſie anzuzeigen, muß dem Freunde 
der Miſſionsſache erlaubt, ja nothwendig ſcheinen. Das Buch ver⸗ 
dankt nämlich ſein Entſtehen dem Bedürfniß, welches dem theologiſchen 
Lehrer der Basler Miſſionsanſtalt ſich aufdrang, ſeinem dogmatiſchen 
Unterricht ſtatt des zeitraubenden Dictats etwas Gedrucktes zu Grunde 
zu legen. So wird nun den Miſſionsfreunden Gelegenheit geboten, 
ſich darüber des Näheren zu unterrichten, welcher Lehrſtoff den fünf: 
tigen Miffionaren mitgetheilt wird, und welche Form fi für ben- 
jelben im Verlauf der Zeit als die zweddienlichfte erwiefen hat. Im 
Weſentlichen ift es die Bibellehre, deren Aufbau der Verfaſſer fi 
angelegen fein läßt. Er bat ſich dabei veblih bemüht, ben Schatz 
jeiner theologiſchen Erkenntniß zu popularifiren und durch möglichſte 
Bejeitigung "alles gelehrten Apparats jedem gebildeten Leſer zu- 
gänglid zu maden. Gern läßt er aber aud andere Forſcher zum 
Wort fonımen und verfteht es, durch wohlgewählte Citate, durch 
geiftvolle Ausiprühe von Vorgängern aus allen Zeiten, jeinen Vor: 
trag zu würzen. Die eigentlichen Fsorjcher werden dennodh an dem 
aufgeführten Bau bie mühſame und confequente Arbeit eines Denkens 
nicht vermiffen, dag die Gottesgedanken der heiligen Schrift in all 
ihrer freien Mannigfaltigkeit nachzudenken, und ebenjo ſchlicht als 
maßvoll zu Einen Ganzen zujammenzufügen ftrebt. 


Geſchichte der Miffion auf den Sandwid- Infeln. Nah dem 
englifhen Original frei überfeßt. Baſel, Miſſions-Comptoir 
1872. (28 Kr.) ” 
Es ift die gründliche Arbeit des amerikaniſchen Mijjionsjecretärs 

Dr. R. Anderfon, die uns jegt in deutſchem Gewande geboten wird. 

Wie hoch ihre Bedeutung für die Miſſionsgeſchichte wie für bie 

Weiſe der Mifjionsbetreibung anzufhlagen ift, wurde bereits in frü- 

beren Heften des Mifi.: Magazins (1871, ©. 355— 396) ausgeſprochen 

und durch Auszüge dargethan. Möge die ebenfo anziehende als lehr⸗ 
reihe Erzählung einer halbhundertjährigen Geſchichte auch in Deutſch⸗ 
land viele Leſer finden! 


Miſſionsbilder. XI. Heft: Das Kapland. Calw, Vereinsbuchhand— 


lung 1872. (Im Buchhandel 24 Kr.) 
Gibt einen guten Einblick in das ſüdafrikaniſche Miſſionsleben, 


und ſchildert mit Hilfe von etlichen 50 Holzſchnitten die Arbeit 


unter Hottentotten, Namaquas und Betfchuanen. 
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Die Horweger in Madagaskar. 


33 iſt in dieſen Blättern ſchon viel von der großen Inſel Afrikas 
die Rede geweſen, namentlich ſeit dem gewaltigen Umſchwung, 
— ben ihre Geſchicke durch das Aufhören der Chriſtenverfolgung 

und die Taufe der gegenwärtigen Königin genommen haben. 
Man fühlt, daß hier ein neues Problem der Miſſion vorliegt: wie 
ſoll einer überaus unwiſſenden, ſeiner heidniſchen Laſter noch gar nicht 
entwöhnten Volksmenge, die ſich zur Kirche herzudrängt, weil die 
Königin, die Edelleute und viele Bewohner der Hauptſtadt Chri⸗ 
ſten geworden ſind, zu wahrem Glauben und neuem Leben verholfen 
werden? Die Götzen find bald mit Begeiſterung, bald unter ſtumpfem 
Zuſchauen des Volks verbrannt worden (ſiehe die Abbild. im Januarbeft) ; 
und auf 300,000 Seelen beläuft fich bereits bie Zahl ber Namendhriften, 


auf 32,000 bie der Kirchenglieber in Verbindung mit der Londoner 


Miffion. Wer fi bie Sache oberflählih betrachtet, mag da leicht 
meinen, durch bie Wirkfamleit der bereits gewonnenen Chriften könne 
bald das übrige Volt mit bem Wort bes Lebens durchſäuert werben. 

Ganz anders fieht fi die gegenwärtige Lage an, wenn ſich ber 
Beobachter in bie Zuftände ber einzelnen Ortfchaften und Provinzen 
vertieft.” Gar bald wird er gewahr, daß das Ehriftentbum als eine 
Macht nur in ber Eentralprovinz Ime rina erifirt, und auch bier 
durchaus nicht als eine ungetbeilte Macht. Denn dem proteftantifchen 


Einfluß ftellt fih eine fehr bedeutende Tatholifhe Miffion gegenüber,“ 


und bie Proteftanten find unter fi nicht allzu einig Was aber 
die andern Provinzen betrifft, fo find fie Durch Fehlen der Verbindungs- 
wege, burd bie Stammesunterfchiede, die bebeutend abweichenden 
Dialekte, bie Erinnerung an gegenfeitiges Unrecht, das bemüthigenbe 


Gefühl der lang Unterjodhten, ben Freiheitöburft ber Halbunterworfes 
Miſſ. Mag. XVIL 4 


— | 


nen und Bedrohten viel ſchärfer getrennt, als man denkt. Zwar 
erfiehen überall jo nah und nad einzelne Verfammlungshäufer, 
welchen ein Theil des Volks am Sonntag einen Befuh abftattet: 
aber wer find die Lehrer? Sie mangeln faft überall. Vielleicht reist 
gerade ein Huwa-Kaufmann durd die Stadt, der eine mehr oder 
minder wohlgemeinte Anrede an die Verſammlung Hält, oder ergreift 
ein Vichhirt, ein Soldat, ein Beamter das Wort, um zu Ounften 
des Föniglihen Glaubens etwas vorzubringen; auch bei diefen freis 
willigen Lehrern iſts noch die Frage, ob fie nur einen Text lefen können. 
In den meiften Fällen aber ſitzt man beifammen und unterhält fi 
fo gut es gebt, jingt etwa ein Lied, und gebt hinaus, ohne um ei- 
nen Gedanken reicher zu fein. Man hat doch die Genugthuung zu 
wiſſen, dag man fi zu der „Religion der Königin” hält. 

Hier kaun nur geholfen werden durch Vermehrung ber Lehr: 
kräfte. Un bdiefer Aufgabe haben nun feit 1867 die Norweger Mifftos 
nare jich mit betheiligt, und wie es ihnen dabei ergangen ift, lernen 
wir am beiten durch eine kurze Leberfiht ihrer Wirkſamkeit auf der 
Inſel. 

Nachdem der erſte Miſſionar Norwegens im Zululande, der thä⸗ 
tige Hans Paludan Smith Schreuber, im Jahr 1866 während eines 
Aufenthalts in der Heimat zum Miffionsbifhof geweiht worden war, 
begab er fi im Auftrag feiner Gefelihaft nad Madagaskar, um 
dort ein neues Miffionsgebiet für norwegische Sendboten aufzufuchen. 
ALS eifriger Lutheraner Hielt er fih für verpflichtet, jede engere Ge: 
meinfchaft mit ben Londoner Gongregationaliften abzumeifen, brachte 
aber dennod) eine Webereinfunft mit ihnen zu Stande, worin den 
Norwegern das Recht zuerfannt wurde, in ber Provinz Betfileo 
ſich feftzufegen und auszubreiten, während bie Gentralproving als 
das ausfchlieglihe Gebiet der Londoner angefehen werben follte. 
Am 2. September 1867 wurde biefer Vertrag in ber Sakriſtei 
der Ambatunalanga Kirche zu Antananarivo abgeſchloſſen, worauf 
fih drei Mifjionare, Borgen, Engh und Nilfen, in Betafo 
niederließen, durch Empfehlungsbriefe der madagaſſiſchen Negierung 
beim Bolfe eingeführt. Diefer Hauptort des Norbbetfileo-Diftricte 
liegt etwa 3 Tagreifen ſüdlich von der Hauptſtadt. Sie errichteten bald 
noch zwei andere Stationen, beide nur zwei Stunden Wegs von Betafo 
entfernt, Mafinandbreina und Sirabe; und fobald die erwünſchten 
Berftärtungen nachrückten, erweiterte fih ihr Wirkungskreis fchnell auf 
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fieben neue Stationen, meift in nächſter Nähe der Älteren gelegen, 
während nur eine, Fandriana, eine Tagereife weit gegen Often abliegt. 
Der Arbeiter find jet elf Männer und zehn Frauen, etwa die Hälfte 
der Arbeitskräfte, weldhe den Londonern zu Gebote ftehen. 

Die Ausbreitung dev Miſſionsthätigkeit ließ fich ‚aber nicht ohne 
allerband Känpfe mit den eingebornen Prebigern und Lchrern be- 
wertitelligen, welche im Lande umberreifen und auf Alles Anſprüche 
erheben, was irgend zu ber mit der Londoner Mifjion einmal eng: 
verfnüpften madagaſſiſchen Stautefirhe gehören mochte. Einem 
Mijjionar im Betjileolande 3. B. wurde ber Autritt zu der Gemeinde 
verweigert, weil er der Sprache nicht mächtig ſei; ein anderer Mijjio: 
nar trat an feine Stelle und wurde eiſt nady mehrmonatlichem Streite 
des madagaſſiſchen Gegenpredigers 108. Auch freundlih gefinnte 
Lehrer, die felbft kaum buchftabiren können, wagen e8, dem europäifchen 
Mifjionar, ehe jie ihm eine Gaftpredigt erlauben, die Frage vorzu= 
legen, ob. er einen „proteltantifchen oder bifhöflihen Gottesdienſt“ zu 
balten gefonnen fei. Wie verwirrend mußten ſolche Yragen unb 
Gegenſätze auf die einfältigen, der erften Anfangsgründe des Chriſten⸗ 
thums fo bebürftigen Heiden wirken! Dennoch haben die Mifjionare 
von 1869 bis 1871 im Ganzen 48 Erwachſene und 33 Kinder im 
Betfileolande taufen dürfen. 

Auch die madagaſſiſche Negierung erhob Schwierigkeiten gegen 
das Eindringen eines neuen Elementes, vorgeblich weil fie bis jetzt 
mit ben fcandinavifchen Neidhen in keinerlei officieller Verbindung 
ftehe. Hätte der englifhe Konful nit den Bifhof Schreuder wegen 
feines langen Aufenthalts in einer britifhen Kolonie als engliſchen 
Unterthan anerkannt, fo wären vielleicht die Norweger von ber Inſel 
ausgewiefen worden. Wiederholt regte darum bie Geſellſchaft bei 
der fchwedifchsnorwegifhen Regierung die Frage an, ob auf ber In⸗ 
fel fein fcandinavifches Konfulat errichtet werben könne; bis jegt 
obne fihtbaren Erfolg. 

Doch wurde diefer amtlihe Schuß minder nothwendig, nachdem 
den Normwegern ein neuer, von einer Seite betrachtet, etwas gewagter 
Schritt gelungen war. Sie faßten nämlich troß des obenerwähnten Ber: 
trags in der Hauptftadt felbft Fuß. Dazu trieben mehrere ftarfe 
Gründe. Denn einmal braudten die mabagaffifhen Lehrer, welche der 
Betſileo-Miſſion in Betafo felbft und anderwärts entgegenarbeiteten, 
beftändig als mädhtigfte Angriffswaffe gegen die Norweger den 
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Einwurf: „ift dod euer Gottesdienft in der Hauptftabt nicht zuges 
laffen, er bat alfo auch fonft auf ber Inſel feinen rechtlichen Beftand.“ 
Dann bradte der Frohndienſt, der im Reiche ber Königin berricht, 
wieder und wieder die Mitglieber der Betfileo-Gemeinden nad Anta⸗ 
nanarivo und zwang fie zu einem längern Aufenthalt dafelbft. Soll: 
ten ihnen bort bie gewohnten Erbauungsmittel nicht gereicht werben 
dürfen? Ueberhaupt aber machten es die Verhältnifle rathſam, einen 
Agenten in der Hauptftabt zu haben, ber dafelbft wohnhaft wäre und 
auch die materiellen Intereflen der Mifjion wahrnähme. Als folder 
trat nun zuerſt Miſſ. Borchg revink in Antananarivo auf, und 
machte fih ſchon als Mebiciner bei Europäern und Madagaſſen viele 
Freunde; befonber8 froh an feinem Eintreffen war ber englifche 
Miffionsarzt Dr. Davibfon. | 

Da ferner Miſſ. Dahle im Sept. 1870 in ber Hauptitabt ein: 
traf, begleitet von feiner Schweiter, von Borchgrevinks Braut und 
noch einer Xehrerin, jo handelte e8 fi, während daſelbſt die Sprade 
erlernt wurde, um bie befte Verwendung von Dahles befonberen 
Gaben, die auf Leitung einer Katechetenanftalt deutlich hinzuweiſen 
fhienen. Borchgrevink hatte indeflen, um nad einem unbeftrittenen 
und unbeftreitbaren Arbeitsfelde auszufhauen, mit dem Miffions- 
Ihiff die ganze Inſel umfegelt, war da und bort gelandet und hatte 
einzelne Streden bes Landes genauer unterfucht. Wohl 309 es ihn 
zu den no unabhängigen Safalawaftänımen, aber bie Ausbehnung 
det Miffionsarbeit nad biefer Richtung Tonnte Leicht zu einem Bruch 
mit ber HumwaRegierung führen*). Daher blieb als Nefultat diefer 
Unterfuhungsreife die Erkenntniß, bag man im Betfileolande gebul- 
dig weiter zu arbeiten babe; weil aber bie Londoner fich jelbft 
nicht fo fireng an den obenerwähnten Bertrag banden, daß fie nicht 
aud Lehrer in diefe Provinz gefhidt Hätten, fo fand man es unbe: 
denflih, einen weiteren Schritt zu wagen und die Kateheten> 
anftalt in der Hauptſtadt felbft zu errichten. Dahle eröffnete fie 
am 22, Mat 1871 mit vorläufig 70 Zöglingen, unter welden er 
jpäter eine Auswahl zu treffen ſich vorbehielt. 

Damit verband fidy der weitere Plan, biefe Zöglinge an Ort 


*) „Huva” fchreiben die Norweger den Namen be biöher als „Hova“ be= 
zeichneten Stammes, dem das Königsgefchlecht und die Vevölferung ber Gentral: 
provinz angehört. 
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und Stelle mit Wort und Saframent zu bedienen, und alfo einen 
luthe riſchen Sottesbienft in Antananärtvo einzurichten. So allein 
Wurde auch die Betſileo-Miſſion einer auf die Länge unbaltbaren 
Stellung entriffen. Die norwegiſche Miffionsgefelfchaft hat diefe Be⸗ 
Ihlüffe den Direktoren ber Londoner Miffion mitgetheilt, und dabei 
betont, daß es fih um keinerlei Proſelytenmacherei handle, fondern 
nur um bie notbwendige Sicherung einer fruchtbaren Wirkfamfeit im 
eigenen Mifflonsgebiet. Was aber die madagaſſiſche Regierung be: 
trifft, fo feheint fie nicht nur durch das gefteigerte Kraftgefühl, wo⸗ 
mit die nordifchen Arbeiter neuerdings auftraten, größere Achtung 
vor ihnen gewonnen zu haben, fondern auch bie Berührungen mit 
den in ihrer unmittelbaren Nähe wohnenden Mifftonaren bürften bei: 
getragen haben, denfelben mehr Jutrauen und Wohlwollen zuzumwenben. 

Diefer Ueberblid über die Anfänge der normwegifhen Miffion 
fordert zu allerhand Betrachtungen auf, unter melden wohl die 
bemüthigendfte fih jedem warmen Mifftonsfreunde von felbft auf: 
drängt, daß es leider auch bei ber Ausbreitung des Evangeliums 
unter ben Heiden nicht ohne Reibungen zwifchen denen abgeht, welche 
doch im Wefentlichen dasfelbe Evangeliufin verfündigen. Aber wir 
enthalten uns jeder Beurtheilung . ber gethanen Schritte, weil uns 
nur bie Berichte ber einen Partei vorliegen. Die Londoner haben, fo 
viel une bekannt, über alle biefe Vorgänge von Anfang an gefchwiegen. 

Nah Allem feinen zuletzt bie Londoner Miffionare den Nor⸗ 
wegern den Borfhlag gemacht zu haben, das peinlihe Verhältniß, 
wie es fo nad und nad zwifchen beiden Gefellfhaften eingetreten 
war, burd einen neuen Vertrag zu befeitigen. Ihre Anficht Läuft 
barauf hinaus: 1. Die nordifhe Miffion folle in ber Hauptftabt 
durch einen regelmäßigen Gottesdienſt und eine Katechetenſchule, 
worin fie ihre Lehrer bildet, vertreten fein. 2. Die Provinz Norb: 
Betfileo fole als ihr befonderes Arbeitsgebiet anerkannt werben. 
3. Das ſüdliche Betfileo , jenfeits bes Flufies Imania, werde zwi: 
ſchen beiden Gefellfchaften in billiger Weife (durch ein Lofalcommittee) 
getheilt; fo aber, daß die Norweger berechtigt feien, auch in ber bor- 
tigen Hauptſtadt Fianarantſoa eine Kirche und einen Gottesbienft 
zu unterhalten. Damit glauben auch die Norweger alles zu erhal: 
ten, was fie zu einer gebeihlichen Wirkfamkeit auf der Infel fordern 
müflen. Hoffen wir, daß die Mißhelligfeiten in- biefer Weife beendigt 
werben | 





Die neueren Berichte der Londoner Miffionare enthalten Feine 
MittHeilungen, aus welden ihr Urtheil über die.-Thätigfeit ber 
norwegifhen Mitarbeiter entnommen werben könnte. Nur bat 
Mill. Jukes in feiner Schilderung eines Beſuchs im Betfileolande*) 
zum Schluß erwähnt, wie er auf feiner Rückreiſe nad der Haupt: 
ftadt auch bei den norwegifhen Brüdern in Betafo (Sept. 1869) 
eingefehrt fei. Er fagt: „fie bewilllommten mich mit großer Herz: 
Yichkeit als einen Bruder und Mitarbeiter. Es find fehr fromme, 
opferwillige und felbftverläugnende Diener Ehrifti, die aber in ihrem 
Werke nicht fchnell voranzufommen feinen. Und das wohl aus 
ziwei Gründen: einmal find fie zu ritualiftifch, und bann wollen fie 
feine Laienhilfe in der Predigt des Evangeliums, Der normwegifche 
Biſchof gedenft 18 Miffionare in der Nordbetjileoprovinz anzufiedeln, 
und wünſcht fi dazu feinen Beiftand von freiwilligen eingebornen 
Gehilfen, wie wir folde anltellen. Mit unferem Spyften, das auf 
die Entwidlung ber Selbitthätigkeit der Gemeinden abzielt, indem 


junge Leute, die Frömmigkeit und Talent haben, zur Predigt in 


den Dörfern ausgefandt werben, Einnten wir das ganze Nord— 


betfileoland durch zmei Mijfionare evangelifiven”. . Wir feben, ber. 
Diffenter findet “erftlid) die bifhöfliche Verfafiung und die fireng:, 


lutheriſche Weife des Gottesdienſtes unbequem; das erfcheint ihn 
als pufeyiftifch oder halbkatholiſch, und diefes Vorurtheil wird fort: 
befiehen. Was aber die Ablehnung der Laienhilfe betrifft, fo wer: 
den die Londoner Miffieuare feither aud erkannt haben, wie viele 
Unzuträglichkeiten bie letztere mit fi führt, wo die rechte Vorbildung 
und ftetige Leitung fchlen, während andererfeits die Norweger bereits 
froh an Gehilfen geworden find, deren Lauterfeit fie erft erprobt 
hatten. 


Mir geben über zu den Schilderungen, die ung von ben einzel: 
nen Etationen der Norweger zufommen und die ung manchen dankens— 
werthen Blick in die gegenwärtigen Zuſtände der Inſel eröffnen. 
Wundern wir uns nicht, wenn die Berichte dieſer Sendboten haupt— 
ſächlich die dunkle Seite derſelben hervorheben; die Lichtſeiten 
bleiben doch auch nicht verborgen. 


*) Country work in Madagascar. By Rev. C. Jukes. (Xondon. 1870.) 
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Von der älteſten Station Betafo berichtet Miſſ. Engh 
(Jan. 1872) Folgendes: 

„Im Ganzen verlief Alles im alten Geleiſe, nur daß die Ver: 
fammlung im Often von Rangita's Stadt fid) in zwei gertheilte, weil die 
Hauptleute ſich Über die Iuftandhaltung des Bethaufes nicht vereinigen 
fonnten; und ba ich mit aufgeregten Heiden zu thun hatte, blieben 
alle meine. Vorftelungen fruchtlos. So beftehen nun dort zwei Fleine 
Berfammlungen feine halbe Stunde von einander; wellte man ſich 
ber Ausgeſchiedenen nicht annehmen, jo würden fie fi zu ben Diſſen⸗ 
tern wenden, und würden dort mit Freuden aufgenommen, zugleidy aber 
auch ausgefchloffen von aller Einwirkung des göttlihen Wortes. 

Im Oktober kam Rafolo aus ber Hauptitabt zurüd und brachte 
natürlih ein Kabar mit (eine königliche Bekanntmachung). Dieſe 
betraf nicht blos, wie früher, Gottesbienft und Branntwein, fondern 
fie brachte dem Volk die frohe Botfchaft, daß Ihre Majeftät in ges 
fegneten Umftänden fet und das Land alfo Ausfiht auf einen Thron: 
erben babe. (Die Botihaft war verfrüht, denn die Königin ift 
wahrfheinlicd von einem innern Leiden befallen, das bie Aerzte nicht 
erkannten.) Die Wirkung diefer Kunde war eine außerorbentlide; 
die Betbäufer überfüllten fi einen Sonntag um ben andern. Mir 
wars ein Räthſel, und fhon fragte ich mid, ob ber langerfehnte 
Pfingfigeift endlich fi über Betfileo ausgießen wolle. Was Fonnte 
nur eine fo ungewöhnliche Bewegung unter dem Volke hervorgerufen 
baben? So nad und nad kams an den Tag: bie Leute glaubten 
einer neuen Segenszeit entgegen zu gehen, das Mittel gegen bie all: 
gemeine Kinderlofigteit jchien gefunden. Vielleicht die Hälfte 
von allen Madagaſſen ift nämlich kinderlos; von 22 Yamilien,die ganz 
oder theilweife zu unferer Gemeinde gehören, haben zehn Ehepaare 
Kinder und zwölf haben feine. Wenn die ſchon etwas bejahrte Königin 
mit Leibesfrucht gefegnet wurde, feitbem fie „ernſtlich beten“ (miva- 
vaka mafy) fonnte, fo war die Ausfiht auf ähnlichen Segen für 
Alle eröffnet, die ihrem Beifpiel nacheifern wollten. Und noch wei- 
terer Segen durfte ja wohl im Gefolge dieſes befonderen erwartet 
werden. . Kurz, ein Umfchlag trat in der Volksſtimmung ein; bie 
e8 früher: wer betet, den wird früher oder jpäter ein Unglüd be- 
fallen, jo glaubte man jetzt ebenfo feit das Gegentheil und machte 
ih daran „ernftlich zu beten.“ 

Natürlich hielt das nicht lange an. Mit einem Male war unfer 
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alter Freund Rainihazombola ganz wie von ber Hölle ent: 
zündet, mit allerhand Künften die Leute von unfern VBerfammlungen abzu⸗ 
ziehen. Was feinen Zorn fo erregte, ift nicht ganz klar; vielleicht wurbe er 
von feinem Aboptivfohn in der Hauptftadt (dem Staatsſekretair Raint 
mahararo) beeinflußt. Doc mögen auch zwei Vorfälle feinen Haß gegen 
das Chriſtenthum neu belebt Haben. Einmal eine Branntweingefdichte. 
Nämlich bald nah jenem Kabar verfielen bie Chriften auf den Ge 
danfen, allen Branntwein zu vernichten, der an einem Tag auf den 
Markt kam. Ich machte fie darauf aufmerffam, daß dies eigentlich 
nicht ihnen, fondern ber Behörde zuftehe; eben aber, weil diefe fi 
der Sache nit annehme, beftanden etlihe darauf, daß das Geſetz, 
welches Jedermann zu ſolchem Einfchreiten ermächtigt, von ihnen 
aufrecht erhalten werben müſſe. Alfo machten fie etwa 80 Flafchen 
ben Garaus unb bewirkten, dag man feither weder Beraufchte, noch 
Branntwein auf dem Markte fah. Das war aber bächft verbrieß- 
lich für Rainihazombola, der nicht allein felbft gern trinkt, fonbern 
auch große Zuderrohrpflanzungen befikt; denn nun mußte eine ber 
Waaren, die er von benfelben erzielt, im Preiſe finfen. Umfonft bat 
er unfern Johannes um etwas Frift für den Branntwein; berfelbe 
antwortete, er ftebe nicht liber, fondern unter dem Geſetz. Natürlich 
reiste das den Alten tüchtig und zeigte ihm, daß bie Verbreitung bes 
Chriſtenthums das Umgehen der Geſetze bedeutend erſchweren würde. 

Die andere Urſache ſeiner Erbitterung lag wohl in zwei Briefen, 
welche die Gemeinde in Ambohipotſi (einer Kirche der Hauptſtadt) 
an ihre hieſige Filialgemeinde ſandte. Dieſe Briefe waren nach Form 
und Inhalt das unſchuldigſte Ding von der Welt, und doch veran⸗ 
laßten ſie Rainihazombola und den Polygamiſten Rainivao, die 
Vorſteher dieſer Filialgemeinde, eine Maſſe von Lügen anzufpinnen. 


Der eine Brief forderte ſie nämlich auf, über die Wirkſamkeit dieſer 


Gemeinde in Rainihazombolas Diſtrikt zu berichten, in einer Weiſe, 
die fühlen ließ, es müſſe ſich etwas Großartiges darüber mittheilen 
laſſen. Man fragte nach der Anzahl der Kirchengebäulichkeiten und 
ihrer Koſten, nach der Zahl der Prediger und Pfarrer, ſowie der 
Schulkinder, wie viel Geld geopfert oder ſonſt für wohlthätige Zwecke 
beigeſteuert worden ſei. Wie man aber in den Wald ruft, fo tönts 
beraus. Als Antwort wurden graufige Lügen in bie Hauptſtadt ge- 
fchiekt, die wohl in gut Engliſch überfegt noch weiter über das Meer 
wandern und in Miffionsberichten figuriren werden? — Der andere 
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Brigf zeigte an, baß gegen das Ende Decembers eine balbjährige 
Berfammlung in der Ambohipotfi: Kirche ſtatthaben werde, bei ber 
feh8 Glieder von jeber Gemeinde erſcheinen follten, um über bie 
weitern Bebürfniffe bes Gottesreihs auf der Inſel zu verhandeln. 
Diefe Briefe, von Miſſ. Montgomery unterzeichnet (ber an Toy's 
Stelle die Ambohipotfi-Gemeinde bedient), waren eine reine Privat- 
fache; die beiden Vorſteher aber fagten dem Volke, es feien Briefe 
von ber Königin eingetroffen, die den Gottesdienſt betreffen. Man 


las die Schreiben am Sonntag und am Montag, doch wurde babei 


die Unterfchrift verſchwiegen und eine lange Auslegung davon ge⸗ 
geben. Welche Ehre, von Ihrer Majeftät eingeladen zu werden zu 
einer Zuſammenkunft in der Ambohipotfi-Kirhe! Sie widerfuhr na= 
türlich blos benen, bie fih zu jenen Vorftehern hielten; ba Tonnte 
man nun fehen, weld ein ganz anderes Ding es war, Eins zu fein 
mit der Königin, und Eins zu fein mit biefen „Bifhops* (wie man 
ung nannte). Das war zweifellos darauf angelegt, das Volt von 
uns abzuziehen, und das Gerücht von dem königlichen Schreiben breis 
tete ſich weithin aus. 

Noch ein weiterer Umftand Fam dazu. Rainihazombola Hatte 
nämlich fein Verſammlungshaus dicht neben den Fluß bingefebt, der 
zwifchen Betafo und feiner Wohnung hinfließt, daher Viele bahin 
kamen, theils um den neuen Saal zu fehen, theils um „die Briefe“ 
zu hören. Wenn man nun bort Leute ſah, die zu uns balten, 
erzeigte man ihnen große Aufmerkſamkeit und rebete fie etwa folgender: 
maßen an: „Kommt Ihr aud hieher? Wollet Ihr vielleicht auch 
mit der Königin Eins werben? So wollen wir Euren Namen auf: 
fhreiben und Ihrer Majeftät Anzeige machen, daß auch Ihr mit 


Hoͤchſtderſelben im Gottesbienft Eins fein wollt x.” Dance waren 


einfältig genug zu glauben, man werbe wirklih ihren Namen vor 
bie Königin bringen. 

Da dem Alten alle Großen in Vakinankaratra fozufagen vor 
ben Füßen liegen, fo daß Niemand gegen ihn mudfen barf, wird es 
Keinen wunbern, wenn feine Plane ihm einigermaßen gelangen. 
Ratfimiraho bildet vielleicht eine Ausnahme unter den Vornehmen, 
aber ein Prozeß Hält ihn in Menabe feſt. Raſolo ift eine Null ge 
worden, feit er einige Diebe frei gab; jebt liegt er vor Rainiha⸗ 
zombola im Staub und bittet um fein Leben; denn nad dem Ge: 
fe verfiele er bafür in fünfjährige Sklaverei. So bat ber Alte noch 
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viele Mittel, womit er die übrigen Großen bearbeiten ann, daß fie 
fih von uns trennen. Der Eine ift Vater von einer feiner Frauen, 
der andere fein Kamerad im Damenfpielzc., doch läßt er es zu, daß ber 
und jener, auf den Gottes Wort einige Anziehungsfraft ausübt, noch 
immer zu und fomme. Am Sonntag vor dem Ausbruch diefer Ver: 
folgung hatte ich einen vollen Saal; am nãchſten Sonntag kamen 
nur 50 zuſammen. 

Da ſich ſchon früher gezeigt hatte, daß der Alte nach einer ernſten 
Zurechtweiſung etwas gefügiger wurde, entſchloß ich mich zu einem 
Beſuch bei ihm, Ich fragte zuerſt, wie es ſich mit jenem Königs⸗ 
wort verhalte, das er über den Gottesédienſt erhalten habe, und erhielt 


‘eine beruhigende Antwort. Ich hielt ihm dann fein Verhalten gegen 


ung und unfer Wert vor und bezeugte ihm, daß er vor Gott und 
Menfhen die Berantwortlichkeit für die Unwiſſenheit und Gottlofig: 
feit trage, in welcher bies Volk feitgehalten werde, weil er e8 abbalte, 
zu ung zu fommen. Er bradte dann jenen Ambobhipotji-Brief vor 
und äußerte, berjelbe fei eben jenes Königswort, worauf ich ihm be— 
merkte, daß er fi felbft zu einem Majeſtätsverbrecher erniebrige, 
indem er einen von einem Europäer unterfchriebenen Brief für ein 
Königswort ausgebe. Da wurde er verlegen und ſuchte allerhand 
Ausflüchte. Ich ließ ihn auch wiſſen, fein Rühmen, wie er und feine 
Gemeinde „Eins“ mit der Königin feien, reihe doch nicht weit, fo 
lang er mit fünf Frauen lebe, die er zwanzig Mal öffentlih ver: 
ftoßen unb wieder angenommten babe, und fo lang die Vorfteher und 
Glieder feiner Gemeinde in allerlei offenbaren Laftern bebarren. Da 
drehte er aber das Geſpräch und tadelte mich, daß ich fie verlaflen 
und nidyt, wie ih begonnen, fortgefahren habe fie zu unterrichten. 
Nun hatte ih ihn an ben ganzen Verlauf meiner Wirkfamfeit zu 
erinnern. Zum Schluß gab ih ihm zu bedenken, bag wenn fein 
Verhältniß zu uns nicht ein anderes werde, oder wenn e8 ihm glüden 
follte, alle Leute von uns wegzufheuchen, wir bei der Negierung ans 
fragen müßten, ob es ihr Wille fei, daß wir vergebens bier fißen, 
während das Volk tiefer und tiefer in Laſter verfinfe; und dann 
werbe er für den Stand der Dinge verantwortlih gemacht werben. 
Er wollte dies nicht auf fi liegen laffen, fondern ſchob die Schuld 
auf Andere. 

Am Sonntag nad Weihnachten begann id aud in der Prebigt 
diefe Lügen aufzudeden. Beim Gehen wollte ich beiden, Rainiha⸗ 
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zombola und Rainivao, ein Eremplar unferes Katechismus über: 
reihen; fie Daten fih aber Bedenkzeit aus, ob fie ihn annchmen 
wollten. Die Berfammlung war doch ziemlich groß, auch fanden ſich 
viele Volfsälteften dazu ein. Mich wundert, daß er, fomweit mir be- 
fannt wurde, in den Verfammlungen der Umgegend nod Niemand 
dazu gebracht hat, fih von uns zu trennen. Die biefigen Tauf— 
Fandidaten haben ſich, feit dies Uugewitter ausbrach, fehr eifrig 
zum Unterricht eingejunden; ihrer zwanzig hoffe ih nächſtens zu 
taufen. 

An der Gemeinde wechfeln erfreulihe Erfahrungen mit den be: 
trübenden. Ramafimanana, ausgefhloffen wegen Unzucht und Völ- 
lerei, hat Buße gethan uud ein Bekenntniß abgelegt, worauf er wieder 
zum Abendmahl zugelafen wurde; dagfelbe gilt non feiner Frau, bie 
auch der Untreue augellagt war; beide zeigen fich ſeither begieriger 
nach Unterweifung. Daniel bat mit Gottes-Hilfe feine Schoßfünbe, 
das Trinken, überwunden. Dagegen hat Hofea in der Hauptftadt 
fi von feiner Frau gefchieden und eine andere genommen; feinen 
Schwager, ber ibn um bie Urfache befragte, gab er ben Beſcheid: 
Die Guten und die Böſen können nicht beifanmen wohnen. Dann 
gieng David neulich bin und verheivathete jich mit einer Heidin, und 
ich konnte es nicht hindern, weil bie Eltern fie feit Jahren für ein: 
einander beſtimmt hatten. Er hatte warten wollen, bis er aus ber 
Schule komme, aber ihr Vater hatte erflärt, wenn er fie haben wolle, 
müſſe e8 fchnell geſchehen, er, der Vater, könne fie nicht länger be— 
wachen. Sie wil nun Chriftin werden, zeigt aber wenig Intereſſe 
fürs Lernen. Das bat natürlich viele Unannehnlichkeiten im Ge: 
folge, denn eine ganze Anzahl in ber Jugend getaufter Jungen wird 
nun an folche von den Eltern früher ausgedachten Verlobungen er: 
innert. Auf die Mädchen macht das weniger Eindrud, wohl barum, 
weil die Mütter wegen der Hilfe, die fie in Hausgeſchäften leiften, 
fie nicht gern geben laffen. 

Am 25. November fhied Nangita nah kurzem Kraufenlager 
aus dieſer Welt, und ihr Ende war in fofern erbaulih zu nennen, 
als fie ihre befannte Furcht vor dem Tode völlig verloren hatte und 
die Todesbotſchaft ruhig, ja freudig von mir annahm. Ach las ihr 
noch Joh. 17, 3 und betete; fo fehieden wir für diefes Leben. Bei 
ihrem einfachen Begräbniß, an der Seite ihres Mannes, fpra ich 
über diefelbe Schriftftele. Ihr einziges Kind, eine Tochter, Tangte 
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erft nad ber Beftattung aus ber Hauptftabt Bier an. Stirbt biefe, 
fo find zwei Frauen unferer Gemeinde zu ihren Erben eingeſetzt.“ 


— — ——— 


— — — — — — —— ———— 
In Ambohiponana, der ſüdlichſten Station der Norweger, 
(im Diſtrict Manandona), hatte Pederſen einen Kampf um bie 
Befehung jenes Landſtrichs zu führen. Er war im Det. 1871, nach⸗ 
dem er in der Hauptftabt die Sprache erlernt, nah Sirabe ge 
zogen, um biefe Station weiterzuführen, nachdem ihr Baftor Borgen 
fi der Unterfuhungsreife nach ber Weſtküſte angefchloffen hatte; er 
hatte dort manchfache Gelegenheit gefunden, fih in ber öffentlichen 
Derfündigung des Wortd zu üben. Bon bier aber begab er fidh 
(14. Dec.) nah Manandona, um ben Helfer Nygaarb abzuldfen, 
welder in Folge feiner minberen Spradfertigkeit nicht vermögend 
war, bem eingebornen Prediger Faralahy gehörig die Spite zu 
bieten. Diefer Faralahy nämlich, obgleich fpäter als die Norweger 
auf die Station gelangt, war doch mit ungemeiner Kedheit aufge 
treten und hatte auf den ausfchliegenden Gebrauch des Bethaufes 
Anfprüche erhoben. Peberfen unternahm es, biefen Kampf durchzu- 
führen, und das glüdte ihm durch vorfichtige Behandlung ſowohl 
bes Dolls als bes Oberbeamten Ramanankatina, weiter auch durch 
energifhe Berufang auf das Enmpfehlungsfhreiben, welches bie 
Regierung feiner Zeit den Miffionaren ins Betfileolanb mitge- 
geben hatte. Nicht wenig trug auch bes Oberbeamten Bruber 
Rafafitfi dazu bei, ben Norwegern ben Sieg zu verfchaffen; denn 
biefer Tieß fih von Paſtor Borgen taufen. Na einigen beftigen 
Auftritten im Bethaus, kam e8 endlih am 3. März 1871 zu einer 
Entſcheidung. Faralahy, ber umfonft in ber Hauptſtadt fih nad 
Hilfe umgefehen hatte, mußte in öffentlicher Verſammlung einges 
fieben, daß das Gebot ber Königin, auf das er fich berief, eine 
bloße Rebensart war, während Peberfen eine beftimmte Empfehlung 
von Seiten ber Königin vorlegen konnte. Das Bolt fühlte fi durch 
Pederſens Erklärung, daß die Norweger ebenfo gute, ja im Grunde 
beflere Proteftanten feien als die Londoner zc., fo angeſprochen, daß 
bie große Mehrheit fih ihm anſchloß. Faralahy aber verließ bie 
Stabt und fiedelte fih an einem andern Orte zwifchen ihr und 
Sirabe an, um menigftens die übrigen Gemeinden im Manandonas 
Diftrict an fih zu ziehen. Doch auch darin Fonnte ihm Peberfen 
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wirffamen Widerſtand leiften, indem er wenigftend bie zwei nächſten 
Orte füblih von Ambohiponana ber norbifhen Miſſion ficherte, 
trefflich unterftügt von Rafafitfi, ber fich bereits als Lehrer brauchen 
ließ. 
Peberfen fühlt wohl, wie wenig wüunſchenswerth eine jo ftreit- 
bare Miſſionspraxis ift; aber er ift überzeugt, daß er hier feit hin⸗ 
ftehen mußte, wenn er nicht bei vielen ber eingebornen Prediger bie 
Luft auffommen laflen wollte, in gleicher Weife Europäer aus ihren 
Wirkungsfreifen zu verdrängen; benn wäre es biefem Vormann der 
Madagaſſen gelungen, fo hätte er fid) bamit ohne Zweifel bei Gleich⸗ 
gefinnten einen großen Namen erworben und fie zur Vertreibung 
der Norweger aus allen ihren Stationen aufgerufen. 

Am 2. Pfingfttag (29. Mat) brannten 10 Häufer vor Pederſens 
Wohnung ab; es gelang ihm aber, ſowohl biefe als das Bethaus 
und Nafafitfis Haus zu retten, obwohl er fi dabei das Geficht 
ziemlih verbrannt. Damit batte er fi beim Volke ein folches 
Anfehen erworben, daß er nad bem Löfchen viele Glückwünſche und 
Geſchenke erhielt, „während die Abgebrannten leer ausgiengen !“ 

Im Juni beſuchte Peberfen einen im Süben gelegenen Diftrict 
Bemabazambina, der für fo Fleberifch gilt, daß fi Europäer 
dort Faum nieberlaffen können. Man hatte ihn mehrmals dorthin 
eingeladen; als er aber endlich erfchien, ſchracken bie Leute vor ihm 
faft zurück; man hatte mittlerweile das Gerücht ausgefprengt, er fei 
ein ſchrecklicher Kerl, ber Menſchen tödte und verjpeifel 


Paftor Borgen in Sirabe konnte von zwei Taufhandlungen 
berichten, bie er im Herbſt 1871 vollzogen hatte, Der eine Täuf: 


ling war ein Sclave, Rakatovao, ber fi, obgleich wenig begabt, 


im Katechismus ziemlich gut befchlagen zeigte; er hatte ernftlih nad 
ber Taufe verlangt und fi bei Nilfen etlihe Monate lang fleißig 
zum Unterricht eingeftellt, fo daß er fih die nöthige Erkenntniß end⸗ 
lich aneignete. Trotz feiner natürlichen Zurückhaltung und Ver: 
blüfftheit darf man boffen, daß er zu den ernfteren Charakteren 
unter ben Mabagafien gehört, weldhen das Ehriftentbum wirklich 
eine Herzensfache fcheint. Zwei Sclavenfinder, der Chriſtin Ra⸗ 
faranary angehörig, wurden zugleih mit ihm getaufl. Darnach 
wurde dies Sacrament einem Huwa⸗Ehepaar, Rainimanantfoa 
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und ſeiner Gattin ertheilt, welche Pederſen unterrichtet hatte, Leute, 
die auch nicht blos des Brauchs halber ſich der Gemeinde ange— 
ſchloſſen haben. „Der Mann wird wohl bald eine Anſtellung als 
Lehrer bei uns ſuchen, wie das ſo ziemlich das allgemeine Streben 
iſt. Zum Abendmahl wurde noch keiner dieſer Täuflinge zugelaſſen, 
da man am beſten thut, den Madagaſſen den Zutritt zu demſelben 
nicht allzuleicht zu machen. 

„Vor einiger Zeit kam die Nachricht, daß den Gemeinden in 
Antananarivo die Gelder ausgegangen ſeien, daher ſie die von ihnen 
ausgeſandten Lehrer nicht länger unterhalten könnten; deßhalb wurde 
ſolchen die Wahl gelaſſen, ohne Lohn auf ihren Stellen zu verbleiben 
oder nach der Hauptſtadt zurückzukehren. Natürlich wählten ſie das 
Letztere; ſo wurden wir denn von einigen unſerer Gegner befreit, 
(3.8. von jenem thörichten Faralahy), bie ſowohl uns als and) denen, zu 
welhen man fie gejandt hatte, im Ganzen doch nur eine große 
Plage gemefen waren. Was fie für die Ausbreitung des Gottes: 


reich8 ausgerichtet haben, weiß der Herr; unfern Augen ſcheint e8 


jedenfalls fehr wenig. Nach dem, was wir gehört und theilmeife ge: 
feben haben, war ihr Wanbel ein fo trauriger, daß das Volk, welches 
fie beimfuchten, an dem 'neuen Frohndienft’ (Fanampoana, fo nannte 
man ben Gottesdienft) einen rechten Efel faffen oder mindeftens ſich 
böhlih wundern mußte, was denn das Ganze bedeute, und zu 
welchem Zweck man in Antananarivo derartigen Männern fo bebeu: 
tende Gelbfunmen anbieten möge. 

„Doch iſts noch nicht fo weit gekommen, daß man in der 
Hauptftadt biefe ganze Ausfendung als eine verfehlte Sache auf- 
geben wollte; vielmehr bat man erreicht, daß einer oder ber andere 
Jünger diefer Lehrer nun etwas buchſtabiren und in einer Verſamm— 
lung reden kann, alfo ein Mahai', ein ganzer Mann geworben ift, 
der fürberhin keinen Lehrer braucht, fondern fich felbft genügt. Der 
Bortheil ift nur, daß die jebigen Lehrer ſich nicht mehr brüften 
Fönnen, Sendboten Ihrer Moajeftät zu fein. Kaum war Faralahy 
von Ampandrotrarana gewichen, als auch ſchon Razakamanana an 
feiner Statt auftrat, zu predigen und die Saframente zu verwalten. 
Bor einer Woche taufte er drei Perfonen, die natürlich von ber Be: 
deutung der Taufe fo wenig willen als er felbft; und obgleidy ich 
ihn oft ermahnte, an unferın Unterricht Theil zu nehmen, bat er 
fi nicht einmal dazu eingefunden. Doch kam er jüngft und be- 
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merkte, es ſtehe doch ſchlimm mit feinem Prebigen, da er von Gottes 
Wort nichts verftehe; allein troß meiner wiederholten Einladung bat 
er bo ben Weg in unfern Unterriht noch nicht gefunden. In 
Geldſachen dagegen ift er fehr fleißig, und ſchickt mir eine Botfchaft 
um bie andere, die Miethe für mein Wohnhaus einzutreiben. 

„Obgleich die Drohungen der Regierung gegen alle, welche fich 
bem Gottesdienft nicht anfchließen wollen, unausgeführt bleiben, 
fommen dennoch auf unferer Station am Sonntag gegen 300 Zu: 
börer zur Prebigt. So lange man eine ſolche Zahl Leute um fi 
bat, darf man fiherlih nicht Magen. Nach der nächſten Regenzeit 
benfe ich mir ein Wohnhaus zu bauen, um bamit ber Stadt zu 
entrinnen, was mir je länger je wünſchenswerther erfcheint. Durch 
Rainikietamanga ließ ich von der jüngft verftorbenen Prinzeffin 
Rahandzakka einen Bauplak Taufen, für ben ich dann jenem Mittel: 
mann als dem Eigenthümer jährlih 2 Dollars zu bezahlen babe. 
Die Kirche babe ich verfchönert, und bin im Begriffe, fie durch den 
Bau von Chor, Altar und Kanzel noch zu vervollftändigen.* 


In Alakamiſi Hatte Paftor Stueland Täugere Zeit unter 
einer jehr gleichgültigen Bevölferung gewirkt; manche mochten wohl 
lefen lernen, hatten aber wenig Beltänbigfeit, und um bie Taufe 
fümmerte man fih nicht. Immerhin famen am Sonntag, wenn 
e8 gut gieng, etwa 100 Berfonen zum Gottesdienft. Nebenher be: 
forgte er als Außenftation Hadilalana, wo fein Gehilfe Rama: 
namirabo ‚arbeitete. Und bier war eine Abendmahlsgenoſſin Rafe- 
ravavy, der e8 dann gelang, auch ihren Gatten und etlihe Ver⸗ 
wandte nacdzuziehen, die im April und Mat 1871 die Taufe 
eınpfiengen, aufrichtige, Hoffnung erweckende Leutlein. 

Nun aber hatte man beſchloſſen, Stueland folle einen neuen 
Diftriet Fiſakana, den öſtlichſten bes Betjileo-Gebietes, in Angriff 
nehmen. Zu biefem Zweck machte er mit Dable eine Unterſuchungs⸗ 
reife in das Land und fand es niebriger gelegen als die Stationen 
im Weften, doch gefund, bewäſſert vom Jmania, einem der größten, 
nach Welten fließenden Ströme der Inſel. Da man 1000 Steuer: 
pflichtige darin zählt, was auf etwa 10,000 Einwohner fchließen 
läßt, Tann der Diftriet für ziemlich bevölkert gelten, auch war ge 
rabe kein Lehrer darin angeftellt. Ein Mann, der etwas lejen konnte, 
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folte zwar die Berfammlungen in Fandriana, ber Kreisftabt, leiten; 
da er aber ſich jelbft der Aufgabe nicht gewachſen fand, hatte er 
bie norwegifhen Brüder um die Beſetzung bes Diftricts angegangen. 
Diefer Dann nun, Rainitfitohaina mit Namen, war froß, 
daß bie gewünſchten Lehrer kamen. Weniger geneigt zeigte ſich der 
Dberbeamte NRainilebimainti. Doch da die Miffionare Empfehlungss 
briefe von Andriantahiri, dem Bafallenfürften dieſes (und bes Loha⸗ 
rano) Diftrictes mitbrachten, war an ber Stimmung feines Unter- 
gebenen wenig gelegen. Anbriantahiri, obgleich Katholik, vermiethete 
ben Norwegern fogar fein Haus in Fandriana. Ä 

Sp rüftete fih aljo Stueland zum Umzug von Alafamifi nad) 

Fandriana. Er hatte noch die gewöhnlichen Nöthen mit ben Trägern 
zu befeitigen, die gerade dann fi gern Zeit zum Yeilfhen nehmen, 
wenn fie fehen, daß man den Aufbruch beſchleunigen möchte; fie 
meinen bei folder Gelegenheit, mit irgend welchen Forderungen 
durchdringen zu können. Treunblicherer Art war eine andere Ber: 
zögerung bes Abſchieds: gar viele famen, den Lehrer nod einmal zu 
ieben ; viele wollten ihm aud noch Geſchenke überbringen; etliche 
batten fogar etwas Geld zufammengelegt, das fie mit herzlichen 
Dankhezeugungen für bie Mühe, die er ſich mit ihnen gegeben, über: 
reichten, während andere Hühner als ihre Gabe mitbradten. Es 
ift gemöhnlih bei folden Anläffen, da der Madagaſſe feine Höf: 
lichfeit ober feine Vorliebe für Miffionare noch irgendiwie zu bethä⸗ 
tigen ſucht. 
In drei Tagen (22—25. Mai) war bie Reife über Betafo - 
nah Yandriana zurüdgelegt, nachdem freilih am vorlegten Tage 
bie Träger, wie fie erklärten, fi) tobtgelaufen hatten, da fie zehn 
Stunden lang über unangebaute Höhen ohne Raſt und Speife 
hatten aufs und abfteigen müffen. 

Der Empfang war nicht gerade aufmunternber Art. Herr Rainile 
bimainti machte Schwierigkeiten und wollte nicht einmal das von feinem 
Fürften an den Miffionar vermiethete Haus öffnen. Er müffe erſt, meinte 
er, weitere Berbaltungsbefehle einholen; mittlerweile könne Stueland 
in einem andern Haufe wohnen. Dieſes mar aber ein fo elenbes' 
Bauwerk, daß ber Norweger ſich entichieben weigerte, e& zu betreten. 
Sein Haus müſſe ihm geöffnet werden; ermweife ſich nachher ber 
Mietheontract als gefälfcht, fo made er ſich anheiſchig es zu räumen; 
er werde aber alsbald nad der Hauptſtadt berichten. So nach und 
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nad wurbe der Beamte gefügiger und öffnete das Haus bes Fürften, 
zeigte ſich auch fernerhin freundlih. 

Fandriana mag, mit Einſchluß einiger außerhalb des Grabens 
flehenden Wohnungen, etwa 100 Häuſer zählen. Des Fürſten Haus, 
wohl etwas befler als die gewöhnlichen, ift doch wie fie alle nur 
von Holz gebaut unb zwar find bie Planen fo ungenau gelegt, daß 
ber beſtändige Luftzug dem Europäer leicht eine Erkältung befchert, 
bis er fih mit Matten dagegen ſchützt. Ungefchidter Weife ftand es 
auch dicht zwiſchen andern Häufer eingellemmt, was bei etwaigen 
Feuersbrünften (und die Madagaſſen gehen mit Licht gar unvorfichtig 
um) nit vielen Hoffnungen Raum ließ. 

„Reulid brannten 2 Häufer nieder. Borchgrevink war gerade 
auf Beſuch bei mir, als fpät Abends der Feuerjohruf erfchol. Ich 
tauchte glei den Teppich ind Wafler, um bie Funken vom näditen 
Dach abzuhalten. Da wir aber hinaustraten, fahen wir, daß das 
Bethaus am gefährbetiten war, und wenn das nieberbrannte, fo war 
es um den größten Theil ber Stabt geſchehen. Alfo flieg ich auf 
ben First bes Haufes, währenb der Yreunb unten Arbeit fand; viele 
Eingeborne folgten mir und halfen bie Funken ausfchlagen, bie mit 
Macht aufs Grasdach niederregneten, denn die brennenden Häuſer 
fanden nur wenige Ellen vor dem Saal unb ber Wind trieb bie 
Flammen gegen und. Alles rief: Andria manitra! mivavaka, mi- 
vavaka izahai ! Gott, wir beten, wir beten!’ Es glüdte und gegen 
alle Erwartung, das Bethaus zu retten; ba verwanbelte fi) dann ber 
Ruf in: misaotra anao Andria manitra izahai! „wir banfen Dir, o 
Gott!“ Wie weit bdiefe Heiden es aufrichtig meinten mit ihren: 
Beten und Danlen, mag zweifelhaft bleiben; immerhin bürfte es 
feinen Nugen haben, daß das Bethaus erhalten wurbe. Das Volk hat 
dafielbe im letzten Jahre erbaut; es iſt ziemlih groß, und wenn 
auch unſchön, doc befler als irgend fonft ein Gebäude.” 

Außer biefem Berfammlungshaufe beftehen noch drei andere, 
nah Oſten, Süden und NW. etwa 3 Stunden weit abgelegene. Eine 
dieſer Gemeinden wollte den Norweger bis jett nicht aufnehmen, 
weil er mit ben Londonern nit Eins fei; und ba biefer Ort am 
Weg von der Hauptftabt nad Flanarantfoa liegt, was immer einen 
läftigen Zubrang geſchwätziger Nefibenzler mit ſich führt, fchien es 
dem Milffonar nicht gerathen, dieſe Leute in feinen Bereich zu ziehen. 
Ihm genügt die Arbeit unter den drei Gemeinden, deren je eine 
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Sonntags von ihm bedient wird; in zweien derſelben ſteigt die Zu— 
hörerzahl leicht auf 600 Seelen, nur die öſtlichſte, dem Urwald 
nahegelegene, ift ärmer an Menſchen. In dieſer unterrichtet er an 
drei: Wochentagen 12 Kinder, während die andern  brei Tage. ber 
Hauptſchule gewidmet werden, weldhe aber audy nur 16 Schüler 
und Schülerinnen zählt; ihrer viel mehrere haben ih als: lernbe— 
gterig aufichreiben laſſen, es fiheint aber mebr, um dem königlichen 
Befehl nachzukommen, als daß ein wirklicher Wijjensdurft jie bes 
ſeelte. F W 
Der „Lehrer“ aus der Hauptſtadt, der bisher in Fandriana 
gepredigt und geſchult Hatte, war fat mehr ein Schaben als eim 
Nutzen für die Leute geweſen. Er handelte nad dem vorberrfchenden 
Brauche der eingebornen Lehrer: „Taufen und Nachtmahl austbeilen, 
ohne zuvor zu unterrichten!” Ja dieſer Minn fol die Leute burdy 
Drohungen dahin gebracht haben, fich taufen zu laſſen; fo habe er 
auch auf jenem Außenplatz Mabazina 14 Berfonen an einem Tage 
getauft, nicht blos ohne jeden fatechetifhen, fondern überhaupt ohne 
irgend welchen Unterricht. Getnufte in Yandriana jelbft gibt es 
nur fünf, den oben erwähnten Nainitjitohaina, feine zwei .Söhne 
und zwei andere Jünglinge; drei von dieſen können etwas leſen. 
Es fieht nun darnach aus, als werde von der Hauptſtadt aus 
den Normwegern entgegengewirtt. Ein Brief aus Antananauivo mit 
Grüßen von zwei ber bortigen. Gemeinden trug dem Oberbeamten 
auf, die fünf Setauften fchleunigft nah der Hauptitadt zu ſchicken; 
der unterzeichnete Name des Briefſtellers war uber durchſtrichen 
und fo unleferlih gemacht, daß Rainilehimainti kein Gewicht auf 
die Weifung legte und die Getauften nicht fortfandtee Stuelanb 
vermutbet, der frühere Lehrer werde diefen Brief gejchrieben oder 
doc veranlaßt haben, um bei den Lernenden in Yifafana ten Ge 
danken zu eriweden: da fie felbjt Schon fertige Chriſten jeien, brauchen 
fie niht8 von den nachrückenden Europäern anzunehmen. Indeß 
hoffen die Norweger, wenn jie mit Geduld, Weisheit und Ausdauer 
ihr Werk forttreiben, werde die Wahrheit fi ſchon den Weg bahnen. 
Sie fürdten fi auch nicht, daß vorübergehende Unfreundlichkeiten 
des Fürſten Andriantahiri, die wohl katholiſchem Einfluſſe zuzu— 
fchreiben find, ihre Stellung weſentlich beeinträchtigen können. 
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Die vorſtehenden Auszüge mögen uns einen Begriff von ber 
Sadjlage im Betjileolande geben, das freilid auch vom Quäfer 
Sewell als beſonders arm an wirklichen Bekehrungen gefchilbert 
wird. Allein es ift doch fchen etwas Großes erreidht, wenn daß 
Evangelium überall ohne Hemmniß verfündigt werden barf, unb 
die Norweger erfennen das der Mehrzahl nach dankbar an. Wenn 


fie je und je, wie 3. B. Miſſ. Engh (S.56.) Andeutungen fallen 


laflen, als tragen nur fie die Laft des Tage, während die Londoner 
fidy in fröhlichen Illuſionen über das friſche Wachsthum der jungen 
Kirchen ergeben, fo ift bas wohl aus der gnereisten Stimmung des 
Augenblids zu erflären, Die veröffentlichten Berichte der Londoner 
Miflionare find allerdings weder fo eingehend, noch fo vertraulich, 


‚ wie die der Norweger; daß fie aber befenders fchön gefürbt feien, 


läßt fi) ihnen nicht nadhfanen. Miſſ. Rules Hat in feiner Er- 
zählung von zweiten Beſuch in Südbetjileo (Juli October 1869) 
die Scrattenfeiten der Zuftände in der Kreisftabt Fianarantfoa 
und ihrer Umgebung trenlüch gefchildert: wie an einem Ort Prediger 
aufgetreten feien, die allerlei Unzudht als das dem Volke anbefehlene 
Chriſtenthum Ichrten, wie an einem andern ein Gouverneur, der 
12 Frauen hatte, fi) als Lehrer aufthat 2c., wie leider bie wenigen 
alten Ehriften überall aufhören Stimmführer und Tonangeber zu 
fein, weil die neuen Jünger ſich mit Gewalt vorbrängen, um die 


Leitung ber Gemeinden in ihre Hand zu befommen. Da „lernen _ 


und Ichren nun Viele, und Alle wollen Ghriften fein oder werden, 
aber nur wenige folgen Chriſto nah”. Ganz ebenfo ofjenberzig 
Iprechen fidy die vier Miffienare aus, welche die Londoner Geſellſchaft 
derzeit in Fianarantſoa ftationirt hat. Wie fiußen jie, wenn fie 
hören, "weldyerlei Leute ſchon getauft find — ohne allen Unterricht 
ohne Buße und Glauben. „Ich wunderte mich denn doch über bie 
herrſchende Unwiſſenheit,“ fihreibt Brodwan, „über bie Berdrehungen 
bes Chriſtenthums, den Zwang, der viele ins Bethaus bringt und 
die große Zahl aetaufter Heiden” (d. 5. Getanfter, die noch im 
MWefentlichen Heiden find.) Und Miffionar Richardſon ſchrieb nad 
zweijähtiger Arbeit in Fianarantſoa: „Tag für Tag fehe id) deutlicher 
die Schwäche, ja die Schlechtigkeit der biefigen Gemeinden; und 
diefelben auszujäubern, ift eine Aufgabe fir einen Herkules. Ich 
allein bins nicht im Stande, denn die Humwas bier find alle träg, 
und viele von ihnen geradezu böfel Bon je 20 Kirchengliedern Tann 
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nur einer lefen und fchreiben! 300 vermögen das Baterunfer herzu: 
jagen, und die Mehrzahl auch bie zehn Gebote; aber nur 150 
können lefen. Und das Schlimmfte daran ift, daß das (zum Theil) 
von Leuten gejagt werben muß, die um ihres Glaubens willen 
Verfolgung zu leiden hatten.“ 

Der letzte Beriht der Londoner führt 94 Stationen im Bet: 
fileolande auf mit 2333 Kirhengliedern und 54,600 Zuhörern, an 
denen 252 eingeborne Lehrer arbeiten. Wahrfcheinlich ift barunter 
nur die Zahl der in Sübdbetfileo,'iim Norden des Imania, angeftellten 
zu verftehen; und jene Lehrer, welche ben Normwegern fo viele Noth 
bereiten, find unter den 2000 zu fuchen, die mit ben Kirchen ber 
Hauptftabt in Verbindung ſtehen. Nach dem Jahresbericht ber Lon⸗ 
doner nämlih, bat jede ber 9 Gemeinden in der Hauptftadt eine - 
Menge von Außenftationen zu beforgen übernommen; eine, Ampa⸗ 
marinana, zählt deren 115; bei weitem die größte Anzahl von Pre: 
digern aber — ber Bericht nennt 518 — wird von der Ambohipotfſi⸗ 
Gemeinde ausgefandt und unterhalten. Dieſe Zahlen laſſen aller: 
dinge auf ein höchſt abfonderlicyes Syftem der Kirchenverfaflung 
[hliegen, ein Syſtem, das auch in einem Webergangsftabium, mie 
das jebige auf ber Inſel ift, als völlig beifpiellos und namenlos 
bezeichnet werben darf und höchſtens ben Vorzug ber Neuheit vor 
andern Verfaflungsformen voraus bat. 


Außerhalb der Provinz Betfileo ift bis jebt von ben Norwegern 
noch wenig gewirkt worden. Ueber eine Unterſuchungsreiſe, bie 
Paſtor Borchgrevink im Verein mit Miff. Dahle (Sept. 1871) 
nad der Provinz Antſianaka madte, berichten beide Mifflonare 
ungefähr Folgendes: - 

Die Londoner in Antananarivo hatten zwar den Wunfh aus: 
gebrüdt, wir möchten dieſe Reife-unterlafien. Da wir fie aber ſchon 
Längerber befhloffen und die Träger dazu gemiethet hatten, mochten 
wir fie nicht aufgeben, fondern erklärten nur, daß wir feine Vorbes 
reitungen treffen wollten, da8 Land zu erobern, fondern uns damit 
begnügen würben, es zu befehen, ohne für jet irgend welche fchie- 
matifhe Ausfaat unter einem Volle vorzunehmen, das nach ihrer An: 
fiht in Verbindung mit ihnen ſtehe. Behaupteten fie doch, dort 50 
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Kirchen zu haben, was ihnen das volle Recht gab, den Diftrict als 
ihr Miffionsgebiet anzujehen. 

Wir reisten am 11. Sept. aus der Hauptſtadt ab, froh, für 
eine Weile die frifhe Landluft zu athmen; denn eine Stabt von ber 
Größe Ehriftiania’s, und aller Sanitätsmaßregeln baar, madıt auch 
wohlhabenden Madagaſſen in ber Sommerhitze einen Ausflug will: 
fommen, wie viel mehr Europäern. Die Provinz Emerina tft etwa 
eine Tagereife weit im Norden der Hauptitabt, fehr bevölfert; 
Städtchen reiht fih an Städtchen mit mehr oder minder geſchmack⸗ 
vollen, halb: oder ganzfertigen PVerfammlungshäufern. Das Land 
ift weniger anziehend ; ber nadte rothe Boden gudt überall heraus. | 
Am Nordende diefes volkreichen Strichs ragte eine ziemlich große 
weiße katholiſche Kirche empor, und int nahen Städtchen bieng der 
Roſenkranz an den Wänden; man fagte une, alles bierherum fei 
fatbolif und mon pere befudhe jie häufig. 

Weiter nördlich wirb die Bevölkerung bedeutend bünner; unb 
al® wir höher fliegen, hörte fie ganz auf. Auf dem mohl 8000‘ 
über dem Meer gelegenen Plateau froren wir bermaßen, daß uns 
nah Handſchuhen gelüftete. Heidearten und Farnkräuter bebedten 
ben Boden und erwedten SHeimatderinnerungen. Den ganzen 
nächſten Tag verfolgten wir jo bie Waflerfheide ber Inſel, ohne 
einen Bach überfchreiten zu müſſen; europäifche Getreibearten würben 
bier ficherlich gebeihen, wenn bie Königin je Land an Einwanberer 
verkaufen oder überhaupt bie reihen Schäße der Inſel heben wollte. 

Auf das Hochland folgt eine lange ſchwachbewohnte Ebene, auf 
welcher Antfozorabe ber bebeutendfte Wohnplatz iſt. Hier fanden 
wir einen Lehrer aus ber Hauptftadt, dem wir einen Brief vom 
(Londoner) Miffionar Pearſe mitbrachten; biefer pflegt nämlich 
ben Ort einmal jährlih zu beſuchen. — Ein Waltgebirge trennt 
Antfianafa von Emerina; bat man es überftiegen, fo gehts durch 
niedrigere Ebenen moeiter, die eigentlih nur eine Yortfegung ber 
Moramanga:Ebenen find. Hier kamen wir Über die Quellen bes 
(oftwärts fließenden) Mangoraflufies, und ebenfo über weſtwärts 
rinnende Bädhlein, und betraten allmählich üppigere Landſchaften, 
mit Mango: und Feigenbäiumen gefhmüdt. Bie Einwohner biefer 
Provinz werden nicht zu ben TFrohnarbeiten (Fanampoana) in ber 
Hauptſtadt anzehalten, fonbern haben nur jeden dritten oder vierten 
Monat ber Königin für jeden fteuerpflichtigen Mann ein Stüd Holz, 
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einen Balken oder deß etwas nad Antananarivo zu tragen, dazu 
aljährlih etwas Matten und Körbe, wie jie. die Weiber bier in 
ausgezeichneten Arten verfertigen; immerhin eine beſchwerliche Form, 
die Abgaben einzutreiben! Die Provinz gilt für cine der reichiten 
im Binnenlande und lebt befonders von Viehzucht, wie auch reiche 
Huwas der Hauptftadt und die Königin ſelbſt bier große Heerden 
halten, die auf den weiter Grasebenen weiden. 

„Bir kamen am Nachnıittag des 16. nah Ambatandrazale, 
ber Hauptſtadt von Antſianaka, die mehrere 100 Häuſer und viel- 
leicht 3000 Einwohner zählt, auch in einer ziemlich bevölkerten Ges 
gend liegt. Der ältliche treuberzige Gouvernenr Ratfimihiara, 
ein Officier des 12. Grads, bezeigte fich freundlich und zuvorkommend. 
Aufgefordert von ber Gemeinde predigten wir am Sonntag (17.) 
zweimal im greßen, wohlgebauten Bethaus, das die Leutlein felbft 
zu Stande gebracht hatten, vor einer zahlreihen Berfammlung — 
von faft 1000 Seelen, — die größtentbeils alle geztemende Ordnung 
beobachteten und aufmerffan zubörten. Der Gouverneur faß auch 
auf dem Rednerſtuhl neben den !Brediger, um die Ordnung aufrecht 
zu erhalten; und diefe Gemeinde gilt für die Muftergemeinde in 
ganz Antfianafa. Sie hat zwei Vorfteher, die e8 freilich noch nicht 
weiter gebracht haben, als daß fie mit vielen Anftößen ſich durch 
ein Kapitel ber Bibel durchbuchſtabiren können. Der eine machte 
alsbald einen beſſern Eindrud auf und als die meiften Humaprediger ; 
er erkannte ganz aufrichtig die Unzulänglichkeit des Unterrichts an, 
der dem Volke bisher geboten werden konnte, und wünfchte, daß ein 
europäifcher Lehrer käme und fih da nicderließe. Sein Kollege aber 
ſchien alles für gut zu halten, wie es eben ftand, und allein vom Yorts 
fahren im gegenwärtigen Geleife die wünfchenswerthe Vervollkom⸗ 
mung zu erwarten. Und biefe beiden Münner find, wie fi ergab, 
bie einzigen Lehrer in ber ganzen Provinz. Kinftweilen follen der 
Setauften in Ambatandrazafa nur 7 fein, während 50 Kommuni- 
kanten (!) gezählt werben. 

„Am Montag (18.) ſe zten wir die Reife nordwärts fort länge 
dem großen Farpfenreihen Landſee Aliotra, (oder Slautra), deſſen 
nörbliches Ende wir erft am Dienftag. Vormittag erreichten; wir 


fanden dieſe Landfchaft ſehr bevölkert; e8 Liegen da wohl ſechs verhält- 


nigmäßig große Stäbte Feine zwei Stunden Wegs von einander. 
„Machten aber ſchon bie armen Leute am Südende des Sees 
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einen ſchlechten Eindruck. — rinige mit ihrer Trunkenheit, andere 
mit ihrer Freuidenſcheu, ihrem querköpfigen und geldgierigen Weſen, 
ſo ließ ſich bei denen, die um das ſchön ausgeſtattete Nordende herum 
wohnten, von irgend welchen chriſtlichen Einfluß noch weniger entdecken. 
Wohl verehrte uns ein Beamter RNeis Für unſere Träger; auch er: 
regten Fernrohr und Breunalas in Bohitfoa große Aufmerkſamkeit 
und die Leute zeigten fi ‚freundliy; aber wie wir nah Maberi: 
mandrazo famen, fließen wir auf eine Maſſe von Grabfteinen, 
umringt von einem, Wald aufgerichteter Holzſtämme, auf denen dürre 
Ochſenſchädel prangten, zur Ehre geitorbener: Häuptlinge, .bei deren 
Begräbniß die früheren Eigner jener Schädel geſchlachtet worden 
waren; darunter befand ſich auch ein gefchnigeltes Bild eines 
Meenfchentopfes, das auf einer langen dünnen Stange im Wind hin 
nnd ber. ſchwankte. Auf den Srabfteinen ftanden irdene Krüge und 
Flaſchen zum Bienft der Verſtorbenen, falls fie dürſten follten. 
Andere Grabſteine waren mit einen Tuch bedeckt, auf das man Reis 
geftrent hatte. Aus einem nahen Hauſe erſcholl ein unaufhörliches 
Getrommel und das Geheul trunkener Leute, während vor dem Haufe 
auf einer ‚hoben Stange eimas wie eine Bogelfeheuche fchmwebte und 
gaufelte,, ein Menſchenbild mit Hemd und einen rothen Zeug um 
den Kopf auoſtaffirt. Es war eine Begräbnißfeier, bei der umfonft 
verfucht wurde, ein Geſpräch anzufnüpfen, da die meiften betrunken, 
die übrigen ſchen und bange waren. Statt deſſen beftiegen wir den 
Hügel, an dem die Stadt liegt, und hatten die herrlichſte Ausficht 
nach allen Seiten, am meiften auf den See und feine Umgebung. 
Mir überihauten feinen Abfluß am Nordende, in den Strom, ber 
oftwärts fließt und jich eine Tagereiſe nördlid von Tamatawe ins 
Meer ergießt, fowie die flachen grasbewachſenen Ufer. Daun trafen 
wir mit einem jehr zuvorfommenden Huwa-Edelmann zufamınen, der 
für einen kranken Freund Sorge trug; diefem war in einer Schlä: 
gerei von Betrunkenen der Schädel. zerfhlagen uud das Hirn blos⸗ 
gelegt worden, daher wenig Hoffnung auf Geüeſung gegeben werben 
tonnte. Doch wurden wir zum Dank für die gereishten Mittel nicht 
nur mit Geſchenken au Greflügel und Reis überſchüttet; der Edel⸗ 
mann ſchlachtete noch einen Ochſen fir ung und unfere Träger.” 
Weiter nördlich Foınmt man fünf Lage lang durch menfchenleere 
Streden, nad welden man auf einen ziemlich zahlreichen Sakala⸗ 
venftamm trifft, der den Huwa unterwmorfen ift und von einem Huwa⸗ 
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Gouverneur in Imandritſara regiert wird. Diele Stabt, größer 
als Ambatandrazafa, mit einer bebeutenden Huwagarniſon, liegt 
nur drei Tagereifen weit von ber Hafenftabt Maranfetra in ber 
Antongilbai, die wir früher mit dem Miffionsfchiff beſucht haben. 
„Während Dahle fih nah ber Küfte begab, kehrte ih nad 
Ambatandrazafa zurüd, wo ich nod'viel mit Kranken zu thun hatte, 
Dann gieng ich, meift zu Fuß, um die ermatteten Träger zu ſchonen, 
in das ſechs Stunden füdlicher gelegne Mangatany. Da kam 
ih mit einem Manne auf den Gottesdienft zu reden. Auf die Frage, 
ob fie ſich am Sonntag verſammeln, antwortete er, freilich thun ſie 
das, punktlich an jedem Sonntag. — Ob fie einen Lehrer haben ? 
— Natürlich hatten fie einen. — Was er fie benn lehre? — Das 
fonnte er nicht fagen; benn fobalb fie aus dem Haufe herausgetreten 
feien, erinnern fie fi nicht mehr an das was ber Prebiger gejagt 
babe; was aber bas Singen betreffe, fo gehe das prächtig zc. 


„Statt der 50 Kirchen in Antſianaka, melde bie Londoner zu . 


baben behaupteten, fheinen e8 nur 10 Orte zu fein, an weldhen man 
fih ſonntäglich verfammelt, d. h. fingt und ſich unterhält, fo gut es 
geht. Getaufte finden ſich blos an fünf derfelben. Aufmeinem Wege 
dur die Moramanga-Ebene kam ih an zmei Verfammlungss 
bäufern vorbei, erfuhr aber nachträglich, daß Leine Lehrer bort feien. 
In einem Dorf, wo id zu Mittag fpeifte, fammelte fi eine ganze 
Schaar um mid, die ih fragte, ob fie aud von ber ‘guten Bots 
Ihaft’ gehört haben. Die wenigften verftanden, um was es fid 
handle; doch äußerte eine alte Frau, e8 fei wohl bas Beten, was ich 
meine. Sie fagten, fie haben ein Bethaus und kommen ba fonn: 
täglich zufammen; body beſitzen fie keinen Lehrer und müßten nit 
was das Beten bedeute. Ich verfuchte ihnen einen Heinen Einblid 
in den Rathſchluß Gottes zu unferer Erlöfunglzw geben, wie Er 
feinen Sohn aud für fie gefandt habe, daß fie von ihren Sünden 
fih zu Ihm wenden ꝛc. Die Mehrzahl aber ber armen Leute fchien 
feinen Geſchmack an biefer Botſchaft zu finden; fie wußten, daß fie 
fterben müßten, fehnten ſich aber nicht nad) einem Heilmittel dagegen, 
noch verlangte file e8 nad dem ewigen Leben. 

„sun Amboanfary predigte ih am Sonntag (24. Sept,) 
Bormittags und Nachmittags einer kleinen Schaar von Heiden, bie 
HN und aufmerffam zubörten. Dann giengs durch ziemlich ſchwach 
bevoölkerte Strecken nach Antananarivo zurück.“ 
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Borchgrevink glaubt jedenfalls, bag bie Provinz Moramanga- 
Antfianala als Miffionsgebiet in allen Beziehungen weit hinter dem 
von ben Norwegern beſetzten Betfileolanbe zurückſtehe; entflünde aber 
bie Frage nach weiterer Ausbreitung ihrer Wirkfamleit, jo wäre bort 
Raum für minbeftens fünf Miffionare. 

Miff. Dahle war inbefien nah Tamatawe gereist, um 
dort das Mifftonsfhiff Eliefer zu erwarten. Er machte allerhand 
Reifeerfahrungen auf dem neuen Weg dur ben Urwald, welchen er 
einſchlug, um bei Fenarivo bie Küfte zu erreihen. „Ueberall an 
ber Küfte Hlagte man Über den Mangel an Lebrern. Am einbring- 
lichſten fam mir diefe Klage von dem Gouverneur in Mahambo 
entgegen, — Ravonjy heißt fein Name, — in welchem ich zu meiner 
unfäglihen Freude einen Mann fand, welcher ein wirklicher Chrift 
ift, und baflelbe Zeugniß gilt aucd von feiner Gattin. Die Aus: 
breitungsgeſellſchaft gedenkt bie Oftküfte im Norden von Tamatave 
zu befeßen, hat aber bis jeht wenig ausgerichtet. Die Bewohner 
biefer Uferftrede find Betfimifarala, ein von ben Huwas unters 
jochte® Volk, das nicht viel Anziehendes für mid bat. In Folge 
ihres häufigen Umgangs mit Europäern und Kreolen von Bourbon ꝛc. 
find fie durchſchnittlih dem Trunk ergeben, und haben weder das 
intelleftuelle Ausfeben ber Huwa, nody das ehrliche der Sakalavas.“ 
Am 15. Nov. 1871 kam das Miffionsfhiff im Hafen von Tama⸗ 
tawe an; es brachte Dahle feine Braut, und ben verfchiebenen Sta: 
tionen willlommene Berftärfung. Nach ſechs Tagen Eonnten ſich bie 
Neuangelangten auf den Weg nah der Hauptftabt maden; über 
200 Träger waren erforberlih für ihre Tragfeffel und das Gepäd. 
Unter letterem befand fih auch bie erfle Auflage eines in Norwegen 
gebrudten mabag. Catechismus. Die Wege waren ganz troden, 
boch entwidelten ſich bereits die Miasmen des Urwalds, welche in 
einige ber Reifenden bie Keime bes gefürchteten, gewaltig ſchwãchen⸗ 
ben Madagasbkarfiebers legten. 

Am 3. Dec. feierte Dahle ſeine Hochzeit in Antananarivo, 
wozu ſich 13 Norweger und 2 Engländer einfanden, außer einer 
ſchönen Anzahl madagaſſiſcher Freunde. Bald darnach brach bei 
ihm das Fieber aus, von dem er unter vielen Rückfällen langſam 
geneſen ſollte. Ueberblicken wir in Kürze, was die beiden Brüder 
von ihrem Wirken in ber Hauptſtadt melden. 

„Nachdem bie eftzeit des Fandroana (f. S. 76) vorbet 
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war, wurde die höhere Schule aufs Neue öffnet. Am 22. San 
1872 fanden fih 70 Schüler dazu ein, und die Zahl derjelben nahm 
ftetig zu. -Borchgrevin? und Dahle tbeilten ſich in den Unterricht, 
der außer den Elementarfähern Gedichte, Geographie, Dogmatik, 
Symbolik und bereits auch Eregele des griechifchen N. Zeit. in fid 
ſchließt. — Dahles Schweiter. widmete fi einer Kinderfcäule und 
unterrichtete an zwei Nachmittagen der Woche auch erwachſene Frauen 
im Leſen und in Handarbeiten. DEE 

„Die alte Noth mit den eingebornen Predigern und gettövers 
geflenen Beamten auf den Betjileo-Stationen wieberbelt fih noch 
oft und war in der letzten Zeit vielleicht jo ſchlimm als je; doch 
boffen wir, daß der Herr, ber uns fo weit den Weg gebubut, aud) 
fernerhin die Hand von uns nicht abziehen wird. — Wir haben jeit 
einiger Zeit und nah einem Bauplatz für Kirche und Schule um: 
gefeben, und glauben, mit der Hilfe cines cingebornen Freundes 
einen felchen gefunden zu haben, der fich unter billigen Bedingungen 
erhalten läßt.” Auch Borchgrevink ſah es als wahrſcheinlich an, 
daß ſich ein geeignetes Stüd Land ohne große Schwierigkeiten werde 
finden laflen, und rüftete fih auf den bevorftehenden Kirchbau. Man 
hatte der Königin aus dem, mas der „Eliefer” aus Norwegen witgee 
bracht, ein Neujahrsgeſchenk überreicht, welches mit Dankesbezeugungen 
angenommen wurde. 

An jedem Morgen widmet Vorchgrevink feinen Patienten in 
der Hauptftabt. 2—3 Stunden, und zwar banert ihr Zufluß fort, 
obwohl er auf den Wunſch des englifhen Miſſionsarztes (Doctor 
Davidſon, als defien Nachfolger jegt Dr. Madie eingetreten ift) 
angefangen bat, von allen, außer den ärmſten, eine Fleine Bezahlung 
anzunehmen. Nachdem fi die Kranken gefammelt, wird ihnen ein 
Abſchnitts aus der h. Schrift vorgelefen und ein Gebet geſprochen; 
dann macht er fih an die Berathung ber Einzelnen. Eine Anzahl 
der beſſer geſchulten Jünglinge bat ihn erfucht, ihn dabei Hand: 
langersbienfte leiften zu dürfen; dabei erwerben fie jih dann fchöne 
medicinifche Stenntniffe und erhalten noch außerdein: fpecielleren Un⸗ 
terricht in der Heilltunde. Da Borchgrevink auch fonit viele Zeit 
auf Befuche bei Kranken zc. verivenden muß, bittet, er fehr um Zu: 
fendung eines weiteren norwegijchen Arztes; ein eigener er Geſanglehrer 
ſchien ihm eine weitere willkommene Zugabe. 

Borchgrevink blidt mit. Freuden auf die Schaar von 14 Maͤdchen, 


— — — —— — — — — — — — — — — u. — — — —— — — — — — — — — — —— — — — — — —— — —— — — — nn nn 


2— — mie ne ne 2 [mm — —— — 2— 


welche ſeine Gattin ins Haus genommen hat, um ſie völlig zu be— 
ſorgen. Die meiften derſelben zeigen ſich empfänglich für gute Ein— 
drücke und find überaus vergnügt, eine nene Heimat und neue Eltern 
zu haben. Die Arbeit an den jungen Seelen ſcheint ihm überhaupt 
die hoffnungsvollſte, die gerade vorliegt. 

„Mit dem neuen Schuljahr fieng Borchgrevink auch einen madas 
gafjifchen Sottesdienft an, der jeden Sonntag gehalten wurde, 
und tbeilte Taufe und Nachtmahl aus, natürlihd nur an Mada— 
gaflen, die vom Betfileulande ber ihren Mijfionaren gefolgt waren. 
Unter allerlei Widerwärtigfeiten darf er doch fehen, wie die Zahl 
ber Inſulaner, die ji der Wahrheit nähern, ftetig zunimmt, wenn 
auch nicht in den reißenden Sturmfchritt, den manche fo gerne herbeis 
wünihten. Kann unſere Mifjion unter der großen verweſenden 
Mafle, die biezuland unter dem Namen einer Ehriftenheit läuft, als 
ein nützliches Salz fortbeftceben, fo ift Das Alles, was wir verlangen 
bürfen. Der Herr helfe uns, daß wir und unfre Miſſion je mehr 
und mehr ein ſolches Salz ſeien.“ 

Im April ſchreibt Dahle: „Der Premierminifter ſoll fid) neu: 
lih in. einer Rathsverſammlung ziemlich fcharf gegen Diejenigen 
ausgeſprochen haben, welche bie Leute daran verhindern wollen, ſelbſt 
die Kirche zu wählen, der fie angehören wollen; jchlieglich fragte er, 
wer es wagen wollte, ihn zu bindern, falls er die Wahl träfe, zur 
biſchöflichen Kirche überzugeben. Der Miffionar der (anglit.) Aus: 
breitungsgeſellſchaft, Chis well, fand bei diefem Staatsmann einen 
fehr freundligen Empfang. ChHiswell hält nun jeden Sonntag hoch— 
kirchlichen Gottesdienſt in feinem Halle, wozu fidy viele ber vornehmiten 
Offiziere einfinden. Doh bat er den enticheidenden Befehl feiner 
Geſellſchaft, jiy in ber Hauptftadt feitzufeßen, noch nicht erhalten, 
er erwartet ihn aber mit nächſtem. In diefen Tagen ftellent wir 


nun deu Premierminiſter eine Schrift zu, in der wir ihm yınfere 


Abſicht anzeigen, eine Kirche in der Hauptſtadt zu bauen, und ihn 
fragen, ob er ober die Slönigin nichts dagegen einzuwenden haben. 

‚ „Ein trauriges Ereigniß ift der fchredlide Orkan, der am 
13. März die Oſtküſte beimfuchte und in Tamatawe .die drei 


Kirdyen der Independenten, der Anglifaner und der Katholiken zer- 


ſtörte, jonft aber die Dächer vom den Häuſern wegriß, und ein Jahr: 
zeug im Hafen auf eine Klippe warf, das andere fogar ınit Mann 
und Maus. verjentte. In Mahanoro follen die meilten. Häufer um: 
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gerworfen und über 100 Menſchen umgelommen fein. Zun Glück 
find dieſe Orkane eine große Seltenheit an unferer Küfte; zwar fahren 
fie oft zwifchen Mauritius und Madagaskar hin, pflegen aber letztere 
Inſel nicht zu berühren”. 


Diefer Schilderung ber normwegifhen Thätigfeit in Madagaskar 
hängen wir nod an, was ein junger Miffionar der engliſch-kirch⸗ 
lichen Gefellihaft (Dening) am 1. April 1872 aus Antananarivo 
fchreibt. Sein Bericht mag als Ergänzung, theilmeije auch als Be⸗ 
räftigung oder Berichtigung deſſen dienen, was von den Anfchaus 
ungen ber norwegijhen Freunde mitgetpeilt wurde. 

„Sie ſehen, daß wir noch immer in der Hauptſtadt ſind. Wir 
verließen Andoworanto, (an der Oſtküſte), wie ich in meinem 
legten Briefe erwähnte, Ende November, dann kehrte ich dahin zu⸗ 
rüd, um Weihnachten auf der Station zuzubringen. Im Januar, 
nachdem Miſſ. Campbell über Vohimare nah Mauritius abge 
reist war, erhielt ih Nachrichten von Antananarivo, die mir mels 
beten, daß meine Frau an einem zweiten Yieberanfall gefährlich 
frank darniederliege. Durch diefe Kunde gerieth ich in große Noth, 
da feine Möglichkeit vorhanden fchien, in die Hauptflabt hinauf zu 
gelangen. Bon Weihnachten bis Ende Januar mird nämlich das 
mabagaffiihde „Fandroana-Feſt“ gefeiert, während deſſen die 
Träger, die größtentheild Sclaven find und ihre Herren in Anta- 
nanarivo haben, Feine Erlaubniß erhalten, an bie Küfte berabzus 
kommen. Es ift dies eine Zeit nationaler Freude und gegenfeitiger 
Begrüßungen und Geſchenke, wie bei uns Weihnachten. Yebermann 
im Lande, ber Sclave wie ber Freie, fucht diefe Zeit ber Freude bei 
feinen Angehörigen zuzubringen; bie rau fogar verläßt, wenn immer 
möglih, ihren Mann unb kehrt in ihre eigene Familie zurück. So 
war ich alfo fetgebannt: die Betfimifarafa wollten ihren Familien: 
reis nicht um Gelb verlaffen, unb die Träger aus der Hauptftabt 
durften nicht herab fommen. Ih machte mi indeß zu Fuß auf 
den Weg. Der Bote, ber mir die Nachricht gebracht Hatte, trug 
meine Filanzana (Tragſtuhl), und zum Tragen meines Gepäds ges 
lang es mir drei Männer -zu bekommen. 

„Am eriten Tag legte ich etwa 5 Stunden zurüd, Abends, als 
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ih auf ſchwankender Brüde über ein Flüßchen geben wollte, fiel ich 
ins Wafler. Es dunkelte ſchon, und um meine Lage nody unbehag- 
licher zu machen, fand ich bei der Ankunft in dem Dorfe, in welchem 
ih bie Nacht zuzubringen gedachte, daß baflelbe abgebrannt war. 
Zeitweilige Hütten, für bie armen Obdachloſen errichtet, waren bie 
einzige vorhandene Herberge. Der Berluft ber Abgebrannten fcheint 
fehr groß zu fein, da das Teuer fo ſchnell um ſich griff, daß fie 
nur wenig retten konnten. Ih roh in eine der Tleinen Hütten 
hinein und verfudhte in meiner Yilanzana zu fchlafen, da fein Raum 
war, um eine Hängematte aufzumachen, aber vergeblidh; denn unfre 
Pleinen Sommerplagen, die Musfitos, waren dem Feuer glüdlich 
entronnen und thaten ſich die ganze Racht hindurch an mir gütlich. 
Die armen unmwifjenden Leute diefes Dorfes baten mid, ihnen einen 
Lehrer zu fenden. Nur zu oft wird diefes Begehren an uns geftellt. 
obne daß wir e8 erfüllen Lönnen, denn „ber Arbeiter find wenige.“ 

„Die Dörfer zwifhen Anboworanto und der Grenze Imerinas 
find in einer fehr traurigen Lage, denn fie werden weder von ben 
Lehrern der Londoner Gefellfhaft noch von unfer einem erreidt. 
Auf meinem Weg zur Küfte hinab bradte ih einen Sonntag in 
einem der finfterften unter ihnen zu. Die Leute wußten noch nichte 
von der Geſchichte der Liebe Yefu. Sie verfammelten fi und id 
prebigte ihnen zweimal; ihre Blide, fowie ihr ganzes Benehmen 
fhienen zu fagen: „Wir haben heute feltfame Dinge gehört.“ 

„Doch zurüd zu meiner Geſchichte. Am folgenden Tag befam 
ich einige Männer, die nad Haufe zurüdtehren wollten und durch 
Geld fih bewegen ließen, wieder umzulenten. Eine Zeitlang gieng 
e8 ganz gut; gegen Mittag aber liefen zwei Männer bavon, bie 
mit mir von Andoworanto gelommen waren, fo daß ih aufs Neue 
in Verlegenheit gerietb; doch kam ich bald zu Fuß, bald in meiner 
Fllanzana, langfam vorwärts. Als ih in Beforona, einem Fie⸗ 
berplag, (an bem die verfolgende Königin einft zwei Europäer mit 
der Abficht feithielt, daß fie ein Opfer der Seuche werben follten) 
beim Frühſtũck faß, erhielt ich einen Brief aus der Hauptftabt, ber 
mir fagte, daß unfer liebes Töchterlein an der Brechruhr dem Tode 
nabe ſei. 

„Eine Anzahl guter Träger begleitete den Boten und fagte, fie 
feien mir entgegengefommen. So wußte id alſo, daß entweder 
meine Frau ober mein Kind jebt am Sterben fein könne, body war 
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ih nicht ohne Mittel gelaffen, fie in 4—5 Tagen zu erreichen. Am 
fünften erreichte id) die Hanptftabt. Als ich ankam, war das liebe 
Kind fo ſchwach umd hilflos, daß, obgleich das Schlimmfte überjtan: 
den. war, es nod immer fchien, es könne fit kaum mehr erholen. 
Der Doktor fagt mir, er babe noch nie ein dem Tode fo nahe ge: 
weſenes Kinb wieder gnenefen feben: Auch meine Frau war nod 
ſehr ſchwach, und ihre Ficberanfälle ungewöhnlich beftin.. Aber wir 
find in guten Händen; mir ift nicht bange. Der Herr it eine 
feurige Mauer um uns her. Wir find unfterblic, bie unfre Arbeit 
getban if. Ein Miffionar wäre von wenig Nuben, wenn er nicht 
in der Schule der Trübſal gelehrt würde. Entbehrungen, Berhifte, 
Gefahren und Trübjale aller Art Scheinen mit dem bloßen Namen 
Miſſionar unaufläslich verknüpft. i 
| „Seit meiner Ankunft in der Hauptftadt ift mit Meinen Aus: ; 
ı nahmen unfer Familienfreis von jeder Krankheit verfhont geblieben, 
und gegen die Erwartung mancher nnirer biejigen Freunde hat Gott 
meiner I. Fran glüdlid über die ihr bevorſtehende Stunde hinüber 
geholfen md uns am 29. Febr. wieder ein Töchterlein geſchenkt. 
Meine I. Frau ift fo fchnell wicder erftarkt, daft wir, fo Gott will, ı 
in wenigen Wochen nad) Andoworanto zurückfchren können. Sollten | 
wir je wieder Gelegenheit haben, in die Hauptftadt zu gehen, fo 
| werben wir das in vorgerüdterer Jahreszeit thun, um nicht fo lange 
| von unfrer Station entfernt zu fein. 
| „Ich fühle, daß die hier verlebte Zeit mir von bleibenden Ge⸗ 
winn ſein wird. Ich babe mich gründlicher auf das Studium ber 
Sprade geworfen, als in Andoworanto um der andern Belchäfti: 
gungen willen möglich gewefen wäre Die älteren Londoner 
Mifjionare find mir mit großer Güte dazu behilflich geweſen, und 
fiherlih war es ein ungeheurer Bortheil, das reine grammatikaliſche 
Huwa, als die Mundart, in welche die Bibel überfest ift und in 
welcher ale Bücher gefehrieben jind, tagtäglich ſprechen zu hören. 
„Meberbieß haben die Bibelflaffen, die ich übernahm, und bie 
ı Predigten, bie ich von Zeit zu Zeit hielt, die doppelte Wirkung ges 
| habt, einerfeits die LTondoner Mifjionare in der Weberzcugung zu 
|  befeftigen, daß unfre Geſellſchaft, obgleich in unmefentlichen Punkten 
von der ihren abweichend, dod, volllonmen eins mit ihr if in dem 
Glauben, daß das einfadhe Evangelium, mit Ernft und in betendem 
Geifte verkündet, das große Mittel ift, defjen fid, Gott zur Rettung 
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der - Seelen bedient; und andrerfeits Vorurtheile zu befeitigen, welche 
die Eingebornen großentheil® aus Unbefanntfchaft mit unfern Grund: 
ſätzen lange Zeit gegen die Miſſionare der’ kirchlichen: Gefellichaft 
hegten. Munde von ihnen waren, glaube ich, erftaunt, zu ſehen, 
daß wir das Gebetbuch nicht über die Bibel ftellen,. und daß wir 
unfre Form des Gottesdienſtes und unſre kirchliden Bräuche willig 
der Prüfung nach der h. Schrift unterwerfen. : Mein hicſiger Auf: 
entbalt bat auch die Veherrfcher des Volks unfrer Arbeit günftiger 
geftinmit. — UU | 
„Sie werden vielleicht eine Beſchreibung der Arbeit der Ton: 
boner Wefellihaft ven mir erwarten. Ich habe mich bemüht, bie: 
felbe genau kennen zu lernen; ich babe mich in Verkehr geſetzt mit 
einigen ihrer verftändigften und gebildetiten Bekehrten bier in Anta— 
nanarivo und mit etlichen ber unwiffendften in den Dörfern, ſowie 
mit Leuten jeder Abftufung zwiſchen diefen beiden Endpunkten. Und 
da bin ich zu dem Schluffe gelommen, daß fein ‚Bericht, der das 
Seleiftete unterfhäßt oder das noch zu Vollbringende übergeht, eine 
richtige Darfiellung des hieſigen Standes der Dinge zu geben ver 
mag. Kin wirklich unparteiifcher Bericht über ein Werk diefer Art 
ift in der That nichts Leichtes. Die allgemeine Annahme des Chri— 
ſtenthums bat nothwendigerweiſe einige merkliche Veränderungen in 
dem Auftand des Volks herbeigeführt; aber der Umſchwung trat fo 
plöglih ein, daß dieſelben nicht fo burchgreifend find, ald nıan wüne 
ſchen möchte. So jieht man denn Finſterniß und Licht, Heidenthum 
und Chriſtenthum, Erkenntnig und Unwifjenbeit in ſeltſamer Miſchung, 
und das in Gemeinden und Individuen, bei Lehrern unb Lernenden. 
Wenn ein Gaft in der Hauptitabt anlangt mit dem Gedanken, was 
er über das Wert Gottes hier gelefen babe, fei großartig übertrieben, 
wird er von biefem Vorurtheil ausgehend bald glauben, taufend 
Beweife um ſich ber zu fehen, daß er ſich in feiner Anſicht nicht ge— 
täufht habe. So gieng es einem Händler, der vor Kurzem bier 
fünf Monate zubrachte. Er ift nah Mauritius zurüdigefehrt nnd 
bat in der dertigen Handelszeitung ein Tagebuch veröffentlicht, in 
weldyem er bie Eleinften Einzelnheiten des noch vorhandenen Heiden: 
thums berichtet, aber gänzlich bie erfreulichen Zeichen übergeht, daß 
der Herr den Sauerteig feines Evangeliums ins madagaſſiſche Volt 
hinein gewirkt hat, und daß allmählich bie ganze Nation unter deſſen 
Einfluß kommt. Andrerfeits kann man aber fehr leicht auch in der 
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entgegengefebten Richtung irren und den Stand der Schaaren von 
Getauften in allzu fhimmernden Farben fhilbern. 

„Als unverlennbare Bewelfe bes Geifteswerfes in Imerina 
möchte ich folgende Thatſachen anführen: 

I. Die allgemeine Ehrfurcht vor bem Worte Gottes 
und bie Liebe ber Einzelnen zu bemfelben. 

Diefe offenbart fi auf verſchiedene Weiſe. Wenn man einem 
durchaus fremden Menfchen begegnet und es nötbig findet, ihn über 
irgend eine Sünde zuredtzumweifen, fo trifft jett nichts mit folder 
MWahrfcheinlichkeit fein Herz, wie ein Schriftwort. Madagaffifche 
Sprichwörter bildeten früher gewifjermaßen die Orakel bes Volks 
und wurden bei jeder Veranlafjung gebraudt. Sie waren im Sinn 
ber Eingebornen wirklich „nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Befle 
rung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit.” Wir baben jet gegen 
1500 biefer Sprichwörter gebrudt; fie find gewiß voll gefunder Moral 
und Lebensweisheit und, wie Ellis bemerkt, die vollenbetite Darftel: 
lung der geiftigen und fittlidyen Leiftungen ber Eingebornen. Aber 
jett hat ba® Wort Gottes den Vorrang vor biefen weifen Sprüchen 
gewonnen, fie werben nur noch als Belege für bie h. Schrift ange: 
führt, und nicht mehr wie früber, die h. Schrift als Beleg für fie. 

„Es gibt Taufende, deren tiefe Liebe für bie Bibel fih jeden 
Tag Fund giebt. Man Lönnte fagen, fie haben den Geift jener Be: 
röer, bie täglih in der Schrift forſchten. Ih babe die größte Mühe, 
in unfrem Haufe bier Zeit zum Stubium berauszufchlagen, da id 
beftändig von Leuten umringt bin, bie mid nad ber Bebeutung 
biefes oder jenes Schriftworts fragen. Da beginne ih nun ben un⸗ 
gebeuren Gewinn des Bildungsganges zu fühlen, ber uns in Is⸗ 
lington zu Theil wurde. Viele diefer ernften Männer find zwei, drei 
ja vier Stunden weit bergelommen, nur um Hilfe beim Studium 
ber Bibel zu erlangen. Bibelllaflen find außerorbentlid populär; 
bie Zuhörer fcheinen ihrer nie mübe zu werben und find entzüdt, 
wenn fie 3—4 Stunden dauern. Sie find auch außerordentlich be⸗ 
ſucht; oft beläuft fi die Zahl ber Anmefenden auf 150—200, und 
zu einer, welche ein älterer Miffionar nicht weit von ber Hauptftabt 
hält, fielen ſich allwöchentlich 400 Perfonen ein. Diele verlafien 
ihre Buden auf dem Markt und ihre Arbeit auf ben Feldern, um 
ber Erklärung bes Lebenswortes zu horchen. Was- man nun aber 
auch darüber fagen mag, daß bie Sonntagsgottesbienfte nur wegen 
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bes von ber. Regierung ausgehenden Drudes fo ſtark befucht werben, 


jo iſt es doch Thatfache, daß ber Befudy ber Wochentlaſſen Amis der 


* zur wahren Religion zuzuſchreiben iſt. 

«I; Der Eifer in Ausbreitung. des Evangeliums. 

Es gibt fehr viele ‚Prediger, und der Ernft von einigen unter ihnen 
wärbe: viele in England befhämen. Sie gehen in brennender Sonne 
5-6 Stunden weit um bes einzigen Zweckes willen, Chriſtum zu 
verkünden, und zwar oft ohne irgend melden irbifhen Lohn. Da 
iſt ein Zimmermann, der tm Negierungsdienft drei volle Stunden nord⸗ 
U" von. der Hauptfabt in Ambohimare arbeitet; er verläßt feinen 
Poſten Samſtag Nachmittags und legt einen Weg von 6—7 Stuns 
ben zurüd, um Sonntags in etlichen, wohl vier Stunden ſüdlich von 
Autananariwo gelegenen Dörfern zu prebigen ; wenn bie Gottesbienfte 
vorüber find, madt er fi auf den Heimweg und nimmt Montag 
früh: feine Arbeit wieder auf. Und von demfelben Eifer in der Ver⸗ 
findigung bes Evangeliums find Viele befeelt. 
- MM. Der zablreihe Befuh der Sonntagsgettes 


dienfte darf gewiß gleichfalls als ein Zeichen betrachtet werben, daß 


ber Herr. ein großes Wert bier bat. Gemeinden von 500, 1000 
und 1500 Gliedern find allenthalben zu finden; einige Kirchen ent» 
halter’ 2000 Sitzplätze und ſind jeden Sonntag gefüllt. Die Auf: 
merffamleit, wenn das Wort Gottes gelefen und verkündet wird, ift, 
wo. der Leiter des Gottesdienftes ein tüchtiger Dann ift und wirk⸗ 
a etwas zu ſagen bat, fo gut wie in Englanb.: 

„Bei all dem begegnet man aber body vielem, was zu bedauern 
iR. Die Madagaſſen haben fehr wenig Begriff. von Ehrfurdt 
im Haufe: Gottes und von geziemendem Benehmen bei der Leitung 
bes Gottesdienftes :und der Theilnahme daran, fo daß während bes- 
ſelben ſelbſt in ber georbnetften Gemeinde Spreden, Laden und 
Scherzen vorfomnen kann. Auch die Sünden bes Lügens, des 
Stehlens und des Betrügens, die den Chriften im Often fo leicht 
anzubängen feinen (ſiehe Eph. 4, 25—28), berifhen in höherem 
ober geringerem Grade. Ich will bamit nicht fagen, bag es feine 
Chriſten gebe, die frei von dieſen Flecken find; aber die alten Miſ 
fionare haben ſich zu dem Bekenntniß gedrängt gefehen, daß es ſchwer 
ift einen zu finden, der nicht, wenn ſich bie Gelegenheit dazu bar: 
bietet, .auf eine oder bier andere Weife lügen oder betrügen mwürbe 


„Ein andrer trauriger Mißbrauch wäre in Verbindung mit bem 
Miſſ. Mag. XVII. 6 
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Benehmen beim Gottesdienſt zu erwähnen geweſen: ich „meine bie 
Art, wie das h. Abendmahl ausgetheilt und empfangen, wird, 
wenn fein Europäer zugegen iſt. Was da; vorgeht, tuäne wancheur 
unſrer Freunde in ber Heimat ein ſolches Aergerniß, daß fie vetſucht 
wären zu: :zweifeln, .ob in den Herzen, der. Kommunikanten: bad 
Chriſtenthum irgendwie Wurzel geſchlagen habe. Diefes Heilige und: 
feierliche Sakrament wird in ber verletzendſten Weiſe entweiht,Es 
find nur ſehr wenige. ernſte Geſichter ‚zu ſehen; die Mebrgahl: der 
Anweſenden empfängt bie Gnabenmittel: mit Jeichtfinniger,.Jorglofex. 
Miene und fcheint keinen andern. Gedanken dabei zu haben, als daß 
ihr Genuß auch mit. ein Beſtandtheil von :allem dem ;fei, was zu⸗ 
ſammen einen Chriften made. Dieſer beklagenswerthe Mißbrauch, 
einer ber heiligſten kirchlichen Handlungen iſt theilweiſe dem Mangel 
an heiliger Weihe zuzuſchreiben, der den Madagaſſen eigen iſt, und 
theilweiſe einer wie mir ſcheint ſehr unſchriftmäßigen Sitte, nämlich 
Alle, die ſich darum bewerben, nach einem Unterricht von wenigen 
Monaten zu taufen, vorausgeſetzt, daß. fie. ſich nicht irgend: eines 
auffallenden Vergebene ſchuldig gemacht. haben, und. baun dieſe ge: 
tauften Heiden (was fie nur zu oft find) nad dem. kurzen Zeitraum 
von vier Monaten als volle Gemeindeglieder aufzunehmen.: .. ;linige. 
ber Kommunilanten kauen ſogar Tabak: und ſpucken auf ben Boden. 

„Im Ganzen bat mein biejiger Aufenthalt mid) in den Achern 
zeugung beftärkt, daß bie Huwas ein viel intelligenterer: und, 
(menfhlihd geſprochen) hoffnungsvollerer Stamm. fiab als, bie 
Betfimifarala; das entmuthigt mich jedach, nicht. im. Seringiten. 
Ich glaube, daß der Herr. Seine Gnade durch die ‚Belehrung ber 
armen, verfunkenen, unterjohten Stämme verberrlien wird, Seine: 
Gedanken find nicht die uufern. . Gau .aft macht ‚Er burib: das, mas 
tböriht ifl vor der Welt, die Weifen zu Schanben, unb das Unebla 
vor der Welt und das Beradhtete bat Er erwählet. Auf. dieſas Wort 
fügen wir uns und wollen erzuuthigt durch das, was mir hier ges 
ſehen und gehört haben, nad Andoworanto zurüchkehten in: bev. Hoff: 
nung, daß Der, welcher hier fo überfließend reiche. geiftlige Segnungen 
ausgegofien, hat, aud in unfrem Theil der Wildniß Blüthen und 
Früchte ind Leben rufen wird.” 

Immerhin ſcheint ee, als ob bie Kirchliche Miſſtonogeſellſchaſt 
mit ihrer Stellung in Madagaskar nicht ganz zufrieden ſei. Die 
Sommittee bat es offen ausgejprodhen (5. Nov. 1872),. daß „in 


— —— — — — — 





83 
Betvadgbber Wendung welde bie Dinge im Mabagaelar genommen haben, 
est fraglich geworben: fel,. ob fie; ‚nicht‘! ihre Mifkonare' yon ber 
Smfeliabberufen und dieſelben auf -anbere Punkte ver Heibenwelt 
verſeden ſolle, wo iht Einkreten in die Arbeit dringlicher fcheine.“ 
Wohlniag das nahe Oftafrika zu ausgedehnteren Miſfionsunterneh⸗ 
mungen loden, wenn die fröhlichen Ausſichten“, von denen wir im 
ſotgenden· anilbel zu reden heben; ſich verwirtuichan fetten. 


Polo 
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ie Aufmertſamten der Ehriſtenheu iR durch die Wiederauffin⸗ 
‚bung Dr. Livingſtones auf die Zuſtände Oſtafrikas in einer 
Weiſe gelenkt worden, welche jenen ' ernten Ländern wirkfaine 
Höfe und nachhaltige Hebung aus dem Sumpf der äußerften 
Verkommenheit verfpricht. Dazu trugen nicht wenig bei die neueften 
Briefe des großen Afrika: Meifenden!: bie bie zum Juli 1872 reichen. 
Sie enthalten wieder : allerlei intereſſante Mitteilungen, denen wir 
bier Einiges entnehnten. In einem an den -Minifter Graf Gran⸗ 
ville gerichtetenSchteiben drückt er: feln Bedauern darüber aus; daß 
Dr. Kirk die Klage Über ‚die Banianen, denen er bie Beſorgung ber 
für Livingſtone angelommenen: Sendungen übertvagen Batte, als einen 
perföulichen Ungriff aufgenommen ‚babe. ;' „Wenn ich bieß voraus: 
geſehen hätte“, fügt er hinzu, „hätte ich alle meine Verluſte ſchweigend er⸗ 
tragen. Ich Hatte nie eine Uneinigkeit mit: ihm, obwohl wir. Jahre 
lang zufammen waren, und hatte gewiß nicht die Abficht, ihm jebt 
wehe zu thun.“ Dann fprit er feine tiefgefühlte Dankbarkeit für 
de von England aus für ihn gemachten Anftrengungen ans und 
fagt, es fei ihm entfernt nit in den Sinn -gefommen, baß: fein 
Auftrag an Hr. Stanley, irgendwelche Sklaven, die auf bem Wege 
zu ihm fein könnten, zurüdzufenden, zur Aufhebung ber in fo großer 
Güte zu feiner Hilfe ausgefanbten englifchen Erpedition führen könnte. 
Wäre es ihm möglich gewefen, von biefer Erpebition Kunde zu er- 
halten, fo hätte er fie ficher zur Unterfuhung bes Victoriaſees be- 
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nügt. — Dann giebt er Nachricht von einem in Unyonyem he 
entbrannten Kriege, ber: nun ſchon 12 Monate anbaurg.:,. „Er.läßt 
ſich einem Miniaturbild unſxer Kaffernkriege vergleichen, vur daß 
bier Fein Theil irgend etwas gewinnt, Aller Handel. ſtockt, und, all⸗ 
gemeine Geſetzloſigkeit herrſcht weit hin über das Land.” , Machhem 
ex eine Skizze ber von ibm. ‚noch heabſichtigten Forſchungen gegeben 
bat, wie er nämlich dem: .biutigen- Wirmarr -in RNhſchldſchi aus⸗ 
weichen und fübweftlih an ben See Bangmweolo ꝛc. wandern wolle, 
fährt er fort: 

„Wenn ih mich jeßt zuruckziehen wollte, wie ich von ganzem 
Herzem wünjche, daß ih es mit Ehren thun könnte, fo müßte id 
mir fagen, daß idy bie Entdedung der Nilquellen unvollenbet ge: 
Iaffen habe, und daß dann nicht nur bald’ ein ‚Unbrer: küme, um bie 
Srundlofigfeit meines Anſpruchs barzuthun, fondern, was weit 
ſchlimmer wäre, die Banianen und ihre Helfershelfer, die, wie ich 
glaube, fi verbünbet hatten, wein: Unternehmen zu vereiteln,: ihren 
Zweck wirklid erreichen würden, . Ih bin. fehon. mit. vielen ber Leute 
befannt, unter denen . ih als Freund einbergebe, weil ich in biefer 
Gegend ausgebehnte Reifen machte, um ben. Irrthum ber Bortugiefen 
und Anderer aufzuflären,. welche den Tſchambeze Zambefi nannten. 
Gerne mödte ich auch die Bafango. ‚beinchen, bie faft auf. meinem 
Wege liegen, aber ich befchränfe mich auf .etwa acht Monate, um 
den erlittenen Zeitverluft, wieder auszugleichen. : Merkwürdig, vor fünf 
Generationen etwa kam ein Weißer-in has öſtlich von der Waſſerſcheide 
gelegene Hochland Bafango. : Er: batte ſechs Begleiter, welche alle 
farben; ihr Obmann Tfdharyra aber...murbe von ben. Bafango 
zu ihrem Häuptling erwählt. In ber dritten Generation halte. er 
in geraber Linie eine Nachkommenſchaft von 60: Friegstüchtigen 
Männern, was auf eine gleihe ‚Anzahl weiblicher Nachkommen 

ſchließen läßt. Sie find fehr hellfarbig und leicht zu.ierfennen, ba 
außer ber Föniglihen Yamilie Niemand Korallenſchnuüre tragen barf, 
wie Tiharura fie mitbradte in von ihm mitgebrachtes Dud 
gieng leider erſt kürzlich verloren. 

„Zwei Mafitu:Häuptlinge wohnen meiner Route ſchr nahe, 
Ich würde getroft bei ihnen vorfpredhen, um für Engländer dieſelben 
Freiheiten zu erlangen, bie fie Sayid-Madſchids Arabern gewährten, 
aber ich bin jeßt viel zu rei, um unter Diebe .zu gehen. - Zu an⸗ 
bern Zeiten hätte ich es rubig thun können, weil, um wit einem 
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ſchottiſchee Sprichwort zu reden, "Niemand einem Hochländer feine 
Stern ſtetzlon ann. Bei mittelniäpigem Erfolg hoffe ih in acht 
Dlonaten wieder ih Adſchidſchi zurüd zu fein. "Sollte Jemand das 
‚Berrlinftige mrines Entſchluſſes bezweifeln oder mich biefes Schluß: 
unteinchmens' wegen des Mangels an Famillenliebe befchuldigen; 

- Solo icht mich getroft auf bie Billigung der geographiſchen Geſell⸗ 
Tolt: Berufen; welche die Sache gründlich verfteht. ... Man bat 
mid). (Ion als einen Menſchen darſtellen "wollen, der. unter den 
Axrabern als neiner der Ihren lebe; das heißt aber nur, baß ich auf 
freanbfchafttigene Fuße mit ihnen ſtehe. Sie heißen mich oft den 
Chriften,“ und: ich habe den C Charakter eines ſolchen nie in irgend 
einer Beziehung verleugrtet. . 

ch: ü berſende für Sir Thomas Maclear durch einen. Einge: 
Kornen aſtronomiſche Beobachtungen und bie Skizze einer Karte. Es 
iſt ziemlich viel Riſiko dabei, ‚doch immerhin weniger Gefahr, als 
wenn: ich: fie meinen Freund, dem Gouverneur (von Unanyembe) ans 
vertrauen wollte. "Eine frühere Kartenflizze, eine Maſſe aftronomt: 
jichet Bebbachtungen und beinuhe alle meine Briefe find Immer Kiet 
verſchwuuden; es iſt aber. befier, fie beftehen bie Wechfelfälle in der 
Band eines Eingebornen; ale daß fie mich ũber alle Waſſer begleiten, 
Die Furcht, mein Tagebuh ganz zu verkierem, machte, daß ich es 
Hr. Standey amvertraute, damit meine Tochter es bis zu meiner 
Nädkchr iaufbetvnhee:: ch Hoffe, es if ſicher: angekymmen.“ 

1: In ‚diremrianberw: Briefe ſagt Vivingſtone erflätend,; er habe 
zwri Beiehe:'an' ben Ni: York Heralb gefchrieben und im Sinn ige 
Yabtisıfaft: fein ‚ganzes Material zu eigener Beröffentlihung zurũckzu⸗ 
behalten ;; die. großen Koſten aber, bie‘ Sc Bennett zu Dr. Stanleys 
Ausfendung :aufgewenbet Babe, haben Ihr: veranlaßt, ‚biefem. doch 
rüdhaltslos:-den. Stoff. zu einem Buche zu geben. Dieſes iſt auch 
bereits Serfchinew und. trägt den Titel: „Wie ich Livingſtone auffanb.“ 

Bon dem Inhalt deffelben, fo weit er für unſere Mittbeilungen 
werthvoll erſcheint, iſt wohl daoBedeutendſte Stanley's Urtheil über 
die Religioſität des großen Reiſenden. „Dieſelbe iſt nicht von der 
demonſtrativen oder lauten Ast; fie offenbart ſich aber in einer ru⸗ 
higen, praktiſchen Welle und fdyeint immerfort zu wirten. In ihm 
ſcheint mir Religion ihre angenehmften Seiten entwidelt zu haben; 
fie -tegtetb' fein Benehmen gegen feine Diener., gegen die Eingebornen, 
die bigstten Muhammebaner und alle, welche: mit. ihm in Berüb: 





zung kommen. Sie ‚hat ihn gezähmt: und verfeinert, bat: ben ge⸗ 
jelligen Mann und nachſichtigen Herrn aus ihm gemacht, deſſen Um⸗ 
gang nun für jedermann etwas überaus Vergrügliches hat. — Ich 
hörte oft, wie unſere Knechte bie Vorzüge ihrer beiden ‚Deren, bes 
fpradhen. -Da : fagten denn meine Leute zu denen yon Lidingſtones 
Gefolge: - „Euer Herr ift ein. guter. Mann, ein fehr guier Mann« 
er Schlägt euch nicht, denn er hat ein mildes Herz; aher der unſerr 
— 05, ber. ift feharf, Heiß wie Teuer (mkali sana, kana mok#).K. 
War Livingftgne zuerſt in Udſchidſchi von den Nrabern und Wilde 
lingen gehaßt und. in jeder Weife geärgert und gehindert worben, 
fo: bat er ſich jebt durch feine immergleiche Freundlichkeit und bie 
taktvolle, anmuthige Weife feines Benehmens alle Herzen gewonnen. 
Ich beohachtete, wie ihm von allen Seiten mit Hochachtung begegnet 
wurbe, .; Selbft die Mubammebaner giengen an feinem: Haufe nie 
vorbei;..ohne ihm ihre Achtung zu bezeugen, und tihm ſchließlich zu 
zuxufen: Gottes Segen ruhe auf dir! — Jeden: Sountag.:Miorgen 
ſammelt er feine eine Schaar um ſich, und betetiumd Lest :mät 
ihnen ein. Kapitel :dbev.Bibel- in’ feinem: watünlichen,.. grundehrlichnn 
Kong; und beſpricht dann Cha der SawahiliSwprache) : be: Inhalt 
das: Geleſenen/ was⸗ Yan mit. ſicnuicher Aufmerffombeit and Theils 
unhnie angehört. wir.“ Ä aut. me anhoon 
Mas aber. Bivingflohe in die. "freubigfie Stimmung: verſehen 
wird, dad. ‚tft die. mnerwartet ſchnelle Aufmerkſamkritenndie! Anett 
Klagen und Angaben in Betreff: bes Selavenhandels geſchenbt wor: 
ben ftir Sein. perfönligder Freund, ber bewährte Staatommin Sir 
Bartle Frere, kürzlich uch; Gouderneut" vom Bombay: und u 
foldyer mit: der: Herrfherfamilie von: Duscat und: Saufibur: gewan 
befannt,: hat ben: ehrenvollen Auftrag erhalten; ſelbſt: nad: Oftufrifn 
zu: zeifen. und :bort "Namens ber englifhen Regierung und imter ber 
Zuftimmung faft aller europäiſchen Mächte dem herrhchenden Selaven 
handel ein Ende zu bereite. ten un! Ä 
Bet dem ‚feierlichen Abſchied, der am 4. Nov. 1872 dem. edeln 
Manue von Staatsmännern und Menfhenfreunden bereitet: Wurbe, 
trat unter andern au Hr. Stanley, der Auffinder Livlugſtones 
auf, um folgende Schilderung von. ben Verhaltniſſen bie in Saufibat 
obwalten; zu geben. seen 
6Es mögen bafelbit 17,000 Banien en wohren, indiſe Ruf 
leute/ die daa Kapital für ben. Seelenfang vorſchießen.Arabifche 
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Abenteuren fſommen von Muscat angefahren, und laſſen ſich viel⸗ 
leicht 35000 Dollar geben, für welche fie ſich anheiſchig machen 
100 Procant⸗ Zink zun zahlen... ‚Der Araber wirbt ‚eine Karawane 
an, nimmt Zeuge, Perlſchnüre, Drath zc. mit und marfdirt nad 
Unanyembe, ‚Bier fin det er Sclaven zu 40, 20, vielleiht 30 Dollar 
pru Ropf; ſie ‚find. ihm zu ſfheuer — alfo geht er weiter nach Ud⸗ 
ſchidſchi, wo er fie für 6—10 Dollar Haben kann. Allein auch diefer 
Vreis [cheint; ihn - zu hoch, glfa: fährt. er Über ben Tanganjila-See 
nah. Manynema, wo er, mit 80 Ylinten irgend. einen Stamm 
zu befvirgen, ecklich wagen darf,. Dazu reizt ihn die Schönheit ber 
dortigen: Weiber, welche auf ben. Sclangnmärkten reißend ſchnell ab⸗ 
gehen, : Ylfo Kegibt ex fi mit. feiner Karawane in ein Dorf, legt 
ferne Waaren auf dem Marktplatz aus und läßt fie von der Frauen⸗ 
welt bewundern, bis auf ein gegebenes Zeichen .eine Gewehrſalve 
in bie verſammelte Menge abgeſchoſſen wird. So geſchahs z. B. 
in Naegwe, wo dad; verfammelte Volk auf dem Markt umringt 
und von raſchnqufeinanderfolgenden Salven decimirt wurde. Das 
Bolt glaubpte. einen, Knall, her dem Himmel entwendet worden, zu hören 
und, ſtürzte fich,,in ‚ben hraungelben Lualahaſtrom, ym von Kroko⸗ 
dillen gefreſſen⸗ oder, wenn ſich jemand auf ber Oberfläche zeigte, 
erſchoſſen zu werden. Wenn. Livingſone mir ſolche Scenen erzãhlte, 
nn feing. Augen.: Bokejirin too. het ne 

58. gibt aber: ſchon Dißricte, welche Feuerwaffen gekauft haben 
und. ſich mit denſelben der Uraber erwehren, bie früher am gleichen 
Orte mit bloßen Stöcken bewaffnet ihren Handel ungeftört ‚betreiben 
konnten. Ja die Araber kammen in Gegenden, wo man bereits 
von ihmen für die Durchreife Tribut zu erheben. wagt. - Jur Grund 
iß eß nur, in menigen,. Flußländern binter, Sanfibar, .. bi gegen 
Manyerihe hin möglich, den Sclasenraub zu betreiben. Kin ein: 
ziges Kanonenboot Fönnte mit feinen Schaluppen ins. Herz dieſes 
Landes eindringen, das befeltigte Uuanpewibe, eine. Stabt von 1000 
Dänfern, mit 4 Tagereiſen erreihen und dort am. Mittelpunkt biefer 
Gyeuel ihnen ein Ende bereiten.“ . 
Stanley beſchrich ſodann ben. Sclavenmarkt in Sanf ibar 
unb.bie. ee ae denen man bort täglich beiwohnen 
tann. Ex :zweifelte nicht inn Beringiten, daß Sir B. Trere ber 
Don je, dem Sultan die Ueberzeugung beiabeingen, daß diefes 
Unmwehn aufhören mälle:. 1m. me. : mon 
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Sir Bifrere feinerfeits Yoffte, der Gedanke: Livingſtones, 
Miffionsftationen an der Oftfüfte zu errichten, -bürfte ſich ausführ⸗ 
bar erweifen, und er meinte in diefem Falle 'müfle dafür gejorgt 
werben, daß die Miffionspläße zugleich Stätten gewerblichen Fort⸗ 
ſchritts für ben lang vernachläfſigten Welttheil werden. Er bat 
auch bereits darüber mit ber tir chlichen Miſſionsgefellſchaft Verhand⸗ 
lungen gepflogen. 

Biſchof Ryan (von Mauritius) wies barauf bin, va dem 
Aufhören des Sclavenhandeld naturgemäß ein Aufſchwung bes ge⸗ 
ſetzlichen Handelsverkehrs folgen werde, ber Sanfibar bald für allen 
durch den gebotenen Wechſel drohenden Schaden entſchädigen Lärfte. 
Das habe fi bereits an der Menküfte Afrikas glänzend gejeigt So 
ſei in den letzten 3 Jahren die Einfuhr von Lagos auf 1,000;000 Bf. St: 
geftiegen, ‚bie Ausfuhr. auf 1,600,000; und die Einnahmen’ überfieigen 
bereits ‘bie Ausgaben. 

Lord Law rence, der einflge Vicerdrig Indiens, ſprach bie 
Hoffnung aus, Sir B. Freres Sendung: werde wirkſam ausfallen. 
Nur werde man ſich nicht damit befriedigen bärfen, einen Vertrag 
unterzeiänet zu erhalten, fonbern bie Regierung werde baräber zu 
wachen haben, daß er auch ausgeführt werbe, = Derüber konnte 
fein: Zweiſel obwalten. Es verlaitete fogar) daß, im Fall keit an⸗ 
berer Weg fi) zeigen follte, die herrſchenden Mißbräuche zu beſeitigen 
England richt: anftehen werde, bie Oberherrſchaft Aber Sanſtbar zu 
ergreifen. Davon bat der Sultan aud bereits Wind bekbrnien, 
benit ohne Herrn Freres Ankunft abzuwarten, hat er bereits erklärt, 
es werde ihm ein Vergnügen fein, zu ber Ansrottäng bes Setlaven⸗ 
handers eifrig ˖ mitzuwirken! ⸗· ode, 
Wie nothwenbig ein entſchiedenes Auftreten — im: Geiſte bet 
früheren Palinerſtonſchen Politik — hentzutage geworden’; gehl 
aus den neueſten Berichten bes Befehlshabers des britiſchen GSe⸗ 
ſchwaders, das an ber oſtafrikaniſchen Küfte kreuzt, dentlich hervor. 
„Es iſt Thatſache,“ ſchreibt von dort Admiral Cockburn, „daß trotz 
aller unſrer Anſtrengungen ber Sclavenbandel fo emſig und gewinn⸗ 
bringend fortgeht als je. Jedem neuen Plane, den wir verfolgen, 
begegnet alsbald irgend eine ſchlaue Ausflucht der Araber, Birk 
der Sultan wenn nit activ, doch wenigſtens paffiv begünftigt.-- 
ft jedem Marine-Offizier peinlich, bieß zu wiflen. Unſre —— 
Anſtrengungen, dieſen abſcheulichen Greueln ein Ende‘ zu machen 
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find ben Urabern.ein: Spott md "Gelächter. Ja, der Sultan feIbft 
ſagt,: die Engländer ſchwatzen und zihlen, aber verhindern köonnen 
ober wollen: fie den Handel nicht. Augenſcheinlich muß ein neuee 
Ofen eingeſchlagen werben.” ' M 
| : Der rund ber feitherigen Erfölgtofigteie ber engfifegen Bee 
mögen ‚Hegt "allerdings theilwdeiſe In dein mit dem Sultan Yon 
Sanfibar abgeſchloſſenen Vertrage felbft, ber. diefem geftattet," einer 
beliebigen Zahl mit: Sclaven befrachteter Schiffe Geleitſcheine zu 
geben: zur. Hin⸗ und Herfahrt innerhalb feiner‘ Beſitzungen. ine 
weitere Auftlärung, warum gerade in der letzten Reit die Anſtten⸗ 
gungendes britiſchen Geſchwaders befonders fruchtloe waren, geben 
uns folgende Mittheilimgen Dr. Kirko: 


>. Zn füheaw:Zahren, fo lange bie Sumalis im Norden und - 


vie. Gallas im: Süden "des Dſchubafluſſes wit: einander in Fehde 
ftanden, war es nichts Leichtes, -von Lamu aus in Rand Sclaven 
nuch "Brava, Marka, Mogdiſcha und Worſcheik zu dringen — lauter 
Somali-Hofenpläße, die: man bier unter demi Namen Benabir zii 
"ferminenfaßt, und folglich wurde zur See' mander- Fatıg" gemacht 
Am: Yahe 1671 aber ſind allein im Mat und In den-ImBIf'etften 
Tagen des: Inni 2204 Selaven nad Lamu, dem letzten vor den 
engliſchen Kreuzern' geficherten Safenplah des "Sultans verfafifft; 
und yon: dort zu: Kand weiter: morbwärts vefdrbert worden. Die 
Erkundigungen,“ welche ich ih Folge etned Falles einzog, auf’ ven 
Admiral Cockbutt melnd Aufmerkfamkeithinlenkte/ ergaben, baß 
alletbing® ber Sam dus eg⸗ jene geöffnet und varnlt unfrer Bekämpfung 
ber Stlavenausfuhr ein⸗meues Hindernißß bereitet iſt. Die neue 
Somali⸗Niederlaſſunng in Kap Biſſel unter "einem arabiſchen Gouver⸗ 
neur und vie darkifi folgende Vettreibung“ der Gallas wurde das 
Mittel zur. GErſchließung der Somali⸗Häfen, und die Sclavenhändler 
haben: bieſen Umſtand bereits - ausgebeutet. Auch bie forgfältigfte 
Blockade vermag wicht die Organtfatten eines Landhandels ber Küfte 
entlang zu hindern, der allen unfern Anftrengungen Xrob bietet, 
wenn feine - Linie nicht durch ‚eine freie Kolonie unterbrochen 
wid. .n 
Mit diefen lebien Worten deutet Dr. Kirk zugleich bieferige 
BRafregei. ar, die ihm als die einzige wirklich. zum Siele führetibe 
erſcheint, nämlich die Anlegung‘ einer Kolonie für die befreiten 
Schewen im Oſten Afrikas, ähnlich der von Sierra Leone an ber 
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MWehfüfe: Mag der Werth, den Stanley auf. die Ansſendung 
einge Kriegshampfers in bie Binnengewäfler Oſtafrikao legt, immer⸗ 
bin eine gewiſſe Berechtigung haben, wie ja. ſchon lange vor ihm 
auch Livingſtone darauf hinwies, fo bliebe damit dennoch die Frage 
ugeläst,. was wit allen. den ihren Peinigern abgenommenen Sclaven 
anzufangen fei,. ideren Zahl ‚im Banie: einiger Jahre. wohl: biß. a 
10,000 - anſteigen dürfte: 21 Rn L 
n- ‚gr einigen ‚Späteren Briefen: en Das Kir. auf. diefen: Punkt 
noch) näher ein: Ich bin: gewiß, daß fo lange in Sauſihar eine un 
abkäugtge arabiſche Regierung beſteht, e8 ;für- uns vortheilhaft, wenn 
nicht geradezu nöthig ‚fein. wird, aun ber Küſte irgendwo eine freie 
Anſiedlung zu haben, möglicherweiſe nicht als engliſches Beſitzchuu, 
aber jehenfalls unter engliſchem Schutz. Nur au einem ſolchen Platze 
könnte mit einer. Maſſe befreiter Selapen für dire erſten fünf Jahre 
das richtige. Verfahren eingeſchlagen werden; durnch eine derartige 
Niederlaſſung würde zugleich die Land-⸗Handelsftraße unterbrochen, 
die emporlommen wird, wenn: ber: Seehandel verboten und unmög⸗ 


lich gemacht ifl.r..:Befreite, Sclaven im größerer: Zahl auf: ber Safe] 


Banjibar unterzubringen, iphne : fie Alvelt unter engliſche oder cunp: 
päiſche Gerichtsbarkeit zu. ſtellen, Lönnte für deren Frejheit, ſehr be⸗ 
denklich werden umd a8 leicht ernſte Werwicklungen ‚mit. ben Regie⸗ 
viag und. dem Volke bereiten. Mir ſcheint, daß, wenn in einiger 
Entfernung. von ber Inſel cin Stüf Rand zu belommen ware, nein 
viel gefüinderer Play: gefunden. and-eine farle,.afsilaniiche Kolanie 
darauf gegründet merken Kante: Anfangs werden ..bie Araber: zwax 
fich „einer. ſolchen Niederlaſſung ſehr. widerſetzen,  weil.he mohl: wiſſen⸗ 
welchen Einfluß dieſelbe auf das. Sclavereiſyſtem üͤben můthe / und zu⸗ 
gleich ‚die Befürchtung hegen, konnten, ‚wir. gründen biejekbe; mit ben 
Abficht, unfre Befigungen..- fünftighia, weiter. auszudehnen, Mören 
dieſe Bedenken aber einmal überwunden: — und bei..Afuger ‚Behand: 
Iung ber Sage wäre bieß leicht möglich, ſo iſt lebelſtus an verfũg⸗ 
barem Grund und. Boden vworhanden. 

.. „Die Inſeln und .die, Küſtenſtrecke nördlich ‚ven Yamu wären 
für biefen Zweck der gefünbefte Platz; bie Häfen find dort aber 
ſchlecht und: die Küften gefährlich, während andrerſeits. det Geſtttungs⸗ 
zuſtand der Somalis und Gallas einige VPextheidigungsmittel nöthig 
machte, Weiter ſüdlich, Im der Gegend von Kiloa: dagegen, ſind 
ſchoöne Häfen und: fruchtbare Landſtricht von ſchwachan Negerſtämmen 
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umgeben! .aud findet man wenigſtens ein’ geſunderes Klimaals in 
Sanſibar, obgleich daſſelbe dein in Selen: nbedu hen Blöfen herr⸗ 
ſchenden weit nachſtehte won. 

. + „Bei-ber Grundung Amer blchen niaerſun —* ich vor⸗ 
ſchlagen, In beiner Weiſe in bie Oberhoheitstechte des Sultans ein⸗ 
zugreifen, alſo nicht das Recht anzufprechen, Steuer zir etheben vder 
ſonſtwie die Beſtimmungen ſeiner Verträge mit andern Länbern' zu 
überfägreiten.:. ‘Alles, was ich erlangen midchte, wäre der Beſit times 
mäßig großen Stückes Land, deſſen Gevichtsbarkelt uns vertragsé⸗ 
mäßig ſo weit zuſtünde, als wir. dieß fordern 'müffen. Jedenfalls 
bictet die Küfte ieinige:: wohl zu bedenkende Vortheile dar; wie wir 
“aber auch immer die Sache angreifen mögen, fo müſſen wi ſorg⸗ 
haͤltig den / Schein wermeiden, als beabſichtigen wit damit eine Pro⸗ 
paganda ober einken · Angriff gegen bie gegenwärtige Reglerung.“ 
;urDie Sendung Sie Bartle Freres bürgt daflir, baß England 
nicht auf halbem Wege fteben bietben will.' Juntereſſant ine "aber 
dennoch, die Stimmen zu: hören, die Jich noch ganz kurz "vorher aits 
Fuvcht vor irgend welchen neu zu Übernehmenden Laffen im Rathe 
der: mitten Regierung. hatten vernehmen Kaflen. Sie erklren zu⸗ 
gleich: die: ſchüchterne, faft aibas halbhetzigſcheinenber Spräche 

Dr.KEirto; denn: foifternt Aberwogen dabei wie ſtanelellen Rupert, 
daß fieben Mitglieder: des Inbifcher und: "ausr&rfigen Amtes, aus 
dentn Lord Elarrudon eine: Hohteiatf ton Jur' LDuung der Seiaven. 
frage gebildet hatte, ſolgendes wunberltche Gutachten abgeben!” 
+57 Auf ''einem: gewtfien " Grab’ verlaſſei wir ung" zit Durch⸗ 
führung amfrer Abſicht in Betreff: ver ſchließlichen Unterdrücung des 
Sclavenhandels in Sanſibar auf die allmähliche Erſehiing ber ge⸗ 
zwungenen durch bie freie Arbeit und“ dieſes Ziel würbe weſentlich 
gefördert; wenn Sanfibar für'sen Süden: zum Haupt-Debot der 
hefreiten Sclaven gemacht würde. Was hinfre Wahl gerade auf 
dieſen Platz lenkte, war: nicht nur ſeine centrale Lage inmitten der 
Selavenhandel treibenden Bezirke und die Leichtigkeit, womit deßhalb 
bie Hreußzer die befreiten Selaven dorthin bringen Mönnen, ſondern 
auch ber Umſtand, daß dort eine große und wachſenbe Nachfrage 
nach freiet Arbeit beſteht und ſogar Kinder leicht guten Berdienſt 
finden nen; ſo daaß aus ihrem Unterhalt‘der' Regierung voraus⸗ 
ſichtlich Teine’Taft: erwachfen weibl: Aus dieſen Gründen glauben 
wir, da Sanftbar nicht nur zu’ Depot der; im Süben’ wegge⸗ 
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nommenen Sclapen gemacht. werben ſollte, fonbern daß auch bie aus 
dem Norden ſchließlich am. beiten borthin gefchafft würben. 

„Bei ben einleitenden Schritten, bie zu 'diefem Zweck bei dem 
Sultan von. Sanſibar zu. thun find, follte demſelben ver voräusficht- 
liche Einfluß diefer Maßregel auf die Wohlfahrt ber Inſel dargelegt 
und die größte Vorſorge getroffen werden, um ben befreiten Sclaven 
einen wirkſamen Schuß zu fichern, fo daß ihre Arbeitgeber fe nicht 
mißbrauchen ober Sclavenhändler fie abermals wegfangen koͤnnen. 
Sie ſollten, obgleich den Geſetzen von Sanſibar unterworfen, unter 
dem ſpeciellen Schutz des britiſchen Conſuls ſtehen, ber ein Verzelch⸗ 
niß über ſie⸗zu führen und fie. mit gebrudten Frei heitsbriefen 
zu verſehen hätte“ u. ſ. w. 

Das Anausführbare, um nicht zu ſagen Lacherliche dicſes Glit⸗ 
achten⸗ beleuchtet. Dr. Steere, als Augenzenge deſſen, was inSan⸗ 
ſibar Tag für Tag vor: ſich geht, trefflich mit den Worten: „Man 
kann ſich in. ber That kaum denken, wie es möglich war, den or: 
flag zu maden, jedem in: Sanſibar ans Land geſetzten Schaden 
einge gedruckten Freiheitebrief zu. geben, ber ihn berechtigt, ſich am 
den ‚britifchen: Konfal::zu menden, und weiter: nidts: feine Nahrung, 
feine Kleidung, Leine. Arznei, fein Mittel: zu erfahren, was aus ihm 
und. feinem Papierichnipfel werden foll; und ebenſo wenig :bie''PRög: 
lichkeit zu erkunden, ob bie Perfon,::die mit. einem Bapierftckifen: in 
ber. Hand zum ‚Konful Fommt, wirllich biejenige iſt, ber er gegeben 
wurde, - Und dbod.:ifk:bas.ber;Blon, nach dem mun, 'wie es heißt, 
bereits zu handeln :begonnen Bat! Beſſer wäre es, alle Verſuche, 
dem . Srlgvenbundel ein Ende gu: maden, zumal aufzugeben, ie: ein 
fo ſpottiſches Syſtem zu befolgen. 

„Segen. wir den Fall, es-fei eine große Selavendhau genormuen 
worden, und ihre Ladung werbe,. and Land gebracht! Da find dann 
alſo 2:—300 ‚arme nadte Geſchöpfe, die höchſtens ‚einen ſchmutzigen 
Lumpen um ben Leib gewunden haben; wenigftens bie Hälfte von 
ihnen hat eine Hautkrankheit und Alle find ausgehungert; ein: Viertel⸗ 
Hundert vielleicht iſt kaum im Stande zu geben; mande leiden au 
ber Ruhr, manche an andern Krankheiten, und bucchfägmättlich wich 
wenigftens. ein ober ber andre Fall von Boden darunter fein, Was 
fol aus ihnen allen werben? ‚ber engliſche Konful hat kein Gelb; 
Freiheitöbriefe aber hat:er im Ueberfluß. Er verſucht ein Bergeiihnißtane 
zufertigen amd fragt fie nach "ihren Namen; ba find: 30 Mabrulie, 
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as 
25. Songolos u. ſ. f. :mit andern gewohnlichen Seltvennamen. Es 
iſt geradezu unmoͤglich für irgenb. einen Menſchen,!ſie nachher alle 
wieder zu erlennen: Erkannten doch ſelbſt ihre Beſitzer ſie großen⸗ 
theils nur an der Art, wie ihr Haar theilweiſe abrafirt:war,: Und 
was ihr Verſtändniß eines ‚etwa geſchenkten: Freifektöbriefes: betrifft, 
fo. wäre 28 lächerlich, irgend einen anberu Gedanlken "bei ihnen vers 
auszuſetzen, alo baf derſelbe ein Papierftreifen -fei;: der vernurchnin 
mit irgend einer Art von Hexerei zuſammenhäuge.“ 
Welches. aber bie Leute find, .die .man‘.in Sanſibar Iefter 
möchte, Gerechtigkeit und Milde zu üben, das ſagt uns ein von 
Bifhof Ryan mitgetheilter Brief, worin zu leſen Mr. „Eines More 
gens kam ein Mlangulo vor das Haus, in welchem wir wohnten, 
und fragte verlangendb nad dem Mafungu ober Weißen. Er fagte 
uns, bie Soldaten haben auf dem Marktplag einen Mann an ben 
Händen an eine Flaggenftange aufgeknüpft und ſchlagen Ihn: zu 
. tobt. „Komm und ſieh, o Weißer!” rief ber Alte voll Eifer; „ber 
Mann ſchnappt nad Athem; ſie werben ihn töbten. O geh’ und 
rette ihn!” Wir folgten ihm auf den Marktplatz. Welcher Anblid} 
Da hieng das Schlachtopfer,: wie e8 uns geichildert worden, mit 
den. Händen. an einer Flaggenftange, und .nur .ein einfacher: Strich 
um bie Lenden gewährte: ihm. einen weitern Stüßpnnlt. . : Seine 
Adern waren. am Berften und fein Fleiſch tief aufgerifien; er rang 
nad. Athem. Als er uns ‚gewahrte, ſah er uns an und flöhnte, fo 
gut er -vermodte: „D Waunguanal. Waunguanal (DO meine Herrn, 
meine Herrn) helft mir)" Die ganze Scene fchnitt mir ins Her. 
Wir fragten nah dem Gouverneur. „Er.:ift im. Gerefa” (dem 
öffentlihen Verfamminngabaufe), war bie Antwort. Wir. giengen 
dorthin, aber ber Gouverneur, von umsrer: Erſcheinung in Kenntnig 
gefet, war verfhwunden und- hatte. ih: nerftestt.. Er Habe bie Stadt 
früh Morgens verlafien und werbe erſt Nachmittags. wieberlommen, 
wurde und geſagt. — War für bie Zeit ber Abweſenheit bes. Gau: 
verneurg ‚vielleicht irgend ein ‚Stellvertreter für ihn da? — Rein. — 
Nach einiger Zeit jedoch fagte ein alter -Mann,: der „Sunebar* des 
Platzes, er könne für ihn handeln. Wir baten ihn alfo um Milde⸗ 
rung der Strafe bed Mannes. Es wurde und gefagt, biefelbe folle 
eingeitellt werben bis zur Rückkehr des Guuverneurs, bem wir dann 
unfer Geſuch vortragen können. So fahen wir. aljo ben. Gouverneur 
im Laufe bes Nachmittags. Wir erflärten ihm, eq fei durchaus nicht 
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unjre Abſicht, in Seinen. Amtokreis einzugreifen; ſei der Mann ein 
Verbrecher, ſo müſſe er beſtraft werben; was mir: aber.gefehen: Haben, 
fei, für uns zu. verletzend ıgewefen, als daß wir davonhätten Jeugen 
ſein können, ohne: das; Gäſten zugeſtandene: Vorrecht: gu benützen 
(wir waren namlich die Gäſte des Gouverneurs), für: ſolche Leute 
Fürſproche einzulegen. Zögernd bewilligts er: endlich unfreBitte um 
Milberung der Sttafe.:., Der Mann wurber herabgenommen and; 
wie man uns fagte, begnabigt. .: Wir: verließen : bie Stadt, kehrten 
aben, nach einiger Zeit wieder dahin zunäd, simd. da erfußve wir, 
ba, obgleich ber. Mann freigelaffen. war, fo: :langesunfer ‚Aufenthalt 
dbayerte, er, gleih nad ..unfrer Abreiſt wieber gebunden 1b «zu 
Tod. gepeitfcht murbe. Gewiß, in. Sanfibar ſelbſt Tann. für :bie 
armen: Dftafritaner kaum etwas. Rechtes gethan werben. --;.: 

* ‚Anhrerfeits gebe man fi) jedoch aud Feiner Täufcyung hin über 
den fittlichen. Zuftand, in welchem dieſe Schwarzen : anlangen, unb 
bie Gefahren, womit fie jeden Ort bedrohen, an’ bem fie: ſich maſſen⸗ 
baft anfammeln. In Palgraves Werk über Arabien: findet ſich 
davon: einiges angedeutet: : Seinen Angaben nach werben allein nady 
Oman ;jährli weit über 1000 Selaven eingeführt, und ihre Zahl 
iſt dort bereits fo angewachſen, daß ſie ein, volles Biersel ber Ges 
fammtbevällerung beträgt. .. Aber nicht: zum: Gewinn: ber Araber! 
Nur: in zwei Punkten: thun fie es biefen zuvor, und zwar zum 
Schlechten — nämlid im Wberglauben und::der: Unzucht.“ In ihver 
Heimat Fetifchdiener,. bleiben bie Neger es auch in ber Ftemde, und 
wit ihrem Fetiſchdienſt nehmen fie auch deſſen ganzes: Zubehör: 
Gauklereien, Zauberfprüde, Giftmiſcherei und: dgl. -Hinäben- Das 
auffallende Uebergewicht lokalen und: entfittlichendert ‚Abergimibens 
wird von Palgrave mit einem Worte ‚dem Zufammenftuß und: dem 
anftedenden Beifpiel ber dortigen Negerbevölterung zugeſchrieben. — 
Man: verfehe fi übrigens nur in die Anfänge: von Sierra Leone, 
etwa in. bie Tage eines: Janſen zurüd und frage fi, ob etwas an: 
deres als chriftliche: Obrigkeit, chriſtliches Beiſpiel und chriſtlicher 
Unterricht Ordnung und. Gedeihen in ein Chaos zu bringen’ vermag, 
wie eine junge Anfteblung befreiter Sclaven es nothwendig - fein 

Bereits bat auch die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft angefangen, 
ſich auf dieſe neue Aufgabe zu rüſten, indem ſie einen eignen Fonds 
für Oſtafrika anlegte. Möglicherweife Tönnte Mombas zu einer 





Niederlaſſung für befreite Selavon auserſehen undi diebortlge Miſ⸗ 
ſion / verdärkt werben. Noch ſteht dört der Veteran Rebmann, 
ein, grundlicher Kenner aller Spraden:::bidfes. Dheilss von lfeite; 
umgeben: von einigen wenigen Bekehrten⸗/ :beren Mitwirkungetzudeim 
neuen Unternehmen; zu: ‚haben wäre;: und :feiw! Mitnbciter&pat; 
:  Fhett:ift: bereit, wit neugekräftigter Geſundheit dahin zurüdgußeßreni 
Tuchtige Gehilſen Hinntert-aua:ben Miſſtousſchule von Nail; wo 
anf. indiſchem Boden ſeit Jahren befreite Negerbinder eine chriſtlicht 
Erziehung genießen, leicht Heräbergebracht werden, mm die Miſfibei⸗ 
wie Frere münfcht, weiter ine Innere hinein saugzubehnen. : 191 
Wunderbar, wenn das dürre Mombas, wor;diefe Gefellfhaft:fo' 
lange Jahre hindurch ſcheinbar faſt nmfonft: arbeitete, vom Herrn noch 
zu einer Pflanzſtätte weithin reihertder Segnungen auserſehen: wäre! 
Mean könnte auch un ‚den. Miſſionsbiſchef To zer denken, der 
mit anerkennenswerther Beharrlichkeit ſeine in Centralafrika begonnene: 
. und geſcheiterte Miſſionswirkſamkeit in Sanſibar ſelbſt fortführt. 
Der Umſtand, daß ber Reiſende Stanley in dem Buche, das er fo: 
eben über die Auffindung Livingftones gefchrieben hat, biefen Bifchof 
mit einem abſprechenden Urthell Kurz iabfertitzi, dürfte uns nicht an 
dem Manne. irre machen; denn „wie ‚viele Reiſende, bie in. ihren 
eigenen Augen ‚bedeutende Leute find,ioder darauf. ausgehen, es zu 
werben, vernichten gelegentlich eine Miſſion in etlichen Zeilen, nach⸗ 
dem fie ihrer Beſchauung im Vorbeigehen kbenſoviele Augenblicke 
ihrer werthvollen Zeit gewidmet haben! Es ft ja wohl möglich, 
daß der amerikaniſche Kourmalift Livingſtone's Frömmigkeit erträglich, 
ja anziehend finden und doch denſelben Grundſtoff, wenn er in an: 
berer Form‘ auftritt, perhorresciren kann. Was Stanley fagt, Täuft 
barauf hinaus, Tozer werde von den afrifanifhen Stämmen verladt 
und habe mit feiner Miffion Fiasco gemacht. Es fheint aber, daß das 
Zeugniß des. Amerikaners aud von englifhen Miffionsfreunden bes 
Fräftigt worden ift, welche. ſich ſchämten zu fehen, wie das Werk ber 
chriſtlichen Kirche in Sanfibar dur ritualiftifhden Mummenfhanz, 
durch alle möglichen Verkleidungen und Ceremonien bes anglifanifchen 
Priefter und feiner ſchwarzen Zöglinge vor ben Völkerſchaften Afrikas 
lächerlich gemadt wurde. Kin Mann, der auf bie minutiöfe Ver- 
vollkommnung der kirchlichen Riten, auf Schnitt und Farbe priefter: 
licher Gewänder fo viel Studium verwendet, dürfte wirklich zum Er⸗ 
zieber befreiter Sclaven fi am wenigften eignen. 
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Intereſſant iR es auch zu hören, daß nicht blos die chriſtlichen 
Regierungen: bie Sendung Sir :Bartle Freres mit: allem: Ernſt 
unterflügen und ihre. Mitwirkung zur . völligen. Ausretfung‘ des 
Sclavenhanhels in Oſtafrika :anbieten, "Sondern daß Felbft unter den 
Banianen im welchen Indien der Entſchluß zur Reife gekommen: 
iſt, die Maßregeln ihres frühern hochgeſchätzten Gouverneurs Fräftig! 
zu fördern. Einer ber größten Kaufleute. Vombahs, Matyuradas 
Khetfi, hat.vorkäufig in den Guzerathi Zeitungen eine Reihe: von 
Briefen veröffentliht, welche ben: Banianen ihre: Pflicht Angefihts 
der neuen Wendung der Dinge ans. Serz legen; jetzt rüftet er fich,; 


ſelbſt nach Afrika. zu reifen,. um feine dortigen Glaubensgenoſſen 


zum willigen Eingehen auf die in Ausſicht ftehenden Beränderungen 
im dortigen Handelsverkehr zu bewegen; Es ift. auch. ein Zeichen: 
ber Zeit, wenn das träge Indien, durch chriſtlichen Einfluß electrifirt, 
ſich aufmacht, dem armen Afrika. eine hilfreihe Hand. zu bieten. 


— — — 


Jur Miffionsfatifik.. 
Nach der neueſten' Schatzung zãhlt Indien: 241 Milſionen Finwohner, von 
denen 186/3 Milliomen. unter britiſcher Serrkhalt eben. Seit 20 Jahren. het 
auch die evangeliihe Miſſion begommen, die Ergebuiffe ihrer Arbeit ſorgfältig 
zufanımenzuflellen. Noch iſt der letzte Ceuſus (vom 31. Dec. 1871) nicht voll: 
fändig abgefchloffen; doch laſſen ſich ſchon jetzt etfiche Zahlen mit Sicherheit an; 
geben, welche einen raſch zumebimenden Fortſchritt aufweiſen. 


Bahl der Chriften md Tauftandidaten. 
Brovinzen. Ma n—— 5——— 
Bengalen ie 14778 0 20,7014652,000 
Noröweitproving ... , 1,732 . 8832 .. 7,19. 
Au . .» .. — 225 628.. 
Bd 5. 9815,1361,7883 
Gentralimdin. . je [ee] 7 Es Ko ne 
Mit 2. 76,488 100,890 , 147408" 
Bonbay .. 638 2,048 4,178 . 


-Zufammen 93,739 188,577 214,197 
Die Chriften in Geylon (etwa 40,000) und Pegu (eima 60,000) ſeigem 
jedenfalls die Totalſumme auf mehr als 300,000. 
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18 im Jahr 1810 die Gründer der großen, unter dem Na⸗ 

F men des amerifanifhen Boarb bekannten Miffions: 
Br gefelihaft in Bofton zufammentraten, bezeichnete der zweite 

Paragraph ber in einer ihrer erften Sigungen entworfenen 
Statuten e8 als den Zwed ihres Vereins, „Mittel und Wege 
zur Ausbreitung des Evangeliums unter Denen, bie 
Hriftliher Erfenntniß ermangeln, zu berathen und zu 
ergreifen.“ Durch biefe allgemeine Faſſung war bereits anges 
beutet, daß fie ihre Arbeit nicht ausfchlieglih auf heidniſche Völker 
zu befchränfen, fondern ebenfomohl auch Muhammedaner und Juden, 


. ja möglicherweife felbft Namendriften in ben Bereich derfelben zu 


ziehen gedachten. 

Veberbliden wir heute die über alle Erdtheile verzweigte 60jäbs 
rige Wirkſamkeit des Board, fo finden wir feine Arbeitsgebiete in 
drei große Gruppen getheilt, nämlih in die Miffionen unter civi- 
lifirten heidnifhen Völkern (Oftindien, Siam, China), in die 
unter wilben beibnifhen Stämmen (Sandwich-Inſeln, In: 
bianer, Weft: und Südafrika), und in bie unter ber erftorbenen 
orientalifhen Ehriftenbeit. 

Die Letteren nehmen in den 50 Bänden bes in Bofton erfcheinen: 
ben Missionary Herald, fo wie in den Jahresberichten der Gefellichaft 
nicht den unbedeutendftien Raum ein. Aus dem 1820 in PBaläftina 
gemachten Anfang find allmählich 7—8 befondre Miffipnen in ben 
verfchiedenen Provinzen der europäifhen und aftatifchen Türkei bis 
nad Perfien hinüber herausgewachſen. Begonnen zu einer Zeit, ba auf 
bem Webertritt eines Moslem zum Ehriftentbum der Tpd ftand, aneine 
direkte Berfündigung des Evangeliums unter den Türken alfo noch nicht 
zu denfen war, hatten fie nichts defto weniger vorzugsweife die muham⸗ 
mebanifche Bevölkerung jener Länder im Auge Denn mie follte 

Mi. Mag. XVII. 7 
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man hoffen, biefe je für das Chriſtenthum zu gewinnen, wenn ihr 
nicht andre NRepräfentanten deflelben vor Augen geftellt wurden, als 
die in ihrer Mitte fo zahlreich vertretenen, deren grober Bilderdienft 
und unfittliches Leben ihr den Namen „Chriſt“ faft gleichbebeutend 
machte mit allem Niebrigen und Gemeinen? 

Das Tortbeftehen großer dhriftliher Gemeinihaften innerhalb 
des türfifhen Reichs blieb immerhin eine bedeutfame Thatſache. In 
Sonftantinopel betragen biefelben ein volles Drittheil der Gefammt- 
bevölferung, und bis nach Perſien hinüber wird ihre Seelenzahl auf 
mindeſtens acht Millionen geſchätzt. Wie, wenn es gelänge, auf 
diefen Leuchtern das erlofhene Licht des Evangeliums wieder anzu= 
zünden? Müßte fih dadurch nicht den Moslems eine ganz neue 
Anficht des Chriſtenthums aufbrängen, fo daß es ihnen nicht Fänger 
möglich wäre, fi der Vorzüge ihrer eigenen Religion zu rühmen, 
und fie ſich wenigſtens zu einer ehrlichen Vergleihung des Koran 
und der Bibel gedrängt fähen? Müßte bei der Menge und ber 
weiten Verbreitung diefer Namenchriſten, wenn eine wirkliche Neube- 
lebung unter ihnen ftattfände, ihr Licht nicht Über die ganze Türkei, 
ja felbft über Gentralafien Binftrahlen und die muhammedaniſche 
Finfterniß verdrängen? 

Dieß waren die Gefihtspunfte, von welchen der Board bei der 
Gründung feiner weitafiatifhen Mifftonen ausgieng. Die Kirchen 
genofjenihaften, auf welche er mit ber Zeit feine Thätigfeit aus: 
behnte, find: griechiſche und römische Katholiken, Armenier, Jakobiten 
und Neftorianer ; dazu Fam in früheren Jahren die Arbeit unter ben 
Juden und fpäter bie unter den Türken. Die Länder und Provinzen, 
über welche feine Sendboten fich verbreiteten, find: Syrien, Klein⸗ 
afien, Armenien, Kurbdiftan, der Bezirk von Urumia in ber perfifchen 
Nordweſtprovinz Aferbeibfchan, die europäifche Türkei und Griechen- 
land, | 

Gewiß ift e8 ein dankenswerthes Unternehmen bes edlen, greifen 
Mifftonsfetretärs Anderfon, daß er nun auch biefes gefammte 
Mifftonsgebiet uns durch eine gründliche Arbeit beleuchtet. *) — 
Als eine mit ihrem fünfzigjährigen Jubiläum abgefchloffene Miſſion 





*) History of the Missions ofthe American Board of Commissioners 
for foreign Missions to the Oriental Churches by Rufus Anderson D.D. 
Boston. Congregational Publishing Society 1872. 
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tonnte er uns die Thätigfeit bes Board auf den Sandwid-Infeln 
ſchildern, weil fie ihre Aufgabe gelöst hatte, ein heidniſches Volt 
in ein hriftliches umzumandeln und jene gefürchteten Wilden mit 
einer wohlgeorbneten Staatsverfaffung einzuführen in die Reihe ber 
gelitteten Nationen. Als mit dem Jahre 1870 abgefchloffen, bezeichnet 
fein neueftes Wer? auch einige Zweige der Arbeit bes Board unter 
ber orientalifhen Chriftenheit, jedoch aus andern Gründen. 

Nach dem Mufter der Londoner Miſſionsgeſellſchaft ftellte der 
Board von Anfang an nicht nur Fein dogmatiſches Belenntnig als 
Norm für feine Miffionare auf, fondern er ließ biefen auch die 
Wahl der Kirhenform, nad welder fie die neu gegründeten Ge⸗ 
meinden einrichten wollten, völlig frei. So kam es, daß außer dem 
Kern congregationaliftifher Miffionsfreunde, auf welchen die Geſell⸗ 
ſchaft ſich ftüßte, fie viele Jahre hindurch auch diejenigen aus ber hollän: 
difchereformirten und der presbyterianifhen Kirche umfaßte, bie biefe 
in der Folge ihre eigenen Mifjionen gründeten. Am Jahr 1837 
war’s, daß die Presbyterianer der alten Schule fi abzweigten, 
während bie ber neuen Schule noch weitere 33 Jahre mit dem 
Board verbunden blieben. Die Wiedervereinigung ber beiden pre: 
byterianiſchen Kirhen im Jahre 1870 aber machte von Seiten dee 
Board eine Theilung des Werkes nöthig, wobei er durch freundfchaft: 
liche Uebereinfunft der Schweſtergeſellſchaft einige feiner feitherigen 
Arbeitsgebiete überließ. Bon feinen orientaliſchen Mifjionen fiel fo 
bie ſy riſche und bie neftorianifche den Presbyterianern zu, 
während er felbft fih die unter Armeniern, Griechen, Bulgaren, 
Mubammebanern und ben arabifh redenden Chriſten Afiyriens vor: 
bebielt. Don ber Arbeit unter ben Juden der Türkei war er fchon 
im Jahre 1856 zurüdgetreten aus Rüdjiht für die fchottifhen und 
engliihen Brüber, die dem alten Bundesvolk ihre befondre Thätigs 
feit zuwandten. 

Da die neftorianifdhe Miſſion in den lebten Jahren von ung 
ſchon mehrfah beſprochen wurde (Miſſ. Mag.1867u.72), ift e8 die 
Sljährige Geſchichte der ſy riſchen, auf die wir zunächſt an Anderſons 
Hand einen Rückblick werfen. 


. 
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1. Zionierdienfte in fürmifher Zeit. 1820—1828. 


Die amerikaniſche Miffion in ben Ländern ber Bibel begann, 
wie bie ber Apoftel, in Serufalem. Die eriten Sendboten bes 
Board, bie im Nov. 1819 fih nah Paläftina einfhifften, waren 
Plinius Fisk und Levi Parfons, — beides Männer, deren reiche 
Begabung und innige Frömmigkeit bei Allen, bie fie kannten, einen 
tiefen Eindrud binterließen. Groß war bie allgemeine Rübrung, 
als bei ihrer feierlihen Verabſchiedung in Bolton der damalige 
Miffionsfecretair Dr. Worcefter ihnen zurief: „Von den Höhen 
des heiligen Landes und des Berges Zion aus werdet ihr die Vers 
wüſtung ringsumber und die verfchiedenen Scenen überfhauen, bie 
nad allen Seiten bin das Herz bes Chriften in Anfpruh nehmen. 
Mit aufmerffamem Auge werdet ihr die verfchiedenen Stämme unb 
Menſchenklaſſen betrachten, bie in Paläftina und den angränzenden 
Ländern ihre Wohnfige haben, und dabei ſtets bie gedoppelte Frage 
bewegen: Was kann hier Gutes gethan werben, und durch welche 
Mittel?" Ein andrer Yreund, Dr. Porter, aber fagte ihnen zum 
Abfchied: „Ahr müßt euch entfchliegen, zehn Jahre lang an einer 
fteilen Felswand hinaufzuklimmen.“ So fanden fies, hatten aber 
fhon in der Hälfte diefer Jahre ihre Klimmarbeit vollendet. 

Bei einer kurzen Einkehr in Malta wurde brüberlicher Ver⸗ 
kehr angelnüpft mit Mifl. Jowett von der engl.:firdhliden und 
Miff. Wilfon von der Londoner Geſellſchaft; zu Anfang bes Jahres 1820 
war Smyrna erreiht. Dort fanden die beiden Brüder Aufnahme 
in einer Schweizerstgamilie, in welcher franzöſiſch, italienifch, neu: 
griehifh und etwas türkifh, aber Fein englifch gefprocdhen wurbe. 
Ihr Eindrud vom Morgenlande war ein unbefchreiblidh wehmüthiger: 
„Die Erde öode und leer, und Finſterniß auf der Tiefel” Zu noch 
gründlicherer Erlernung bes Neugriehifchen ftedelten fie im Mai in 
das griechiſche Kolleg auf der Inſel Stio über, wo fie in dem 
liebenswäürdigen Profeflor Bambas den griedifhen Charakter von 
der boffnungsvolliten Seite kennen lernten. Den bostigen Griechen 
das Evangelium nahe zu bringen, war ihnen denn auch während' ihres 
Smonatliden Aufenthaltes auf Skio neben ihren Studien ein immer 
gegenwärtiges Anliegen. Im Kolleg, das 800 Studenten zählte, gelang 
e8 ihnen das N. Teftament einzuführen — nur ein halbes Jahr ebe 
es gefchloffen wurde, kurz vor der greulichen Verwüſtung der ſchönen 
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| Inſel. Sodann unternahmen fie lehrend und Ternend eine gemein- 
fame Reife an die Stätten, wo einft die fieben kleinaſiatiſchen Ge: 

| meinden geftanden, bielten ed aber bald für das Richtige, fih um 
des Werkes willen zu trennen und Parſons wandte fih nad Jeru⸗ 

| falem, während Fiok unter dem gaftlihen Dache bed Holländers 
Ban Lennep feine Studien in Smyrna fortfebte. | 

Im kommeunden Frühling brady ber griehijche Freiheitskrieg aus, 
von deſſen Schreden Fisk auh in Smyrna manches zu fehen befam 
durch die unerbörten Greuel, welde bie Türken in den Straßen ber 

| Stadt an mwehrlofen Griehen verübten. Das Blutbad war entfeß- 
lid. Einen Janitſcharen, ber ihm anvertraute Flüchtlinge mit Le— 
bensgefahr vertheidigte, hätte Fisk eines Tages faft vor Freuden umarmt, 
wenn ihm ber ftolze Krieger nicht gefagt hätte, er felbft fomme gerade vom 
Morden ber und werde auch, wenn er feinen Auftrag vollzogen 
babe, getroft daran weiter machen. Die Klugheit gebot dem Mifft- 
onar große Zurüdgezogenheit, doch Tonnte er auf einigen kurzen Aus⸗ 
flügen Bibeln, Teftamente und Traftate — felbft an Türken, ver: 
theilen; einen Theil des Jahres hindurch verfah er auch bie Stelle 
eines englifhen Kaplan. 

Parfons langte im Januar. 1821 in Serufalen an, — ber 
erfte proteftantifhe Miffionar, der es je in ber Abficht betrat, ſich 
bleibend da nieberzulaffen. Sein nächſtes Ziel dabei waren bie 
Schaaren ber Pilger, die eben jet im Begriff waren, in der heil. 
Stabt zufammenzuftrömen. Er hatte darum die h. Schrift in neun 
Spraden und 5000 chriſtliche Traftate mitgebracht. Mit Briefen 
an Prokopius, ben Affiftenten des griehifhen Patriarchen in Jeru⸗ 
falem, Vorſteher der griechiſchen Klöfter und Agenten der britifchen 
und ausländiſchen Bibelgefellihaft verfehen, erhielt er paflende Zims 
mer in der Nähe des 5. Grabes angewiefen. Im Frühling machte 
er Ausflüge an die intereflanteften Pläge in der Nähe Jeruſalems, 
nad Bethlehem und ans tobte Meer, nicht ohne ba fchen ein und 
das andre Anzeihen die Hoffnung in ihm erwedte, feine Arbeit fei 
nicht vergeblich. 

- Allgemein wurde damals das Klima Serufalems in den Som: 
mermonaten für ungefünder gehalten, al® es ſich in der Folge er: 
wies; fo wollte alfo Parfons bie heigefte Zeit nicht bort zubringen. 
Er dachte an den Libanon, oder doch an Bethlehem als an Er: 
frifhungspläge, aber allenthalben waren in Folge des griechifchen 
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Aufftandes die Zuftände fo unfiher, daß ihm nur die Rückkehr nad) 
Smyrna übrig blieb. Auf der Reife dorthin fah er zum erftenmal 
bie neugriehifhe Flagge und hörte von dem Kapitän eines griedhi- 
Ihen Kriegsfchiffee, dag das Kolleg in Skio geſchloſſen ſei und 
Profeffor Bambas nur durch die Flucht auf die jonifchen Inſeln 
fein Leben gerettet babe. Auf der Infel Syra fand er unter dem 
Schutze bes britifhen Konfuls eine einftweilige Heimat, in ber er 
einen Fieberanfall überftand, wovon er nur allmählich fi fo weit 
erholte, daß er im Dezember die Meberfahrt nah Smyrna vollenden 
konnte. 

Auch dort wollte indeß die volle Geneſung nicht kommen. In 
der Hoffnung, eine Luftverändernng werde den kranken Freund wie⸗ 
der zu Kräften bringen, brach Fisk mit ihm nach Alexandrien auf; 
von da aus wollten ſie dann im Frühling zuſammen nach Jeruſalem 
gehen. Aber Gott hatte es anders beſchloſſen. Bald nach ihrer 
Ankunft in Alexandrien nahm Parſons Zuſtand eine gefährliche Wen⸗ 
dung, und am Morgen bes 10. Febr. 22 entfchlief er. Seine letzten 
Worte, ald er am vorhergehenden Abend von feinem geliebten Mit: 
arbeiter Abſchied nahm, waren: „Der Engel des Herrn lagert fi 
um bie ber, fo ihn fürdten.” — Obgleih kaum dreißig Jahre alt, 
hinterließ er ein fo gejegnetes Andenten, daß fein Tod in weiten 
Kreifen tiefe Trauer bervorrief. 

In befonderem Grade natürlih bei dem nun vereinfamten Fisk. 
Diefer hatte zuerft die Abfiht, über Kairo gleich durch die Wüſte 
nad Serufalem zu ziehen; auf die Nachricht aber, daß inzwifchen 
Miff. Temple als fein Mitarbeiter im Orient in Malta ange: 
fommen fei, wandte er ſich zunächſt dorthin. Kein Wunder, daß 
nad all den Schredensfcenen von Blutvergiegen unb Peftilenz, wo⸗ 
von er in Smyrna Zeuge gewefen, und von dent Grabe des früh: 
vollendeten Yreundes hinweg es ihn verlangte, fih wieder durch 
chriſtliche Gemeinfhaft zu erfrifhen und zu ftärfen, bevor er aufs 
Neue an bie Arbeit gieng! 

Miſſ. Temple fammt Gattin war am 2. Jan. 1822 von 
Bofton abgefegelt.. Er Hatte eine für bie Miffion in Malta be- 
ftimmte Preſſe mitgebraht und dazu in Paris die ndthigen Typen 
beftellt, fo daß er feit an feinen Polten gebunden war. Unerwartet 
fand fih aber dennoch von andrer Seite ber ein Genoffe für Fisk. 
Eben hielt fi nämlich Profeffor King, ber neuernannte Lehrer ber 
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orientaliihen Sprachen an dem mit dem Boarb in fo manchfachen Be: 
ziehungen ftehenden Amherſt-Kollegium in Paris auf, um bei dem 
berühmten Orientalifien De Sacy feine arabifhen Studien zu 
vollenden. An ihn wandte fi Fisk. Seine Anfrage zündete, und 
King bot alsbald dem Board auf drei Jahre feine Dienfte an. Da 
die Tage ber Dampffiffahrt und des Telegraphenverfehrs noch 
nicht angebrodhen waren, konnte die Rüdantwort aus Bolton erft 
eintreffen, wenn die günftige Jahreszeit zu einer Reife in den Orient 
vorüber war; do hiefür wurde von europäifhen Freunden Rath 


gefhafft. An einer freudigen Zufage von Seiten des Boarb war 


ja nicht zu zweifeln, fomit ftredten fie die nöthigen Gelber vor, und 
Schon Anfangs November Tangte King in Malta an, we etliche 
Tage nad ihm auch ber bekannte Reifeprediger Joſeph Wolff ein- 
traf, um mit Fisk die Reife nach Jeruſalem anzutreten. Am 
3. Jan. 1823 fchifften ſich alle drei nad) Alerandrien ein; Bier war 
boch ein Land betreten, wo nod etwas wie Geſetz und Regierung 
fih fühlbar machte. Mit riftliden Schriften in 12 verſchiedenen 
Sprachen ausgeftattet, fuhren fie während ihres breimöchentlichen 
Aufenthalts in Egypten bis mac Theben den Nil hinauf und ver: 
theilten oder verkauften in den Dörfern an feinen Ufern Aber 2000 
Traftate und 800 Bibeln oder einzelne Theile der h. Schrift. Auf: 
ftände der Muhammedaner gegen die Landeschriften drohten wohl 
da und dort; fie wurden aber im Keime erftidt. 

In Geſellſchaft von 71 Türken, Arabern, Griehen und Arme: 
niern durchzogen fie mit 44 Kameelen und 37 Efeln die Wüfte, 
durch welche einft die Wanderung der Kinder Israel gieng, und er⸗ 
reichten glüdli ihr Ziel. Wie war's ihnen doch fo feierlich zu 
Muth beim eritmaligen Eintritt in die h. Stabt! Hier alfo hatte 
Gott fihtbar in feinem Tempel gewohnt, hier David feine Harfe 
zum Preiſe Jehovas geftiinmt, Hier Jeſaias in feinen Gefichten 
mit Entzüden die Fünftige Gemeinde gefhaut, bier vor Allem 
ber Menſch gewordene Gottesfohn fein großes Erlöſungswerk voll: 
bracht und feine Kirche gegründet! In verfchiebene Zimmer bes 
griechiſchen Kloſters einquartiert, fingen fie alsbald an, Allen, die 
zu ihnen famen, ungehindert den großen Jeſusnamen zu verfünden. 
Wolff that dieß fleißig auch unter den Juden, ohne daß Jemand 
ihm wehrte, 

Die Sommermonate befhloffen auch fie auf den Höhen bes 
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Libanon zuzubringen. Der füdlide, großentheild von Druſen be⸗ 
wohnte Theil defjelben, ftand bamals unter der Herrſchaft des Emirs 
Beſchir, der fih Fürſt der Drufen nannte, obgleih er felbft ein 
Maronite war. Wegen einer Beleidigung des Sultans, die er ſich 
hatte zu Schulden fommen laffen, war er nicht lange vorher nad 
Egypten geflohen und hatte bort bie Bekanntſchaft der Miffionare 
gemacht; jet, nach feiner Ausföhnung mit dem Großherrn aber war 
er in feine Gebirgshauptftabt Deir el Kamr zurüdgefehrt. Hier 
nahm er die ihn befuhenden Brüber gaftfrei auf und verfah fie mit 
einem Yerman, der ihnen Freiheit gab, alle Theile feines Gebiets 
zu bereifen. Während FiSE den Sommer mit Way, einem Send- 
ling der Londoner Jubengefellihaft, in einem von dieſem gemietheten 
Gebäude in Aintura zubracdte, das urfprünglich zu einem Sefu: 
itenfollegium beftimmt war, blieb King feiner arabiſchen Studien 
wegen in Deir el Kamr. Bereits konnte er in diefer Spradhe das 
Evangelium verfünden, und er that es in fo herzgewinnender Weife, 
dag nicht nur bie Samilie, bei der er Wohnung genommen, fonbern 
auch ein Priefter, mit dem er oft über göttlihe Dinge gefprochen 
batte, ihn nur mit Thränen wieder ziehen ließ. „Ich ftaunte über 
bie Gefühle, welche diefe Araber bei meiner Abreife an den Tag 
legten,” fchrieb er. „Als ih das Haus verließ, überhäuften fie 
mid mit Segenewünfhen, und Viele empfahlen mich der Fürforge 
und dem Schutze Gottes." — Wie King in arabifcher, fo fing Fist 
bereits an, in italienifher und neugriedifher Sprache die Seelen zu 
Jeſus einzuladen. 

Nah verfhiebenen Wanderungen im Gebirge unb einem Quer⸗ 
zug durch bie reihe Ebene Eölefyriend an den Fuß bes Antilibanon 
binüber, Lehrte im Herbſt Fist über Nazaretd und Nablus nad Je⸗ 
rufalem zurüd, wohin (Jan. 1824) ihm King mit dem neu ange: 
langten Bird folgte. Schon neigte ſich indeß die Zeit unangefochs 
tener Arbeit zu Ende, obgleih der erfte, fchnell wieder gebämpfte 
Anlauf ber Feinde ber Mifftion im Ganzen nur Nugen brachte. Als 
im Februar King eben nah Jaffa gegangen und Fist und Bird 
eifrig damit beſchäftigt waren, ben armenifhen Pilgern in Serufalem 
heilige Schriften zu verkaufen, wurden fie plöglic vor die muhams 
medaniſchen Richter geladen auf die feltfame Beihuldigung hin, fie 
verkaufen Bücher, welche weder: muhammedaniſch, noch jübifh, noch 
hriftlich feien. Ein Richter hob das erfte Buch Moſis empor und 
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erklärte: dies ſei eines der unchriſtlichen Bücher, gegen welche die 
Lateiner proteſtiren. Ein Ausrufer wurde durch die Stadt geſandt, 
der männiglich verbot, von dieſen Büchern anzunehmen, und alle er⸗ 
haltenen auszuliefern befahl. Man durchſuchte die Zimmer der Mif- 
fionare und belegte einige ihrer Papiere und Schriften mit Beſchlag. 
Durch bie fchnelle DBermittlung des englifhen Konfuls in Yaffa 
wurden bie Berbafteten jedoch nad etlihen Tagen wieder in Frei⸗ 
beit gefeßt nnd ihre Papiere ihnen zurüderftattet. Cine Beſchwerde 
des britiihen Konfuls von Beirut bei dem Pafha von Damaskus 
hatte die weitere Folge, daß biefer dem Gouverneur von Derufalem 
die Weifung ertheilte, den Miffionaren hinfort feinen Schu und 
ahtungsvolle Behandlung angebeihen zu laſſen. 

Der geheime Zufammenhang diefer ebenfo unerwartet verhäng— 
ten ale fchnell beendeten Verfolgung blieb nicht lange verborgen: 
ihr Urfprung lag einfah in der erwachenden Eiferfuht ber römi: 
ſchen Prieſter auf ben wachfenden Einfluß der proteftantifhen Mif: 
fionare. 

Eine Berftärfung der amerikaniſchen Brüder ift bereits erwähnt 
worden. Im Dftober 1823 waren nämlid die Mifftonare Bird 
und Goodell in Beirut gelandet, das im Blid auf den politi⸗ 
fen Zuftand Jeruſalems und ganz Baläffinas fortan bas Haupt: 
quartier der Miffton werben follte. Damaskus und Tripoli Eonnten 
von dort in drei, Tyrus in zwei, Sidon in einem Tage erreicht 
werden, und außer ber gefunden Rage des Platzes und der erfrifchen- 
den Nähe bes Libanon fprad in jener aufgeregten Zeit dafür auch 
noch der Umftand, daß es der Sit des freundlich gefinnten englifchen 
Konfule Ubbott war. Im Staltenifhen hatten Bird und Goodell 
fih während eine neunmonatlihen Aufenthaltes auf Malta ziem- 
lihe ertigfeit erworben ; jebt legte Erfterer fi hauptſächlich aufs 
Arabifche als die Spradhe der Maroniten und fyrifh:römifchen Ka⸗ 
tholiken; Leßterer aufs Armeniſch-⸗Türkiſche. Bei einem Beſuch, ben 
Goodell feiner Sprachſtudien wegen in Sidon machte, traf er bort 
mit Jalob Agha, einem armenifhen Geiftlihen zufammen, der, 
obwohl ihm ale Bifchof diefes Recht nicht zuftand, es gewagt hatte, 
fi) zu verheirathen, und nun im Neuen: Teftament Vertheidigungs⸗ 
gründe für feine Handlungsweiſe fuchte. 

Einen andern armenifhen Bifchof, der ein Ähnliches Vergehen 
begangen hatte, brachte er von dort als Sprachlehrer mit und gab 
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ihm den Namen Garabet, Vorläufer. Bon Haufe aus bieß bderfelbe 
Dionyfius Er war gebürtig aus SKonftantinopel und hatte 
36 Jahre lang im armenifhen Klofter zu Jeruſalem gelebt... In 
ben legten neun Jahren hatte er dafelbft die Bifchofswürde bekleidet 
und fowohl feines Alters, als feiner Kenntnifie und feines Dienft: 
eifers wegen eigentlich das Anfehen eines Erzbiſchofs genoffen. Ob- 
gleich damald noch nit von entfchiedener Frömmigkeit und über 
mande Punkte roh im Dunfeln, madte er fih den Miffionaren 
im Verkehr mit dem Volke doch als Lehrer und Dolmetfher nützlich. 

Durch al das gerieth die römifhe Kirche in ungeheure Aufres 
gung, ba eben jet auch einige neu eintreffende engliſche Miffionare 
die evangelifhen Kräfte im Drient verftärften. Der patriarchalifche 
Vikar des Libanon, der Patriach der Maroniten und ber Bilar 
von Syrien und Paläftina erhielten Briefe von Nom, die fie dringend - 
ermabnten, dem gottlofen Beginnen der Mifftonare doch auf jede 
mögliche Weife entgegenzuarbeiten. Diefe Schreiben waren vom 
Sanuar 1824 batirt, und nicht lange barauf (Febr.) erfchien ein groß: 
berrliher Terman an alle Paſchas gegen bie Verbreitung ber 
h. Schrift, der die Auslieferung und Verbrennung ber bereits ver- 
Fauften oder vertheilten Eremplare und bie Verfieglung derer befahl, 
bie fih noch in den Händen ihrer Verbreiter befänden. Obgleich 
nur wenige Befiter ihre Bücher auslieferten und bie türkifchen Be⸗ 
hörden diefen Erlaß im Gangen nicht viel beachteten, verlieh er doch 
den Anathemen, welche der maronitifhe und ber ſyriſche Patriarch 
gegen bie „Bibelmänner” fihleuberten, eine Zeitlang einiges Gewicht. 

Etliche Jahre zuvor Hatte der ſyriſche Patriarh Peter Ig na⸗ 
tins Giarve, damals noch Erzbiſchof von Jeruſalem, einen Bes 
fuh in England gemacht und dort unter falfhen Vorwänden von 
wohlmeinenben Proteftanten eine beträchtlihe Summe Geldes erlangt, 
um die Bibel nady der Ueberfegung feiner Kirhe druden zu laſſen. 
Jetzt erließ derſelbe Mann eine Erklärung, worin er ſich gegen ben 
Vorwurf des Betrugs vertheidigte und feine Heerbe warnte, doch ja 
feine von den „Bibelmännern” gebrudten und verbreiteten heil. 
Schriften ober andere Bücher anzunehmen, felbjt wenn Re ihnen un⸗ 
entgelblih angeboten würben und mit ber von der geiftlichen Behörde 
veranftalteten Ausgabe übereinftimmend wären. 

Indeſſen machten nad jener kurzen Unterbredung bie Brüder 
in Serufalem getroft fort, ihren guten Samen auszuftreuen. Sie 
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beſuchten von da Bethlehem und Hebron, und fiengen an in jenem 
Lande der ewigen Trümmer heimifch zu werben. Wiederholte Fieber: 
anfälle nöthigten aber Fist, Schon im Frühling die Stadt zu verlaflen. 
Am 4. Mai traf er, begleitet von feinen Freunden Bird und King 
bei Goodell in Beirut ein, wo er in einer für Leib und Seele gleich 
erquidenden Umgebung bald fchreiben konnte: „Diefe Tage gefchäfs 
tigen, Tiebenden, freudigen Verkehrs haben fehr dazu geholfen, meine 
finfenden Lebensgeifter wieder anzufrifhen, meinen matten Leib zu , 
ftärfen, mein niedergefchlagenes Gemüth aufzurichten. Ich Fam des 
Lernens und des Wanderns müde hieber, und ſchon lüftet michs wieder, 
meine Bücher aufzufhlagen und neue Reifen anzutreten.” 

"Kurz darauf ergriff er denn auch wieder den Wanberftab. Die 
Reife ging in Birds Begleitung nah Damaskus, wo fie befon: 
bere Hilfsmittel zur Erlernung des Arabifhen zu finden bofften. 
In diefer Erwartung etwas getäufcht, ſchloſſen fie ſich troß der glü- 
benden Hite im Juli einer nah Aleppo ziebenden Karavane an. 
Wie aus einem Schmelzofen kommend, blies wiederholt der heiße 
Sandwind über die fchattenlofe Ebene bin, doch erreichten fie glück⸗ 
lich ihr Ziel. Nachdem fie in Haleb drei Monate lang ihren Stu- 
dien obgelegen, traten fie Aber Antiochia, Latakia und Tripoli bie 
19tägige Rüdkseife nah Beitut an, ein Weg, auf dem im Ge— 
birge, angeſichts der alten römifhen Straße nad Antiochta, die 
berbftlichen Negengäffe fie oft bis auf die Haut durdnäßten. Kein 
Wunder, daß den Brüdern in Beirut bange wurbe um Fisk; doch 
iheint mit dem Eintritt der Fühleren Jahreszeit dieſem noch einmal 
feine frühere Kraft wiedergeſchenkt worden zu fein. 

In Beirut war inzwifchen die Arbeit fröhlich vorangegangen. 
„Selten Fuß fallen unter einem Volke fremder Zunge; inigen 
Bertrauen einflößen und die Borurtheile Andrer vermindern; darüber 
ins Klare kommen, welches unjre offnen, und welches unfre ver: 
ftedten Feinde find; mit ber Denk: und Gefühlsweife und ben leiten 
den Triebfedern ber Leute und dem Weg zu ben Herzen befannt 
werben; mit ben geiftlihen Würbenträgern öffentliche Verhandlungen 
über firhliche Kragen haben und dem gemeinen Volke chriſtlichen 
Unterricht ertheilen; Untheil an ber Leitung des Yugend- Unterrichts 
erlangen und einen Einfluß ausüben, der fo eng feine Grenzen aud 
Anfangs waren, fih do in immer fegensreicherer Weife erweitert 
— al das ift zwar noch Fein Leben aus den Tobten, aber e8 barf 
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doch als von wefentlicher Bedeutung betrachtet werben.” Mit diefen 
Worten fehilderten die Brüder ihre Anfiht vom Stand der Dinge. 
— Eine Klaffe von 16 arabifchen Kindern, welche tägli von ben 
Frauen der Miffionare unterrichtet wurden, bildete den Anfang 
der nun über ganz Syrien verzweigten Miffionsfhulen. Schon zu 
Ende des Jahrs 1824 war die Zahl der Schulfinder in Beirut auf 
50 geftiegen und ein arabifcher Lehrer für fie angeftellt; 1827 füllten 
fih 13 Schulen fhon mit 600 Kindern, unter denen 100 Mädchen waren. 
Doch ehe wir bei dem dortigen Werfe länger verweilen, haben wir 
bie Brüder Fist und King auf ihre dritte und letzte Reife nach Je⸗ 
rufalem zu begleiten. 

Sie traten diefelbe im Frühling 1825 an und vermweilten unter⸗ 
wegs einige Wochen in Jaffa, wo fi die albernflen Gerüchte über 
ihr Thun verbreiteten und von dem abergläubifhen Volle als baare 
Münze angenonımen wurden. Da hieß es bei den Einen, bie Mif- 
fionare erfaufen die Leute um Gelb; der Preis für einen gemeinen 
Mann feien zehn Piafter, und diefe zehn Piaſter haben die wunder: 
bare Eigenfchaft, immer vollzählig zu bleiben, fo viel der Empfänger 
auch davon ausgebe. Andre wollten wiflen, die Miffionare fammeln 
bie Bilder ihrer Bekehrten in ein Buch und durdfchießen das eines 
jeden, ber feinem neuen Glauben wieder abtrünnig werde, was dann 
unvermeidlich ben Tod bed Mannes nad fi ziehe. Deſſen unge 
achtet fanden fie bei ihren alten Bekannten in Jeruſalem freund: 
Iihe Aufnahme; ihr Aufenthalt dauerte aber nicht lange. Schon 
zwei Tage nad) ihnen erſchien der Bafha von Damaskus mit 3000 
Soldaten vor ber Stabt, um den jährlihen Tribut einzufammeln, 
befien Betrag ganz nur feine Willführ beftimmte und bie Baflinabe 
erprefien half. Diele Einwohner floben; die Zurüdbleibenden, na: 
mentli alle Griechen, lebten fortwährend in Angft und Schreden. 
An rechte Arbeit war in der allgemeinen Verwirrung und Unficherbeit 
faum zu benfen, und fo traten bie beiden Miffionare [don nad 
ſechs Wochen wieder den Rückweg nad) Beirut an, mo fie unterwegs 
von Räubern überfallen, am 18. Mai eintrafen. Damit war, ohne 
baß fie e6 ahnten, die Arbeit bes Board in Serufalem volle neun Jahre 
unterbrochen, ja gemwiflermaßen beendet. In den Jahren 1822— 1825 
batten fie und ihre Mitarbeiter gegen A000 Bibeln und Schrifttheile 
außer 20,000 Traktaten vertbeilt und namentlid mit griedhifchen 
Prieftern und Laien innige Verbindungen angelnüpft. Bon ben 
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Griechen erwartete man bamals, erwartete beſonders auch Fisk den 
erften Anftoß zur Neubelebung des Morgenlandes. 

Kings dreijährige Dienftzeit war nun abgelaufen, und er 
ihidre fih zur Heimreife nah Amerifa an. Vorher aber brachte er 
noch feh8 Wochen in Deir el Kamır zu, mwo ein junger Maronite 
Namens Aſaad el Schidiaf ihn in ber furifhen Sprade unter: 
richtete. Nah Beirut zurüdgelehrt, richtete der fcheidende Mifjionar 
an feine Freunde in Syrien und Paläftina einen Abſchiedobrief, der 
von Aſaad in treffliches Arabifch überſetzt und in mehrfachen Ab- 
fhriften verbreitet wurde. Ein folgenreiches Blatt! 

Am 26. Aug. 1825 ſchiffte King fih nah Tarſus ein, von 
wo er die mühlame Landreiſe nad Smyrna unternahm, während 
feine zu Schiff dorthin gefandten Bücher und Manuffripte einem 
griechifchen Kreuzer in die Hände fielen. Mit dem Studiun des 
Neugriehifchen befehäftigt und auf die Zurüderftattung feiner Effekten 
barrend, die auch theilmeife erfolgte, verweilte Kiny einige Monate 
in Smyrna. : Dann befudhte er Konftantinopel und fand dort 
bei einigen Würbdenträgern ber griechiſchen Geiſtlichkeit bafjelbe freund: 
lihe Entgegenfomnen, das ihm aud von den riechen in Egypten, 
Paläftina, Syrien und Kleinafien zu Theil geworden war. — Er 
war ſchon über ein Jahr wieder in Amerifa angelangt, als Biſchof 
Dionyſius einigen angefehenen Armeniern in Konftantinopel eine ar: 
‚menifche Ueberſetzung feines Abſchiedsſchreibens zufanbte, defien Inhalt 
bie Empfänger wie ein eleftrifcher Funke durchzuckte. Sie beriefen 
eine Berfammlung in die patriarhalifche Kirche ber Arntenier; der 
Brief wurde vorgelefen, die auf der Seite angemerkten Schriftitellen 
verglichen, und die Wirkung davon war nichts Geringeres, als das 
einmüthige Belenntniß, ja, e8 thue eine Reformation der Kirche 
noth. Der erfte Schritt zu einer folchen folgte bald nachher durch bie 
Eröffnung der feither fo berühmt gemworbenen Predigerſchule Peſſch⸗ 
timaljans, des armenifhen Erasmus. King aber widmete fortan 
(f. 1829) feine vielfeitige, lang ausbauernde Kraft dem Volke der 
Griechen, in welchem er eine Lebensgefährtin gefunden hatte. 

Der treue Fisk war nicht berufen, hienieden fchon folge Er: 
folge feiner Arbeit zu fehen. Während King in Smyrna bingehalten 
war, fanf er in Beirut aufs Krantenlager. Seinem früber ausge: 
ſprochenen Wunſche gemäß, von etwaiger Lebensgefahr in Kenntniß 
gejegt zu werben, madten am 20. October feine Brüder ihn darauf 
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aufmerkfam, baß fein Zuftand eine bedenkliche Wendung zu nehmen 
heine. Er vernahm es mit Ruhe und äußerte dabei, er glaube, 
ber leitende Gedanke feines Lebens fei in ben leijten 17 Jahren bie 
Ehre Ehrifti und das Wohl der Kirche geweien ; dann biftirte er 
Briefe an feinen Vater und an feine Freunde King und Temple. 
In großem Frieden erwartete er ſchon am Abend feinen Heimgang; 
es waren ihm jeboch noch einige Leibenstage und Nächte befchieden , 
bis in den erflen Morgenftunden des 23. Oct. 1825 fein befreiter 
Geiſt entflob. 

Er batte fein Leben nur auf 33 Sabre gebradt. ‚Sobald bie 
Nachricht von feinem Tode ſich verbreitete, ſenkten ſich bie Flaggen 
aller Konfuln zur Hälfte, und Abends 4 Uhr — es war ein Sonn: 
tag — geleitete ihn eine größere und geordnetere Verfammlung zu 
Grabe, als man es je in ähnlichen Fällen gefehen hatte Weinend 
an feine Bruft ſchlagend rief ein Araber aus: „Wer wird uns jetzt 
das Evangelium verfünden? Ich habe noch von Niemand das Wort 
Gottes erflären hören, wie von ibın.” — Sein Mitarbeiter Bird 
aber ſchrieb: j 

„Die Lücke, die fein Tod in unſrer Mifjion gemadt hat, wirb 
wohl in Jahren nicht ausgefüllt werden. Die Länge der Zeit, bie 
unfer geliebter Bruder ſchon auf dem Miffionsfeld geftanden; bie 
ausgebehnten Reifen, die er gemacht; die Verbindungen und Belannt- 
ſchaften, die er angefnüpft ; die Kenntniß der Menfchen und der Zu: 
fände in der ganzen Levante, die er ſich erworben hatte, befähigten 
ihn in hohem Grade, unfer Berather und Führer zu fein, während 
fein perfönlicher Charakter ihm ein auch von den Eingebornen tief 
gefühltes Gewicht verlieh. Seine vielfeitigen Spradfenntniffe und 
feine raftlofe Thätigkeit find uns oft ein Gegenftand des Staunens 
und bes Dankes gewefen. Alle, welche franzöfifch, griedhifch oder 
italienifh verftanden, vermochte feine gewaltige Wedftimme zu er: 
reihen; auch das Arabiſche hatte er fo weit bemeiftert, daß er mit 
etlichen Eingebornen einen regelmäßigen Sonntagsgottesbienft an- 
fangen konnte. Bis wir einmal an feiner Seite ruhen, werden wir 
das edle Beifpiel der Geduld, des Glaubens und des Eifers nicht 
vergefien, das er und gegeben bat.” 

Fisk war in der That ein feltener Mann. Ungemöhnliche 
Körper: und Arbeitskraft paarte ſich bei ihm mit Klarheit bes Ur: 
theils, Muth, Entfchiebenheit, Ausdauer, Ganzheit der Hingabe an 
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feinen Herrn und Meiſter und einem innern Gleichgewicht, das ihm 
die Anbequemung an Zeiten, Umftände und Berfonen leichter machte 
als vielen Andern. *) 

Fruchtlos darf auch dieſes kurze wandernde Miffionsleben nicht 
genannt werden. Smith erzählte fpäter, welchen Einfluß doch das 
Sterben eines Chriften zu üben vermöge. „Unfer unvergeßlicher Fisk gieng 
im beitern Glauben an ben Herrn aus diefer Zeit. Während feines 
Krankenlagers batten feine fyrifchen Freunde ihn häufig beſucht, und 
alles was fie von ihm bHörten und fahen, war ihnen neu. Das 
höchfte, was fie von ber Religion erwarteten, war: mit Ergebung 
fterben zu können. Daß man im lebendigen Glauben an Ehriftum 
freudig flerben Fünne, das batten fie nicht einmal geträumt. Dieſer 
Eindrud warb im Herzen meines fyrifhen Lehrers fo lebendig, daß 
er gründlich zu Chriſto befehrt und mir ein lieber Bruder wurde.“ 

Daß der Herr aber für die Ausbreitung feines Reihe nicht an 
einzelne feiner Knechte gebunden ift, durften troß ber nun immer 
deutlicher hervortretenden Feindſchaft der römifchen Geiſtlichkeit die 
zurüdbleibenden Brüder reichlich erfahren. Merkwürdig fügte ſichs, 
dag im März 1826 ein feinbliher Ueberfall dazu dienen mußte, 
einen Plan zu vereiteln, den ber Bifchof der Maroniten gegen die 
Milfionare gefchmiedet Hatte Benachrichtigt, daß beren Miethcons 
tracte zu Ende giengen, war er eigens nad) Beirut gelommen, um 
über jeden Maroniten, ber eine neue Miethe mit ihnen abjchliegen 
würde, den Bann zu verhängen. Durch Beitehungen und Ränke 
gedachte er auch den griehifchen Bifchof und die muhammedaniſchen 
Behörden für die Vertreibung der Miffionare zu gewinnen; ba er- 
ſchienen plögli einige griechiſche Schiffe vor Beirut und landeten 
500 Bewaffnete; ber Biſchof aber ergriff fchleunigft die Flucht, ohne 
feinen Zmwed erreicht zu haben. — Den Griechen gelang es zwar 
nicht, die Mauern der Stadt zu erfteigen, doc) plünderten fie außer⸗ 
balb derfelben die Häufer der Eingebornen. Schlimmer noch als 
fie bausten die Bebuinen, welche ber Paſcha von Alla fchidte, jene 
zu vertreiben. Unter andern Häufern wurde von ihnen auch Goodells 
Wohnung ausgeraubt; Konful Abbott verſchaffte ihm indeß Schas 
denerſatz. 


e) Viele dieſer Eigenſchaften wurden in feiner aus der neſtorianiſchen Miſſion 
fo rühmlich bekannten Couſine, Miß Ophelia Fiſsk dem Board zum zweitenmal 
geſchenkt. Die ausführliche Biographie des ſel. Fisk ſ. Miſſ. Mag. 1880. IV. 
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Zu Ende des Jahres 1826 war die Zahl ber Kinder, welche 
die in Beirut und der Umgegend eröffneten Freifhulen befuchten, auf 
300 geftiegen; im folgenden Jahr belief fie ji bereits auf 600, 
trog alles Eiferns der römiſchen Geiſtlichkeit. Die arabifhen Zög⸗ 
linge hielt man durchſchnittlich für weniger aufgewedt, lernbegierig 
und ftrebfam als die griechifchen, fowie für tändelnder, unbeftändiger 
und eingebildeter auf Kleinigkeiten; einzelne unter ihmen zeichneten 
ſich jedoch durch Lebendigkeit, Pünktlichleit und Fleiß vortheilhaft 
aus. 

Als in Chriſto wiedergeborne Seelen konnten die Miſſionare 
zu Anfang des Jahres 1827 etwa 20 Perſonen betrachten. Unter 
ihnen befanden ſich Aſaad und Phares el Schidiak aus ber 
maronitifhen; Gregor Wortabet, Dionyjius Carabet und feine Frau 
aus der armenifchen, Wortabets Frau und Joſeph Leflufy aus ber 
griechifch-fatholifgen, Afaad Jako und Tannus el Haddad aus ber 
grieifhen Kirche. Un der monatlihen Zufammentunft, welche bie 
Brüder, durch den neuangelommenen Miſſ. Eli Smith verftärft, 
im März als Faſttag begiengen und mit ber eier des 5. Abenb- 
mahls befchlofien, nahmen 16 PBerfonen aus vier Welttheilen und von 
neun verjchiedenen Sirchengemeinfchaften Theil: Amerilaner, Euros 
päer, Ajiaten, Afrikaner; Congregationaliften, Episkopale, Lutheraner, 
Neform:Lutheraner, Herrnduter, Armenier, römiſche und griecdhifche 
Katholiten und Abeſſinier. Dionyjius Carabet und Gregor Wors 
tabet fammt ihren Grauen und Konſul Abbotts italienifhe Gemahlin 
wurben bei biefer Gelegenheit in die Milfionggemeinde aufgenonmen. 

Die unvermeidblihe Folge davon war natürlidh eine vermehrte 
Erbitterung ber katholiſchen Geiſtlichkeit, die ji bald genug Luft 
wadhte. Als im Auguft Miſſ. Birds Familie einer Luftveränderung 
bedurfte, begab ſich dieſer mit ausdrüdliher Erlaubnig des Emirs 
Beſchir über Tripoli ins Gebirge hinauf nah Ehden und fand da 
freundliche Aufnahme bei Scheih Latuf uud feinem Sohne Naanui. 
Doc kaum hörte dieß der Patriarch von Antiochien, fo fchleuderte 
er gegen Latuf und feine Yamilie den wüthenden Bannftrahl: „Sie 
follen verfluht und von aller riftlihen Gemeinfhaft ausgeſchloſſen 
fein. Fluch fol fie umgeben wie ein Gewand und ihre &lieder 
durchdringen wie Del und fie zerfchmettern wie einen Topf und vers 
troduen wie den Feigenbaum, den der Herr felbit verfluchte Der 
böfe Engel fol über fie herrſchen und fie quälen bei Tag und Nacht, 
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wachend und fhlafend, und in welcher Lage fie immer ſich befinden. 
Wir geftatten Niemand, fie zu befuchen oder ihmen gefällig zu fein, 
oder fie zu grüßen, ober in irgend einer Weife mit ihnen zu ver- 
kehren, fie follen gemieden werben als faule Glieder und als böllifche 
Draden. Hütet, ja hütet euch vor bem Zorne Gottes.” Mit ber: 
felben Strafe wurben alle bebroht, bie fernerhin ſich unterftehen wür⸗ 
ben, mit bem „Menfchenbetrüger und Bibelmann Bird“ Umgang zu 
pflegen oder ihm und feiner Familie irgend welche Hilfe zu leiften. 
Der Bifhof von Ehden, ein kränklicher, evangelifch gefinnter Mann, 
fiel in eine Ohnmacht, als ihm bie Bannbulle in der Kirche vorges 
lefen wurde; er tbeilte aber feinem Freunde, Bird eine Abfchrift ber: 
felben mit. 

Auf diefen Erlaß des Patriarchen Bin, überfiel jenen Latuf ein 
auf ihn eiferfückhtiger Scheikh unb verfegte ihm ‚im Kampf eine 
fhwere Verlegung am Kopf; Latufs Schwiegermutter trug babei 
ein gebrochenes Hanbgelente davon. Um feinen Oaftfreund nicht 


noch ernfteren Gefahren auszufehen, trat Birb jetzt in Begleitung 


von befien Sohn Naanui ben Rüdweg nah Tripoli an. Auch dort: 
bin folgten ihm bie Verwunſchungen des Patriarchen; im Klofter 
Belmont fand er indeß mit feiner Familie Aufnahme, bis er im 
Dezember nah Beirut zurüdfehrte, wo ihm von feinen maronitifchen 
Belannten diegmal ein ganz befonders berzliher Empfang zu Theil 
wurde. 

Inzwiſchen war am 20. Okt. in ber Seeſchlacht von Nava rin 
die türkiſch-egyptiſche Flotte vernichtet werden, was in ber beftürzten 
Türkei in den folgenden Monaten immerwährende Befürchtungen 
neuer Priegerifher Verwidlungen mit den für Griedenland verbün- 
beten Mächten und fanatifher Ausbrüche der Volkswuth bervorrief. 
Das britiide Konſulat war gefhloffen und Konful Abbott, ber 
Freund und Beſchützer der Mifjionare, hatte in ber Stille feinen 


Poſten verlaffen. Bon dem Paſcha war fein Schuß zu erwarten, 


und ber Drufenfürft fandte ein Wort, bag er im alle eines Kriegs 
feine fränkiſchen Ylüchtlinge in feine Beflgungen aufnehmen werbe. 
Bei ber gänzlihen Stodung des Handels konnten bie Miffionare 
ihre Wechfel nicht auslöfen, und weder europäifche noch amerikaniſche 
Kriegsihiffe befuchten den Hafen. Unter dieſen Umftänden bielten 
die Brüder es für ihre Pflicht, die Gelegenheit zu benüben, die fi 


ihnen in einem öftreihifhen Schiff zur Ueberfahrt . Malta bot. 
Miſſ. Mag. xVU. 
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Carabet, Wortabet und .beren Familien mit fi nebmenb, be- 


‚gaben fie ih am 2. Mai 1828 an Bord, ohne daß jemand Ein- 


fprache dagegen erhob. Die überaus berzlihe und ergreifende Ab- 
ſchiedsſcene beftätigte in ihnen die Weberzeugung, daß welches auch 
immer der Eindrud fein mochte, den fie bei. der Maſſe der. Bevölke⸗ 
rung binterließen, es doch einige Derzen in Syrien gab, bie ihnen 
aufrichtig zugethau waren. Trotz der in Beirut aufgetretenen Peſt 
famen Diele, den Miffionaren in ihren Häufern Lebewohl zu fagen. 
Ein Jüngling aus einer der vornehmſten griechiſchen Yamilien, ber 
täglidh bei ihnen geweſen war, bat in feiner Betrübniß fie inftändig, 
ihn doch gegen. den Willen feiner Eltern mit nah Malta zu nehmen, 
und Viele beteten, als bie Scheitenden an ihnen vorübergiengen, 
Gott möge fie auf ihrer Reife befhüsen. — Der Patriarh von 
Antiodhien aber mochte nun zwei Sabre lang triumphiren, der Himmel 
jelbft habe für ihn entſchieden und bie fremden Eindringlinge ver: 
ſcheucht. War es ihm doch überdieß gelungen, fi) eines Zeugen 
ber Wahrheit zu verfihern, deflen Mund nur der Tod fchließen 
konnte! 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Die Vekämpfung des Kulihandels von Seiten der 
Shinefen und Sapaner. 


efanntlich befist Portugal an der Küfte von China bie Fleine 
Halbinfel Makao, die ihm vor drei Jahrhunderten zum Dank 
für einen gegen Seeräuber geleifteten Beiftanb überlaffen wurde. 
Diefe Kolonie ift, wie das ganze Portugal, fehr berunterge- 
kommen und hätte feine Bedeutung mehr, wenn nicht von. ihr aus 
der Handel mit Kulis ober chineſiſchen Arbeitern ungehindert, ja bes 
ſchützt durch die portugieflfhe Behörde betrieben würde. Unter mancherlei 
Vorwänden werben Ehinefen an Borb von Schiffen gelodt und dann 
nah Südamerika geführt, wo fie theild auf ben Guanoinfeln, theils 
in den Bergwerken nicht ander als wie Sklaven arbeiten müſſen. 
Da dieſe Schiffe unter portugiefifher und peruanifcher Flagge jegeln 
und meift auch ihre Papiere in guter Ordnung haben, fo war ihnen 
bis jetzt nicht leicht beizufommen ; oft und viel iſt auch behauptet 
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worden, e8 gebe gar Feinen Kulihandel, fondern bie Kulis gehen aus 
freiem Willen in die Sklaverei. 

Die Greuel im Gefolge diefe® Handels, auf bie wir ſchon wies 
derholt hingewieſen haben, haben die chineſiſche Regierung endlich zu 
Mapregeln veranlaßt, die möglicherweiſe ernfte Folgen herbeiführen 
könnten. Denn die Spite berfelben ift gegen das Hafenſtädtchen 
Malao gerichtet, welches gegenwärtig bauptfählih vom Kulihandel 
lebt. Der Vicekdnig der beiden Kwang: Provinzen bat nämlich fol- 
gende Pıoflamation erlaflen: 

„Dſchui, Großſekretär des Man⸗Wab-Palaſtes, Kriegsminifter 
und General⸗Gouverneur der beiden Kwang⸗Provinzen, und Tſchang, 
der Vice-Kriegsminifter und Unterftatthalter von Kwangtung, verfüns 
ben biemit: | 

„Es gibt in verjchiedenen Theilen der Provinz Kwangtung 
Bagabunden, welche Leute wegloden und flehlen, um fie in fremde 
Länder zu verkaufen, ein Gefchäft, das unter dem Namen "Schweine: 
handel' bekannt ift. Sie find das größte Unheil für die guten Dürger, 
denn biefe verfchlagenen Landftreiher brauchen eine verführerifche 
Sprade und finnreihe Worte, um einfältige Dorfleute zu verführen: 
wenn biefelben als Arbeiter in ein fremdes Land gehen, Fönnen fie 
dort einen höhern Lohn verdienen, von dem fie leicht viel Geld er: 
iparen und dann nah China zurüdkehren Fönnen. 

„Die einfältigen Dorfleute, die e8 nicht beſſer wiflen, fallen oft 
in die Schlingen diefer liſtigen Kniffe. Wenig bejorge um ſich felbft, 
willigen fie ein, in bie Ferne zu gehen, aber fie denken nicht, daß 
wenn fie auf das Meer fommen, ſich der weite Ocean vor ihnen 
ausbehnt und fie auf bemfelben eine Reife von mehreren taufend Vi 
zu maden haben. Sie werden finden, dag man fie in ein fremdes 
Land bringt, wo fie ihrer Freiheit "beraubt ſind und die Ausficht, 
ihre nächſten und liebften Angehörigen wieberzufehen, fern und un⸗ 
gewiß ift, während ihre Eltern, rauen und Kinder eine Nachricht 
von ihnen erhalten. Kummer und Sorge umgeben fie in zehntaufend- 
facher Geftalt, während Tag und Nacht in banger Erwartung bin- 
geht — aller Jammer ber Trennung füllt ihre Herzen. 

„Die verkauften Schweine’ werden größtentheils nah Peru 
und in andre Kolonien Portugals (1) gebradt. Das Klima biefer 
Länder ift ungefund, und es ift fehr ſchwer ihm zu wiberftehen. 
Zudem ift bie Behandlung von Seiten ber Eingebornen graufam, 


| 
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und die Chinefen müflen‘ ohne Unterbredung” Tag und Nacht alle 
Arten harter Arbeit verrichten. Auch find fie Bedrüdungen, Schmäh- 
ungen und Schlägen ausgefegt, während ihre Kleibung und Nahrung 
ungenügend tft, — eine fehr verfchiedene Tage von ber eines -Arbeiters 
im China. Darum fterben die dort ankommenden Chinefen, einige 
in Folge des Klimas an Krankheit, andre in Folge ber unerträglichen 
Mißhandlung. Bleiben auch Einige am Leben, fo ift ihr Loos un: 
gemein ſchwer. Unter biefen Umftinden wünſcht ihr zurückzukehren, 
und ihr könnt nicht, denn es ift zu fpät, die Sache rüdgängig zu 
maden und zu bereuen. Dieſer Stand der Dinge iſt in ber That 
ber Theilnahbme und bes Mitleidbs werth. hr in bem guten Lande 
China geborne Leute, warum geht ihr in die Falle, indem ihr euch 
in ein fernes fremdes Land begebt, um all diefes endlofe Elend zu 
zu erfahren? Ä 
„Ihr Menfhendiebe! Jede Art von Gefhäft ſteht euch offen, 
um euren Unterhalt zu verdienen; wie vermögt ihr es über euch, 
biefe graufamen Kunftgriffe zu üben und eure Mitmenſchen ins Ge: 
fängniß zu überliefern? Gelingt e8 euh aud, einen Mann zu 
fangen, fo habt ihr doch Feinen großen Gewinn bavon, und felbft 
wenn ein dummer Menfh in feiner Thorheit freiwillig ausmanbert, 
ift e8 noch immer eure Pflicht, ihm vom Gehen abzuratben. Wie 
viel größer ift euer Verbrechen, wenn ihr zu eurer trügerifchen 
Lodung noch perfönlihe Gewalt Hinzufügt? Geſetzt, eure Brüder, 
Söhne und NÖffen werden von andern Leuten hinweggelodt, könntet 
ihr anders, als Schmerz im Herzen und Betrübniß im Kopfe [püren? 
Bedenket, daß in biefem Leben es ein Gefeh bes Kaifers gibt, und 
in ber Hölle Geifter und Gefpenfter! Werdet ihr, felbft wenn ihr 
Gelb verdient, e8 mit Ruhe und Frieden genießen Finnen? Glaubt ihr, 
ihr werbet der Strafe und bem Verderben- entgehen, wenn das Maß 
eures Verbrechens einmal voll ft? In der Stille der Nacht folltet ihr 
eure Hand aufs Herz legen und zu einem Gefühl der Neue erwachen. 
„Sn einem früheren Jahr haben einige Ehinefen in Peru bie 
Mißhandlungen, welche die hinefifhen Arbeiter erfahren, eingehend 
mitgetheilt, und durch ben amerilanifhen Gefanbten ift bie Klag- 
fhrift an das Minifterum gelangt, das eine Depefhe nah Kwantung 
fandte. Damals erließen ber General-Gouverneur und ber Unter: 
ftattbalter eine vereinte Proflamation, um alle Bewohner fämmt- 
liher Bezirke zu warnen, niht nah Makao zu gehen und von 
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| 
dort aus auszuwandern, und zugleid wurde den Menjchendieben | 
ſtreng unterfagt, einfältige Leute hinwegzulocken, um fie von Hand 
zu Hand zu verlaufen. Die Civil: und Militärbeamten warden | 
fämmtlih angewiefen, mit aller Gewiſſenhaftigkeit fih auf bie Aus 
findung und Beitrafung der Schuldigen zu legen, und von den Ein: | 
gebrachten wurden nach gebührendem Verhör die Anftifter zur Ent: | 
bauptung, ihre Handlanger zum Strang verurtheilt unb ale War: 
nungsbeifpiel für Andre auf ber Stelle hingerichtet. XTroß wieder: | 
bolter Warnungen durch Ermahnungen und Strafen bat aber bas | 
Uebel no immer nicht ganz aufgehört. | 
„Kun haben der General:Gouverneur und ber Unterftatthalter 
in fihere Erfahrung gebracht, daß hinmweggelodte oder geſtohlene Leute 
auf fremden Dampfern oder in portugiefifhen Paſſage- und Frucht⸗ 
booten, oder in einbeimifhen Fahrzeugen nah Makao verſchifft 
werden, wo man fie als Schweine’ verfauft. Das gefchieht den Ges | 
feben zum Trotz. Wir haben jetzt zur Auffindung und Beltrafung | 
der Schuldigen Vorkehr getroffen. Die Militärbebörden und ber 
Kwang Tſchau Fu find beauftragt, Kreuzer in bie Gewäfler von Kanton | 
und ber Whampoa zu enden und die Malao-Dampfer im Augen | 
blick ihrer Abfahrt zu durchſuchen; überdieß haben ſämmtliche Lolal: | 
behörden die Weifung erhalten, allen Frucht: und Pafjagebooten bie | 
Berfhiffung von Schweinen’ zu unterfagen und bie Zuwiderhan⸗ | 
delnden auf ber Stelle zu beftrafen. Daneben aber haben wir e8 |; 
für paſſend erachtet, auch noch diefe Proflamation zu erlafien. Es | 
wird biemit eud ‚Bewohnern ber verfdiebenen Bezirke verkündet, | 
daß ihr Alle wiflen folltet, dag die Auswanderung nah Peru, um ı 
bort Arbeiter zu werben, eine elende Sade if. Ihr folltet ug | 
biefe Uebel zum Bewußtjein bringen und nicht wieder in eure böfen | 
Wege zurüdfinten, jo daß ihr andre Leute wegfangt und zum Aus | 
wandern verkauft. Es ift das eine bem Geſetz wiberftrebende | 
und fehr gefühllofe That. Ihr foltet überdieß eure vergangenen | 
Miſſethaten bereuen, indem jeder in feinem Gemüth die Vorfchriften | 
des Gewiſſens bewahrt. Alle Frucht: und PBafjageboote von Malao | 
und andern Pläten jolen dem Gefeb gehorhen und nit Gewinns 
halber ' Schweine’ nah Makao bringen, woburd fie fich bie Be⸗ 
ſchlagnahme ihrer Boote und die Beitrafung ihrer Perfonen zuziehen. 
Dem General:Gouverneur und bem Unterftatthalter liegt der Schuß 
ihrer Untertbanen am Herzen, barum baben fie mit großer Be 
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ſtimmtheit gefprohden. Wenn ihr noch weitere Uebertretungen be- 
geht, Haben wir uns nur an bie vollziehenben Beamten zu wenden, 
um überall Verhaftungen vorzunehmen und das Gefeb aufs firengfte 
zu banbbaben, ohne der geringften Nachſicht Raum zu geben.” 


Kann uns au der geographiſche Irrthum bes chineſiſchen Gou⸗ 
verneurs, der Peru zu einer portugiefifhen Kolonie madt, ein 
Lächeln abnöthigen, und mögen wir feine Schilderung ber dortigen 
Verhältniffe mit Recht etwas übertrieben finden, fo können wir dem 
was er ben Menſchendieben ins Gewiſſen ruft, doch fiher nur aus 
tiefftem Herzen beiftimmen. Seine Schuld iſt's nicht, wenn bie 
früheren Verordnungen wenig Erfolg hatten, denn er für feine Perſon 
begnabigte feinen der eingebrachten Seelenverfäufer. Daß aber 
Fünftig nicht nur bie eingebornen Yahrzeuge, ſondern auch die frem- 
den Dampfer vor ihrer Abfahrt nad Makao von Hinefifhen Beamten 
unterfucht werben follen, Fönnte leicht zu politifhen Verwicklungen 
führen. Daß England in Beziehung auf bie feine Flagge führenden 
Schiffe zuvor befragt wurbe, ift anzunehmen; mie aber, wenn etwa 
Portugal fih der neuen Verordnung nicht fügen wollte? Bereits 
wurden Anfchläge in Macao angebeftet, worin für den Kopf bes 
portugiefifhen Gouverneurs 1000 Solbftüde verſprochen wurben; Im 
Oktober befand fih Makao fogar im Blokadezuſtand. 


Seit diefer Proflamation erlaubte der engl. Konſul in Kanton, 
daß die dortigen Dampfer, ehe fie nah Makao abgeben, von chineſiſchen 
Bebörben beſucht werben. ALS bies das erfle Mal geſchah, fprangen 
die Menfchenfänger und ihre Kulis einfach über Bord und entrannen. 
Hernad, da die chineſiſchen Beamten ähnlihe Beſuche abftatteten 
und bie Paſſagiere nad einander fragten, ob fie freiwillig reifen, 
vermeigerten die meiften jede Antwort. Als aber ber Eonful erlaubte, 
Berbaftungen an Borb englifher Schiffe vorzunehmen, wurde 3. B. 
am 26. Sept. 1872 jeder darauf befindlide Kuli verhaftet und 
e8 verlautete bald, daß 80 derfelben enthauptet worden feien. Wohl- 
veritanden, nicht blos Menfhenfänger, fondern auch je und je von 
ihnen zufammengelodte und möglicherweiſe freimillige Kulis! Die 
Chinefen aber fagen allgemein, ein Neffe des Generalgouverneure 
fei vor einem Monat verfhmwunden, und in feinem Ingrimm barüber, 
daß berfelbe nicht aufgefunden worden fei, lafje der Vicekönig unbe: 
fehen hinſchlachten, wer nur immer nah Malao gehen wolle! Dazu 
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ſoll alfo der britiſche Conful duch alzugroße Nachgiebigkeit gegen 
die Manbarinen mitgebolfen haben. 

Irgendwie fuchten die Behörden in Kanton dem Kulihanbel ein 
Ende mit Schreden zu bereiten. Am 13. und 14. Oft. wurben da⸗ 
felbft 115 Gefangene enthauptet, darunter 46 Menfchenfänger, bie 
man zuerft aufbängte, ehe man ihnen die Köpfe abhieb. Zur Feier 
von ihres Kaifers Hochzeittag leerte man ſodann am 16. Oftober 
bie Gefängniffe und ließ bie übrigen Verbrecher laufen; aber alle bes 
Seelenfangs Verdächtigen blieben eingekerkert, 

In einem andern Dafenort des füdlihen Chinas, in Swatau, 
wurde neulih der englifche Konful Otto Wermuth zu drei Monaten 
Gefängnißftrafe oder zu einer Geldbuße von 750 Dollar verurtbeilt, 
wie die „Algen. Zeitung” fagt, „wegen Mißbrauchs in bem Seclen- 
handel”. 

Irgendwie fehen wir, wie wenig fid bie Dinge zu einem ge: 
meinfamen Vorgehen hinefiiher und europäifher Machthaber anlafien 
wollen. Die Schledtigkeit einzelner Europäer reizt wieder und wie: 
der die Chineſen zu Webergriffen; bie wohlgemeinte Nachgiebigkeit 
anderer verwirrt nur den Knoten, ftatt ihn zu löſen. 


Ganz anders ftelt fi uns die japanifhe Regierung bar: es 
ift ihr in vollem Ernſt darum zu thun, europäifgen Anfhauungen 
gerecht zu werden und nach bdenfelben zu handeln. Die Anläufe, 
weldhe fie dazu nimmt, verratben freilid, wie neu und ungewohnt 
ihr diefe Aufgabe ift, fie wecen aber um fo größeres Mitgefühl, in- 
dem jie die unendlihen Schwierigkeiten andeuten, welche diefer Re⸗ 
gierung in ihren Neformbeitrebuggen ſich entgegenftellen. 

Ein merkwürdiger Yall, der fi neulich in Jokohama zutrug, 
zeigt uns zuerſt, wie es bei bem Kulibandel zugeht. Paſſagiere bes 
peruanifhen Schiffes „Maria Luz“ ftrengten nämlid dort gegen 
ihren Kapitän einen Proceß an. 

Diefes Schiff, das über 230 Kulis an Bord hatte, war auf 
der Fahrt von Makao nah Callao durd einen Sturm fo übel zu— 
gerichtet worden, daß es in den japanifhhen Hafen Jokohama ein- 
laufen mußte, um reparirt zu werden. Als es bort vor Anker lag, 
fprang einer der Baflagiere über Bord und ſchwamm zu bem eng= 
liſchen Kriegsfhiff „Iron Duke“, wo er zwar nicht bleiben durfte, 
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aber doch Zeit fand, über ſeine und ſeiner Mitgefangenen Leiden 
Bericht zu geben. Andere Kulis ſchwammen ans Ufer, weil fie es 
auf dem Schiffe nicht länger aushalten konnten. Der: englifhe Ge- 
ihäftsträger, bavon in Kenntniß gefett, wandte ſich an die japanifche 
Behörbe, von welder zugleih der Kapitän die Auslieferung ber 
Flüchtlinge verlangte. So wurde denn eine Unterfuchung eingeleitet, 
welche ſolche Thatſachen zu Tage förderte, daß ber Kapitän bes ' 
fragliden Schiffes, der peruanifche Lieutenant zur See, Dom Pi- 
cardo Hereiro, vor Gericht geladen werden mußte, unb zwar vor ein 
japanifhes Gericht, da Peru Leinen Bertrag mit Japan bat, ber 
ihm geftatten würbe, feine Angehörigen bloß vom Conſul verhören 
zu lafien. | 

Bei ben Verhandlungen erfhienen nun nad und nad alle 230 
Kulis und es gieng aus ihren Ausfagen hervor, baß fie ſämmtlich(?) 
auf ſchändliche Art betrogen und mißhandelt worden waren. Ein 
Kuli 3. B. war an Borb gelodt worden unter bem Vorwand, er 
folle Kleider fliden, ein anderer, um Waaren abzulaben, ein britter, 
um als Deatrofe zu dienen; ein vierter, ber ein Maurer war, hätte 
follen in einem Boot irgendwo hingeführt werden, um eine Mauer 
zu repariren, ftatt deſſen war er aufs Schiff gebracht worden. Meift 
erft an Bord, zum Theil nach der Abfahrt, hatte Jeder einen Kon: 
traft unterſchreiben müfjen, der zuweilen noch unausgefüllt war und 
wobei man ihm die Hand führte, wenn er nicht freiwillig unterzeichs 
net. Dann befam er acht Dollars, die ihm aber in den nächſten 
Tagen dadurch wieder abgenommen wurden, baß man ihn bungern 
und dürften ließ, bis er Speife und Tranf mit denfelben Dollars 
wieder bezahlte. Faſt alle lagen während ber Ueberfahrt beitändig unter 
Ded, viele wurden in Ketten gelegt, theils zu zweien zufammen, 
theils zu feh8 und mehr an einer eifernen Stange. Kür Störrig- 
feit wurden fie gefhlagen; und wer Miene madte entfliehen zu 
wollen, namentlich im Hafen von Jokohama, dem hieb der Kapitän 
ben Zopf ab. Daß fie nah Peru follten, hatten fie erft erfahren, 
als der Sturm einen Maft über Bord geworfen hatte. Im Schiffs⸗ 
raum fand man eine fhredlihe Luft, da für Ventilation gar feine 
Borforge getroffen war. 

Auf Befragen erklärten Manche vor Gericht, daß fie lieber fter- 
ben als an Bord bes Schiffes zurüdkehren wollten, und baten auf 
rührende Weife, man folle fie wieber nach Haufe laflen, wo fie für 
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ihre Angehörigen zu forgen hätten. Einer erklärte weinend, feine 
alte Mutter babe Feine andere Stüße als ihn, und ein Anderer 
batte drei Generationen zu Haufe gelaflen, für bie er zu forgen 
batte | 

Auf ale Beihuldigungen wußte der Kapitän mit nicht viel 
anderem, ale mit Protefliren und Droben zu antworten, indem er 
das Vorgehen bes japanifhen Gerichtshofes eine Verletzung bes 
Völkerrechts nannte. Er verlangte, bag die Kulis insgefammt ihm 
wieder übergeben werben; er hatte natürlich auch über ihr Benehmen 
allerhanb Klagen vorzubringen, und war fo gewiß davon überzeugt, daß 
die Flüchtlinge ihm müſſen ausgeliefert werben, daß er fi nicht 
heute, auch die Aeußerung fallen zu lafien, um dieſer Geſchichte 
willen werde er wohl etlihe ber Kulis zu töbten haben. 

Dod das japaniſche Gericht Fehrte fih nicht am diefe Protefte, 
fondern ſprach fein Urtheil, das dahin lautete, daß nad japaniſchem 
Recht der Kapitän 100 Prügelftreihe oder 100 Tage Gefängniß 
verbient babe, welche ihm jedoch in Anſehung ded materiellen Scha⸗ 
dens, ben er erleibe, geichenft werben follten; daß aber bie Kulis 
bingehen Fönnten, wohin fie wollten, wogegen e8 bem Kapitän frei: 
ftebe, eine Civilkllage wegen Kontraktbruch gegen fie zu erheben. Der 
Gerichtshof war übrigens der Anfiht, bie fchlechte Bebanblung ber 
armen Kulis made die in Makao abgefchlofienen Kontrakte ungültig. 

Diefes Urtheil murbe ben fremden Konfuln mitgetheilt unb 
merfwürbigerweife nahm von dieſen bie Mehrzahl bie Partei des 
Kapitänd. In einem Proteſt, worin fie in gelebrter Weife bie 
Form über das Recht ftellen, kommen fie zu dem Schluß, nicht blos 
das japanifhe Forum fei incompetent geweſen, den Kapitän zu 
firafen, fondern die Kulis bätten alle follen an Bord bes Schiffes 
gelafjen werden. Diefem Proteft fchloffen fih an ber deutſche, 
der portugiefliche, der italienische und der däniſche Konful. Der 
amerifanifhe wollte feine Meinung abgeben; und ber franzöfifche 
wie auch der niederländiſche Konful traten ihm bei, nur ber britifche 
billigte das Urtheil. 

Trotzdem ift die japanifche Behörde ftandhaft geblieben und bas 
Minifterium betätigte die Entſcheidung des Gerichtähofs ; es fand, 
daß die unterſuchten Kontrakte gegen chinefliches, japanifches und 
internationales Recht gleihermaßen verftoßgen, und erklärte demnach 
bie Kulis für frei. Es hat fih damit bie leidenſchaftliche, obwohl 
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"nicht gerade gefährliche Feindſchaft Perus zugezogen; bereits iſt eine 
peruanifche Panzerfregatte von Callao in bie japanifhhen Gewäfler 
abgefahren. 

Welche tugenbhafte Entrüftung fobann in dem Gouverneur von 
Makao, Bicomte San Januario, aufflammte, ließe ſich nicht leicht 
beſchreiben. An einem langen Aktenſtück proteftirt er gegen bie ganze 
Handlungsweife der japanifhen Behörden, beren Urtheilsſpruch auf 
bie ehrenreiche portugiefifche Flagge einen Makel werfe und einer bes 
freundeten Nation eine unverdiente und unentfhulbbare Beleidigung 
zufüge. „Denn bie dhinefifche Auswanderung, welche ber Hafen 
Makao vermittle, fei eine völlig freirsillige und zwanglofe, geordnet: 
und gefchüßt durch mwohlüberlegte Geſetze, welche ber Menſchenfreund⸗ 
lichkeit der Nation, weldhe er zu vertreten die Ehre babe, durchaus 
entſprechen ꝛc.“ 

Darauf hat aber der japaniſche Miniſter Tane Omi eine feine 
Erwiederung vom Stapel laufen laſſen. Ungefähr des Inhalts: 
„Wir haben ja nie in Zweifel gezogen, baß bie Megierung Seiner 
portugiefifchen Majeftät Alles getban bat, was fie für ndthig 
bielt, um bie Auswanderung chineſiſcher Unterthanen von Makao 
nad ben Srundfägen ber Gerechtigkeit und Menfchenfreundlichkeit‘ 
zu reguliren. Uber während bie japanifche Regierung fi angeles 
gentlich befleißigt, die Freundſchaft Portugals zu pflegen, muß fie 
auch der Pflihten eingebent bleiben, welche ihr gegenüber den Unter: 
thanen bes benachbarten hinefifchen Reichs obliegen, mit weldhem fie 
duch innige Bande verknüpft ift ꝛc.“ 

Richt nur ſteht nämlich Japan zu China in einem uralten, 
faft an Botmäßigfeit erinnernden Verhältniß, fofern in ganz Oftaften 
nur Einer, der chineſiſche Kaifer, für den eigentlihen Weltherrn gilt, 
fondern Japan bat auch neueltens einen fehr berzlihen und darum 
mancherlei Mißdeutungen veranlaffenden Freunbfthaftsvertrag mit 
China gefchlofien. Daher wurden bie von der „Maria Luz” gelans 
beten Kulis aufs zuvorkommendſte behandelt, bis bie chineſiſchen Bes 
hörben weiter über biefelben verfügen würben. Der Bicelönig von 
Nanking, der felbit in Kanton gebürtig, mit ben Geheimniſſen dee 
Kulihandels wohl. vertraut ift, fandte hiezu einen Botſchafter Tſchen, 
in Begleitung eines amerikaniſchen Dolmetihers, nad Japan. Beide 
wurben in Solobama mit bderfelben Aufmerkſamkeit behandelt, wie 
wenn ber DVicefönig felbft ſich eingefunden Hätte; am 2. Okt. 1872 
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nahm Tichen bie befreiten Ehinefen in Empfang und brachte ihrer 
noh 228 nah Schanghai. 

Eine merkwürdige Folge biefes Rechtfalls bleibt noch zu erwähnen. 
Der Kapitän ber „Maria Luz“ batte zu feinem Abvofaten einen 
Engländer %.B. Dickins gemählt, der fi durch längeres Studium 
mit der Sprache und den Einrihtungen Japans vertraut gemacht 
hatte: Diefer Mann nun fühlte nur gar keine Sympathie mit dem 
Kulibandel, der den Peruaner in den unangenehmen Proceß ver: 
widelt hatte; er beichränfte fi darauf, mit allem Freimuth nachzu⸗ 
weifen, baß es für eine japanifhe Regierung ſinnlos und inkonſe⸗ 
quent fei, gegen einen Handel mit Menfchenfeelen vorzugehen. „Denn 
werben nicht in Japan viele Taufende von Frauen in bie privilegirten 
Qufthäufer des Landes verkauft? und haben nicht die darüber aufge: 
festen Kontrakte gejeglihe Gültigkeit? und bezieht nicht die Negies 
rang eine anfehnlihe Steuer von dieſer ſchändlichſten Form des 
Seelenhandels?“ Hr. Dickens hatte fi ein Eremplar folder Ver: 
träge zu verfhaffen gewußt, und las daſſelbe im Gerichtshof vor. 
Er konnte damit leiht darthun, daß eine Regierung, melde Tau⸗ 
fende ihrer Unterthanen einer fo ſchmählichen BDienftbarkeit unter: 
werfe, die in Makao unterzeichneten Berträge ber Kulis, wodurch 
diefe fich zu mehrjähriger Arbeit in fremden Ländern verpflichtet hatten, 
nit einfah „um ihrer Unfittlichfeit willen“ beanftanden dürfe. 

Hatte fih nın Hr. Dickins durch die Art und Weife, womit 
er fich feines Auftrags entlebigt, bei allen Europäern in Japan bes 
deutende Anerkennung erworben, fo blieb auch eine unerwartet gute 
Wirkung auf bie japanifhe Regierung nit aus. Diefelbe unters 
warf nämlich bald das herrſchende Borbellfyftem einer grünblicdhen 
Unterfuhung, und plöglid wurden die Joſchiwarra (Öffentliche 
Häufer) in den Hafenftädten gefchloffen. Diele ber armen Mädchen 
bat man an ihre Eltern oder Verwandten zurückgeſchickt, unb bie 
Behufs ihrer Ueberlaflung auf beftimmte oder unbeftimmten Zeiten 
abgefaßten Kontrafte find fämmtlih für ungültig erklärt worden. 
Mädchen, welche keine Verwandten hatten, wurben auch nad ber 
menfhenarmen Inſel Jeſſo verfegt, Damit fie diefelbe Eolonifiren helfen. 
Iſt Thon diefe Maßregel einer heidniſchen Regierung preiswürbig zn 
nennen, fo muß aud dem japanifchen Volke der begleitende Umftand 
hoch angerechnet werben, daß fogleih nah Eröffnung jener Unters 
fudung von vielen Seiten Bittſchriften einliefen, welde ben Wunſch 
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der betreffenden Bürger ausſprachen, bie Joſchiwarra möchten gänz 
lich aufgehoben werben. Gewiß könnte mauche Nation, die fi chriſt⸗ 
lich zu nennen beliebt, von biefen Heiben noch etwas lernen. 

Es wirb aber feinen unferer Lefer Wunder nehmen, wenn wir 
beifügen, daß im weiteren Berlauf die japanifhen Machthaber bie 
Entdedung madten, wie ſchwer ihr Borhaben, die Boltefitte durch 
ein Tugendgeſetz zu reinigen, fi in ber Wirklichkeit Durchführen laſſe. 
Die vielen Reformverfudge, nur gar zu oft im Verein mit unzuvers 
läffigen fremden Werkzeugen angeftellt (melde ſchweres Gelb für 
ihre Dienfte fordern !) haben ben Staat in Finanzndthen geftürzt, 
bie ihm kaum erlauben, irgend eine, wenn auch übelriehende Steuer: 
quelle zu verfhütten. Dann haben aud die meiften ledigen Euro: 
päer im ufelreih, auf Grund ber früher geltenden Geſetze, aller: 
band Verbindungen mit leichten japanifchen Frauen eingegangen, 
welche fih nun nicht im Handumdrehen befeitigen laflen. So gerieth 
benn bie Regierung mit ihrem hochfittlichen Anlauf in allerhand 
Berlegenbeiten, aus welden fie fchließlich fi dadurch zu retten fuchte, 
baß fie verordnete: „bie Öffentlihen Häufer follen nah europätfgem 
Styl organifirt werben.“ 

Wie es fi mit diefem Sty! verhält, wiflen bie Minifter wohl 
ſelbſt nody nicht, — und hier verlaffen wir ben widerlihen Gegen: 
ftand. Aber wir verlafien ihn mit tiefer Schamröthe, indem wir 
anerkennen, daß eine beibnifche Regierung, die in ſchweren Kämpfen 
ihr Bolt zu verjüngen firebt, fih alle Mühe gab, von chriſtlichen 
Nationen zu lernen, wie man fih auf ben Standpunkt wahrer 
Dumanität unb Givilifation erheben könne, und zugleid bedauern, 
daß ihr von der Mehrzahl der Ehriften, deren Wandel fie beobachten 
kann, nur ein höchſt mangelhafter Eindrud von chriſtlicher Sittlich⸗ 
feit gegeben wirb. Diefer Anlauf zeigt uns, wie ernft bie japanifche 
Regierung ihre Aufgabe zu erfaflen bemüht ift: fie wünfcht nicht blos 
mit hriftlihen Anfhauungen und Lebren befannt zu werben, fondern 
auch in fittlihen Fragen — wie die, welche Menfhenmwürde, Frauen⸗ 
ebre und Selbftachtung betreffen — einem fiheren Vorbild zu folgen, 
auf die Gefahr Hin, um ihres angelegentlihen Fragens und Taſtens 
willen von aller Welt verlacht zu werden. Schon bat ihr Korean wegen 
aU der Neuerungen ben Fehdehandſchuh hingeworfen, und mie viele 
Namendriften haben für gemwiflenbafte Erwägungen und Beichläffe 
einer heidniſchen Regierung nur Spott und Achfelzuden bereit! Wie 
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froh werden wir andererſeits, zu wiſſen, daß auch die Stimme des 
Evangeliums in Japan fich bereits fo vernehmlich macht, daß bie 
Miniſter fie nicht mehr ignoriren können. Im November wurden 
etlihe Mifjionare geradezu eingeladen, im Kiobufcho in Jedo theil: 
zunehmen an ben Verhandlungen über Religionsduldung; ihrer zwei 
find bereits zu Aemtern in diefem Departement (de8 Eultus) ers 
nannt. Möge e8 denn diefer wohlwollenden Regierung gelingen, in 
ben vorliegenden fittlich:religidfen Tragen das Rechte zu treffen, jede 
Ueberftürzung zu vermeiden und einen ficheren Yortfchritt für ihr 
reich beyabtes Volk und für ganz Oftafien anzubahnen ! 
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Kirchliche Engherzigkeit in der Miſſton. 


Der engliihe Bifhof von Bombay Hat fih neulich durch bie 
Ausfendung von Mijjtonaren der Ausbreitungegefelihaft in fremde 
Arbeitsgebiete einen nicht gerade mohlllingenden Namen gemacht. 
Belonders hat darunter die Kolapur-Miſſion der Amerikaner gelit: 
ten. Einer der letteren fchreibt darüber: „Diefer Eingriff verurſacht 
viel Aufregung in ber Gemeinde und hindert das Werk fehr. Es 
ift den Anglifanern eben jebt gelungen, den eingebornen Xelteiten 
und Gehilfen zu überzeugen, daß ihre Kirche die Stautölirche fei, 
und fo bat er fih nun um Aufnahme in diefelbe gemeldet. Verläßt 
er uns, fo wird er ohne Zweifel feine Grau, jeine Mutter, Schweitern 
und Brüder nad fih ziehen. Sogar unter den Heiden wirft ein 
ſolches Benehmen einen Schatten auf unfre heilige Religion.“ 

Der Jahresbericht biefer Mifjion (von 1871) enthält ähnliche 
Bemerkungen. „Es war bieß ein prüfungsvolle® Jahr. Biſchof 
Douglas ließ unfre rechtzeitig vorgebradhte Bitte unbeachtet, und ganz 
wie wir’8 fürdteten, bat eine neue Mifjion mit gottesdienftlichen 
Formen und kirchlichen Bräuden, die von den unfern fo verſchieden 
find, unvermeidlid bie Aufmerkſamkeit aller unfrer Bekehrten erregt, 
zu enblofen Tragen über diefe Unterfchiede geführt und jelbitfüchtige 
Wünfhe nad ben höheren Bejoldungen gewedt, die in der andern 
Miſſion eingeführt find. Bisher Hatten unfre Befehrten uns jtets 
befondre Erkenntlichkeit gezeigt, als den Werkzeugen in der Hanb 
Gottes, bie fie zur Erkenntnig ber Wahrheit bradten, und biejeni- 
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gen, bie wir als Lehrer und Gehilfen verwendet hatten, hatten ihren 
befcheidenen Gehalt mit großer Dankbarkeit in Empfang: genommen. 
Ungemein ſchmerzlich aber war uns ber Geift, der fih unter dieſen 
neuen Ginflüffen entwidelte und uns reihliche Belege.gab für bie 
Weisheit ber von ben Leitern aller proteftantifchen Miſſionen getrof- 
fenen Webereinkunft gegen ſolche Webergriffe einer Mifjion in bie 
andere, : 
„Wir erkennen an, daß die Brüder von ber Ausbreitungsgefell: 
[haft unfre unzufriedenen Bekehrten nicht gleicy anftellen; eine familie 
aber, die und um Aufnahme in unfre Kirchengemeinfchaft gebeten 
batte und zu deren Taufe der Tag ſchon beſtimmt war, erhielt in 
der Zwifchenzeit Beſuche von den Anglifanern und wurde dadurch 
von uns weg binübergezogen. Sie haben audy in einer Lokalität, mo 
wir feit Jahren predigten und Schule hielten und wo vier unfrer 
Bekehrten ihre Wohnung haben, von deren Verwandten und Nach: 
barn wir viele als hoffnungsvolle, wahrheitſuchende Seelen betrachten, 
nun einen Gottesdienft eingerichtet. Der Geiſt der Unzufriedenheit, 
den biefe neuen Einflüffe in unfrer Gemeinde weckten, ijt fo herrſchend 
geworden, daß mehrere unferer chriftlichen Lehrer uns verliehen. 
„Rur ein paar Beifpiele! B. war ſchon mehrere Jahre in unjrem 
Dienst geitanden und als wir 1870 von Amerika zurüdtehrten, bat 
er uns ſchriftlich, ihm feine frühere Anftellung wieder zu geben. Wir 
fagten zu, und er langte bier an, um feine alte Schule wieder zu 
übernehmen, Als er aber die Mifjion der Ausbreitungsgejelihaft 
bier vorfand und mit deren Nationalgehilfen in Berührung kam, 
wanbte er fi, feiner mit uns getroffenen Webereinkunft untreu, um 
eine Anftellung an fie. Einer der anglik. Mifjionare erkundigte fich 
barauf bei uns fhriftlih über V.'s Befähigung ale Lehrer, ale ob 
er deſſen Anftellung in Ausficyt nähme Miſſ. Wilder erwähnte in 
feiner Antwort V.'s freiwillige Rückkehr in unfre Dienfte, erbot ji 
aber, um jeden Streit zu vermeiden, ihn davon zu entbinden und 
ihn jener Gefelihaft zu überlaffen. Der Erfolg davon war, daß 
V. nicht angeftellt wurde und Kolapur verließ, vermuthli weil er 
fih fhämte, zu uns zurüdzufehren, obgleich er eben erft einen Weg 
von 100 Stunden zurüdgelegt hatte, um in unfern Dienft zu treten. 
G., ein anderer hriftliher Lehrer, ber uns plöglich verließ und fi 
an bie Miffion der Ausbreitungsgefelfhaft wandte, ift ein ähnliches 
Beiſpiel. Beide find fammt ihren Yamilien unferer Miffion verloren 
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gegangen unb, wie wir fürchten, fehr beruntergefommen und zu wei- 
terer Wirkſamkeit untücdhtig geworben. 

„Da drängt fih uns denn bie ernfte Frage auf: „Warum will 
eine Gefelfchaft in das Arbeitsfelb einer andern eingreifen uud foldhe 
Berlegenbeiten, Reibungen und Verlufte bereiten, während doch weite 
Gebiete der heidniſchen Welt gänzlich unbeſetzt find und Millionen 
dahinſterben, ohne daß irgend jemand fi um ihre Seelen fümmert? 
Warum bie Tange Reihe ber feindlichen Linie unangefochten Taflen 
und Reiterei und Fußvolk auf einen einzigen Angriffspunft zufammen: 
ballen — einen Pleinen Außenpoften, ber fchon feit 20 Jahren von 
Kräften beſetzt ift, die Heute dort ftärfer find als je?” 

Jene „rechtzeitige Bitte”, bie ber Bericht erwähnt, beitand in 
einem mit ber größten Höflichkeit abgefaßten Schreiben der Kolapur⸗ 
Miffionare, worin fie die Ueberzeugung ausſprachen, bag durch bie 
Miffionare verfchiedener Gefelfhaften mehr Gutes bemirft merben 
koönne, wenn fie auf getrennten Arbeitsfeldern wirken, als wenn fie 
in einer Fleinen Stadt wie Kolapur verfchiebene Miffionen gründen. 
Darauf antwortete Bifhof Douglas durh das Beharren bei bem 
öffentlih ausgefprohen Vorſatz, Kolapır, Puna, Ahmebnagar und 
andre Mittelpunfte ber älteften und erfolgreichften proteftantifchen 
Miffionen des weltlichen Indiens zu befegen, und durch die Erklä⸗ 
rung: „Wenn wir al Kirche unfre Pflicht gegen die Heiden gethan 
hätten, wären biefe Plätze längit von uns befeßt; und der Umftanbd, 
bag Andre ein Werk unternommen haben, das von ung vernadjläffigt 
wurbe, rechtfertigt nicht unfre fortwährende Verſäumniß einer Pflicht, 
die vor Allen uns zulommt.” | 

Ein weiterer vom 26. Dezember 1871 batirter Brief an den 
Biſchof wiederholte in aller Höflichfeit die bereits gemachten Vor: 
ftellungen und zählte die noch von Feiner Geſellſchaft beſetzten Städte 
und Bezirke auf, um zu beweifen, wie unnöthig jeber Eingriff in 
ein fremdes Arbeitsfeld, wie gebieterifh dagegen die Pflicht fei, neue 
Miffionen in irgend einem Theil des weiten noch unbefetten Gebiets 
zu eröffnen. Aber Bitten und Vorftellungen find glei erfolglos 
geblieben, was in England um fo trauriger empfunden wurde, ba 
diefe Thatfadhen fat am Vorabend bes gemeinfamen Bettags um 
mehr Miffionare verlauteten. Der 20. Dezeniber wurde nämlich in 
allen englifhen Kirchen als Bettag gefeiert, damit Gott felbft um 
bie Beiheerung ber nöthigften Gabe, ber Senbung von Arbeitern 
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in feinen Weinberg angegangen werde; biefem Bettag haben fi 
außer den verfchiedenen Parteien ber anglifanifhen Gemeinſchaft auch 
die fchottifhe Kirche und viele Amerikaner angefchlofien. Douglas 
aber beharrt bei feiner engberzigen Anfiht, daß durch bie Anftellung 
nichtbifhöflicher Arbeiter auf einer Station für bie Ausbreitung ber 
göttlihen Wahrheit no nicht gejorgt fei; ein Ausſpruch, ber alle 
einfältigen Ehriften, diejenigen feiner eigenen Kirche nicht ausgenommen, 
tief betrübt und demüthigt. 
(Fortfegung folgt.) 


Miſſtons⸗ ns- Zeitung 





Nachtraͤgliches über 
Biſchof Patteſons Eude. 
Der Wesleyaniſche Miſſionar 

F. Langham hatte kürzlich Ge: 
legenheit von einem Pflanzer zu 
hören, daß dieſer fünf Eingeborne 
von Nukapu in ſeinem Dienſte 
habe, welche ihm Aufſchlaß über 
bie Ereigniſſe geben könnten, Die 
zu Biſchof Patteſons Ermordung 
auf jener Inſel geführt haben, Sie 
jelbjt hatten einft ein Schiff ent: 
bedt, welches dem Echooner des 
Biſchofs im Weſentlichen ähnlich 
ſah, daher ſie ſich beeilten, in ei⸗ 
nem Kanoe demſelben von Nukapu 
entgegenzufahren; ſie nahmen auch 
einen Korb von Lebensmitteln mit 
ſich, um ihrem Freunde ein Geſchenk 
zu machen, und hatten die Abſicht, 
ihn mit ans Land zu nehmen. Wie 
ſie aber beim Schiff ankamen und 
nach dem Biſchof fragten, lud man 
ſie ein, an Bord zu kommen, der 
Biſchof ſei noch unten im Schiffs⸗ 
raum. Vier dieſer fünf Nukapuer 
folgten der Einladung und nahmen 
den Korb mit, worauf man jie 
ins Innere führte. Dann erſchien 
ein Herr, in geiftlider Tradt, 
auf dem Verdeck und redete ben 


fünften an, weichen im nädften 
Augenblid einige Tanna⸗Leute er⸗ 
griffen und in den Sciffsraufl 
hinabſtießen. Alsbald jegelte das 
Fahrzeug weiter — nach Fidſchi. 
Unterwegs beluſtigte ſich die Mann⸗ 
ſchaft mit Schießen. Da wurden 
die fünf Gefangenen aufgefordert, 
Flaſchen als Zieljheiben emporzu⸗ 
halten, nad welchen die Seeleute 
ihre Revolver abdrüdten; zwei der 
armen Betrogenen haben bei dieſer 
Öelegenbeit bedeutende Verwundun⸗ 
gen erlitten. Den einen berjelben, 
dem bie Kugel durh ben Mund 
gefahren war, bat jener Pflanzer 
noch felbjt verbunden. Der Bes 
trüger aber, der ſich als Geiſtlicher 
verlleidete, foll derzeit in Sydney 
gelangen figen ! 

Dort, in Sydney, find nun aud) 
zwei Menfchenräuber von der Brigg 
Carl zum Tode verurtbeilt, aber zu 
längerer Gefaͤngnißſtrafe begnadigt 
worden. Die Enthüllungen über 
die von diefem Schiff verübten 
Mepeleien waren grauenhafter Art 
(f. Calwerbl. März 1873). Gottlob, 
ed wird jept diefen Raubſchiffen 
von britifhen Kreuzern ſcharf nad: 
geipürt. 
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erhoben worden war. Seine Heiligkeit empfieng ihn ſehr kühl und 
warf ihm vor, daß er den Dienſt von Scheichs und Fürſten dem 
feines Biſchofs vorgezogen habe. So bekannt war aber feine Tüch— 
tigfeit, daß er befienungeachtet eine Zeitlang feftgehalten wurde, um 
einige wichtige Dokumente zu ordnen und aus ihnen eine paſſende 
Sammlung von Kirchengefeben für die Maroniten zufammenzuftellen, 
die jetzt allgemein eingefüyrt iſt. Aſaad fühlte jedoch, daß aus irgend 
einer Urſache ber Patriarch ihm nicht gewogen fei, und kehrte unbe: 
friedigt nah Haufe zurüd. 

Un eben diefe Zeit fieng die maronitiſche Geiftlichfeit an, über 
die Verbreitung der 5. Schrift und des Proteftantismus beforgt zu 
werden. Der Patriarch erlich eine Proflamation gegen die Miffionare, 
und fie veröffentlichten ihrerfeits eine Entgegnung darauf. Aſaad 
machte fih an eine Erwiderung biefer Entgegnung; die Würben- 
träger feiner Kirche -verfagten ihm jedoch die Erlaubniß, feinen Ver: 
ſuch zu veröffentlichen. Aus biefer Veranlaſſung hörten die Miffionare 
erftmals feinen Nanıen nennen, und zwar als ben eines Mannes 
von Talent und von großer Gelehrfamleit. 

Im März 1825 ftellte fih ihnen ein gut gelleideter: junger 
Mann von gewandtem Benehmen und rubigem Wefen vor, und be- 
warb ſich um eine Anftelung als arabifher Lehrer. Sobald er 
feinen Namen ausfprad, erkannten fie in ihm ben Verfafler der 
ihnen zugedachten Wiberlegung. Er machte baraus aud gar kein 
Geheimniß und erbat fich fogar ganz unbefangen bie Einfiht in ein 
Buch, dem fie eines ihrer gemichtigften Citate entnommen hatten. 
Die Miffionare beburften indeß jett nicht gerade eines weiteren 
Lehrers, und fo einnehmend auch fein ganzes Auftreten und ſeine 
anfcheinende Offenheit war, hielten fie es doch für gerathener, fein 
Anerbieten abzulehnen. Wie wenig ahnten fie, als diefer junge Mann 
enttäufcht weggieng, wie theuer er um feiner Gemeinfchaft ber Lei⸗ 
ben Chriftt willen nicht nur ihnen, fondern Taufenden von Chriſten 
jenfeit8 des Oceans no werden follte. 


Gewiß nit ohne Gottes befendere Fügung kam King gerade 


noch recht von Jeruſalem zurüd, um fi Aſaads Dienfte zu fichern, 
ebe diefer fi andersmohin wandte Er wurde für etlihe Wochen 
Kings Lehrer im Syrifhen. In den häufigen Difputationen, bie 
fih aus biefer Veranlaflung zwifchen den beiden Männern über bie 


Berfchiedenheit der evangelifhen und päpftlihen Lehren entjpannen, 
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zeigte Afaad ſich als der befte Denker, dem King je im Libanon bes 
gegnet war. Er hatte etwas Gerabes, Offenes, Verftändiges, Nach: 
denflihes, und war immer ebenfo bereit zum Hören wie zum 
Spreden; andre als weltlide Beweggründe aber waren damals noch 
nit an ihm zu fpüren. 

As King fein nicht mehr bedurfte, bewarb Aſaad fich nochmals 
un eine Anftellung bei dem Patriarhen. Bon biefem abgewiefen, 
wurbe er Fisks arabifher Lehrer. ALS folder arbeitete er auch bie 
oben erwähnte Ueberfegung von Kings Abſchiedswort an feine arabis 
[hen Freunde mit aller Sorgfalt aus und madte davon eine ſchöne 
Anzahl Abfchriften. So wenig theilte er aber damals noch befien 
Standpunft, daß er feine freie Zeit bazu verwandte, eine Entgegnung 
auf jenes Sendichreiben zu verfaflen. Doch gerade dieſe Befhäftigung 
führte ihn in das Studium der Bibel Hinein und machte ihn irre 
an feiner eignen Kirche, obwohl ihm nichts Erwünſchteres hätte be⸗ 
gegnen können, al8 Jemand zu finden, ber ihm bie Lehren diejer 
legteren aus bem Worte Gottes zu beweifen vermodht hätte. Am 
meiften munderte ihn die Berufung auf Gef. 8, 20 und wie er im 
Jeſaias weiter las, erfchütterte ihn das 29. Kap. eben fo fehr, wie 
das 53. ihn erwärmte. Konnte e8 von Gott fein, wenn die römische 
Kirche das Leſen folder Prophetenftimmen verbot, wenn fie Bibel- 
lefer Keer nannte und es als eine Chriftenpflicht ausſprach: Kleber 
müflen vernichtet werden? 


Zwei Briefe des Patriarchen, welche ihn mit bem großen Kirchen⸗ 


bann bedrohten, wenn er die Miffionare nicht verlaffe, andernfalls 
aber ihm eine Anftellung in Ausjicht ftellten, bewogen ihn, fi in 
fein Heimatsdorf Hadet zu begeben. Alle feine Gedanfen waren nun aber 
einmal auf die Religion gerichtet, und ba er an nichts anderem 


Freude fand, Fehrte er bald wieder nad Beirut zurüd. Das war 


im Dezember 1825; „mit der Tradition, mit der Abhängigfeit von 
Vätern und Concilien“ hatte er gebroden und vertiefte fih immer 
mehr in bie h. Schrift. Jetzt bot ihm Bird eine Anftellung auf 
ein Jahr an und wirkte ihm bei Konful Abbott zugleich die Vers 
günftigung aus, daß er, fo lange er im Dienfte der Miſſion ftehe, 
ben Schuß eines englifhen Unterthanen genießen folle. 

Ein kurzes VBorreht! Schon im Sanuar 1826 kam ber Bru— 
ber bes Patriarhen nah Beirut, um Aſaad ſchmeichelhafte Ver: 
ſprechungen zu maden und ihn zu einer Unterredung einzuladen. 


— ar .. .. — . — — — — — —— — — — — — — — — — —— ———— — — — 


— — — ———— — — — — —— — — — —— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 
“ 





132 


Schlangenklugheit neben der Taubeneinfalt war Aſaads Sache nit. 
Bergeblih machte man ihn darauf aufmerffam, ber Patriarch habe 
gewiß Böſes gegen ihn im Sinn; er erwieberte arglos, das fürdte 
er nicht, die Maroniten ſeien nicht gewöhnt, der Religion wegen je 
manb ins Gefängniß zu werfen oder gar zu tödten. So zuverfichts 
lich hoffte er, e8 werde Gutes aus feinem Beſuch fommen, daß bie 
Brüder endlich aufhörten mit ihrer Einfprache und ihn ziehen Tießen. 

Am Sit des Patriarchen angelangt, fhrieb er: „Ich befinde 
mich jett hier im Klofter Alma und bin, Gott fei Dank! in guter 
Geſundheit angefommen. Bis jebt babe ich Seine Heiligfeit noch 
nicht gefehen. Ich bitte Gott, den Vater, und feinen eingebornen 
Sohn, Jeſus Chriſtus, dag Er mich in Seiner Liebe befeitige, bamit 
ich fie nie gegen irgend etwas Irdiſches vertaufche, und damit weber 
Tod nod Leben, weder Gegenwärtiges, noch Zufünftiges, weder 
Hohes noch Tiefes, weder Reichthum, noch Ehre, noch Würde, noch 
Stellung, nod irgend etwas in ber Welt mich von Seiner Tiebe 
ſcheide. Ich bitte Sie und alle Gläubigen, auch für mid zu Gott 
zu beten.“ | 

Mehrere Wochen hindurch Fam Feine weitere Nachricht; ver: 
ſchiedene Gerüchte dagegen ließen für feine Sicherheit fürchten. Ende 
Februar fandten die Brüder einen Boten aus, ſich nad ihm zu er: 
fundigen. Es gelang demfelben, Afaad im Klofter Alma zu fehen 
und eine furze Unterredbung mit ihm zu haben. Afaad fagte: Dreierlei 
liege vor ihm; entweder als wahnfinnig betrachtet zu werben, oder 
in Sünde zu fallen, oder fein Leben aufzuopfern; er fei aber bereit, 
ins Gefängniß oder zum Tod zu gehen. Er hatte täglich Beſprech⸗ 
ungen mit dem Patriarchen, dem Bifhof und andern. Die Haupt: 
punkte, an denen er feithielt, waren: die Nothwendigkeit einer geift- 
lichen Religion im Gegenfat zu bloßen Formen; bie Hinlänglichkeit 
‚der h. Schrift und bie Thorheit, den Papſt für unfehlbar zu balten. 
Der Patriarch war fehr verftimmt über biefe kecken Anfihten und 
ftieß graufame Drohungen gegen Aſaad aus, obwohl er zu andern 
Zeiten ihm auch Geld und Würben anbot. 

Der Gefangene verwarf ben Plan, feine Befreiung durch das 
Einfhreiten des Konſuls auszuwirken, da er bavon Gefahr für fein 
Leben fürchtete; er hielt e8 fürs Befte zuzumarten, bis Gott felbft 
ihm eine Gelegenheit zur Flucht zeige. Bald bot fi aud eine 
folde dar. Schon nad einer Woche (2. März) verließ er das 


133 


Klofter um Mitternacht. Auf den fchmalen, fteinihten und vielfach 
gefrümmten Gebirgspfaden verirrte er fih mehrmals, ftolperte über 
Felsblöcke und Heden, durchwatete Biche, verfant in Moraft. Doc 
erreichte er endlich das Meeresufer und fand ba ein Obdach, unter 
dem er eine Weile raften konnte; dann wanberte er weiter nad) 
Beirut, wo er freudig willkommen geheißen murbe. 

Der Patriarh und jein Gefolge waren eben beim Morgengebete, 
als Afaads Flucht angekündigt wurde. Es entitand natürlich große 
Aufregung, doch wagte Eine Stimme fih folgendermaßen für ben 
Entronnenen zu erheben: „Ihr konntet nichts andres erwarten. Wa⸗ 
rum follte er Hier bleiben? Was Hatte er bier zu thun? Was hatte 
er zu genießen? Vücher hatte er nicht, Freunde auch nicht, Gefpräche 
gegen Religion im Ueberfluß, und Schmähungen feiner Anfichten 
und @efühle deßgleichen. Warum follte er nicht gehen?” — Dan 
fandte nah allen Richtungen Boten aus, fie Famen aber unverrich: 
teter Dinge zurüd. 

Aus der Erzählung feiner Erlebniffe im Klofter, die Afaad nad 
feiner Ankunft in Beirut niederfchrieb, fei bier eine einzige Stelle 
angeführt als Zeugniß für feinen fanften, anfprudslofen Sinn: „Ein 
Freund fagte mir, der Patriarh wundre fih, daß ich vorgeben 
könne, noch an ber riftlihen Religion feitzubalten, während ich doch 
eine jo verlegende Sprache gegen bdiefelbe führe. Und ich meinerfeits 
wunberte mich, daß, nachdem er dieß gefehen, er fidh nicht berbei= 
laflen wollte, mih mit Milde und Sanftmutb nah ben Gründen 
zu fragen, aus denen ich die Lehre des Papftes nicht annehmen ober 
fagen wolle, id glaube das gleiche wie er. Uber weit entfernt das 
von, bedrohte er, feinen eigenen Bruder nicht ausgenommen, jeden, 
ber ih anmafßen würde, mit mir über religiöfe Gegenftände zu 
fpreden, mit Erfommunilation. Woher follte ih, aller Bücher be- 
raubt und von allen Perfonen, die mich belehren fonnten, abgefperrt, 
das nöthige Licht bekommen, um mid zu bewegen, die Anfichten bes 
Patriarhen anzunehmen? — Auch darüber wunderte ih mich, daß 
nit Einer von allen Denen, mit welden id) ſprach, wenn er mid 
für einen Ketzer hielt, mir das einzige Mittel empfahl, ftark im 
Glauben zu werden, nämlich das Gebet zu Gott dem Allerhöchſten 
und das Forfhen in Seinem Wort, das doch ein Kind verftehen 
kann. Weiter wunderte ih mich, daß fie mich verladhten und für 
einen Wahnfinnigen ausgaben und nady all’ dem fi doch mit dem 
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Narren in kein Geſpräch einlaſſen wollten aus Furcht, er könnte ſie 
von der Wahrheit abwendig machen.“ — Der Patriarch hatte Aſaad 
verſprochen, ihn von der Sünde der Falſchheit zu abſolviren, wenn 
er auch ohne innere Ueberzeugung wenigſtens äußerlich ſich zu den 
Lehren der katholiſchen Kirche bekenne; dieſer aber konnte ſich nicht 
dabei beruhigen, etwas zu thun, was fein eigenes Gewiſſen ver: 
dammte. Er feinerfeits hatte bafür ben Patriarchen gebeten, doch 
durch zwei treue Männer aus der Zahl feiner Priefter das lautre 
Evangelium im Land herum verkünden zu laflen, und fi erboten, 
all feine Habe zu verkaufen, um deren Gehalt zu beftreiten, oder 
auch felbft zu geben, was ebenfo wenig Anklang fand. Beltändig 
aber betete er, vor dem Schickſal der „Berzagten“ (Offenb. 21, 8) 
bewahrt zu werben. 

Den erften Verſuch, Afaad wieder in feine Gewalt zu befommen, 
machte der Patriarch durch den türfifchen Scheriff, jedoch ohne Er— 
folg. Etliche Tage darauf famen ein Onkel und zwei Ältere Brüder 
Afaads, um zu fehen, was zu machen fei; ihnen folgte noch ein 
dritter Bruder und daun die Mutter mit ihrem jüngften Sohn. Die 
beiden ältern Brüder traten laut und ftürmifh auf. Ihnen ant: 
wortete Afaad mit Ruhe und Feltigfeit,; dem Jammer feiner Mutter 
aber unterlag er fall. Sie gab fid) endli mit der Erflärung zu: 
frieden, er fei fein Anhänger ber Engländer, babe fein Glaubens: 
befenntniß nicht von ihnen empfangen, balte feit an der Lehre ber 
Dreieinigfeit und glaube, daß Jeſus der Sohn Gottes, und Marin 
feine Mutter fei. Phares, der jüngfte Bruder, nahm fogar ein 
Neues Teftament an, und war durd diefe Beſprechung jichtbar ges 
rührt und bejänftigt. 

Am 16. März erhielt Aſaad ein in freundlihem, väterlichem 
Ton gehaltenes Schreiben des ‘Batriarchen, das ihn erſuchte heimzus 
fonımen, um die Beforgniffe der Seinen zu zerftreuen unb ihm zu: 
glei die Verfiherung ertbeilte, er dürfe nicht fürchten, daß irgend— 
wie ein Angriff auf feine Freiheit gemadyt werde. Damit war feine 
ſchwache Seite getroffen. Er glaubte diefem binterliftigen Brief, daß 
er jett zu Hauſe unbebelligt feiner Weberzeugung leben Fönne, und 
antwortete zufagend. Ohne Zweifel wurde die Yamilie bearbeitet; 
ih des Schlachtopfers zu verfihern, ehe diefem ein andrer Sinn 
fonıme, und fo erfchienen gleih am folgenden Tag vier feiner Auge: 
börigen, unter ihnen auch Phares, um ihn nad) Hadet zu geleiten. 
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Sämmtlide Miffionare bielten die Sache für bedenklich, und er ſelbſt 
auch; daneben aber glaubte er, Gott öffne ihm dort eine Thüre, bei 
Beobachtung ber nöthigen Borfiht das Evangelium zu verfünben. 
An Beirut, fagte er, könne er nur feine Feder brauchen; „aber wer 
liest denn bier zu Rande?“ ine der Mifjionsfrauen äußerte, als fie 
ihm die Hand zum Abſchied reichte, fie erwarte nicht, ihn hienieden 
wieder zu fehen. Gr lächelte über ihre übertriebenen Befürchtungen 
und gieng, un nicht wieberzufommen. 

Nur zu bald hatte Afaad Grund, fih als einen Gefangenen, 
und fein Leben als gefährdet zu betradyten, denn von Anfang an 
behandelten feine ältern Brüder ihn mit Härte. Zu Enbe bes Mo: 
nats verfammelten fi zwanzig feiner Verwanbten, um ihn mit Ge: 
walt zu dem Patriarchen zu fchleppen. Wergebli bat er feinen 
älteften Bruder Tannus, den Haupträbelsführer in der ganzen 
Sade, doch von einem fo unbrüderlichen Schritte abzufiehen. Der 
unnatürlihe Bruder wandte fi in Falter Gleichgültigkeit von ihm 
ab; Afaab aber gieng tiefbewegt beifeits, um zu weinen und zu beten. 
Abends ſagte er noch zu den Verfammelten: „Wenn ih bag Evan: 
gelium nicht gelefen Hätte, könnte ich eure Stimmung nicht begreifen, 
aber jett durchſchaue ich fie ganz. Es ift gerade das, was das 
Evangelium mich erwarten lehrt: "Ein Bruder wird dem andern 
zum Tode belfen, und des Menfchen Feinde werben feine eignen 
Hausgenoffen fein.” hr feht, fo ift es hier. Ahr habt euch ver: 
fammelt, um biefe Weiffagung des Evangeliums zu erfüllen. Was 
babe ih eudy zu Leibe getban? Worin befteht mein Verbrechen, daß 
ihr euch fo gegen mich zuſammenthut? Laßt fein, daß ich bie heilige 
Bibel als meinen einzigen Führer zum Himmel erwähle; bringt euch 
das irgend einen Schaden ? At das ein Verbrechen, wegen deſſen ich 
verdiene als ein Miſſethäter feitgenonmen und ins Gefüngniß ge: 
führt zu werden?“ 

Bon erbarmungslofen Männern umringt, fand Aſaad do im 
Herzen der Mutter ein Echo. Weinend fah fie ihn wie einen Mör- 
ber binmwegführen; er felbft Fehrte unter Thränen und laut betend 


der Heimat feiner Kindheit den Rüden. Er wurde zuerft in das 


Klofter Alma und von bort in das von Kanobin gebradt. Dort, 
in einem ber wildeften, unzugänglichften Felfennefter des Libanon 
war er beitimmt, ten leidensvollen Reſt feines Lebens zu voll: 
bringen. 


— — — — —— —— — —— — —— —————— — — 
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Ueber ein Monat verſtrich, bevor die Miffionare fihere Kunde 
erlangten, daß Aſaad gefeflelt im Gefängniß fie und täglich eine 
Anzahl Peitihenhiebe erhalte. Später wurbe e8 einem feiner Vet⸗ 
tern erlaubt, ihn zu beſuchen. Er fand ihn auf dem nadten Boden 
figend, eine Kette um den Hals, deren andres Ende in die Mauer 
befeftigt war. Nicht einmal ein Bett hatte man ihm gelafien; feine 
Bücher und Schreibmaterialien waren ihm ohnedieß weggenommen 
worden. Vergeblich wurden AUnftrengungen zu feiner Befreiung ges 
macht, denen ſich endlich fogar feine Familie anſchloß. Seine Mutter 
begab ſich mit einem ihrer ältern Söhne nad Kanobin und ſah ba 
mit eignen Augen, was fie bi8 jet nicht hatte glauben wollen. Die 
jüngern Brüder mußten zuleßt felbft auf Flucht denken, weil ihre energi⸗ 
[chen Anftrengungen zu Aſaads Befreiung ihre eigene Sicherheit gefährbe- 
ten. Aſaad feinerfeits machte unter dem Uebermaß feiner Leiden verfchie- 
dene Fluchtverfuche, wurde aber, da er die Wege nicht kannte, ſchnell 
wieder eingefangen und nur um fo größeren Qualen unterworfen. 
Mie e8 ihm dabei ergieng, erzählte fpäter ein Prieſter mit folgenden 
Worten: 


„Bei feiner Ankunft im SKlofter, gab ber Patriary Juſuph 
Habaiſch Befehl zu feiner Beftrafung. Die Mönche überfhütteten 
ihn mit Vorwürfen und fchlugen ihn mit den Händen ins Geficht; 
fo oft fie ihm aber einen Streih auf eine Wange gaben, bot er 
ihnen die andre auch Hin. Dieß,“ fagte er, *ift ein fröhlicher Tag 
für mid. Mein bochgelobter Herr und Meifter hat gefagt: Segnet 
bie euch fluhen, und fo euch jemand einen Streidy gibt auf eine 
Wange, dem bietet die andre auh bar. Das bat Er mir Gnabe 
geſchenkt zu thun, und ich bin bereit, noch mehr als das für Den 
zu leiden, der für uns gefchlagen, verfpeit und als ein Schaf auf 
die Schlachtbank gelegt worben if.” ALS fie das hörten, fielen fie 
aufs Neue mit Schlägen Über ihn ber und fagten: ‘Brauchen wir 
beine Predigten, du Betrüger? Was nüben deine Anmaßungen, da 
du auf dem breiten Wege des Verberbens biſt?'“ Er antwortete: 
"Mer da glaubet, daß Jeſus der Sohn Gottes ift, hat das ewige 
Leben.’ — Aha,’ fagten fie, dadurch bift du verblendet. Dein 
Heil fommt allein durch den Glauben an Chriftus, und fo wirft 
du Verachtung auf feine Mutter und auf feine Heiligen. Du glaubft 
auch nicht an bie Gegenwart feines heiligen Leibes auf Erden.’ 
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Dann warfen fie ihn zu Boden und fehmetterten ihn nieder mit ber 
Menge ihrer Schläge.” 

Drei Tage nach einander wurde er auf Befehl des Patriarchen 
ber Baftinade unterworfen. ALS er feinen Glauben unerfchütterlich 
fefthielt, legte man ihm wieder in Ketten, verriegelte feine Thüre und 
verabreichte ihm feine Nahrung nur in kleinen Portionen. Einige 
mitleidige Herzen legten Fürſprache für ihn ein, und fo wurbe feine 
Lage eine Zeitlang erleichtert; fprechen aber durfte niemand mit ihm. 
Bermuthlih mit der Hilfe einiger feiner Verwandten floh er kurz 
darauf nochmals, wurde aber von ben Soldaten, die Emir Abdallah 
nah ihm ausfandte, feftgenommen und dem Patriarchen ausgeliefert. 

„Bel feiner Ankunft,” fo erzählt ein Priefter, der mit ihm in 
Kanobin war, „wurde er gefeffelt, in ein finftres, ſchmutziges Gemach 
gefperrt und acht Tage lang jeden Tag mit der Baftinade gezüchtigt, 
wobei er wiederholt ohnmächtig wurde und ben Tode nahe war. 
Dann ließ man ihn in feinem Elend Tiegen; fein Bett war eine 
dünne Matte, feine Bebedung feine gemöhnlihen Kleider. Die 
Thüre feines Gefängniffes wurde ausgemauert, und feine tägliche 
Speife beftand in ſechs dünnen Brodkuchen und einem Becher Waſſer.“ 


Zu dieſem Kerker gab e8 feinen andern Zugang als ein Fleines 
Loch, durh das man ihm feine Nahrung bineinreihte Da lag er 
mehrere Tage lang; die immer wachjende Ekelhaftigkeit biefes Be⸗ 
hälters bedarf feiner Befchreibung. Kein Wunder, bag man ihn da 
rufen hörte: „Liebet ben Herrn Jeſus Chriftus, wie Er uns geliebt 
und fich felbft für uns in ben Tob gegeben hat! Gedenket meiner 
0 ihr, die ihr vorbeigeht, erbarmet euch meiner und befreit mid 
von meinen Qualen.” 


Ein früherer Freund Aſaads .unter den Prieftern wurde von 
Mitleid gerührt und erlangte durch feine beharrliche Fürſprache es 
endlich, daß deſſen Kerker fi nochmals öffnete und feine Ketten ihm 
abgenommen wurben. Seine Güte gegen Afaab machte jedoch aud) 
ihn verdächtig, und es ift nicht befannt, wie lange jene Erleichterung 
bauerte. Als im J. 1828 einer von Afaads Brüdern ben Gefangenen 
befuchte, fand er benfelben zmifchen vier biden Steinmauern wie in 
einem Grabe voll Unrath. Auch im folgenden Jahr jcheint Feine 
Linderung feiner Leiden eingetreten zu fein. Drei Jahre hindurch, 
wenn nicht länger, hielt der prieiterlihe Defpot fein Opfer unter 





feiner Werfe, ihm das größte Maaß von Martern zufügend, das ſich 
mit der Yortdauer bes Leben vertrug. 

Sein Tod erfolgte vermutblid im Oftober 1830; über die Art 
| bejjelben war bie öffentlihe Meinung getheilt; der Patriarch fante, 
| er fet am Fieber geftorben. Die gleihe Ungewißheit herrfcht über 
| die Art feines Begräbniffes; angeblich fol fein Leichnam „an ben 
| Fügen wie ein Hund“ berausgefchleppt, die Schlucht hinabgeworfen 
| und mit Steinen bededt worden fein. — Kurz nad der Eroberung 
Attas durch Ibrahim Paſcha im J. 1832 erlangte ein englifder 

Kaufmann Namens Tod, von Wortabet begleitet, eine Audienz bei 

dem Sieger. und legte ihm Aſaads Fall vor. Der Paſcha wies Euir 

Beſchir an, Tod eine Bebedung von 10 Soldaten mit der Vollmacht 

zu geben, das Klofter Kanobin nöthiger Weife mit Gewalt zu durch⸗ 

ſuchen. Mißvergnügt empfiengen ihn ber Patriarch und die Priefter. 

Sie verfiherten, Afaad fei fhon vor zwei Jahren geftorben, bezeich- 

neten fein Grab und erboten ſich, e8 zu Öffnen. Das Kloſter wurbe 

gründlih durchſucht und Tod ſchied mit ber Weberzeugung, dag Aſaad 
wirklich geftorben fei. Sicheres über feine letten Jahre hat man 
erfe 1859 von maronitifhen Prieftern erfahren, bie felbit mande 
friſche Stöde an ihm zerfhlagen hatten und feine unglaubliche Ges 
duld fi nur aus ber Inwohnung Satanz erflären konnten. Was 
fie gleihfal8 an ihm verwunderte, war der unerklärlihe Umftand, 

„daß er jo närriſch auf den ausländiihen Brauch verfeflen war, nie= 

mals eine Unwahrbeit zu fagen.“ 

Verfegen wir uns ganz in Aſaads Rage hinein, fo können wir 
nicht umbin, in feinem gläubigen, geduldigen Ausharren ein Wun- 
der ber Gnade zu fehen. Wie muRte nicht irgend ein Wechfel feiner 
religiödfen Anfichten feinem Schriftftelerftol; und ber Sorge für feinen 
Ruf widerftreben! Seine tiefe Verehrung für feine geiftlichen Borges: 

ſetzten und früheren Lehrer, unter denen mande von Natur milde 
| Männer waren, und feine ganze feitherige Denkungsweiſe ſtemmten 
fich gleichfalls feinen neuen Ueberzeugungen und dem Geborfam gegen 
das Wort Gottes entgegen. Dann die Bannflühe der Kirche; die 

Thränen einer Mutter, welche vor der Schmad erbebte, einen vom 

Glauben abtrünnigen Sohn zu haben; die wüthenden Drohungen 

von Brüdern; ber bittre Haß der von einer einflußreihen Priefter: 

ſchaft aufgehetzten Menge. Und weiterhin von grimmigen Verwandten 
feftgenemmen, in den Kerker geworfen und in Ketten gelegt, aller 
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Bücher und jedes geiftigen Erfrifhungsmitteld ſowie der unentbehr- 
lihften leiblichen Bequemlichfeiten beraubt, den Schmähungen eines 
bigotten Haufens und einer tyrannifchen BPriefterfchaft preisgegeben 
und zerfhlagen zu werden, bis fein ganzer Körper nur noch eine 
Mafle von Schwären war, ohne unter diefen jahrelangen Martern 
einen andern Hoffnungsftrahl zu baben, als durch die Pforten des 
Grabes Hindurh! — Andrerfeit8 aber, wenn er nur wiberrufen 
wollte, Ehre und Reichthum und Alles, was erbacht werden Tonnte, 
den gefürdteten Abfall zu verbüten! Wie Viele Hätten wohl mit all 
unfrer Erkenntniß und aller Feſtigkeit chriftlicher Weberzeugungen 
gleich ihm Treue gehalten bis in den Tod? 

Die ein Trompetenfhall durchflog der Ruf von dieſem unerbörten 
Ereigniß das Land und lenkte die Aufmerkfamteit bes ganzen Volks 
auf die ftille Arbeit der Amerikaner. 


3. Die Zeit der egyptiſchen Herrſchaft. 

Aſaads Erlöfungsftunde hatte noch nicht gefchlagen, als bie 
politifche Lage Syriens nach zmweijähriger Unterbrechung ihrer Arbeit 
endlich die Rückkehr der Mifjionare geftattete. Noch immer waren 
aber die Berhältniffe der Art, daß die im Sommer 1826 von den 
amerifanifchen Leitern des Werts gemachten Bemerkungen ihre volle 
Geltung behielten: „Syrien ift ein Land, worin fich jede. Form von 
Irrthum und Lafter findet, dem die Macht ber Umftände allenthal: 
ben die fcharfer Züge des Parteigeiſtes aufgedrüdt hat, und worin 
Satan von ben Bollwerken aus, bie er fi bier erbaute, triumphi- 
rend feine furdtbaren Geſchütze überwadt. Die ſyriſche Miffion ift 
darum nichts für die Kleinmütbigen und Unfchlüfjigen. Sie erforbert 
Leute, die nicht zurüdbeben vor dem Zuſammenſtoß ber Waffen und 
langem, heißem Kampf, Leute von zäher Kraft, unbeugfamem Muth 
und weiten Blid, die von ben göttlichen Verheigungen getragen, 
hinwegſchauen können über die taufenderlei Schwierigkeiten, Gefahren 
und entmuthigenden Zwiſchenfälle auf dem Wege zum endlichen 
Sieg.“ 

Am 1. Mai 1830 ſchifften ſih Bird und Whiting nach 
einem längerem Aufenthalt im Norden Afrikas, in Malta wieder 
ein, um nach Beirut zurückzukehren. Konſul Abbott war daſelbſt 
ſchon vor ihnen eingetroffen und hieß fie herzlich willklommen. Auch 
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bei den Gliedern ber griehifhen Kirche fanden fie freundliche Auf: 
nahme; den Maroniten dagegen war von ihren Prieftern jeder Ver: 
Fehr mit den „Bibelmännern“ und „Teufelsjüngern“ fireng verboten. 
Zur großen Freude ber Mifjionare fammelten fi um fie alsbald 
wieder einige fhon früher angefaßte junge Leute, die ihrem Glauben 
treu geblieben waren unb ihn dur ihren Wandel geziert hatten. 
Daneben befhäftigte Bird auch eine literarifche Arbeit. Um Kings 
epochemachendes Abfchiebsfchreiben zu entkräften (5.109), hatte 
nämlich der Fatholifhe Biſchof von Beirut eine Entgegnung veröffent: 
licht, die e8 jett zu beantworten galt. Bird that dieß in dreizehn 
Briefen, worin er ben Bifchof Hauptfächlich durch die Kirchenväter und 
die ausgezeichnetften römischen Theologen felbft widerlegte. Schäßens- 
werthe Handreihung bot ihm hiezu von Aleppo und Bagbad aus 
ber Yreimiffionar Parnell (jett Lord Congleton) durch Zuſendung 
von kirchengeſchichtlichen Büchern und die freigebige Weberlaflung 
einer lithographiſchen Preſſe. 

Während Bird und Whiting fo in Beirut wirkten, ſuchte in 
einem Dörflein bei Sidon ein andrer Wahrheitszeuge in großer 
Demuth und Treue gleichfalls Seelen für ben Herrn zu gewinnen, 
Es war die Wortabet, jener befehrte armeniſche Priefter, der 
1828 mit Bifhof Carabet die Miffionare nah Malta begleitete. 
Zwei Jahre zuvor hatte er in Beirut ihre Bekanntſchaft gemacht, 
durch mandherlei Trübfal, die er ſich fhon durch gute und böſe 
Thaten zugezogen hatte, einigermaßen vorbereitet, aus ihrem Umgang 
Nutzen zu ziehen. Als er 26 Jahre alt mit ihnen in Berührung 
Fam, wogte es in feinem Verſtand und Gemüth noch dunkel und 
haotifch durcheinander; der erſte Lichtitrahl, ber in feine Seele fiel, 
war das Beifpiel feiner amerifanifchen Freunde. Die Uebereinſtim⸗ 
mung, in welcher er bei ihnen Wort und Wanbel fab, erfüllte ihn 
mit Bewunderung und bewog ihn, felbft auch die Duelle kennen zu 
Vernen, woraus fie fchöpften. Er las das Neue Teftament durch und 
gelangte zu der Weberzeugung, daß die Bibel als das Wort Gottes 
auch für ihn bie einzige Richtſchnur fei, wonach er fi zu richten 
babe. Da ihm fein Kloftergelübde nicht fchriftgemäß und darum 
ungültig erſchien, nahm er feinen Anftand, mit einem befcheidenen 
Mädchen in bie Ehe zu treten, das bald barauf Beweiſe aufrichtiger 
Frömmigkeit gab. Los von feiner Selbftgerechtigfeit und allem Ver: 
trauen auf“ kirchliche Abfolution, verließ er ſich lediglich auf das 
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Berföhnungsblut Jeſu, fieng an mit den wenigen Freunden, bie 
ihn noch befuchten, voll herzgewinnender Liebe und Milde über gött⸗ 
liche Dinge zu fpredhen und ftrahlte vor Freude, wenn er den Mif: 
fionaren berichten Tonnte, daß einer oder ber andere berfelben ber 
Wahrheit näher komme. Dagegen wurde e8 ibm ſchwer, fi mit 
dem ‚rehten Märtyrerfinn zu waffnen und alle Sorgen für fein 
äußeres Ergehen auf den Herrn zu werfen. In biefer Schwachheit 
wurzelte auch fein ſchon vor der Meberfieblung ber Miffionare nad 
Malta ausgefprohener Wunſch, einmal mit ihnen in ein anbres 
Land ziehen zu dürfen. Eine gewiſſe Unbefriebigtheit durch bie neuen 
Berhältniffe, in melde er in Malta eintrat, verbunfelte eine Zeits 
lang fein inneres Leben; eine Augenentzündung, woburd er den Ges 
brauch bes einen Auges verlor, erſchwerte ihm feine dortige Beichäf- 
tigung, und fo erwählte er die Rückkehr nad Syrien, während Ca⸗ 
rabet in Malta blieb, um Miſſ. Goodell bei feiner armenifch-türki- 
[hen Bibelüberfegung zu helfen. Es war feine Abfiht, fein Brot 
fortan durdy feiner Hände Arbeit zu verdienen; die Wiederkehr feiner 
alten Krankheit warf ihn aber auf ein langes Leidenslager und 
ſchwächte auch fein andres Auge fo, daß ihm nichts andres übrig 
blieb, als ſich und feine Familie Färglih von dem Ertrag eines 
Fleinen Ladens zu ernähren. Mit feiner Frau und drei Kindern 
lebte er fo in großer Dürftigkeit in Halalia; daß fie aber hei aller 
äußern Armuth dod die Eine köſtliche Perle befaßen, blieb ihrer 
Umgebung nicht Tange verborgen. Wurde auch Wortabet Anfangs 
namentlih von manchen feiner Verwandten ale Keber gemieden, fo 
gewannen feine ftrenge Rechtlichkeit im Handel und feine eindring- 
lihen Ermahnungen zu Buße und Glauben ihm doch bald die Herzen 
der geachtetften Dorfbewohner. Seine Frau galt allgemein als ein 
Mufter von Frömmigkeit und Demuth ; bei ihm felbft Sprachen häufig 
angefehene Männer aller Klafjen ein, um ſich über religiöfe Gegen: 
ftände zu unterhalten, fo daß ihm Gelegenheit wurde, Drufen, Ar: 
menier, Katholifen und Juden zu Jeſus einzuladen; ſelbſt Muham: 
mebaner hörten ihn zumweilen aufmerffam zu. „Ehe Wortabet hieher 
fam, daten wir an Religion nicht mehr als die Thiere,” äußerten 
einige tiefer angefaßte Männer, von denen einer kurz darauf eine 
Säule eröffnete. Mitten aus der fi mehrenden und bis nad Si- 
don hinüber erfiredenden Arbeit heraus, rief aber ber Herr feinen 
Diener [bon am 10. Sept. 1832 von feinem irdiſchen Tagewerke 
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ab. Er ahnte vom erſten Augenblick an den tödtlichen Ausgang 
ſeiner ſchnell verlaufenden Krankheit und ſah ſeinem Ende im feſten 
Vertrauen auf ſeinen Heiland entgegen. Vermuthlich erlag er der 
Cholera, die in dieſem Jahr allgemeinen Schrecken verbreitend von 
Armenien aus der Weſtgrenze Perſiens entlang zog, ein Drittheil 
der auf dem Wege von Beirut nach Mekka befindlichen Pilgrime 
wegraffte, in Kairo und Alexandrien furchtbare Verheerungen an⸗ 
richtete und ſich dem Sitz der Miſſionare bis Damaskus und Akka 
näherte. 

Beirut ſelbſt blieb von dieſer Plage verſchont; dagegen hatte 
es ſchwer zu leiden durch die Erpreſſungen des Paſchas von Alfa, 
bis deſſen Macht burd die unter Ibrahim Paſcha hereinbrechende 
Armee des egyptiſchen Vicekönigs vernichtet wurbe, bie verftärft durch 
Emir Befhir und 12,000 feiner Libanon-Krieger das feite Alfa ein- 
nahm, um ihre Eroberungen bann bis nad Damaskus auszubehnen 
und Paläftina und Syrien Mehemed Alis Herrſchaft zu unterwerfen. 
Für diefe Länder brach damit eine troß ihrer kurzen Dauer noch 
nicht vergefjene Zeit der Sicherheit und energifher Regierung an. 
Beirut, bamals einjStädtchen von 12,000 Einwohnern, empfieng jebt 
ben erften Anftoß zu bem Aufſchwung, der feine Bevölferung in einem 
Menfchenalter auf 100,000 Seelen bringen ſollte. Zum erftenmal 
wurde den Chriften gleiches Net mit den Muhammedanern einge- 
räumt. 

Einen neuen Impuls erhielt die Million 1834 dur die Rüd- 
fehr Eli Smith's aus den Verein. Staaten, die Verpflanzung ber 
arabifhen Preſſe von Malta nad Beirut und die Wiederbeſetzung 
Jeruſalems. 

Es war im April dieſes Jahrs, daß Miſſ. Thomſon ſeine 
Familie nach Jeruſalem brachte, begleitet von Miſſ. Nicolayſon 
von der Londoner Judengeſellſchaft. Ein ernſter Gang! Etliche 
Wochen hindurch ſchien zwar alles ſich recht lieblich anzulaſſen, und 
Thomſon gieng getroſt nach Jaffa an die Küſte hinab, um ſeine 
Effekten vollends heraufzuſchaffen. Kaum war er aber fort, fo er: 
regte ein Befehl Mehemed Alis, jeden fünften Mann ind Heer zu 
fteden, ſolche Erbitterung unter den Fellabin, daß diefe fich aufmach— 
ten, bie egyptiſche Herrſchaft abzuwerfen. Jeruſalem lag gerade im 
Mittelpunkt diefer plößlihen Empörung und murde fo eng von den 
Rebellen umſchloſſen, daß Thomſon zwei Monate lang von jedem 
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Verkehr mit feiner Familie abgefperrt war. Zur Belagerung gefellte 
id, für die Bewohner ber Stabt ein heftiger, bis an die Küfte hin 


fühlbarer Erdſtoß, vor dem die Miffionsgefchwifter aus ihrem wan⸗ 


fenden Steinhaus in den Garten flüchten mußten. Dort bradıten 
fie die Nacht zu, unbeſchützt vor den Gefchoflen der Feinde. Das 
Schwerfte fam aber erft, als die in der Stadt befindüchen Fellahin 
ihren draußen ftehenden Freunden heimlich den Eingang öffneten. 
Lebt drang ein Haufe zügellofer Empörer in das Mifjionshaus und 
den Garten ein, grub Schießſcharten in die alten Mauern und fieng 
an, auf die Beſatzung des nahen Fort® zu feuern. Ihre Schüſſe 
wurden natürlich erwiebert und egyptiſche Kanonen zerrifjen vollends 
die ſchon durch das Erdbeben geloderten Wände. In diefer Stunde 
des Entfegend bargen bie Gefchwifter fi hinter den bilden Mauern 
eines untern Gemachs, von dem aus fie die Kugeln über ſich hin- 
ziihen hörten. — Die Ankunft Mehemed Alis ftellte endlich die 
Ruhe wieder her. 

Als am 11. Juli Thomſon zu den Seinen zurückkehrte, fand 
er feine rau von einer heftigen Augenentzündung befallen, bie Kin⸗ 
der frank, und zwei Tage darauf wurde auch Nicolayfon vom Fieber 
ergriffen. Trotz aller Anftrengungen für Frau Thomſons Pflege, 
nabın deren Zuftand einen immer bedenkliheren Charakter an. Gie 
ſelbſt fühlte deutlich, daß es ihrem Ende zugebe, aber der Gebante 
an ben Tod Hatte keinen Stachel für fie. Wohl Hätte fie ſich ge 
freut, einige ber tiefgefunfenen Töchter Jerufalems ihrem Herrn zus 
führen zu dürfen, der ihr feine befeligende Nähe in den legten Wochen 
in ganz befondrem Maße zu fehmeden gegeben hatte, allein fie rubte 
getroft in Seinem Willen. So entjchlief fie in großem Frieden am 
22. Juli 1834. Ihr Gatte war anfangs beforgt, wo er einen Be: 
gräbnißplag für die theure Leiche finden follte; ber griechiſche Biſchof 
bot indeß hiezu freundlich die Hand. Thomfon mit feinen vermaisten 
Kindlein fiedelte nun nach Beirut über, und? Miſſ. Whiting und 
Dr. Dodge wurben dafür nah Serufalem gejandt. 

Lepterer batte inzwifhen mit Smith eine intereflante Unter- 
ſuchungsreiſe im Oſten des Jordan und bes Libanon gemadt. Von 
Damasfus aus hatten fie ben noch von feinem evangeliſchen Mif: 
fionar betretenen Hauran burchftreift, fih dann ſüdoſtwärts bis zum 
biblifchen Basra und füdweltwärts bis zum Fluſſe Jabbok, dem 
heutigen Zerfa, gewandt, wo die große Wüfte und das Gebiet ber 
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wilden Beduinenftämme beginnt. Nach Norden zu umlenkend, hatten 
fie dann unmeit Tiberias den Jordan überfhritten und beflen weſt⸗ 
lihem Ufer entlang bie vielen griehifhen Dörfer am Fuße des Her- 
mon beſucht. Nach nochmaliger Einfehr in Damaskus war Dodge 
dann nach Beirut zurüdgefehrt, mährend Smith allein noch den 
Antilibanon durchwanderte, in ber Wüfte gegen Palmyra Hin ein 
Dorf ſyriſcher Jakobiten befuchte, über Homs norbwärts nad) Hamath 
vordrang, in ber Gegend von Anfairea den Libanon überftteg und 
von dort über Tripoli wieder zu den Brüdern in Beirut gelangte. 
Am 22. Oft. brachen Dodge und Whiting mit ihren Familien nad 
Jeruſalem auf. Gleich am Anfang des Winters wurbe jedoch Dodge 
wieder nad Beirut berufen, um bie ſchwer erkrankte Frau Bird 
ärztlich zu berathen. Erfältet, durchnäßt und erſchoͤpft kam er in 
Nicolayſons Begleitung am 3. Jan. 1835 wieder in Jeruſalem an, 
nachdem ſie am letzten Tag ihrer Reiſe gegen 17 Stunden zu Pferd 
zurückgelegt hatten. Man kannte damals die Gefahr ſolcher An⸗ 
ſtrengungen im dortigen Klima noch nicht genügend. Beide erkrankten, 
und ſchon am 28. Jan. war Dodge am Ziel ſeiner kurzen Miſſions⸗ 
laufbahn angelangt. Seine Wittwe kehrte nach Beirut zurück, wäh: 
rend der vereinfamte Whiting im kommenden Frühling burd bie 
Ankunft von Miſſ. Lanneau wieder einen Mitarbeiter erbielt. 

Im gleihen Jahre noch mußte Bird ber tief erjhütterten Ges 
fundheit feiner Frau wegen Beirut verlaffen. Sie fuchten zuerft eine 
Luftveränderung in Smyrna; als aber biefe nicht den gehofften Er- 
folg hatte, entfchloffen fie fi mit ſchwerem Herzen zur Rückkehr nad 
Amerika. Es war das für die nächte Zeit ein unerfeßlicher Ver: 
luft für die Mifjion, die zwar bis jegt noch feinen merflihen Ein- 
fluß auf das Volk gewonnen, aber doch weithin die von den Sefuiten 
verbreiteten Borurtheile zerftreut hatte, als hätten die Proteftanten 
feine Religion, Teine Geiftlichkeit und feine Kirchen. 

Die Schularbeit hatte bis jet nur in fehr befcheibenem Maße 
wieber aufgenommen werben können und befchränfte fih auf ben Un- 
terriht, welden die Miffionsfrauen ‚und Wortabets Wittwe einer 
Anzahl Mädchen gaben, und eine Höhere Lehranftalt für Jünglinge 
unter ber Reitung der Miffionare. Ein bebeutender Yortfchritt war 
1836 die Umwandlung diefer lebteren in ein Seminar, beflen Lehr: 
plan bie arabifche und englifche Sprade, Geographie, Naturgefchichte, 
Phyſik, Mathematik, Aftronomie, Welt: und Kirhengefhichte, Rhe⸗ 
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torit und Theologie umfaßte. Weislich wurbe babei befchlofien, die 
Zöglinge in Koft, Wohnung und Kleidung ganz nad) Lanbdesfitte zu 
halten, was unter anderm aud den Nuten hatte, daß bie jährlichen 
Auslagen für jeden Einzelnen von ihnen fih nur auf 85—100 fl. 
beliefen. Hauptlehrbuch war die Bibel; an allen andern Hilfsmits 
teln berrjchte großer, für mandye Fächer fogar vollftändiger Mangel. 


Bon weldher Bedeutung deshalb fhon der Schule wegen bie 
Preffe fein mußte, it Mar. Sie hatte 1834 ohne Schwierigkeit 
bas Zollhaus von Beirut paffirt, wie denn in jener Zeit fi in 
Syrien und Paläftina nit weniger als ſechs Preflen in ben 
Händen von Katholifen und Juden befanden, ohne irgend welder 
Genfur oder Abgabe unterworfen zu fein. Bald bemerften indeß 
die Miffionare, wie wenig ihre mangelhaften arabifhen Typen dem 
Geſchmack des Publitums entfpraden. Smith, als Vorftand der 
Preſſe, machte fih’8 darum zur Aufgabe, aus ben fehönften ara⸗ 
biſchen Handſchriften Muſterbuchſtaben zu fammeln, um barnad 
neue Matrizen ſchneiden zu laſſen. Wollte man die aus der 
Miſſionspreſſe hervorgehenden Schriften wirklich unter den Millionen 
arabiſch redender Morgenländer einbürgern, ſo war ein ſolches Un⸗ 
ternehmen unerläßlich. Bereits hatte Smith eine hübſche Muſter⸗ 
ſammlung von Buchſtaben angelegt, als die Geſundheit ſeiner Frau 
eine Ausſpannung von ihrer Arbeit in Beirut nöthig machte. Auf 
Ärztlihen Rath beſchloß er, fie nah Smyrna zu bringen, wo er 
zugleich feine Preßangelegenheit meiter zu verfolgen. gedachte. Nörd⸗ 
ih von Cypern jedoch fuhr in der Naht des 15. Juni der 
preußifhe Schooner, auf dem fie fi eingefchifft hatten, an einer 
Klippe auf. Unter großer Gefahr retteten Mannfhaft und Paſſa⸗ 
giere fih im Boot auf eine nahe Landzunge ber kleinaſiatiſchen 
Küſte. Die Matrofen kehrten noch einmal zu dem Wrad zurüd, 
um zu ſehen, was zu retten fei, brachten aber gerade von ben Hab⸗ 
feligfeiten der Baflagiere beinahe nichts mit. Smith's dringende 
Bitten bewogen fie zu einem nohmaligen Verſuch, allein das Schiff 
war nit mehr zu finden. Verſunken war nun alfo, was er mit 
fo viel Mühe gefammelt, in der Tiefe bes Meeres begraben aud 
das Tagebuch feiner lebten Unterfuhungsreife, deſſen Veröffentlihung 
bie Freunde in ber Heimat mit Spannung entgegenfahen. Weit 


empfindlicher noch als das aber trafen ihn bie delgen „es Schiff⸗ 
Miſſ. Mag. XVII. 
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bruchs für ſeine leidende Gattin, denn 29 Tage lang waren ſie noch 
unterwegs, bis endlich Miſſ. Temples gaſtliches Day” fie in Smyrna 
aufnahm. — Es ſchien ein beſonderes Geſchenk Gottes, daß an 
| jener dden, fandigen Landzunge, auf ber fie die Nacht vollends zu- 
| brachten, ohne bie durchnäßten Kleider wechſeln zu können, am 
| andern Morgen fi ein großes egyptiſches Schleppbont zeigte, deſſen 
| Kapitän fih erbot, bie Sciffbrüdigen nah Cypern oder irgend 
| einem beliebigen Hafen der. Küfte zu bringen. Statt deſſen aber | 
|  feßte er fie nad wenigen Stunden an einer unbemwohnten, wafler 
| Iofen Stelle wieder an’8 Land, um bie Vorausbezahlung eines: un: | 
| geheuren Yahrgeldes von ihnen zu erprefien. Zwei Tage lagen fie 
jo da ohne Schub vor Wind, Sonne und Nadıtluft. Ihre Speife 
| war der trodene Schiffszwiebad, ben fie gerettet hatten, ein wenig 
von den Egyptern erbanbelter alter Reis und Del, und die fFilche, 
| welde die Mannfhaft fieng; das Kochgefchirr ein kupfernes Waſch⸗ 
beden; ftatt Mefjern und Gabeln mußten ihnen die Finger dienen. 
| Wie froh waren fie, als ſich ihnen die Ausficht eröffnete, auf einem 
Schiffe von Tripoli, das die Matrofen beim Fifhfang entdeckten, 
| Meberfahrt in ben nähften Hafen zu erhalten, wo man boffen 
konnte, ein europäifches Fahrzeug zu finden! Mit einem Gefchenfe | 
| abgefertigt, fuhr der Egypter ab; doch nun begann der alte Handel | 
| von Neuem, und zu allem Hin flellte fi auch noch ber türkiſche 
' Zolleinnehmer aus einem drei Stunden entfernten Dorfe ein, um 
| einige Hundert Piafter zu erbeuten. Erft am fechsten Tage kamen 
' fie endlich von biefem traurigen Plate los. Glüdlicher Weife hatten 
fie in den lebten Tagen ein leerftehendes Haus zum Obdach ent- 
bedt; einmal war auch ein altes Weiblein mit einem Knaben und | 
einem Eſel vorbeigefommen und hatte fie mit etwas Brod unb | 
Käfe und einigen Aepfeln erquicdt, zugleih ihnen aber aud bie | 
wenig erfreuliche Kunde gebracht, bag eine Stunde von ba eine , | 
Horde räuberifher Turkmenen ihr Lager aufgefhlagen hatte. Langs | 
fam gieng es num in dem gebredhlichen Fahrzeug der Küfte entlang : 
nach Eaftello Roffo, einem griedhifhen Städten auf einem | 
nadten Felſen-Eiland, wo zu ihrer großen Freude eben ein Schiff | 
| 
| 
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zur Abfahrt nach Smyrna bereit lag. Der Schmutz der Kabine 
und widrige Winde machten auch dieſen letzten Theil der Reife jo 
beſchwerlich, daß Frau Smith's Kraft zuſehends ſank. Sie erholte 
fich nicht wieder von den erlittenen Stößen und folgte am 30. Sep⸗ 
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tember all' den Geſchwiſtern nach, die ſchon vor ihr im Vorſchmack 
himmliſchen Friedens zur Ruhe ihres Herrn eingegangen waren. 

Ihr Gatte konnte in Konſtantinopel ſich eine neue Buchftaben - 
ſam mlung verſchaffen, nach welcher der Miſſionsdrucker Hallock in 
Smyrna die Matrizen ſchnitt und Tauchnitz in Leipzig die Typen 
goß. Seine Unterſuchungsreiſen nahm er im Winter und Frühling 
1838 wieder auf an der Seite Dr. Robinſon's (des rühmlich be⸗ 
kannten Verfaſſers der Biblical Researches in Palestina and the 
adjacent Countries), der ihn bat, feine Forſchungen mit feiner 
Kenntnig der arabifhen Sprache und Sitten zu unterftüßen. Sie 
trafen in Egypten zufammen, wandten von Kairo ſich zuerft nad 
Suez, dann dem Berge Sinai zu, von dort nah Jeruſalem, Bethel, 
an's todte Meer und in's Jordanthal. Die Hoffnung, aud die 
nördlideren Gegenden wieber befuchen und fein verlorenes Tagebuch 
einigermaßen erfegen zu können, wurde Smith durch die im Lande 
berrfchende Unficherheit vereitelt, in jene füdlihen Regionen aber 
begleitete er NRobinfon zum zweiten Mal im Sabre 1852. Dod 
damit find wir dem Lauf ber Ereigniffe über ein Jahrzehnt vorauss 
geeilt. 


4. Bewegung unter den Drufen. 


Eine eigenthümliche Verkettung politifher Umftände brachte in 
den Jahren 1835—1842 die Mifflonare in mehrfache Berührung 
mit dem Stamm der Drufen, der 60—70,000 Seelen ftarf ben 
füdlihen Theil des Libanon und die Gegend fühlih von Damaskus 
bewohnt. Ihre Religion‘ — ein fabes Gemiſch aus Heidenthum 
und Muhammedanismus — wird von ihnen als Geheimlehre behan⸗ 
delt, die nur bie wenigen Eingemweihten (Al), etwa 10,000 an ber 
Zahl, ganz Fennen. Stifter der Secte war ber halbwahnfinnige 
egyptiſche Kalif Hakim, ber fi als eine AIncarnation Gottes ges 
berdete; ihren Namen aber erhielt fie von Deraſi, einem eifrigen 
Anhänger und Apoftel Hakims (Derafi in der Mebrzahl Yautet 
Derus). Fünfthalb Jahrhunderte nah deſſen Tod gelangten die 
Drufen unter ihrem gemeinfamen Oberhaupt zu folder Macht, daß 
fie, obgleid) rings von Despotismus umgeben, auf ihren milden 
Gebirgshöhen eine gewiſſe freiheit behaupteten und inmitten der 
türfifhen Befisungen als ein halb unabhängiges Volk lebten, bis 
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im Sommer. 1835 Ibrahim Paſcha auch fie unter das egyptifche 
Joch beugte. 

Unmittelbar vor’ biefem Ereigniß fuchten einige Mifftons- 
geſchwiſter Erholung in dem Drufendörflein Aaleih und fanden ba 
ein ungemein berzlihes Entgegenfonmen. Zu Bird's arabifchen 
Predigten ftellten fih alfonntäglid 10—15 Drufen ein, darunter 
auch bie jungen Scheichs bes Dorfes. Auch in andern Dörfern ber 
Umgegend hörten Viele der Predigt des Evangeliums aufmerffam 
zu und fchienen mit wirklicher Freude das Neue Teftament unb 
anbere religidfe Bücher anzunehmen. Sie erkannten an, baß Buße, 
Almofengeben, Gebet, ober irgend welche verbienftliche Werke nicht 
ausreichend feien, um dadurch Vergebung ber Sünden zu erlangen; 
fie giengen bis auf einen gewiljen Grab ein auf das, was ihnen 
von dem großen Verföhnungswert Jeſu gefagt mwurbe; hießen es 
nit wie andere Moslems Gottesläfterung, wenn man von ihm 
als dem Sohne Gottes fprach, fondern fchienen zu fühlen, daß, wer 
e8 unternehmen wollte, der Erlöfer einer fünbdigen Welt zu werben, 
göttliher Natur fein müſſe; ein wirkliches Heilsverlangen war 
jebody nirgends ſpürbar. 

Früher einmal, im Jahre 1831, pflegte eine Druſenfrau taglich 
zuzuhören, wenn die Miſſionare aus der Bibel vorlaſen und über 
göttliche Dinge ſprachen, und dann mit in Thränen gebadetem Ge⸗ 
ſicht zu ſagen: „Das iſt die Wahrheit.“ Die Peſt raffte ſie weg, 
ehe ſie noch näher herbeikam, aber ſie hatte in dem Herzen der 
Brüder doch liebliche Hoffnungen für ihren Stamm erweckt. Auch 
ein alter Mann kam damals und erklärte nach langem Disputiren 
ſich vom Evangelium überwunden. Als Zeichen ſeiner Aufrichtigkeit 
überbrachte er den Miſſionaren eine der Geheimſchriften ſeiner Re⸗ 
ligion. Solcher Ernſt aber zeigte ſich jetzt nirgende; es lag bei 
dem bekannten Hang der Druſen zur Verſtellung vielmehr die Ver⸗ 
muthung nahe, dieſe ſcheinbare Hinneigung zum Worte Gottes 
könnte mehr Berechnung als Wahrheit fein. 

Bisher nämlich hatten ſie ſich äußerlich zum Muhammedanis⸗ 
mus bekannt, um den Bedrückungen zu entgehen, welchen die Chriſten 
ausgeſetzt waren; gerade jetzt aber ſchienen dieſe letzteren im Vor⸗ 
theil durch ihre Freiheit vom Militärdienſt, zu dem ber egyptiſche 
Machthaber die Druſen, als Moslems, herbeiziehen wollte. Er 
hatte bereits eine Aufforderung dieſes Inhalts an ſie erlaſſen, als 
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bie Miffionare ihren Sommeraufenthalt auf dem Libanon nahmen, 
und die Drufen hatten darauf mit der dringenden Bitte geantwortet, 
fie doch mit einer fo verhaßten Laft zu verfchhonen. Kaum aber 
waren bie Gefhwifter nach Beirut zurückgekehrt, fo erfchien Ibrahim 
Paſcha mit 18,000 Mann in Deir el Kamr und entwaffnete Drufen 
und Chriften, die in ihrer Beſtürzung fich nicht zu widerſetzen wagten. 
Dann z0g er ab und ließ feine Offiziere zurüd, um feine Befehle 
durchzuführen. | 

Nur um fo ausgefprohener wurde nun aber ber Zug ber 
Drufen zu den Miffionaren; einzelne PBerfonen und ganze Familien 
aus verfhhiedenen entfernten Dörfern wandten fi an fie, barunter 
mehrere von höherem Rang; ein 80 Glieder zählender Familien⸗ 
verband bot fein ganzes Beſitzthum als Pfand dafür an, dem chriſt⸗ 
lihen Glauben nicht mehr abtrünnig werben zu wollen. Hätte es 
in der Macht der Miffionare geftanden, ihnen bie bürgerlihen Rechte 
der chriſtlichen Secten zuzufihern, und hätten fie es für pafjend er- 
achtet, nach mittelalterlihem Vorgang eine nationale Belehrung zu 
begünftigen, fo wäre höchſt wahrſcheinlich wenigſtens bie ganze Klaſſe 
„uneingeweihter“ Drufen (Dſchehal, die Ignoranten) zum Prote⸗ 
ftantismus übergetreten.” Die Brüber erklärten ihnen zwar, wie 
wenig ein bloßes äußeres Belenntnig bem Geift bes Evangeliums 
entfpredhe, freuten ſich aber doch ber Gelegenheit, bafjelbe zu ver: 
fünden, in der guten Zuverfiht, daß ber h. Geift die Wahrheit fo 
gut an heuchleriſchen Drufenherzen als an irgendbweldhen andern 
Sünberherzen befräftigen könne. 

Seben durften fie dies allerdings nur an einem einzigen Bei- 
ſpiel. Es war im October 1835, daß Smith erftmals mit einem 
im Gebirge wohnenden Drufen Namens Kafim zufammentraf, ber 
fih offen als Chriſt bekannte. Zwei feiner Söhne waren bereits 
von ben Maroniten getauft worben, er felbft hatte die Taufe noch 
verfgoben aus Furcht vor feinen Verwandten, die fi einmal zu: 

| fammengerottet hatten, um ihn durchzuprügeln. Jetzt zog er in bie 
unmittelbare Nähe bes Miffionare, von dem er Schuß hoffte, und 
nahm mit feiner Familie regelmäßig am ottesbienft Theil. Er 
und feine Frau fchienen den Herrn Jeſum aufrichtig zu lieben; fie 
machten beide fichtbare Fortfchritte in chriftlicher Erkenntniß, er: 
Härten fi laut für Proteftanten und ſahen verlangendb ihrer Taufe 
entgegen. Obgleih noch nicht in bie Gemeinde aufgenommen, ent⸗ 
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gieng Kaſim body der Aushebung dur den von Emir Beſchir abge. 
fandten Offizier, weil er ein ihm von Smith ausgeftelltes Zeugniß 
vormweifen konnte, daß er ein Chriſt fei. 

Nun aber ließ der Oouverneur von Beirut ihn vorlaben unb 
verfuchte ihn durch Schläge und Gefängnig zur Verleugnung feines 
Glaubens zu bringen. Smith befudhte ihn und bat ihn, feine Er: 
Härung in feiner Gegenwart abzugeben, damit die Miflion wife, 
was fie zu tbun babe, Daraufhin erklärte Kafim in Gegenwart 
von zwölf Muhammedanern, er fei ein Ehrift, und bereit als Chrift 
zu fterben, auch wenn man ihn lebendig verbrennen folte. Als ber 
Gouverneur dies hörte, ließ er ihn mit Ketten beladen in's innere 
Gefängniß werfen. Dort wiederholten feine Verfolger ihre Vers 
ſprechungen und Drohungen, allein er blieb unerſchütterlich. Ein 
foldhes Belenntnig war in Beirut nody nie abgelegt worden unb er: 
regte darum großes Auffehen. Der Eingekerkerte betete viel und 
wurde in den ftillen Nachtwachen oft von feinen Mitgefangenen ge- 
bört, wie er Jeſus um Hilfe anrief. Wie bereit er fih auf ben 
Tod machte, bewies er auch dadurch, baß er für ben Fall feiner 
Hinrichtung einem Freunde feine legten Wünſche über die Verfügung 
einiger feiner Habfeligkeiten zukommen ließ. 


Der amerifanifhe Conſul jedoch, ber lebhaften Antheil an der 
Sade nahm, wandte fi in. einem Briefe an Suleiman Paſcha, 
dem Zweiten im Range nad Ibrahim, ber fi gerade auf dem 
Wege von Sidon nad) Beirut befand. Sein Schreiben wurde 
freundlih aufgenommen und der Paſcha äußerte den Wunfd, 
die betreffende Familie möchte eine Bittſchrift an ihn richten, bamit 
er die Sache unterfuchen könne, wenn er nad Beirut komme. Dieß 
gefhah, und in der Zmifchenzeit fandte der Miffionar dem Gefan⸗ 
genen ‚täglih Nahrung und irgend eine ermunternde Botſchaft. 
Gleich nad der Ankunft des Paſchas fuchte Kaſims Frau Tag, für 
Tag Zutritt bei ihm; ber Gouverneur von Beirut aber Tegte ihr 
jedes erdenkliche Hinderniß in den Weg. Da der Palha ben Ge: 
fangenen freizugeben wünjchte, ohne ben Fanatismus ber Moslems 
beraugzuforbern oder den Anſchein zu haben, als gehorche er einer 
fränfifhen Yorderung, mußte endli der Gouverneur, von den euro: 
päiſchen Confuln mit Abfegung bedroht, fi felbft an bie Thüre 
bes Gefängniffes begeben und Kafim gehen heißen. So endete nad) 


— — — 





— — — — — — 


151 


1Ttägiger Haft der erfte Kal, in welchem ein Drufe Ehriftum vor 
einem muhammedaniſchen Richter zu befennen hatte. 

Erſt zwei Jahre darauf, am erften Sonntag 1838 erhielt 
Kafim mit feiner Frau und feinen ſechs Kindern die Taufe, wobei 
Thomfon Gelegenheit nahm, das Wejen und bie Bedeutung biefes 
Saframente® eingehend zu erflären. Die bei biefer Veranlaſſung 
in der Kapelle anweſende Verfammlung war größer und aufmerk: 
famer als je. Bald nachher baten auch Kafims Bruder und beflen 
Frau dringend um die Taufe, bie ihnen kurz barauf gewährt 
wurde, 

Da man allen biefen Belehrten nihts in den Weg legte, 
wurde das DBerlangen nah dem Unterriht der Miffionare jet 
immer allgemeiner unter den Drufen. Thomfon wurde eingeladen, 
ihre Dörfer zu befuhen und Schulen und Gottesbienfte in benfelben 


zu eröffnen. Sie baten für ihre Söhne um Aufnahme in bas 


Seminar und ein junger Scheich, defien Angehörige bie Koften 
dafür übernahmen, trat wirfli in daſſelbe ein. Viele von ihnen 
begannen einen Briefwechjel mit Thomfon und einige verlegten ihren 
Wohnſitz nah Beirut. Obgleich fie von katholiſcher Seite fürmlid) 
beftürmt wurden durch DVerfprehungen, Schmeicheleien und Drohun⸗ 
gen mit der Rache des Emir Befchir, erklärten fie ftandhaft, der 
römifhen Kirche werden fie fi nie anfhliegen. Manche betheuerten 
Thomfon, indem fie ben allwifjenden Herzensfündiger zum Zeugen 
aufriefen, daß fie weder Schuß, noch irgend welden äußeren Ge- 
winn begehren, fondern nur das Heil ihrer Seele fhaffen wollen. 
Am 14. September 1838 famen einige Scheih8 vom Gebirge herab, 
fheinbar entfhloflen, in Beirut Häufer zu miethen, fih in ben 
Unterriht der Miffionare zu begeben und nicht wieder in ihre 
Heimat zurüdzufehren, bevor fie bie Taufe erhalten hätten. Am 
felben Tag fanden fih auch zwei Drufen ein, die ſich als Abgefanbte 
ihres drei Tagereiſen von Beirut im Antilibanon wohnenden Clans 
vorftellten, um für denfelben mit den Miffionaren zu unterhandeln. 
Abends kamen noch einige Drufenhäupter von Andara, dem höchſten 
bewohnbaren Theil des Libanon herab, um im Namen ihres ganzen 
Dorfes um die Eröffnung von Schulen, die Erbauung einer Kirche 
und fofortige Taufe zu bitten. Thomfon prebigte ihnen bie fpät 
in die Naht, und fie verfpradhen, nad etlichen Tagen wieder zu 
kommen. Sie hielten Wort und erzählten, fie haben mit mehreren 
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Nachbarbörfern die Verabredung getroffen, daß fie alle fich zugleich 
zum Chriſtenthum befennen wollen, in der Hoffnung, Emir Beſchir 
werbe bie graufame Verfolgung, mit ber man fie bebrohe, nicht 
ausführen, wenn er fehe, wie Viele von ihnen Eines Sinnes feien. 

Doc diefer ließ, von den römifchen Prieftern aufgehetzt, bie 
jungen Scheichs zu fi fordern und drohte ihnen mit feinem ganzen 
Zorn. Hiedurch entftandb eine Spaltung , indem Einige fih aus 
Furcht auf des Emird Seite ftellten. Aus allen Theilen des Ges 
birges ftrömten indeß noch immer Beſuche in's Miffionshaus, bie 
ber Schnee diefe Wanderungen erfchwerte. Vereint mit der Strenge 
bes Winters that dann bie Härte des Emir doch aud das ihre, 
bie Theilnahme an ben Gottesbienften zu vermindern; wefentlich 
aber trug zur Dämpfung ber Bewegung namentlih bie fih all: 
mählich verbreitende Erfenntnig bei, daß ohne vorherige Beweiſe 
wahrer Belehrung bie Taufe nicht zu erlangen fei. Doch fuhren 
einige der boffnungsvolleren Leute fort, Zeugniffe von ihrem Inter⸗ 
efie für das Evangelium zu geben. 

Das folgende Jahr brachte große Lüden in bie Reiben ber 
Mifftonare, da Bird, Smith und Whiting in Amerifa Erholung 
fuhten. Dafür kamen zwar nod im Herbſt 1839 die Miffionare 
Beadle und Sherman mit ihren Frauen, und im April 1840 
Wolcott, Keyes und Thompfon fammt Gattinnen mit Dr. 
Ban Dyd neu in Beirut an, allein fie hatten erft bie Sprache zu 


fernen. Die Preſſe ftand in Ermangelung eines Druders und der 


nöthigen Geldmittel leer; trotz all dem fpürte man ‘aber do, es 
gehe voran. In einer geräumigen Kapelle wurde Sonntags zweimal 
arabifcher Gottesdienſt gehalten, und Abends hatten die Eingeborenen 
unter fih noch eine Betſtunde in berfelben. Die Freifchulen zählten 
80 Schüler, das Seminar 20 Zöglinge; bie Verbreitung von 
Büchern und Tractaten gieng ungehindert Fort. Xreffliche Dienfte 
Iciftete in letterer Beziehung befonder8 ber alte blinde Abu-$ufuf, 
der mit einem Heinen Knaben zum Führer und einem Eſel, der 


. feine Bücher trug, im Lande umberzog, ben guten Samen auszu⸗ 


freuen. Ein Glied der griechifchen Kirche, fand er zuweilen ganz 
unerwarteten Eingang, wie denn 3. B. in dem norböftli von Tri⸗ 
poli gelegenen Bezirk die ausgefprochene Billigung des griechifchen 
Biſchofs Zacharias feine Arbeit förderte. 

Schon waren aber neue Triegerifche Verwidlungen im Anzug, 
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da die Niederlage ber großherrlichen Armee bei Nifib am 24. Junt 
1839 und die Eiferfucht auf das mit Egypten verbündete Frankreich 
bie vier Übrigen europäifhen Großmädte bewogen, ſich der Pforte 
anzunehmen unb ihr bie Zurüderftattung Syriens und ihrer Flotte 
auszuwirken. Nachdem Mehemeb Ali die ihm gemachten Vermitt- 
Tungsvorfhläge zurüdgemwiefen hatte, erfchien fomit im Sommer 
1840 eine öfterreichiich:englifche Flotte an ber fyrifchen und egyp⸗ 
tifchen Küfte. Am 9. September Iagerte fi das ſtolze Geſchwader 
vor Beirut und Fündigte das beabfichtigte Bombarbement ber Stabt 
an, in der von fämmtlihen Miffionaren nur noch Wolcott und 
Thomfon weilten. Lanneau batte ſchon vor dem Ausbruch ber 
Beindfeligfeiten fih augenkrank nad Amerika eingefhifft: Beadle, 
Keyes und Thompfon braten den Sommer in Serufalem zu, 
wohin auch Dr. Ban Dyd ihnen folgte. Die beiden in Beirut Zu⸗ 
rüdgebliebenen waren zuerft entſchloſſen, auch während ber Belage- 
rung auf ihrem Poften auszubarren, nahmen fchließlih dann aber 
doch das Unerbieten einer zum Schub der amerilanifchen Reſi⸗ 
benten nad; Beirut gelommenen Corvette der Vereinigten Staaten 
an, fie mit ihren Familien nad Cypern zu flüchten. Bor ihrer 
Abfahrt ſuchten fie das Miffionseigentbum durch das Aufhiſſen der 
amertfanifhen Flagge, die Aufftelung von Wachen unb eine Be- 
Iprehung mit dem englifhen Admiral nad Kräften zu ſichern; die 
Zöglinge des Seminars wurden entlaffen. Noch ehe ber Kampf 
zu Ende war, trieb e8 indeß Wolcott wieder nah Beirut. Er kam 
eben bazu, wie die egyptiſchen Truppen bie Stabt räumten und bie 
englifhen ihren Einzug hielten, und fand den amerifanifhen Eonful 
vor den Trümmern feines Haufes ftehend, das von den englifchen 
Kanonen zerſchoſſen und von den-Solbaten bes Paſcha's geplündert 
worden war. In einem barunter befindlichen, nur von ber See: 
feite ber zugänglihen Magazin, hatten Beadle und Keyes faft ihre 
ganze Habe aufbewahrt; und fiehe ba! es war nicht erbrocden 
worden. Bangen Herzens ſchritt Wolcott an den theilmeife in 
Trümmern liegenden, theilweife dur Barrifaden verrammelten 
Gaſſen vorbei auf Ummegen ben fämmtlid außerhalb ber Stobt 
gelegenen Mifftonsmohnungen zu. Und munberbar! noh immer 
webte über bdenfelben bie amerifanifche Flagge, und ber wadere 
Sanitfhar, der das erſte Haus bewachte, fand treu auf feinem 
Poſten. Im Garten hatten zwar Soldaten ihr Lager gehabt, fi 
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aber bes Plünterns enthalten. In den Hof batten wohl einige 
Bomben, und in die Zimmer etlihe Kugeln eingefchlagen, die werth⸗ 
volle Bibliothek aber, für welche die Miffionare befonders zitterten, 
fowie die Möbel und ber phyſikaliſche Apparat waren unverfehrt. 
Danferfüllt wandte Wolcott ſich weiter zu Thomſon's Wohnung. 
Die vor derfelben befindlihe Mauer war von ben Soldaten erhöht 
und als Bruftwehr gebraudt worden; troß feiner ausgeſetzten Lage 
war aber. auch bdiefes Haus vor jedem Schaden bewahrt geblieben 
und niemand hatte Hand an die Habfeligkeiten gelegt, welche bie 
Eingeborenen in die Kapelle in deflen unterem Stockwerk geflüchtet 
batten. Weiter gieng es nun zu dem früher von Smith, neuerlid 
von Thompfon und Dr. Dan Dyd bewohnten Haufe. Der Boden 
ringe umber war von Kanonenkugeln aufgewählt, innerhalb des 
Gehöftes aber feine Spur von Verwüſtuug! Friedlich ftanden bier 
noch inmer die fhönen Eyprefien; die Orangen: und Kitronenbäume 
beugten fidy frucdhtbeladen zur Erde nieder; unberührt lagen im un: 
leren Geſchoß des Haufe auch die neuen arabilhen Typen ba, 
welche die Miſſionare im Geift ſchon in Kugeln umgegoſſen geſehen 
hatten. Spurlos war alfo gegen jede menſchliche Vorausjiht der 


Sturmwind über das Eigentfum der Miffion bahingebraust; benn - 


was bätte eine ſchwache Wache zum Schutze deſſelben vermocht, 
wenn nicht der Herr felbit es befhirmt hätte? An das Wort ge- 
denkend: „Aus ſechs Trübfalen wird Er dich erretten und in ber 
fiebenten wirb dich Fein Uebel rühren; in der Theurung wird Er 
dich vom Tode erlöfen, und im Kriege von bes Schwertes Hand,” 
fonnte fo Wolcott ſich Abends der Treue feines Gottes freuen, ftatt 
niederzufigen und zu weinen, wie er fih’8 am Morgen gedacht 
hatte. 

Noh bevor das Jahr zu Ende gieng, trafen bie Miffions- 
familien von Eypern wieder in Beirut ein, und bie erfien Monate 
bed nächſten ſahen alle Brüder dort vereinigt. Das Seminar 
wurde wieder eröffnet; leider aber batten die hoben Befolbungen, 
welche bie engliſchen Dffiziere für Dolmetfcher zahlten, gerabe bie 
begabten Zöglinge hinweggelockt. Die Preffe begann ihre Arbeit 
mit ben neuen Typen; im Laufe des Sommers langte auch Smith 
mit feiner zweiten Gattin wieder aus Amerifa an. Ungefähr um 
diefelbe Zeit, worin er fein altes Arbeitsfeld betrat, entichlief auf 
der Heimreife begriffen, am 30. Juni 1841 in Malta ber feit fünf 
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Jahren bauptfählid am Seminar thätig geweſene Hebarb. Vier 
Monate fpäter folgte biefem ſchmerzlich betrauerten Bruder Frau 
Wolcott in die Ewigkeit nad). 


Tiefer als biefe Todesfälle griffen aber noch immer bie politis 
ſchen Ereigniffe in das Ergehen der Miſſion ein, da Frankreich in 
feiner Unzufriedenheit über die Regelung ber orientalifhen Angele⸗ 
genbeiten fi, wie es fcheint, nun durch bie Jeſuiten Genugthuung 
zu verfhaffen fuhte Schon im Januar 1841 kamen brei franzd: 
ſiſche Jeſuiten mit reihen Geldmitteln verfehen in Beirut an; zu: 
gleih erhielt aud) der Patriarch der Maroniten bedeutende 
Summen von Frankreich und Oefterreih, angebli zur Unterſtützung 
ber durch den Krieg Beihäbigten, die aber nie etwas davon zu ge 
niegen befamen. Sonderbarer Weife waren beim Ausbruch bes 
Krieges die Maroniten aud von ben Engländern als Freunde, die 
Drufen dagegen als Feinde behandelt worden; bie Maroniten hatten 
id darum auch für den Sultan und die Engländer erhoben und 
ftanden wegen der geleilteten Dienfte jest in großer Gunft ſowohl 
bei der türkifhen Regierung als bei ben britifchen Offizieren, aus 
deren Zahl ein Katholit die Unterhandlungen geleitet hatte AK 
das fteigerte das Machtgefühl des Patriarhen fo fehr, daß er ben 
Augenblid gelommen glaubte, die amerikaniſchen Miffionen zu ver: 
treiben und die Drufen zu zermalmen. Da bie LRofalbehörben die 
Erfteren nicht aus eigener Vollmacht fortſchicken konnten, wandte er 
fih an den Sultan. Diefer legte die Sahe Commodore Porter, dem 
amerikaniſchen Geſandten bei der Pforte vor, ber erwieberte, er fei 
von feiner Regiernng nicht bevollmädtigt, auf ſolche Weife beichäf- 
tigte Leute zu .befhügen. Bon ben Leitern ber Miffion bierüber 
befragt, ertheilte zwar der bamalige Staatöfecretair Webiter bem 
Commodore alsbald die Weifung, Feine Gelegenheit zu verfäumen, 
wobei feine Dazwiſchenkunft. ben Miffionaren nöthig oder nützlich 
fein könnte, und ihnen denfelben Schub und biefelbe Beachtung 
angedeiben zu laflen, wie irgend einem andern Bürger ber Ber: 
einigten Staaten, der fih als Kaufmann in der Türkei aufbalte ; 
inzwifhen war aber jene geringſchätzige Aeußerung des amerifanifchen 
Sefandten irgendwie zur Kenntniß des Patriarchen gelommen, unb 
diefer hatte daraufhin im Gebirge eine Proflamation verbreitet, 
worin er Fund that, bie amerifanifhen Miffionare feien von ihrer 
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eigenen Regierung als Störenfriebe und Täftige Profelytenmadher be: 
zeichnet worden, bie feinen Schub zu erwarten haben. 

Die britifhen Offiziere dagegen hatten jetzt einen richtigeren 
Einblid in die Stellung der Parteien auf dem Libanon gewonnen 
und betrachteten e8 als im Interefie Englands Tiegend, die Drufen 
zur Annahme bes Proteftantismus zu ermuthigen. Sie beriethen 
fih alfo mit den Druſenſcheichs und berichteten darüber an bie bri- 
tifhe Regierung. Die natürliche Folge bavon war, daß bie Drufen 
auf englifche Unterftügung Hofften, falls fie fi in ben Unterricht 
ber amerifanifhen Miffionare begäben; und einige Offiziere wenigſtens 
begünftigten diefe Erwartung. Darauf bauend trafen bie Scheichs 
eine Uebereintunft mit den Miffionaren, bag in Deir el Kamr eine 
Anftalt für die Söhne der Vornehmen, und fo bald als möglich 
aud in den verfchiebenen Dörfern Schulen gegründet werben follen. 
Wolcott und Dan Dyd eröffneten denn au fofort eine Schule in 
Deir el Kamr, und Thomfon lieg ih in Ain Anab nieder, um 
von ba aus die brei Dorfichulen zu überwachen, bie in der Nach: 
barfchaft in's Leben traten. Smith war bei feiner Ankunft aus 
Amerika fo Hingenommen von diefer Kunde, bag er gar nicht in 
Beirut verweilte, fondern glei nad Deir el Kamr weiter 309. 

Taft gleichzeitig mit Smith traf von Malta ber aud ber 
jetige Bilhof Gobat ein, um mit den amerifanifhen Miffionaren 
Räückſprache darüber zu nehmen, ob etwa Senbboten ber anglikani⸗ 
hen Kirche fi in fegensreiher Weife mit ihnen in bie Arbeit 
theilen könnten. 

Im September verlautete fobann, es feien Depefhen von Lorb 
Palmerfton gekommen, die den Befehl enthalten, die Drufen unter 
britifhen Schuß zu nehmen. Zugleich mit biefen Depefhen kam 
audy der Judenmiſſionar Nicolayfon, jebt eifriger Vertreter ber 
englifhen Hochkirche, wie es hieß beauftragt, Gobat bei ber Durch⸗ 
führung jener gewünfchten Uebereinkunft zu unterſtützen. Er theilte 
aber nicht defjen brüberlihe Rüdfichten, und beantwortete bie Yrage 
der Drufen, welche Unterftügung fie von England erwarten dürfen, 
auf eine Weife, daß diefe zu dem Schluß kommen mußten, bie bri- 
tiiche Regierung werde fih ihrer nur dann annehmen, wenn fie ihre 
ameritanifhen Lehrer verlaffen und fih in ben Unterricht eines 
anglifanifchen Geiftlihen begeben. Dieſes wollten fie nicht. Gobat 
309 fih im Geifte chriftlicher Weitherzigkeit zurüd; auch Nicolayfon 
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verfolgte feine Sendung nicht weiter, vielleicht entmuthigt durch ben 
bald darauf ausbrehenden Bürgerkrieg zwifhen Maroniten unb 
Drufen. Sein unbeilvoller Eingriff in ein frembes Arbeitsgebiet 
wird aber heute noch, nach dreißig Jahren, von Veteranen ber ame: 
rikaniſchen Miffion als ein Warnungserempel vor jedem ähnlichen 
Berfuh im Munde geführt. 


Der Patriar glaubte ſich jebt ſtark genug, feinen Plan ber 
Vernichtung der Drufen durchzuführen. Er berief ihre Scheichs nad 
Deir el Kamr zufammen. Sie famen bewaffnet und wurden, als 
fie fih der Stadt näherten, aufgefordert, ihre Waffen niederzulegen 
und ihr Gefolge zurüdzufenden. Deß weigerten fie ſich. Es ent: 
ftand ein Kampf, worin die Maroniten gefhlagen wurden. est 
verkündete der Patriarch einen Kreuzzug gegen bie Drufen, rief feine 
Bifchöfe zu den Waffen und beorberte feine Truppen zum Vorrüden 
auf drufifhes Gebiet. Die Druſen bemädtigten fi iedoch ber Ge: 
birgspäfle und fchlugen jeben Verſuch, diefelben zu eıftürmen, zurüd. 
Ale Maroniten auf druſiſchem Gebiet wurden niebergemadht oder 
vertrieben; ihre Klöfter und Dörfer verbrannt. Dann ftiegen bie 
fiegreihen Drufen hinab, jagten das Hauptcorpe ber Maroniten 
auseinander und wandten fi) norbwärts nad Kesrawan, um ben 
Patriarchen in feiner Feſte anzugreifen. Engliſche Offiziere bewogen 
fie jedoch, auf ihrem Marſch inne zu halten, und nun endlich trat 
bie türfifche Armee, bie den Kampf leicht hätte verhindern ‚Tönnen, 
trennend zwifchen bie Streitenben. 


Noch nie war die Miffion von fo ſchwerer Gefahr bebroht ges 
wejen, als beim Beginn bes Jahrs 1841, und noch nie hatten ihre 
Ausfihten fih fo hoffnungsvoll geftaltet wie unmittelbar nad ber 
Beilegung des von dem maronitifhen Patriarchen heraufbeſchwore— 
nen Kampfes. Sie trat jest in Korrefpondenz mit beinahe allen 
Druſenſcheichs, bie fühlten, daß fie durch ihr Schwert ein Recht auf 
Schulen erkämpft haften. Das Land fhien dem Evangelium ges 
öffnet; das Verlangen nad) den aus ber cenfurfreien Preſſe hervor: 
gehenden Büchern wurde immer allgemeiner. Leute aller Klaffen, 
darunter mehrere hohe Negierungsbeamte bis zum Seraslier hinauf 
fpraden in dem in der Mitte der Stadt gelegenen Miſſionsbuch⸗ 
laden ein, obne daß von irgend einer Seite ber Klage bagegen er- 
hoben wurde. Seit längerer Zeit fhon war auch niemand mehr 
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ſeines Glaubens wegen verfolgt worden; der Proteſtantismus ſchien 
ſtillſchweigende Duldung erlangt zu haben. 

Doch ſchon im April 1842 trat einer jener plößlichen politt. 
ihen Wechſel ein, wie Syrien fhon fo mandye erfuhr. Omer 
Paſcha warf bie leitenden Drufenfcheichs in's Gefängniß, und ale 
banefifhe Truppen wurden, von muhammebanifhen Scheih8 und 
Lehrern begleitet, in ben Libanon gefandt, um bie Drujen zu ent- 
waffnen und wenigſtens äußerlih zum Islam zurüdzuführen. Der 
Grund - bievon war ohne Zweifel ber Wunſch der türfifchen Regie: 
rung, aus biefem tapfern Volke Soldaten für ihre Armee zu bes 
fommen, was ihr nicht mögli war, wenn ed zum Proteftantismus 
übergetreten wäre. Daneben wollte fie ſich wohl auch eine ftarfe 


Partei im Libanon fihern, die fie (mie es in ber Folge wirklich ges 


ſchah) gegen bie namendriftlihe Mehrheit feiner Bewohner ges 
brauchen konnte. Auf dieſe Weije hoffte fie, die Gebirgsbevölkerung 
im Zaume zu halten unb dem Einfluß der auswärtigen chriftlichen 
Mächte entgegenzumirken. Um ihren Zweck aber ganz zu erreichen, 
mußte fie fi natürlich beftreben, in ben Drufen bittre Feindſchaft 
gegen alle eingeborenen Chriften zu nähren, und gewiß wurbe bei 
dem ſchauerlichen Blutbad, das 1860 biefem unglüdlihen Volke 
jebe chriftliche Sympathie entzog, es nur als Werkzeug türkifcher 
Politik gebraudtt. 

Diefe tragifcge Wendung eines fo vielverfprehenden Anfangs 
ift eines jener Näthfel der göttlichen Weltregierung, deren Löfung 
der kurzſichtige Menfchenverftand vergeblich ſucht; doch fehlt es nicht 
an Lichtblicken, welche zu der Hoffnung beredhtigen, bie Arbeit evan⸗ 
gelifher Mifftonare unter ben Drufen ſei nicht für immer abges 
brochen. 


5. Hasbeiya und Xbeih. 

Zweiundzwanzig Jahre harter, bahnbrechender Arbeit Tagen nun 
hinter der ſyriſchen Miſſion, manche frifhe Kraft mar darüber ge 
nit, mandes koſtbare Leben in's Grab gefunfen, und nod 
immer wollte bie weithin ausgeftreute Saat nicht grünen. Im fi: 
banon, wo es ſich hiezu fo lieblich anzulafien fdhien, hatte der Fuß 
bes Verderbers bie zarten Keime wieder zertretn. 

In Serufalem hatten feit 1836 verſchiedene Geſchwiſter 


öö— — — — — ee 


— — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — 


— — — — — — — — — —— — —— — — — 


—— — — 


169 


unter mancherlei Wechſelfällen ſich der Kinder anzunehmen verſucht 
und während einer Cholera-Epidemie vielen Kranken Hilfe gebracht; 
e8 war ihnen zwar gelungen, im Allgemeinen freundliche Gefinnun: 
gen zu erweden, irgend etwas wie eine wirkliche Lebensregung aber 
hatten fie nicht erfahren dürfen. Die Aufhebung diefes Poflens 
wurde darum von der Kommittee befchloflen, noch ehe der erkrankte 
Lanneau zu Anfang des Jahres 1843 wieder darauf zurüdfebren 
konnte. Er nahm aber deſſen ungeachtet feine Arbeit wieder auf, 
bis im Frühling 1844 die beiden Miffions:Secretäre Anderfon 
und Hawes auf ihrer forifhen Unterfuhungsreife in Serufalem 
einfehrten, ohne daß eine längere Berathung mit den Brüdern in 
Beirut den fhon früher gefaßten Beſchluß geändert hätte. Hawes 
faßte die Gründe für diefelben, nachdem er felbit an Ort und Stelle 
gewefen, in die Erflärung zufammen: „Als Miffionsfeld betrachtet 
ſah ih in Serufalem nichts, was ibm ein Anrecht auf unfere be= 
fondere Theilnahbme gäbe. Es hat zwar eine beträchtliche Bevölke⸗ 
rung von etwa 17,000 Seelen, allein fie ſchien mir große Aehnlich⸗ 
feit mit dem Tuche zu baben, das ber Apoftel Petrus an vier 
Zipfeln gebunden auf die Erde niederlaffen fah. Sie beiteht fo 
ziemlich aus allen Nationen und Religionen, die ſich durch nichts fo 
fehr, wie durch gegenfeitige Eiferfuht und Haß hervorthun. Was 
aber die Pilgerfhaaren betrifft, welche die heilige Stadt — ein 
Name, ben fie in ihrer jekigen Geftalt ficher nicht verdient — all: 
jährlich befuchen, fo find fie ficher Feine fehr hoffnungsvollen Gegen: 
ftände der Miffton, da es vorberrfhend nur Aberglaube ift, der fie 
herführt, und während ihre kurzen Aufenthalt bie zahlloſen 
Mummereien und Lügen, womit man ihr Auge und Ohr in Ans 
ſpruch nimmt, fie in beftändiger Aufregung erhalten.” — Als Ber: 
mächtniß für evangelifhe Ehriften jeder Benennung hinterließ ber 
Board bei feinem Nüdzug aus Jerufalem den ummauerten Begräb: 
nißplag, den er fih auf dem Berge Zion unweit des angeblichen 
Grabes Davids erworben hatte. 

Unter den Grundfäßen, welche bei dem Beſuch der amerikani: 
fhen Leiter des Werts über die Fortführung der ſyriſchen Miffion 
feftgeftellt wurden, war einer der erften, daß biejelbe ſich mit ber 
ganzen arabifhen Bevdlferung des Landes als wefentlih Eines 
Stammes zu befchäftigen babe, mögen diefelben nun lieder ber 
griechifchen, oder ber griechiſch-katholiſchen Kirche, Maroniten ober 
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Drufen fein. Ueber bie befte Art der Arbeit machten fi bet den 
gemeinſamen Berathungen fehr verfchiedene Anfichten geltend; barin 
aber flimmten Alle überein, daß wo immer kleine Kreife eingeborner 
Chriſten Beweife wahrer Frömmigkeit geben, fie bas Recht haben, 
ale Gemeinden anerkannt und von eingebornen Lehrern bedient zu 
werben, fo gut biefelben zu haben feien. Diefe reformirten Ge: 
meinden Fönnten lieder verfchiedener, ja möglicherweife aller im 
Lande vertretenen Selten in ſich aufnehmen und folten durch ihre 
Berfaflung jedem Einzelnen ein möglichft großes Maß von Verant⸗ 


wortung zumeifen. Die Frage, ob die Neigung der Gebirgsftämme, 
fi gemeindeweife in ben Unserricht der Mifjionare zu begeben, nicht 
vielleiht einen niederern Maßſtab der an die Kirchenglieber zu 
ftellenden Anforderungen rechtfertigen würde, wurde mit Nein be: 
antwortet, dba man fürdtete, ‘bei dem Hang der eingebornen 
CHriften, die Taufe an fih fhon als Wiedergeburt zu betrachten, 
badurh nur bie Zahl der bloß namenchriftlihen Genoſſenſchaften 
un eine weitere zu vermehren. Die Brüder felbft erkannten an, fie 
feien bei ihrer Arbeit bis jeßt zu wenig auf Erwedung des religiöjen 
Bewußtſeins unter den Eingebornen ausgegangen. Als Grund hiefür 
bezeichneten fie die Zeit und Kraft verfchlingenden Anforderungen 
ber Preſſe und Schule einerfeits, andrerfeits ihren ſchmerzlichen Ein- 
druck von den Leiden, die ber Bekehrten warten, fo lange feine Be: 
börde vorhanden fei, die fich zwiſchen fie und ihre Verfolger ftelle. 
Hierauf wurde beſchloſſen, die Prefje vorerft ein Jahr ruhen zu 
laflen, das 1842 aufgehobene Seminar aber wieder zu eröffnen, 
und in Betreff von Bekehrungen fich Eindliher und völliger auf die 
Wirkung bes heil. Geiftes und die göttliche Kraft des Evangeliums 
zu verlafen. Alle waren barüber Eins, daß bie Thätigfeit im 
Unterritswefen im richtigen Verhältniß zu einer birelteren Ver⸗ 
Fündigung des Evangeliums ftehen, und die Prefje ber Predigt 
untergeordnet bleiben müfle. | 

Zu lebterer eröffnete fi eben jebt 20 Stunden füböftlih von 
Beirut eine ſchöne Gelegenheit in Hasbeiya, einem am Fuße dee 
Hermon gelegenen Dorfe von 4—5000 Einwohnern. Drufen und 
Glieder der griedifhen Kirche bildeten die Hauptmaffe feiner Bes 
völferung, neben ihnen wohnten aber aud) einige griechiſche Katho: 
lien, Muhammedaner und Juden. KHaupterwerb bes Dorfed war 
ber Handel mit ben Bebuinen, an beren Gebiet es grenzte; 
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ein hervorſtechender Charakterzug feiner Bewohner etwas von 
dem Unabhängigkeitsfinn der Wültenföhne und eine Neigung zur 
Abfonderung, — Kigenfhaften, die Smith auch bei anderen ein: 
gebornen Chriften in ähnliher Umgebung fand, wie 3. B. im 
Hauran. Gleich zu Anfang bes Jahrs 1844 hatte eine bes 
trächtlihe Anzahl der Bevölkerung Hasbeiyas fih von ber griedhi« 
[hen Kirche Iosgefagt, ih für Proteftanten erflärt und die 
Miffionare um Unterriht gebeten. Einmal ftelten etwa fünfzig 
Männer fih zu biefem Zweck in Beirut ein. Ihre Unzufricden- 
beit mit ihrer Kirche war ſchon älteren Datums und hatte ih von 
Fahr zu Jahr gefteigert durch die Weltförmigkeit und Selbftfudht 
ihrer riefter und die daraus entfpringende Vernadpläffigung der 
Gemeinde. Sie waren niht ganz unbefannt mit der Miffien, da 
eingeborne Kolporteure ihr Dorf ſchon öfters befucht hatten; doch 
waren e8 fihtbar nicht ſowohl geiftlihe Bedürfniſſe als irdifhe Trieb⸗ 
federn, die fie herführten. Die Miflionare fagten ihnen darüber das 
Nöthige, riethen ihnen, nach Haufe zurüdzulehren, die Steuern zu 
bezahlen, die fie nicht mehr hatten entrichten wollen, fo viel an 
ihnen fei im Frieden mit ihren Nachbarn zu leben und dann wieder 
zu ſchreiben. Wenige Tage darauf meldete wirklih ein Brief, fie 
haben den Rath der Miffionare befolgt, und bat diefe zugleih um 
einen Beſuch. Diefe Bitte wurde warm unterftügt durch die beiden 
amerifanifhen Freunde, die unmittelbar vor jenem Schreiben in 
Beirut angelangt waren. Man ordnete zwei eingeborne Gehilfen 
ab; jedoch noch ehe diefe die Stadt verließen, traf dort ſchon eine 
zweite, bringendere Deputation ein. Nun brachen Smith und Whiting 
felbft auf und überzeugten fi bald, daß fie diegmal zu lange ge= 
zweifelt hatten. Jene Leute Hatten der Hoffnung auf politifche 
Bortheile entfagt und dennoch war ihre Entichiedenheit und Zahl 
gewachſen. Es mochten ihrer gegen 150 fein, und zwar zum Theil 
fehr angefebene und unternehbmende Männer, Die Friedensliebe, bie 
fie neben ihrer Feſtigkeit bewieſen, hatte ihnen die allgemeine Ad: 
tung gewonnen; einige von ihnen hatten bereits ſchöne Yortichritte 
in riftliher Erfenntnig gemadt. Die Ylucher hatten nad dem 
Zeugniß ihrer Nachbarn dem Schwören, die Trinfer dem Wein ent: 
fagt. Schon hielten fie auch ben Sonntag heilig; hörten auf, bie 
Faſten ihrer alten Kirche zu beobachten; bie Gebete zu der Yung- 
frau Maria und andern Heiligen verftummten; die Heiligenbilder 
Diff. Mag. XVII. 11 
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verſchwanden aus ben Wohnungen, und merkwürdiger Weiſe zeigten 
fih in al dem die Frauen noch eifriger als die Männer. Dabei 
war natürlich bie Heilserkenntniß im Allgemeinen noch fehr unvoll: 
fommen unb es fragte fih, wie biefe aus ihrem Sclafe auf- 
gerüttelten Seelen fih in ber Stunde ber Verſuchung bewähren 
werben. 

Der Verfolgungsgeift ruhte nicht lange. Der griehifhe Pa⸗ 
triarh in Damaskus gerietb in Unruhe unb bald verbreitete fich 
das Gerücht, es fet eine Abtheilung Neiterei aus Zahleh, einer 
namendriftlihen Stabt am öſtlichen Abhang des Libanon unter: 
wege, um bie Proteftanten in Hasbeiya zum Widerruf zu zwingen. 
Smith und ber eingeborne Miffionsgehilfe Butrus el Biftany waren 
damals gerade dort. Die nur oberflächlich Angeregten Tießen ſich 
einſchüchtern, aber 50 Erwachſene ftellten fi dennoch zur Predigt 
ein und folgten berfelben mit gefpannter Aufmerffamteit. Die 
Grauen kamen fogar noch zahlreiher als zuvor und fchlenen ganz 
lebendig zu werden bei bem Gebanfen, daß die Religion etwas auch 
für fie Gemeintes fei. Wohl fünfzehn von ihnen nahmen täglih an 
einer Gebetsverfammlung in ben Nachmittagsftunden Theil — ein 
wirklich ergreifender Anblid, wenn man bedachte, vor wie kurzer 
Zeit noch fie blinde DVerehrerinnen der Jungfrau Maria und ber 
Heiligen waren, bie den Namen Gottes wohl hundertmal bes Tages 
vergeblich führten. „Als ih zum Nachmittagsgottesbienft gieng,“ 
berichtete Smith, „wo Butrus eine Anſprache bielt, fand ich die 
Kinder ber Gemeinde im Hofe verfammelt und unfern Katechismus 


auffagend. Es herrſchte volllommene Ordnung und tiefe Aufmerk⸗ 


ſamkeit, ihre Antworten waren meiſtens richtig und die Erklärungen 
des Lehrers bewieſen deſſen eigenes inneres Wachsthum. Ihre Eltern 
und Verwandten ſtanden umher und hörten vergnügt zu, während 
die Neugierde auch einige benachbarte Griechen, die gleichfalls ruhig 
zuſahen, an ihre Fenſter getrieben hatte. Um dieſen Anblick ganz 
zu würdigen, mußte man daneben das Geſchrei hören, das von der 
entgegengeſetzten Seite herüber tönte, wo die Knaben der Stadt ſich 
in Schlachtordnung aufgeſtellt hatten und einander durch Steinwürfe 
in die Flucht zu jagen ſuchten. Als ich vor kaum zwei Monaten 
zum erſtenmal hieher kam, war das kleine Häuflein vor mir dieſen 
wilden Spielen gerade fo leidenſchaftlich ergeben, wie irgendwelche 
andere Kinder bes Dorfes; nicht einmal bie elterliche Autorität ver- 
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mochte an ben erften zwei Sonntagen fie ihren lärmenben Vergnügen 
eine Stunde zu entreißen, um fi im Worte Gottes unterweifen zu 
lofjen. Und wie anders jest! Solche Miffionsfiege und Miffions- 
freuden kann die Welt meber geben noch nehmen.” 

Am 14. Juli hieß es endlih mit DBeflimmtheit, die Reiterei 
von Zahleh rückte an. Da verfammelten bie Proteftanten fi in 
der Wohnung des Miffionars, um einen feierlichen Bund zu ſchließen, 
daß fie treu zufammenftehen wollen bi zum Tod, und vereinigten 
fih nad dem Gottesbienft zu folgenter Erklärung: „Wir Unterzeich- 
nete verpflichten uns vor Gott und gegenwärtiger Verfammlung auf 
das heilige Evangelium, daß wir in Einem Glauben verbunden 
bleiben und bdiefen Glauben nicht verlaflen, noch uns von einander 
trennen wollen, fo lange wir leben, unb daß wir Ein Herz und Eine 
Hand fein wollen in ber Anbetung und im Dienfte Gottes nad 
ben VBorfhriften bes Evangeliums. Unfre Hilfe fteht zu dem Herrn.“ 
Jeder Einzelne verpflichtete fich hierauf, indem er die Hand auf bie 
Bibel Iegte, während das Gelöbnig ihm vorgelefen wurde. Adt:- 
undſechszig Männer unterzeichneten ſich fogleih; am andern Tage 
flieg ihre Zahl auf fehsundfiebenzig. 

„Die ergreifenbe Teierlichkeit biefer Scene vermag ich nicht zu 
ſchildern,“ ſchrieb Smith. „I bin nun ſchon viele Jahre Miffionar 
und habe mandfaltigen das innerfte Herz bewegenden Ereigniſſen 
beigemohnt; biefes aber wirb eines ber letzten fein, das ich je ver- 
geſſe. Hätte ber Pinfel eines Malers dieſes Zimmer mit den darin. 
verfammelten Gebirgsjöhnen in der erhebenden Haltung diefes Augen⸗ 
blid8 aufnehmen Tönnen, fein Gemälde würbe, wenn das Evangelium 
einmal gefiegt haben wird, hoch gehalten und bewundert werden als 
bie erfte Unabhängigfeitserflärung gegen geiftlihe Tyrannei und alt 
hergebrachten Aberglauben.“ 


(Fortfeßung folgt.) 


—p 0 — 


Das Reujahr 1873 in Japan. 


IS enn bie Zeitungen im Sommer 1872 von einer ftarfen Reac- 
tion in Japan, ja von einer Revolution berichteten, welche 
bie Vertreter des Rüdichritts wieder and Ruder gebradt 
babe, fo haben fle fi nicht nur, wie wir einmal (S. 30f.) 
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darzuthun verſuchten, große Webertreibung zu Schulden kommen 
laſſen, fondern, wie fi jest erweist, gerabezu eine falfhe Dar: 
ftellung ber Sachlage gegeben. Miſſ. Greene fchreibt (18. Nov.) : 
„Es beitand Fein Schatten eine Grundes für folde Mittheilungen 
aus Japan; glaubt doch nie an irgend etwas Derartigesi Ein 
folder Wechſel ift unmöglid. Die Regierung iſt fo gründlich auf 
den Weg ber Reformen eingegangen, baß fie nit zurhchſchreiten, 
ja nicht mehr ſtill ſtehen kann; ſie muß voranmachen.“ 

Das einzige Zeichen eines erneuerten Mißtrauens gegen Srift 
liche Einflüffe fcheint darin zu befteben, daß ber Amerikaner 
BG. Nort hrop, der berufen war, den Schulunterricht zu orga⸗ 
nifiren, die Erfahrung maden mußte, daß ber mit ihm vereinbarte 
Plan „auf unbeflimmte Zeit vertagt” worden if. Er äußert fi 
darüber in folgender Weife: „Falſche Darftellungen, bie von. Chriften- 
Ländern ausgegangen, haben unheilbaren Schaben angerichtet, und 
ihre (der Namenchriſten) Intriguen, Betrügereien und Lafter haben 
das alte Vorurtheil gegen Fremde verftärkt, wenn nicht gerechtfertigt. 
Doc lernen die Japaner nachgerade (zwifchen Chriften und Ehriften) 
ſchärfer zu unterſcheiden.“ 

Dieſer Hr. Northrop ſteht in innigem Verkehr mit dem japa⸗ 
niſchen Miniſter in Waſhington, dem Hr. Deori*), und hört von 
ihm, daß „auf eine überaus gewichtige Maßregel hingearbeitet werde, 
auf die Anordnung der Religionsfreiheit.“ Hr. Mori ſelbſt 
bat darüber eine Denkſchrift aufgeſetzt, in welcher er dem erſten Mi: 
nifter feines Staats den Rath gibt, „nicht bloße Dulbung, fondern 
völlige NReligionsfreiheit durch eine Faiferlihe Proclamation einzu: 
führen ”. 

Gewiß wäre da8 der wünſchenswertheſte Fortichritt für bie Ja⸗ 
paner; ob es beffer wäre, ihn auf einmal zu bewerfftelligen, oder 
lieber in einige wohlbemeſſene Schrittlein zu vertheilen, wagen wir 
nicht zu entfcheiden. Leider aber fcheint die japanifche Regierung 
gegen den Schluß des Jahres 1872 auf einen Irrweg geratben zu 
fein, der einigermaßen an die Wendung erinnert, welche die preußifche 
Kirhenpolitit neueftend eingefchlagen hat. Hatte man in Deutſch⸗ 
Iand ſich ſchon ber Hoffnung Hingegeben, e8 werben ber Punkte, über 
welche Staat und Kirche mit einander hadern können, immer weniger 


*) Welcher alfo nicht zurüdberufen if, wie S. 31 behauptet wurde. 
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werben, und faben fih nun die evangelifhen Ehriften plößlich ent- 
täuſcht durch Geſetzesvorſchläge, welche die Staatsgewalt immer 
weiter auszudehnen und Alle, welche ſich noch um Kirche irgend 
welcher Art kümmern, immer ſtrenger zu maßregeln drohen, — ſo 
geſchieht jetzt auch in Japan das Unerwartete, daß die liberale Regie⸗ 
rung das ſittlich⸗religiöſe Leben auf allerlei Weiſe zu regulieren und 
zu gängeln unternimmt. Nicht die Meligiondfreieit ift es, was ber 
Mikado anftrebt, fondern eine ftüdweife Einführung bes Chriften- 
thums, wie er es verfteht. 

Chriſtenthum follten wir vielleicht nicht fagen, ba geiftige Motive 
biebei gar nicht ins Spiel kommen. Es handelt fi blos um Ber- 
pflanzung des Europäismus auf den japanifhen Boden, und zwar 
durch eine Revolutionirung von oben herab. Wie dies ind Werk ge 
feßt. wirb, wollen wir an einzelnen ber neueften Verordnungen zeigen. 

Es ift bekannt, wie lange bie Proteftanten fi weigerten, ben 
von einem Papfte verbeflerten Kalender einzuführen, ja wie die Ruſſen 
bi8 auf den heutigen Tag darauf beftehen, die Tradition bes Julia⸗ 
nifhen Kalenders nicht fahren zu laſſen. Wer bedenkt, wie tief ſolche 
Dinge ins religiöfe und bürgerliche Leben eines Volkes eingreifen, 
wird ſich nicht wundern, wenn wir bie neueltens verfügte Einführung 
bes europäifchen Kalenders in Japan als eine Revolution bezeichnen, 
welche leicht das neu angebrodhene Jahr zum wichtigſten von allen 
maden dürfte, bie feit der Eröffnung bes Inſelreichs über biefelben 
aufgegangen find. Getheilt zwiſchen Hoffnung und Beforgniß fehen 
wir der wohlgemeinten Neuerung zu. 

Am 1. Januar 1873 chriſtlicher Rechnung ift alfo nach Faifer: 
liher Verordnung ber 1. Tag des erften Monats vom Jahre 2533 
angebrodhen. Wie wenig bedeutet das für und, wie viel für bie 
Sapaner I Bisher wurde der 9. Februar als Neujahröfeft gefeiert; 
e6 war ber Tag, an welchem alle Kaufleute ihre Verbindlichkeiten abs 
machten und neue Rechnung anflengen. Diesmal fragt fies, ob fie 
das vermögen; denn ungejchidter Weife wurde das Gefeb über bie 
Kalenderändberung keine 14 Tage vorher veröffentlicht, fo daß in 
manden Fällen die Kunde viel zu fpät eintraf, als daß ben Kaufleuten 
und Handwerkern Zeit geblieben wäre, die alten Rechnungen zu 
tilgen. So werden wohl allerhand Klagen und Procefle, vielleicht 
auch nachträgliche Geſetzesverordnungen den unliebfamen Schwanz 
biefer gewaltigen Neuerung bilden. 
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Welche Bebeutung für das religiäfe Volfsleben ber neue Kalen⸗ 
ber bat, läßt fih ſchon durch einen Sat bes betreffenden Geſetzes 
darthun.“ In biefem wirft nämlih ber Kaifer einen lächelnden 
Seitenblid auf den abgefchafften Kalender mit feiner langen und 
ſchwer entwirrbaren Reihe von aftrologifh berechneten Unglüdstagen. 
Eben erſt bat der chineſiſche Kaifer Hochzeit gehalten und durch eine 
feierlihe Berathung feiner Hofaftrologen: zu biefem Behuf einen be⸗ 
fonder8 günftigen Tag wählen laffen, was er mit kindlicher Freude 
über das Gelingen ber vereinten Anftrengungen feinem Volke be⸗ 
richtet. Sein Nachbar, ber Milado, aber belehrt dagegen feine Un: 
tertbanen mit einem kurzen, trodenen Worte, daß es weder glüdliche, 
noch unglüdliche Tage gebe, welde die Sternkundigen vorauszuber 
ſtimmen vermödten. 

Es hängt fi) aber an dieſen Kalenderwechſel eine weitere Fol- 
gerung, über welche bie Negierung bereits zu einem Beſchluß ge⸗ 
kommen ift: e8 folen nämlih alle japanifchen Feiertage einfach abs 
gefhafft und durch den europäifhen Sonntag erfeht worden. In 
Volge davon wird allen Arbeitern zugemutbet, ſechs Tage ihren Ge 
[häften obzuliegen, und zwar ohne Unterfhied, ob es nun regne 
oder die Sonne fcheine; bisher hat nämlih an Regentagen die Ar⸗ 
beit (mwenigftens im Freien) geruht. Am fiebenten Tage mögen fie 
binfort ruhen! 

Was follen wir im Blid auf bie chriftlihe Mifjion zu dieſer 
rabifalen evolution von oben herab fagen? Nur Lurzfichtige 
Freunde unferer Sache können fih ber ungemifchten Freude über 
einen fo auffälligen Yortfchritt überlaffen. Wir aber halten biefen 
Eingriff in die bisherige Volksgewohnheit für einen höchſt gemagten, 
der Regierung gefährliden, dem Evangelium hinderlichen Gewalt: 
ſtreich. Was und am Herzen liegt, beſchränkt fich einfach darauf, 
daß die japanische Regierung bie blutigen Geſetze gegen das 
Chriftentyum und feine Lehrer, Belenner und Schüler aufbebe: 
feine Fortſchritte mag fie dann feiner eigenen Kraft überlaflen, und 
will fie diefelben aufmerffam, ja argmöhnifch bewachen, die Ehriften 
vorerſt etwas zurüdfegen oder ftiefmütterlich behandeln, wir verargen 
ihre nit. Aber daß fie ein Stück chriſtlichen Volkslebens einzu⸗ 
führen ſich bemüßigt findet, ſo lange die Quelle deſſelben noch vom 
Staatsgeſetz proſcribirt iſt, zeigt uns zum Mindeſten, daß fie von 
der ganzen Sache noch kein Verſtändniß hat und daß ihr, wie viele 
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Rathgeber fie auch haben mag, fein Achtung gebietenber wahrer 
Freund mit weifen Rath zur Seite fteht. 

Diefe Verfügung, an fih ſchon fo bedenklich, fteht aber nicht 
allein. Eine ganze Weihe fonftiger Gefebesneuerungen folgt ihr auf 
dem Yuße nad, und die gewaltige Ueberſchwemmung des jungfräus 
lihen Bodens mit Verordnungen, welde eine uralte Sitte um bie 
andere gewaltfam auswurzeln unb in's Meer ber Dergangenbeit 
binaustreiben, verftärtt nur den erſten wehmüthigen Eindrud. 
Warum fol jebt plößlich Fein Papierdrache mehr in den Straßen 
von Jedo nnd andern Städten fliegen dürfen, nachdem das Volt, 
au das erwachlene, Jahrtaufende lang feine Kinderfreude an biefem 
Spiel gehabt bat? Wie trübfelig wird diesmal das vorgerüdte 
Neujahrsfeft namentlih den Maffen von Handwerkern erfiheinen, 
welche auf diefen Tag lange voraus Papierdrachen im Vorrath ver: 
fertigt hatten! 

Auf Eine Frage, welche das Wort „Neujahr” bei jebem Ja⸗ 
paner anregt, erhalten wir ‚noch feine Antwort. So gewiß ber 
Sohn des Inſelreichs am Neujahr einen Drachen fteigen ließ, fo 
gewiß mußte er fih auch mit einem „Neujahrsbillet” verfehen? Was 
mag wohl das bedeuten? Nun foviel, daß nad den überall ange: 
ſchlagenen Grundgefegen bes Reichs jeder Unterthan fidy bei feiner 
Ortsbehörde meldet, für fih und feine Angehörigen jede Hinneigung 
zur Fremden-Religion oder Berührung mit derfelben abſchwört, zu: 
gleich nach beſtem Willen mittheilt, was er in dieſer Beziehung 
während ber legten zwölf Monate von feinen Nachbarn gehört und 
gefehen hat oder auch nur vermuthet — und darauf Hin ein Zeug: 
niß erhält, daß er ein treuer Staatsbürger fei. Das gilt dann 
für ein Jahr. Beim letzten Neujahrsfeft haben 69 Katholiken 
unterlaffen, ſolche Neujahrshillete zu Holen; und daraufhin wurden 
fie al8 Empörer verhaftet. Das Einfchreiten der Gefandten batte 
freilich zur Folge, daß man jie nah elf Monaten aus per Ver: 
bannung nah Haufe gehen Tief. Aber wie wird e8 an diefem 
„europäiihen" Neujahr gehalten werden? war ſicherlich eine Frage, 
die dort mandye Herzen auf’8 tiefite bewegte. Deutet die Kalender: 
veränderung etwa an, daß mit ben andern „Unglüdstagen“ ber 
Heiden auch ber von hriftlih angeregten Sapanern gefürdhtete Neu, 
jahrstag feine Schreden verlieren fol? Wir vermögen e8 nicht zu 
lagen, geftehen aber, bag bie Abſchaffung diefer Neujahrsbillete uns 
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mehr interefirt, als bie ber Papierdrachen und der andern Zöpfe 
bes Oſtreichs. 

Die Zöpfel Nun von biefen wiſſen wir, baß bie bisher ge- 
tragenen Flechten, der Ehrenihmud des Mannes, verſchwinden 
folen, wenn aud vorerft noch ber Scheitelfnoten gedulbet wird; 
den Vorderkopf fürderhin zu rafiren, ift gerabesu verboten; "dagegen 
wirb ber occidentalifhe Hut als paſſendſte Kopfbededung empfohlen. 
Speculative Köpfe machten ſich das zu nutze und Fauften raſch alle 
Hüte auf; die Japaner müflen fie nun zu boben Preifen fi ans 
ihaffen, bi® die Ladenhüter ber europätfhen Hutmacher in's Snfel- 
veih verfchifft fein werden. Immerhin wirb doch, follte man 
benten, mit dem fchönen Geſchlecht, dem ſchwächeren, behutfanter 
verfahren werden? Mit nihten. Die Frauen follen gleichfalls 
europäifhe Trachten annehmen und ben japanifhen Haarkünſtle— 
rinnen ift bereit8 mit einem Male das Handwerk gelegt. Wie ab: 
geſchmackt fi aber ein ganzes Volk ausnimmt, das plötzlich feine 
Mode wechſeln muß, das ſcheint dem Monarchen nie in den Sinn 
gefommen zu fein. Er geht noch weiter und verbietet, daß irgend 
jemand fürder wage, in ben Straßen auszufpeien; jebe Uebertretung 
bes Gefetes fol eine Buße von Y Bu (mehr als 3 Sgr.) Toten. 
Aus den Häufern aber müflen bie diden Matten entfernt werben, 
weil fie die Bewohner zur Trägheit verleiten u. f. w. 

Sodann hat fi bie Regierung mit dem Loofe aller derjenigen 
Menfhenklaffen beſchäftigt, welche von unfittlihen ober doch minder 
achtungswerthen Beſchäftigungen ihren Unterhalt ziehen. Da fie 
nun zu dem Entſchluſſe gefommen ift, hierin binnen brei Jahren 
einen gründlichen Wechfel eintreten zu laffen, werden ſchon jetzt alle 
Gaukler, Tänzer und Schaufpieler gewarnt, fih bei Zeiten nad) 
einem ehrenvolleren Eriftenzmittel umzuſehen. 

Daß auch unfhuldige und wirklich nützliche Neuerungen in 
biefem Schwall von Gefepfabrikation auftauchen, kann uns über 
das Bebenklihe ber ganzen eingefchlagenen Richtung nit hinüber: 
helfen. In Jedo wird nun Gas zur Beleuchtung ber Stabt fabris 
cirt, in Ohoſaka führte man menigftend Straßenlampen ein. Am 
Gebrauch der Telegrapben, ber Eifenbahn und ber neueingeführten 
Landpoſt macht fi mit jedem Monat eine bedeutende Zunahme be: 
merklich. Meberall erheben fi neue Schulen; gerade werden wieber 
acht höhere LTehranftalten eingerichtet. Beſonders fortſchrittlich läßt 


— — — — —— —— — — — — — 


| 


fih bie heilige Stabt des Stillftandes, das in früheren Jahren nie 
von Europäern betretene Kioto an. Hier erfteht nun ein gut aus⸗ 
geftattetes Spital unter ber Leitung des deutſchen Arztes Dr. Junfer; 
und Ebdelleute fördern die Arbeit der Schulen burdy reiche, ja fürft: 
lihe Stiftungen. (Das reizt auch bie Dörfer zu neuen Anſtrengun⸗ 
gen, wie denn eines berjelben ginen unerſchwinglich fcheinenden 
Schulbau durch ein neues Mittel möglih gemacht bat: Die ganze 
Bevölkerung legte fi einen Tag auf's Fifhen und that babei einen 
fo gefegneten Bang, daß das Unternehmen gefihert war.) In 
Kioto namentlih eifern die einheimifhen Blätter gegen allerlei 
Arten von Aberglauben mit ungewohnter Freifinnigfeit; fie enthüllen 
in naivſter Weife, wie alle derartigen Manöver nur auf bie 
Füllung ber Priefterbentel berechnet feien. Und nun empfiehlt bie 
Regierung aud bie Verſchwägerung mit ben Ausländern; bereits 
hört man von brei Iapanern, welche in England Ehriftinnen ge- 
beirathet haben, wie au in Japan ein paar Europäer mit Japane⸗ 
rinnen ſich verehlicht haben. 

Es gibt fih aber in den meiften ber getroffenen Fortſchritts⸗ 
maßregeln bie einmal beliebte Weberftürzung fund. Der Staat 
trägt bereits eine Schuldenlafl von 17 Millionen Pf. St., jedoch 
warum führt er fort, gerade in Amerika, mo das Geld theurer zu 
haben ift als in Europa, feine Anlehen aufzunehmen? Während 
in Amerifa durch ben hoben Stand des Taglohne, ſowie der Stein: 
kohlen und bes Eiſens der Schiffsbau völlig barnieberliegt, läßt 
bob Japan feine Dampfer nody immer dort bauen. 

‚Die Eintihtung bes Oberhaufes ift e8 vornehmlich, was berzeit 
bie Regierung beſchäftigt; fie will nur dem höchſten Abel den Ein- 
tritt in daffelbe geftatten, befchließt aber bereits, daß diefer Eintritt 
ben minder unterrichteten Gliedern des hohen Adels für ihre Perfon 
(wenn auh nicht für ihre Nachkommen) verrbeigert werben foll. 
Und die Gründung eines neuen Adels ift auch ſchon in Gang ge: 
bracht; ein Nitterorden, der zwei Auszeichnungen „für Tapferkeit” 
und „für Verdienſt“ ertbeilt, wirb mit ber Zeit einen Verdienſtadel 
ſchaffen. Die Beamten des Staat aber werden mittlerweile mit 
einer neuerfundenen Giviluniform beglückt. Vom Neujahr‘ an haben 
fie ſich europäiſch zu kleiden. 

Alle dieſe Neuerungen ſtammen aus dem kurzen Zeitraum von 
zwei Wochen und werden uns in Einer Zeitung (vom Ende Decbr. 


- 
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1872) mitgetheilt. Der Mikado hatte gerade die für die Wiener 
Ausſtellung beſtimmten Producte und Manufacturen ſeines Landes 
in Augenſchein genommen und namentlich bie mitlaufenden Photo: 
graphien genauer beſehen; fpäter am gleihen Tage. kam auch bie 
Kaiferin, um die werthvolle Sammlung fih anzufhauen. Nach⸗ 
träglid hören wir, daß ber Mikado am Neujahrstag alle Gefaub: 
ten der chriſtlichen Mächte feierlich empfangen bat. Und am 
10. Januar follten aud die Frauen biefer ausländifchen Herren 
der Kaiferin vorgeftellt werden. Welch ein Bruch mit ber ganzen 
Sitte und Ueberlieferung des Volks Liegt nur allein in biefem an 
fih fehr untergeordneten Ereigniß. 

Alle Europäer in Japan beklagen bie NWichtung, welche die 
leitenden Männer im Rathe des Kaifers eingefchlagen haben. In 
China wäre eine ſolche fo unerträglih empfunden worden, daß fie 
gewiß eine weit verbreitete Nebellion hervorgerufen hätte. Japan 
fheint vorerft noch ruhig; aber wie lange die vererbte Ehrfurcht 
vor ben Sohn der Sonne anhält, wenn berjelbe fih fo entſchieden 
zum Abendland hinabneigt, ift un® verborgen. Darüber kann fein 
Zweifel obwalten, daß das über alles Maaß gefteigerte Eingreifen 
bes Staats in's Leben der Einzelnen wie darauf angelegt fcheint, 
das Volk gegen den ganzen Verſuch der Verjüngung bes Weiche zu 
erbittern; wer anders als das Chriftentbum würde das zu ent: 
gelten haben. 

Und ungeadhtet die Beziehungen des Reiches es vorherrfchend 
mit Engländern und Amerikanern in Verbindung bringen, ſoll doch 
das Franzöfifhe die Rechtsſprache ſein: denn — der Code Napoleon 
ift dort eingeführt! — 

Mas die Verbreitung des Chriſtenthums betrifft, fo bat der 
Beſuch des ruffifhen Großfürften Alerej, bem eine glänzende Auf: 
nahme feitens des Mikado zu Theil wurde, auch die Thatfache an's 
Licht gefördert, daß auf ber nördlichen Inſel Jeſſo die griechiſche 
Kirche bedeutende Fortfchritte madt. Ein ehemaliger Bonze Paul 
Samata ift dafür überaus thätig. Im der ruffifhen Kirche von 
Hakodate wird japanifher Gottesbienft gehalten; und der Biſchof 
von Kamtſchatka, Benjamin, nahm bort während einer kurzen Ans 
weienheit 95 Japaner in die Gemeinde auf; 500 weitere melbeten 
fih fofort zur Taufe. Darauf wurden bie abgetretenen Beamten 
abgeſetzt und alle Katecheten in’s Gefängniß geworfen. Im Bezirk 
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Sendai allein (auf der großen Inſel Nipon) mußten 120 Chriſten 


vor Gericht erſcheinen. Doch hat das Einſchreiten des ruſſiſchen 


Conſuls in Hakodate, eines Herrn Olarowski, die Befreiung der 
Eingekerkerten ausgewirkt. 

Die Amerikaner in Jokohama haben im letzten Jahre auch 
eine öffentliche Taufe vorzunehmen gewagt: 16 Bekehrte traten zu 
gleicher Zeit in die Gemeinde ein. Dies erregte ein ſolches Auf⸗ 
ſehen, daß ein Beamter von Jedo hingeſchickt wurde, dieſe Be⸗ 
wegung zu unterdrücken. Derſelbe berichtete aber bald an ſeine 
Oberbehörde, daß ſchon der Verſuch dazu eine Unmöglichkeit wäre; 
folglich wurde davon abgeſtanden. Gottlob, die Regierung iſt nicht 
mehr im Stande, das Suchen nach einem wahreu, ſeligmachendeu 
Glauben, das in einzelnen Kreiſen erwacht iſt, zu verwehren. Daß 
ſie in Ergebung geſchehen laſſe, was ſie nicht hindern kann, iſt 
Alles, was wir wünſchen. 


Nachſchrift. Mit größter Befriedigung hängen wir dieſem 
Artikel die Nachricht an, daß ein Telegramm aus Jokohama am 
24. Februar abgeſendet, der franzöſiſchen Regierung von ihrem 
Geſchäftsträger zugekommen iſt, wonach „das gegen die chriſtliche 


Religion geeichtete Geſetz abgeſchafft und den ſeit dem Jahre 1870 


eingekerkerten Chriſten ihre Freilaſſung angekündigt iſt“. Verglichen 
mit dieſem Fortſchritt wollen alle obigen Ausſtellungen doch wenig 
beſagen. Möge die Chriſtenheit mit innigem thatkräftigem Danke 
dieſes Geſchenk ihres Königs entgegennehmen! 





Kirchliche Engherzigkeit in der Miſſton. 
Gortſetzung). 

Im Juni 1872 ſtarb in Glasgow der wohlbekannte Dr. Nor⸗ 
man Macleod, der bedeutendſte Vertreter der presbyterianiſchen 
Staatskirche. Derſelbe hatte, wie kaum ein anderer ſeiner Kol⸗ 
legen, den Sinn für die Miſſion in den Gemeinden geweckt und 
angefacht; und ſeine letzte Krankheit war wohl die Folge der An⸗ 
ſtrengungen, welchen er auf einer Beſuchsreiſe in Indien fi unter: 
zogen hatte. Es jcheint von Werth, aus ber bedeutenden letzten 
Nede des Mannes, die er vor ber Generalverfammlung feiner 
Kirche gehalten, einige gewichtige Stellen hier mitzutheilen. 
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„Nie werde ih den Tag vergefien, ba bie Nepräfentanten 
unferer großen Nation fi unter bem weiten Dom ber St. Pauls; 
firche in London verfammelten, um Gott zu danken für bie Wieder: 
berftellung bes Prinzen von Wales. Unter ben Taufenben, bie ich 
bort mufterte, zogen befonders bie anweſenden Orientalen meine 
Aufmerkſamkeit auf fih; da ſaßen fie, Hindus, Parfis und Mus 
hammedaner in ihren pradtvollen Trachten, in aM’ der flolzen 
Würde, die dem morgenlänbifhen Abel angeboren if. Welch' ein 
Anblick bot fih ihnen dar! Sie, bie Vertreter der Fürſten, bie 
einft auf den Thronen Indiens ſaßen, fahen hier die Königin, 
welche jet über fie herrſcht; um fie ber ihre Räthe, bewährte 
StaatSmänner und greife Krieger, gefhmüdt mit Ehrenzeichen, in 
manch blut’ger Schlacht errungen; fie fahen gelehrte Foricher und 
Weife, Regenten größerer Provinzen als Britannien; ſahen die groß: 
artigfte Verfammlung von Vertretern aller Stände fi insgefammt 
beugen in ſtiller Andacht. Don ben Lippen jener Zehntaufend 
hörten fie, wie Windesfäufeln, das Gebet unſers Herrn: *Unfer 
Bater, der Du bift in dem Himmel!’ Was wäre wohl gefcheben, 
wenn nun einer jener Söhne des Oſtens aufgeftanden wäre und 
laut bie Regierung zur Rechenſchaft dafür aufgefordert hätte, daß fie 
ihren fernen Unterthanen zwar Gefege, Soldaten, auch Männer ber 
MWiffenfhaft gefhicdt, aber ihnen nidts von ihrem Vater im 
Himmel’ gefagt babe. Es wäre wohl von Nöthen, eine andere 
große Verfammlung zufammenzuberufen, um Gott anzuflehen, daß 
Er der engliihen Nation biefes Verbrechen verzeihen möchte, und 
dag und Kraft verliehen werde, für die Ehre unferer Religion, ber 
einzigen Duelle unferer Macht und Ehre, einzufteben. 

„IH danke Sott, daß auch unfre [hottifhe Kirche an dieſem 
Wert fi angelegentlih betheilige. Der letzten Generalverfamm: 
ung konnte ich leider gefundbeitshalber nicht anwohnen, erhielt aber 
genauen Bericht von ben Verhandlungen. Neben allem Ermuthi⸗ 
genden, das da gejagt wurde, konnte ich mich doch des Gedankens 
nicht erwehren, daß, angefihts ber befondern Krifis, durch melde 
gerade damals die Miffton hindurch mußte und aus ber fie nicht 
ohne ziemlihe Schwierigkeit berausgeriffen wurde, eine gewiſſes Ge⸗ 
fühl der Unzufriedenheit die ganze Kirche durchdringe, ein unbe: 
fiimmtes, fchwerzubefchreibendes Gefühl von Mißmuth und Unbe⸗ 
bagen, als möchte man fagen: ’Die Mifften ift was Ausgezeichnetes ; 








Gott fegne die Miſſion! Laſſet uns fie unterftüßen, aber..... j 
und dann ein Seufzer ober ein Adyfelzuden ftatt des Nachſatzes. 

„Im Rüdblid auf fo Vieles, was über bie Miſſion und ihre 
weitere Ausdehnung in letter Zeit gejagt, gefchrieben und gebrudt 
worden, möchte ich diefe VBerfammlung fragen, ob fie mit al’ ihren 
Krititen und Einwürfen meislid gehandelt habe? Die Verfamm: 
lung bat der Kommittee bie Leitung ihres Schiffes anvertraut, aber 
jest, da der Sturm kommt, fpringen audy ganz mwadere und tüdhtige 
Männer auf wie erfchredte Paflagiere und freien die Matrofen 
an, ob es nicht fehr bedenklich um das Schiff ftehe und was fie 
denn ba bdroben täten? Da kann doch nur dies bie Antwort 
fein: Wir find mitten in einem ſchönen Sturm; wellt Ihr une 
beifen die Segel eintreffen, fo kommen wir vorausfihtlih durd; 
wolt Ihr das nicht, fo jaget doch wenigſtens nit auch nody bie 
Matrofen in Angſt und Zittern, fonft find wir verloren, Unſer 
Schiff ift jett dem Sturm entronnen. Wir Alle folten tief durd: 
drungen fein von ber Bedeutung und dem Unterfchied der Worte: 
aufbauen und zerftören. Zum Zerftören braudt-e8 gar feine große 
Unftrengung, bloße Gedankenloſigkeit kann es oft thun. Wie leicht 
ift ein Menfchenleben zerftört, aber wer kann es wieber geben? 
Jedermann kann leicht ein großes Haus anzünden, aber es wieder 
aufbauen, ift eine andre Sade. Schon oft bat ein einziges Wort, 
das bedenkliche Kopfihütteln eines gewichtigen Mannes, ein leicht 
bingemworfenes ‘bin nicht damit einverftanden!’ zerftörend gewirkt. 
Statt zittern und ängftlih immerfort anzufragen: Was treibt Ihr 
und wie ſteht's?' folltet Ihr Gott danken, bag mit Seiner Hilfe 
die Kommittee died und jenes ausgeführt bat, und dürftet ihr wohl 
dafür mehr Zutrauen ſchenken. 

„Allerdings gibt es in Betreff der indifchen Miffion allerlei 
Bedenken. und Einwendungen. Die Kommittee bat aber ihr Mög: 
tichftes getban, ben Wünſchen ber Mifjions:Gemeinde nachzukommen. 
Habt Ihr ſelbſt auch recht erwogen, was Ihr 3. 3. von den Hinbus 
verlangt? Ihr fordert von ihnen, — und fie haben Fleiſch und 
Blut wie Ihr, vielleiht noch weicheres Gefühl als Ihr, und find 
theilweife gebildete, gelehrte, angefehene Leute — daß fie den Baum 
der Abgötterei, in beffen Schatten fchon ihre Ahnen feit Jahrhun⸗ 
berten gefeflen,‘ umbauen, daß fie bie Religion von Frembdlingen an: 
nehmen, deren bloße Berührung ihnen fhon eine Verunreinigung 
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iſt! Ihr verlangt, daß fie Eltern, Geſchwiſter, Gatten und Kinder 
Familie und Freundſchaft opfern, und feid ganz erftaunt, daß fie es 
nicht fofort thun. Meint Ihr denn, ber aufmerkfame, gefcheibe 
Hindu Fönnte nicht zu Euch fagen: Ihr [hit uns das Chriflen- 
thum, welches von unferer Seite ungeheure Opfer heiſcht, aber Eure 
eigenen Prediger glauben nicht daran. Wir follen unfer Alles 
opfern, und Ihr befinnt Eu, wenn es fih nur darum handeln 
önnte, eine alte Gewohnheit, 3. B. die Trabition irgend eines 
Kicchfpiel aufzugeben. Was gebt Ahr denn für die Rettung von 
Seelen? Ein paar Thaler oder Gulden oder Pfennige oder aud 
— Nichts, wie in 83 Eurer Kirchfpiele und in 90 Filialen ge 
ſchieht. Ihr fordert un® zu Opfern anf; aber Eure Candidaten ver: 
mögens nicht, Vater und Mutter ober Amt und Ausfihten aufzu= 
geben. hr beißt uns Heuchler und Betrüger; wir wollen nicht Tieblo8 
aburtheilen, aber prüfet Euch nad dem, was von Euren Werfen 
offenkundig wird. Was mir auch immer von Euch benfen mögen, 
Eures großen Meifters Charakter und Vorbild bewundern wir; 
zeigt und Euer Chriſtenthum an Euch felbft und ziehet den Splitter 
aus bem eigenen Auge, ehe Ihr uns ben Balfen ausreißen wollt.’ 

„Nein, gewiß, es fehlt bei ung noch viel. Es ift mir z. B. 
ganz neu, daß es bie Aufgabe einer Miffionsgefellfchaft fein foll, Be: 
tehrte zu machen. Ich meinte immer, das fei allein Gotte8 wunder: 
bares und geheimnißvolles Wert in den Seelen, aber Ihr werfet der 
Kommittee alles in die Schuhe, als ob fie dafür verantwortlich 
wäre. Gebet zu Gott und fragt Ihn, da werdet Ihr die Antwort 
fhon erhalten! Und fehet doch, wie e8 bei Euch daheim ſteht. Wie 
Biele find im letzten Jahr in jedem Pfarrdorf befehrt worden? 
Gehe Einer in ein Haus mit dem Vorſatz, er molle e8 nidht vers 
lafien, bis er Männer und Weiber darin belehrt habe; verfuche 
Einer, einen gelehrten, ernften, nach Wahrheit fuchenden Denker von 
feinen Zweifeln zu befreien. Dann mwerbet Ihr mehr Mitleid mit 
ben Miffionaren haben, die unter den Heiden arbeiten. 

„Wenn aber das Bekehren felbft nicht in unf’rer Macht fteht, 
fo find wir doch wohl bafür verantwortlih, daß wir alle Mittel 
treulid anmenden, die zur Belehrung ber Seelen bienen können? 
Zugegeben; aber fragen wir uns felbft, ob wir's thun? Wie können 
wir den Hindus das Evangelium am anziehendften und faßlichſten 
vorlegen? Etwa dadurch, daß ein Leber recht genau bie Specialis 
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täten feiner befondern Kirche und Denomtnation bervorbebt? Ich 
wünſchte, alle evangelifhen Kirchen könnten ſich vereinen, um gleich- 
fam ein ABC-Buch ber Kriftligden Wahrheiten aufzufehen,. das 
man für Heiden brauchen Lönnte, und fagen: ‘Das ift nicht Alles, 
was hr lernen werbet, aber es ift das ABC; wenn Shr diefe 
Wahrbeiten annehmet und ſtark im Glauben werbet, wollen wir 
Euch aufnehmen, ohne die Gewiſſen zu verwirren; und wenn hr 
in irgend etwas anders gefinnt feid, fo möge e8 Euch Gott offen: 
baren!’ Wäre denn das in unfrem 19ten Jahrhundert etwas Un⸗ 
möglihe8? Geſetzt, ganz Hinduftan befehrte ſich zum einfachen apo- 
ftolifhen Olanbensbelenntniß, fo daß Seber fagen Tönnte: Ich 
glaube an Gott Vater, Sohn und h. Geiſt, und bie allgemeine 
Kirche', ſollte Euch das nit genügen? Man follte fi fehr hüten, 
einzelnen Lehren und Bräuden Leine übermäßige Bebeutung beizu- 
legen, bis einem auch kleinliche Unterfchiede fo ungeheuer groß vor: 
fommen, daß er darüber bie Welt nimmer zu fehen vermag. Ein 
Menih kann ein ärmliches Parteiblatt fi vor die Augen binden, 
fo daß er Sonne, Mond und Sterne nimmer fieht; er fann an 
einem angejehenen Vorkämpfer fo ehrerbietig hinauffhauen, daß 
er feinen Herrn darüber aus dem Geficht verliert. Nehmt Euch in 
Acht, dag Ihr über Eurer befondern kleinen Xieblingsmiffion nicht 
das ganze große Indien vergeffet! Ich bringe höchſt ungern Streit: 
fragen auf und vermeibe fie, wo ich irgend kann. Nicht aus Feig— 
beit. Will mich Jemand mit Schimpfnamen belegen, mich einen 
Latitubinarier oder Ungläubigen fchelten, der mag es thun. Gott 
gegenüber ift mein Herz getroftz und fo lange mir noch das Licht 
fheint und Vögelein um mich ber fingen, kann auch ich heiter und 
gutes Muths fein. Ahr möget mih *breit’ fchelten. Ich 
wünſche in der That, fo breit und meit zu fein als bie Liebe des 
allmächtigen Gottes, der Seine Sonne Über Böfe und Gute fcheinen 
läſſet, fih an Keinem unbezeugt laſſen will und Kleinen haft. Er 


liebt einen jeden Menfhen, mehr als alle Miffionsfoınmitteen und 


Mijfionsgemeinden zufammen den ärmften Hindu lieben Tönnen. 
Neben diefer Breite aber wünſche ih mir body 'eng’ zu fein, eng 
wie Gottes Gerechtigkeit, das fcharfe Schwert, das zwifchen ewigem 
Recht und ewigem Unrecht ſcheidet. Ih bitte nicht um irgend 
welche Befchlüffe, fondern nur darum, daß Ihr Euch die Sade 
überlegt und betend erwägt, font Tönntet Ihr mit Eurer Strenge 
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ſo weit kommen, daß kein Hindu mehr ſeine Finger zu Euch herein⸗ 
ſtrecken kann. Ihr habt keine Bekehrten, weil Ihr die Sache in ein 
falſches Licht ſtellt und auch auf Eure Miſſionare einen ſolchen 
Druck ausübt, daß ſie nimmer frei nach beſtem Wiſſen und Ge⸗ 
wiſſen handeln können. Da begegne ich z. B. einem engliſchen 
Biſchof, der von einer wohlunterrichteten, lebendigen eingeborenen 
Gemeinde behauptet, fie ſei gar Leine Kirche (meil nicht biſchöflich 
regiert); dann kommt ein Kalviniſt und ſagt: Ihr müſſet in jede 
unferer Lehren eingeweiht werden;’ fogleich eifert der Weslenaner: 
Gott bewahre! bringt nur das Zeug nicht herein!’ Weiter ftellt 
der Baptift feinen Taufgögen auf und ruft: 'D, eure erfte Taufe 
gilt nicht, ihr müßt euh auch noch untertauden laſſen!' und 
bintendrein kommen endlich fatholifhe Priefter und ſprechen: Ihr 
jeid alle mit einander falfh d’ran!’ — Können wir und dba wun— 
dern, wenn ein von allen Seiten hr.ftlih bearbeiteter Hindu fich 
zulegt umdreht und fagt: ‘Meine Herren, ih danke euh für all‘ 
euer Wohlmeinen, aber ihr machet mich ganz konfus; bitte, gebt 
und laſſet mi allein mit Gott. Von Gott allein kann ich nod 
ordentlih behandelt zu werden Hoffen” Ah für meine Perfon 
möchte alle Verſuche aufgeben, die Leute bifhöflich oder presbyteriſch 
zu maden. Es ift geradezu eine Shmad und Schande, dag wir 
nad Indien geben und alle Unterfchiebe, die und im eignen Land 
von Brüdern trennen, auch noch mit binausfchleppen, und mit 
unferer dummen Selbftfudt Hindus und Muhammedaner verwirren. 
Ihr denket an Euch felbft und Eure fektireriihen Intereſſen ftatt 
an die Heiden. Darum follte die einfahe Wahrheit nicht blos 
durch Bücher, fondern hauptſächlich durch hervorragende Charaktere 
befannt gemadt werden. Solche Miſſionare follten wir haben, bie, 
wenn man fie fragt, was ift ein Ehrift? antworten können: Ich 
bin einer; ich habe meine Sad’ von Jeſu Chrifto, ich komme von 
Ihm und kenne Ihn’, und das mit der That beweifen. Solch' ein 
Mann würde dur feine Liebe, Gerechtigkeit, Freundlichkeit, Groß: 
mutb, Selbftaufopferung dem Hindu zu fühlen geben, daß er an 
ibm einen Bruder befommen vom einigen Vater. Laſſet und body 


nur die einfältige Wahrheit in ganz Indien ausbreiten, und dann 


follen fih die Hindus ihre eigne Kirche bauen.“ 
(Schluß folgt). 


— ) — 





Ein Blick mich WMeſt-Juſtralien. 


ie Frau eines englifchen Kaplans, der fünf Sabre (186369) 

auf der StrafsKolonie in Welt:Auftralien angeftelt war, bat 
>) fürzlih ein Bud gefhrieben*), worin fi allerlei Inter⸗ 

effantes über Yand und Leute und das Leben bort finbet. 
Ihr Gatte wohnte in „Barbalong‘, einem Städtchen etwa 
25 Stunden von ber Hauptftadbt Perth entfernt (entweder Dort oder 
Beverley?) unter einer ehr gemifchten Bevölkerung; und wer vom 
Treiben in biefer unbefannteften aller auftraliihen Kolonien. einen 
Begriff gewinnen will, ift dafür hauptſächlich auf Frau Milletts 
einfache Schilderungen angewiefen. 

Das Klima bünkte ihr ganz Föftlih und gefund; waren bie 
Sommer auch fehr heiß, fo madten doch der Elare Himmel und 
die elaftifche trodene Luft fie ganz erträglih, im Winter aber prangte 
das Land wie ein blüthenreiher Garten mit vielen Naturfchön- 
beiten. Eine große lage find bie unzähligen Inſekten jeder Art, 
„ein Slüd, daß die verſchiedenen Arten ihre Erfheinung nicht zumal 
machen!” Sehr drüdend wirkt au oft der Mangel an trink: 
barem Wafler; je und je mußte e8 eine Stunde weit bergetragen 
werben. 

Die größte Noth machen aber die Menfhen, denn dort bat 
man's meift mit Sträflingen zu thun, und unter diefen fand ber 
Geifllihe nur wenig Ermutbigung bei feiner Arbeit. Die Woche 
hindurch hatte er fie auf Entfernungen von 8 bis 12 Stunden zu 
befuchen, wie fie an den Straßen arbeiteten, und felten gelang es 
ibm da, mit Einzelnen vertraulih zu reden. Am Sonntag aber 
ftellten fie fi mit offenbarem Vergnügen zum Gottesdienft ein und 





*) An Australian ’ parsonage; or the settler and the savage in 
Western Austrelia. By Mrs, Millett. 
Diff. Dag. XVIL 12 
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fangen befonder® gerne, aber fonft wollten fie Nichts von ihrem 
Pfarrer als vielleicht hie und da Bücher entlehnen. So ſtands bort 
bi8 zum Sabre 1868, in welchem auch Weft-Auftralien aufhörte, de⸗ 
portirte Verbrecher in feine dünnbevölkerten Gebiete aufzunehmen. 

Unter den freiwilligen Auswanderern, die dorthin kommen, be: 
fteht eine große Anzahl aus Katholiten von Irland. Diefe 
find auf frühere ober noch unter Polizeiobhut ſtehende Sträflinige 
zur Geſellſchaft angewiejen; und leider findet man das Sprichwort 
„böfe Gefelfhaft verberbt gute Sitten“ nirgends fo auffallend be: 
ftätigt wie bier. Auch die Weiber ergeben ſich meift der Trunkſucht. 
So herrſcht denn eine fehr verpeftete fittliche Atmofphäre, welche 
auf die Neuangelommenen anfangs oft fehr drüdend wirkt, an bie 
fie fi) aber in den meiften Fällen nur allzu bald gewöhnen. 

„Wir Hatten in unferem einfachen (aus Leimen gebauten) 
Pfarrhaus kaum 14 Tage zugebradht, ehe wir zur Erkenntniß kamen, 
daß es unter unferen ärmeren Nachbarn ſchwer fein werde, eine 
ftetig nüdterne Frau zu entdeden. Die Zahl der anftändigen 
Weiber war fehr gering, und je länger wir dort wohnten, befto 
entfchiedener nahın fie ab. Verbrechen kamen fo allgemein vor, daß 
man fie als etwas Unbedeutendes, Alltägliches behandelte, nur Raub 
und Diebftahl wurden in fchärferem Tone befprohen. Man ge: 
wöhnte ſich namentlih ſchnell daran, ein unfittliches Leben für die 
Eigenart der Kolonialgefelihaft zu halten. Dem Deportirten bot 
auch die Heirath mit einer Eingewanderten Feine Ausfiht auf 
Trennung von feinem bisherigen Umgang; Yreundfchaften und Ber 
Tanntfchaften, die fi) vom Gefängniß her batiren, ſcheinen irgend⸗ 
wie fefter gefchmtebet als Verbindungen, die auf eblerem Grunde 
ruben. Alte Kameraden brängen ſich auch denen, bie nad was 
Bellerem feufzen, immer wieder auf; und wie mande ber eingewan- 
derten Mädchen, deren Hochzeit vielleicht hoffnungsvolle Elemente 
hatte, fanden ſich früher oder fpäter enttäufcht oder abwärts ge: 
zogen und von vorher ungelannten Sünden angeftedt! 

„Sar oft glaubte ein Mädchen zu heirathen, bis fie heraus- 
fand, daß ihr Mann eine Gattin in England zurüdgelafien 
hatte! Und mehr als eine, welde über Feine Untreue oder Un= 
freundlichfeit ihre8 Gatten zu klagen hatte, lernte doch Manches 
von ibm, deflen fie fih früher gefhämt hätte Dazu kommt ber 
Umftand, daß die meiften Ehen gemifchte find. So lief einmal 


179 


eine Katholikin in unfer Haus, fih über die ſchlechte Behand: 
lung ihres proteftantifhen Mannes zu beflagen: wir follen ihm 
doch Borftelungen machen. Wir thatens. Es kam aber heraus, 
daß der Schuldige bereits beim katholiſchen Prieſter geweſen war, 
um ſeine Frau bei dieſem zu verklagen. Ich rieth dem Weibe, 
wenn ihr Mann zornig werde, den Mund mit Waſſer zu füllen 
und beileibe nicht zu öffnen; aber mein Rezept mangelte des Reizes 
der Neuheit, denn die „Schweſtern (Nonnen) in Perth“, warf fie 
mir bin, „hatten ihr ſchon biefen Rath gegeben.“ 

Doch nit von den Europäern in Weft-Auftralien, fondern 
bauptfählih von den Eingebornen möchten wir Einiges hören: 

„Man bält allgemein die Einwohner Auftraliens für bie 
nieberfte Menfchenrace; ja Viele wollen die Behauptung faum gelten 


laſſen, daß fie Menſchen find wie wir. Selbſt ihr außerordentlich 


ſcharfer Spürfinn wird als eine thierifche Eigenſchaft bezeichnet, ja 
fogar als eine, die nur die niebern Thierarten auszeichnet. Aber 
ift es nicht natürlich, daß biefe Leute, geboren in einem Lande, wo 
e8 Feine eigentlihen Früchte, namentlich Leine einheimifchen Getreibe- 
Arten gibt, fondern wo ein Jeder von Fein auf in Walb unb Heibe 
fig feine Nahrung fuchen muß, gerade ihre fünf Sinnen, auf bie 
fie für ihre Eriftenz angewiefen find, in ungewöhnlihem Grabe aus: 
gebildet Haben? Daß fie fehen lernen wie ber Falke und Adler, 
und Bienen glei durch pfablofe Wälder und Wüften irgend einem 
Ziele unverwandt zufteuern können? Kein Europäer braucht ſich 
feiner Verwandtſchaft mit dieſen Bewohnern bes fünften Welttheils 
zu fhämen. Mit ihrem bis zum Knie herabreihenden Mantel von 
Kängurufellen fehen fie ganz anftändig aus; das unbebedte Haupt, 
mit einem Band um Stirn und Haar, ift ftolz emporgeridhtet und 
Ihön geformt. Man Tann mit ebenfoviel Recht einen Straßen: 
bettler in London für den Typus eines Engländer nehmen, als 
man bie Eingebornen, welche in ber Nähe ber Kolonialftädte herum⸗ 
bummeln, für Vertreter ihrer Race erflärt, um zu dem erwünfchten 
Schluſſe zu fommen, bie Koloniften haben recht daran gethan, mit 
diefer Pet rückſichtslos aufzuräumen. 

„Wir waren noch nicht lange in Bardalong angelommen, ale 
ih eines Morgens entdedte, baß ein fchwarzer Frembling am 
Tenfter ftand und in behaglicher Ruhe uns mit feinen leuchtenden 
Augen mufterte. Seinen Mantel hatte er über bie linke Schulter 
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geworfen und unter dem rechten Arm mit einer langen Holznadel 
feftgeftedt, das Fell nah innen gekehrt; in ber hübſchen, Fleinen 
Hand hielt er ein Bündel dünner Speere, 6—7 Fuß lang. Eine 
Schnur aus Beutelrattenfell gedreht, worin feine Tabakspfeife ftedite, 
Batte er mehrmals um feinen nadten, gelenfigen Arm gewidelt ; 
feine Wangen waren mit rother Erde geſchminkt. Er wollte uns 
offenbar freundfchaftlid befuchen und eröffnete die Bekanntſchaft mit 
den Worten: Ich Herr Khaurabene; Du Herr Burfche, ich dert 
Burſche; ich komme Dich fehen!’ 


„Diefer Herr Khaurabene war hinfort eine wirklich angenehme Bes 


kanntſchaft. Er ſchien uns feinem Geſchmack entſprechend zu finden, und 
wir fühlten uns zu ihm gezogen. Die Erfahrung zeigte, daß er 
wirklich alles DBertrauen verdiente, daher wir ihn, fo oft er in 
unfere Nahbarfhaft kam, zu gelegentlihen Dienften in unfere m 
Haushalt gebrauchten. 

„Alle wohlhabendere Koloniften im Buſch Haben ſolche Freunde 
ober Günftlinge unter den Schwarzen, benen ſie gröbere Arbeiten 
in Haus und Hof übertragen. Sehr gut eignen fidh biefelben zur 
Auffiht über Schafe und Lämmer, ſowohl vermöge ihrer ruhigen, 
milden Gemüthsart, al8 auch durch ihre Wachſamkeit; allein nad 
einiger Zeit fährt ber Wanbertrieb in fie, und dann verfchwinden fie 
auf Fürzere oder längere Zeit. 

„Zum Wandern braucht’g nie viel Vorbereitung; was von 
Beſitz fi vorfindet, tft fchnell in Bündel gepadt. Zwiſchen den 
Schultern oder unter einem ber Arme hängt den Weibern immer 
ein Opofjumfad um; brin fit das Kleine, wenn eined vorhanden 
if, und blidt aus dem Tellfutter heraus. Die andern Kinder 
meift völlig nadt, laufen neben ber Mutter ber, während 
ber Vater ber Yamilie, mit zurüdgemorfenem Haupte und einige 
Speere in ber Hand, in königlichem Würbegefühl allen voraus: 
fchreitet. 

„Was es zu tragen gibt, bas fchleppen immer bie Frauen; viel 
Gepäck gibts bei biefen Leuten gerabe nicht, mie ſich das bei ihrem 
ewigen Wandern von felbft verfieht. Doc begegnet man hie und da 


Trägerinnen, die unter ihrer Laſt von Mehlbündeln, Kindern und 


Tellmäntelnfaft zuſammenbrechen. — Die Weiber müſſen auch bie runden 
Zweig⸗Hütten ober niebern Zelte aufrichten und zwar fo, daß ja bie 
Thüre nie gegen die Winbfeite gekehrt if. Sobald fi ber Wind 
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dreht, muß auch das Weib aufſtehen und die Stellung des Ein⸗ 
gangs verändern. Vor demſelben brennt bei Nacht ſtets ein Feuer, 
dem die Schlafenden ihre Füße zuwenden; denn ber Auſtralier ſchätzt 
Wärme über Alles. Deshalb meinen fie, die Abgeſchiedenen könn⸗ 
ten fich blos allmählih an bie Kälte des Todes gewöhnen, und 
machen ein Feuer in das Grab, ehe fie den Tobten hineinlegen, zünden 
auch in der Nähe ber eignen Wohnung noch längere Zeit ein Feuer 
für ben Verftorbnen an, baß fih fein Geift dba wärmen Füönne, 
obne ihnen felbft zu nahe zu kommen. 

„sm Ganzen fehen bie Weiber häßlicher aus als die Männer; 
bie Behandlung, welde fie erfahren, Tann auch nicht zu ihrer Ver⸗ 
fhönerung beitragen. Wegen bes Eleiniten Fehlers fchlägt man bie 
armen Sclavinnen erbarmungslos durch, manchmal werben fie auch 
‘ein Mein wenig geipiest,’ wie mir ein Schwarzer ſagte. Nur 
allzuoft geſchieht es in Händeln, daß der Mann feine Grau todt⸗ 
ſticht, wozu ihm das Geſetz des Stammes die Berechtigung zu⸗ 
ſpricht. 

„Doch von Khaurabene iſt noch etwas zu erzählen. Mein 
Mann gedachte ſeine Erſcheinung durch gute Kleider zu verbeſſern 
und gab ihm eine blaue Flanelljacke und weiße Beinkleider, die 
dem guten Wilden gewaltige Freude machten. Allein ſchon nach 
zwei Tagen waren bie Kleidungsftüde verſchwunden, und würde⸗ 
volles Schweigen war die ganze Antwort, die fi unferem Freunde 
entloden ließ. Wir Fleibeten ihn noch einmal, ohne befiere Re: 
fultate zu erzielen ; dann fanden wir, daß unter den Schwarzen ein 
ftrenges Gefet befteht, ihre Kleider, Lebensmittel oder fonftige Güter 
irgend welchem Glied ihres Stammes zu ſchenken, das ihnen bes 
gegnet und ein Verlangen nad ſolchem Beſitz ausipriht. So kams, 
daß ber ſchwarze Freund nad) wenig Tagen in etlihen alten eben 
einberftolzirte, und fih damit begnügen mußte, einer Vogelſcheuche 
ähnlich zu fehen. 

„Bon Religion fcheint diefem Völklein kaum fin Hochſchein 
aufgegangen zu fein; nur daß fie an einen böſen Geiſt, Dſchingi, 
glauben, fonnten wir fiher erfahren. Khaurabene war ein Bollia 
gemefen; fo nennt man Perfonen, welche eine gewille Macht über 
den Dſchingi zu befiben vorgeben. Eine Woche nad einem Todes: 
fall beſucht der Bollia das (Grab bed Tobten, um zu fehen, ob 
etwa Dſchingis Fußſtapſen fich in deflen Nähe vorfinden. Diefelben 
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find menſchenähnlich, nur fehlt darau die Ferſe. Entdeckt man 
Dſchingis Spuren, fo muß ber nächſte Verwandte ſich auf den Weg 
machen, um irgend ein Glied eines andern Stammes zu töbten, 
damit ber Geift des Entfchlafenen Ruhe finde. Khaurabene be- 
ſchrieb mir genau, wie es nad dem Tobe feiner eigenen Mutter 
gehalten wurde. Sein Vater theilte ihm und den übrigen Kindern 
Maſſen von Kängurufleifh aus, damit fie ſich nähren Fönnen, 
währenb er abmefend fein müſſe. Dann ergriff derfelbe feine Speere 
und unternahm “bie Weitwegreife,’ um — ein Weib zu finden, 
das er für die DVerftorbene tödten könne. 

„Run kam uns der Gedanke, ein Kind aus biefem Stamme 
anzunehmen und Hriftlih zu erziehen; Khaurabene billigte unfer 
Vorhaben und bat ung, feine Nichte, die Fleine Mingt, zu abop- 
tiren. Diefelbe Hatte aber eine unerträglid anmaßende Mutter, 
welche darauf beftand, daß man fie für bie Gunft bezahle, ihre 
Tochter ernähren, Fleiven und unterrichten zu dürfen. So zerſchlug 
fih der Plan, und zwei Jahre fpäter wurde die arme Mingi einem 
ältlichen Manne verkauft, ber fchon eine Frau Hatte Natürlich 
flug und mißhandelte diefe bie jüngere Rivalin nad Herzensluft. 

„Einige Monate fpäter begab es fi, dag man mich rief, eine 
Kranke in ihrer Hütte am Fluß zu beſuchen. Wir fanden bie arme 
Kitty, die uns wohl bekannt war als eine ungewöhnlich begabte 
Eingeborene, in hoffnungslofem Zuftand; augenfheinli aber hatte 
fie etwas auf dem Herzen. Ahr Dann richtete file etwas auf, 
bamit fie befier ſprechen könne; mit Mübe brachte fie die Frage 
heraus: Willſt du mein FTleines Mädchen nehmen?’ welde ihr 
Satte dahin erklärte, die Mutter wiſſe, daß fie fterben müfle, und 
wünſche nun, daß ich ihr einziges Kind Binna han in meine Pflege 
nehme. Ich verſprach augenblidlih, im Falle die Mutter fterbe, 
folle ihr Töchterlein bei und wohnen; und ber Mann verficherte ſie, 
daß ich "nicht Lügen rede.“ 

„Mein Gatte ging am nächſten Morgen, nach Kitty zu ſehen; 
ba hauchte fie noch die Worte: "Nimm Binnahan, mach (ſie) gut.’ 
Am folgenden Tage ſtellte ſich ein kleines ſchlankes Geſchöpf vor 
meiner Thüre ein, nur mit einem ſchmalen Stückchen Zeug um bie Hüfte 
verfehen, und blidte fcheu ins Zimmer, ibre Ankunft zu melden. 
Sie mochte fieben Jahre alt fein; ihre Haut war dunkler als ihr 
lockiges Haar, das ſich weih anfühlte und ihre rabenſchwarzen 
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Branen, wie bie ausbrudsvollen dunkeln Augen hervorhob. Obgleich 
fie ganz reinlih ausfah, gab ih ihr zum Einftand ein Bad, und 
gegen Abend war ihr Schürzenkleid fertig geworden, in weldem ſie 
ih den Ihrigen vorzuftellen eilte, fo doch, daß fie zurüdfehrte, um 
bei uns zu fchlafen. Sie hatte hinfort eine Heimat. 

„Zwei Tage fpäter war die Sonne eben aufgegangen, als zwei 
ſchwarze Bäshen fih an unferer Thüre einfanden. Man braudte 
nicht nad dem Grund ihres Beſuchs zu fragen; die arme Fleine 
‚Binnaban warf fi mit dem Geficht auf’8 Bett und jammerte, ale 
wolle ihr das Herz brechen. Balb kamen aud etlihe Weiber unb 
fragten, ob ich ihnen wohl eine Dede für die arme Kitty geben 
inne; ein Stüd von meißem Calico erfreute fie höchlich. Ich 
folgte ihnen an's Ufer des Fluffes, um der Beftattung von 
Binnahans Mutter beizuwohnen. Die Leihe war auf bie eine 
Seite gelegt und mit grünen Zweigen bebedt, deren einige ber 
Wittwer, belle Thränen meinend, wegſchob, damit ich feine Todte 
noch einmal ſehe. Eine bide Greifin übernahm bie Todtenklage, 
(welche beftänbig fortgeht, bis das Begräbniß vorüber if) indem 
fie ihre Handgelenke fchüttelte und Jammertöne ausftieß mit einer 
Anftrengung, die ihr den Schweiß vom Geſicht herabtropfen machte. 

„Noch einige Zeit festen die Bäschen fammt der Tante ihre 
Befuche bei Binnahan regelmäßig fort, doch fagte die Alte, die Mädchen 
würden aufhören zu kommen, fobald Binnahan 'niht mehr an 
Mutter denke’ Der Schmerz des Kindes hatte ſich natürlich bald 
erſchöpft; boch weit entfernt bavon, die Todte zu vergeflen, fchien fle 
an nichts größere Freude zu haben, als wenn man von ihrer 
Mutter ſprach. 

„Es war ein Iuftiger Tag, als Binnahan ſich anſchickte, das 
erftemal in die Schule zu gehen. Zwei weiße Mädchen hatten ſich 
freundlih angeboten, fie dahin zu begleiten; aber die fchwarzen 
Bäschen waren gerade auch anweſend, und wollten — obwohl une 
geladen und faft nadt — fih auch anfdlieken. Alle Kinder liefen 
barfuß; Binnahan aber zog es vor, den Türzeften Weg über ein 
Stoppelfeld einzufhlagen, welches den weißen Füßchen nicht genehm 
war, während die harten Hufen der andern leicht barüber bin 
flogen. 

„Es ward Nahmittag, und Binnahan kam zum Eſſen zuruck, 
hoch zufrieden mit dem neuen Schritt auf der Leiter des Lebens. 
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Sie Ternte überaus ſchnell leſen, und als ihr Vater nach einigen 
Monaten kam, um nad ihr zu fehen, las fie ihm Iaut fo lange 
Geſchichten vor, daß er daran ermübete. Weniger lobenswerth war 
ihr Nähen. Ja, fie konnte in ben Garten gehen und bald genug 
mit einem fehängeformten, durd allerhand kleine Stedchen zu⸗ 
fammengehaltenen, grünen Blättermantel zurückkehren; aber an ein 
Kleidungsſtück hinſitzen und ſorgfaltige Stiche machen, war nicht 
nach ihrem Geſchmack. 


„Ihr Vater hatte als Schäfer immer etwas Geld in ber Taſche 
und gerieth einft auf ben Einfall, ihr ein Paar Schube zu fchenfen. 
Mir fhienen Schuhe eine in jenem Klima fehr entbehrlihe Waare, 
die fich jedenfalls auf fpätere Zeit verſchieben Tieß. Doch ba war 
nun ber Vater und brachte Schuhe und Strümpfe mit, bie er ihr 
gekauft; fie hatten ſchon eine Stunde mit einander zugebracht, ale 
ich zu ihnen in bie Küche trat. Beide [wiegen traurig; die Schuhe 
paßten nit, bie Strümpfe waren zu groß. Alfo rieth ich, bie 
leteren aufzuheben bis Binnahan hineinwachſe, die Schuhe aber 
gegen ein Kleib auszutaufhen. Doch nad einiger Zeit fiengen bie 
Schulkinder allean, Sonntags in Stiefelhen zur Kirche zu kommen, 
während bisher auch bie Beftgefleideten barfuß gelaufen waren; alfo 
durfte Binnahan nicht verkürzt werben, und ich fandte nad bem 
Schuhmacher. Da flüfterte fie mir angelegentlich in’ Ohr: „Unb 
nit wahr, rau, Sie fagen ihm, aud ben Quiefer hineinzumachen!“ 
Die Ankunft dieſer erften Stiefelhen war ein Felt für Binnahan, 
fie umſchlang mid mit ihren Armen in unausſprechlicher Freude; 
erft jebt aber fahen wir, wie verfchieden body ihre Füße von benen 
einer Weißen waren, fo beträchtlich länger zog ſich die Ferſe Hin. 


„An bellen Farben hatte fie eine große Freude; als wir einmal 
Abends dem Sonnenuntergang zufahen, bemwunderte fie die Mifchung 
ber Tarbentöne im Weſten und fagte: "Mein Bäshen und ih, wir 
wählten unfere Ride immer aus dem Himmel.’ Mit Tindlichem 
Stauden faßte fie alles auf, was ihr von ewigen, himmliſchen 
Dingen gefagt wurde, und machte dabei oft fehr originelle Bemer- 
ungen. Einmal fragte fie unfere Magb Roſa, was denn aud bie 
Engel im Himmel zu efien befämen. Ein anbermal lag ihr fehr 
an, zu wiflen, ob auch ihre verftorbenen Brüder und Schweiter dort: 
hin gegangen fein. Dan fagte ihr, alle unfchuldigen Kinder feien 
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im Himmel, morauf fie bemerkte: Kleine Känguru tbun nichts 
Böſes, geben auch Fleine Känguru Hin?’ — 

Run find die Millete wieber in England; wir bürfen aber 
boffen, daß ihre Binnahan in Auftralien zu einer rechten Chriftin 
heranwächst. Noch andere hoffnungsvolle Kinder zog Frau Millett 
zu fih beran, von benen wir glauben bürfen, baß bie chriftliche 
Liebe fie auch jett nicht verfäumt. An der Schule, melde bie edle 
Trau Camfield feit dem Jahr 1852 in Albany bis in bie letzten 
Jahre geleitet bat, ift offenbar geworben, daß biefe weitauftralifchen 
Kinder ganz fo lernbegierig und bilbungsfähig find wie die europät- 
hen. Schon mande weiße Koloniften haben fi dort Battinnen 
geholt, mit denen ein Hausmwefen befier verforgt war, als mit den 
aus Irland hinübergeſchickten Frauenzimmern. 

Im Sabre 1871, als dies felbftverläugnende Ehepaar Cam field 
fih durch Altersſchwäche außer Stand gefeht ſah, das anftrengenbe 
Wert, das zulegt etwas erlahmt war, länger fortzuführen, wurde 
biefe Anftalt von Albany nah Pertb verlegt und dem bortigen 
englifhen Bifhof übergeben. Im Auguft jenes Jahrs bezogen bie 
achtzehn Kinder, welche noch übrig waren, ein für fie erbautes 
Haus neben der Wohnung des Biſchofs. Derfelbe bemerkt bei 
dbiefem Anlaß, wie viele Kinder in der Kolonie verwahrlost heran: 
wachſen und vorausfihtlich ſchlimmer werden, ale bie Ureinwohner 
waren, wofern fie nicht ihren Eltern abgenommen und chriſtlich erzogen 
werden, Die Sammlung und Hebung biefes jungen Gefchlechts, 
in welhem befonders die vielen Mifchlinge „aufgewedter und an- 
ziehender als die reinen Schwarzen“ fein Intereſſe erregen, will er 
ſich hinfort alles Ernſtes angelegen ſein laſſen. — 

Doch ſcheiden wir nicht von unſern neuen Bekannten, ohne 
auch in die dunklere Seite des auſtraliſchen Lebens noch einen Blick 
geworfen zu haben! Khaurabene's Geſchichte ſollte einen trau⸗ 
rigen Abſchluß finden. 

Da ſeine erſte Frau geſtorben war, handelte es ſich darum, eine 
zweite zu gewinnen. Hierfür ſtanden ihm drei Wege offen: er 
konnte ſich eine kaufen oder durch Tauſchhandel erwerben, und das 
iſt der gewöhnliche Weg, in welchem junge Mädchen an den Mann 
gebracht werden; er konnte auch die junge Gattin oder Braut eines 
andern Mannes entführen, was für eine ſehr tapfere That gilt, die 
jedermann außer dem Beraubten bewundert, wie viele Händel 


— — — 


——— — — — — 


immer daraus entſpringen mögen; endlich konnte er ein Weib 
erben. — „Eines Tages ſtolzirte Khaurabene vor das Pfarrhaus, 
indem er an der Hand ein fünfjähriges Mädchen führte, das ganz 
in Pelz gehüllt und mit einer Halsſchnur von blauen Glasperlen 
geſchmückt war. Er ftellte fie als feinen Schatz (gorda) vor, er⸗ 
erbt von einem kürzlich verforbenen Vetter, dem fie verlobt ges 
wefen war. Eine Alte nahm fi ber Kleinen an, bis fie beran- 
gewachfen wäre; heute hatte er fie derſelben abgeborgt, um fie und 
zu zeigen. Er bat meinen Dann um ein Fünfgrofhenflüd, damit 
er feinem Schab eine Pfeife kaufen und verebren könne. 

„Doch verfloffen nur menige Wochen, ehe er in anderer Bes 
gleitung unfere Kühe betrat: ihm folgte ein häßliches Weib, ziem- 
lid) älter als er, die, wie er uns fagte, nun feine Gattin Sarah 
war. Ih fragte, was denn aus feinem früheren Schab gemorben 
fei, und erfuhr, biefelbe fei einem andern Verwandten abgetreten 
worden, gegen eine Entihädigung, von welcher ſcheints Sarah einen 
Theil bildete. Sie ſah beſchränkt und niedergeichlagen, aber doch 
fittfam aus; und wir bofften, es werbe fi) Alles noch erträglich 
machen. Nun fiel aber dem armen Manne ein meiteres Legat zu, 
die Wittwe feines Bruders, welche nach einheimiſchem Brauch feine 
zweite Gattin wurde. Mein Mann rebete ihm zu, fie lieber einem 
Andern abzutreten, ſchon weil wir wußten, welch' eine unzuverläffige 
Kreatur fie war, noch mehr, weil Khaurabene fhon einmal durch 
ba8 Stammredt, das bie rauen durch Speeren zu ftrafen erlaubt, 
in allerhand Nöthen gerathen war. Allein Khaurabene beftanb 
barauf, er müfle Polly felbft heirathen, um ihr eine freundliche Be⸗ 
handlung zu fihern; benn ein 'ſchwarzer Kerl würde fie fchlagen, 
wenn fle ihm nur feine Tabakspfeife verlöre.’ 

„Sp machten nun feine beiden Weiber einen wirklichen Sclaven 
aus ihn; fie waren nie zufrieden, wenn er fie nicht zu biefem ober 
jenem Koroberi (Tanz ober Feſt) geleitete. Auf einem biefer Feſte 
benahm fih Poly fo leichtfinnig, daß er fie fpießte; fofort hatte er 
fi zu flüchten und wurde nur von Sarah begleitet. 

„Wir befamen unfern wilden freund nie mehr zu ſehen, ob: 
wohl er und noch etlihe Male Botſchaften fandte und bereit war, 
fogar in dunkeln Nächten Beſuche abzuftatteu, falle wir ihn bazu 
ermutdigt hätten. Wir vermißten ihn ſchmerzlich, und andern that 


er noch mehr leid als uns, Die Eingeborenen find fehr aufmerkfam 
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gegen ihre alten Verwandten; fo batte Khaurabene eine alte zahn⸗ 
lofe Kante, die ihn bitter beklagte Oft kam fie zu uns und kroch 
an unfern Heerd, warf fi mit ibren Kängurufellen neben denſelben 
und bettelte um etwas Thee, Auder oder Tabak; dann Tlagte fie 
weinend, daß nun alle ihre Kinder geftorben jeien und auch ihr 
Knabe Khaurabene davon gemußt, bis niemand übrig bleibe, nad 
der armen alten Karoline zu fehen.” — 

Vor etwa fünfundzwanzig Jahren wurde im Inneren des Landes 
eine romiſch-katholiſche Miffton gegründet. Ein iriſcher Biſchof, 
Dr. Brady, 10 Priefter, ein Unterdiakon, ein englifher Benediktiner, 
ein franzöftfher Noviz, ein Italiener, acht Katechiften und zwei 
Laienmönche, nebſt fieben barmherzigen Schweftern aus Irland 
machten den Anfang. Ste befchloffen, ben Eingeborenen burd ben 
Buſch nachzuwandern, und theilten fi zu dieſem Zweck in drei 
Partien: Die Miffion des Nordens, des Südens und ber Mitte 
von Weft:Auftralien. — Die Miffion des Südens begann zuerft 
ihre Arbeit, mußte unerhörte Noth und Drangfal durchmachen und 
ſah fih zuletzt gendthigt, da8 Land zu verlafien und nad ber 
Anfel Mauritius zu ziehen. Die Miffton des Nordens war noch 
unglüädlicher: fie verlor ſämmtliche Glieder durch Schiffbruch, ehe fie 
noch an Ort und Stelle anlangen fonnten. 

Die Mifjion der Mitte war von einem katholiſchen Anfiebler, 
dem Hauptmann Scully, eingeladen worden, in ber Nähe feiner Be- 
figungen ihr Wert zu beginnen. Diefe Miffton beftand aus den 
Vätern Serra und Salvabo, dem franzöfifhen Benebiktiner Novizen, 
und einem irifhen Katechiften. | 

Fünf Tage lang marfdjirten fle (1849), von Kapitän Scully 
geleitet, durch unmegfame Gegenden und tiefen Sand in ber fürd- 
terlihften Sommerhige und legten 30 Stunden Wegs zurüd. Vater 
Salvado erzählte fpäter, fie hätten fhon am Schluß des erften 
Tags fo elend ausgefehen, daß man fie wohl für Auftralneger hätte 
halten können. Nachdem fie fih brei Tage In des Kapitäns Haus 
ausgeruht und geftärft hatten, ergriffen fie auf's neue ben 
MWanderftab, um in Begleitung zweier feiner Knechte einen 
paflenden Wohnort zu ſuchen. Mehrere Tage waren fie fchon 
gereist und konnten Tein Waffer finden; ein „Roh“ ums 
andere wurde ausgetrodnet gefunden. „Einer ber Knechte und ber 
Noviz verloren den Muth uud bfleben liegen, während bie Andern 
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noch eine halbe Stunde weiter liefen. Hier fanden ſie endlich zu 
ihrer unbeſchreiblichen Freude einen großen Teich. Gierig tranken 
fie und brachten dann den Zurückgebliebnen Krüge voll Waſſer.“ 
Sofort wurde beſchloſſen, an dieſer Stelle den Wohnſitz aufzu⸗ 
ſchlagen. 

„Noch am ſelbigen Abend lagerten ſie ſich alle in der Nähe 
des Teichs. Am folgenden Morgen — es war der Sonntag vor dem 
Palmtag und Anfangs März — luden die Knechte den Karren ab 
und kehrten zu ihrem Herrn, Kapitän Seully, zurück, nachdem fie 
der Meſſe angewohnt hatten. Die vier Miſſionare waren allein tief 
im Buſch drinnen. Am folgenden Tag begannen ſie ihre Arbeit mit 
Graben und Holzhauen, um eine große Hütte zu bauen, die ihnen 
zum Wohnen und zugleich als Kapelle dienen ſollte. Gegen Abend 
verſammelten ſich viele Eingeborne um ſie, ſahen ihnen nicht furcht⸗ 
ſam, aber mit offenbarem Mißtrauen zu; mit Anbruch der Nacht 
lagerten ſich dieſe Gruppen am Waſſer, kaum 40 Schritt von den 
Miſſionaren entfernt, um ein gewaltiges Feuer. — „Auch wir zün- 
deten unſer Feuer an,“ erzählte Vater Salvado, „ſtanden darum 
und ſangen unſere Komplete ſo feierlich und andächtig als 
je daheim in der Kirche an hohen Feſttagen, aber das Bewußt⸗ 
ſein, ſo wilde Nachbarn in allernächſter Nähe zu haben, ließ uns 
nicht ſchlafen. 

„Am folgenden Tage ſchaarten fih bie Eingebornen, mit 
Speeren bewaffnet, immer bichter um uns her; wir faßen am Früh: 
ftüd, Tächelten ihnen freundlich zu und Iuben fie durch Geberben ein, 
an unferm Thee und Brot mit tbeilzunehmen. Gott allein weiß, 
wie und babei das Herz ſchlug vor Angſt. Die Schwarzen aber 
blieben am Teich fißen, nahmen nichts an und fprachen lebhaft zus 
ſammen.“ 

Die Weißen beriethen nun, was zu machen ſei, denn der Tod ſelbſt 
ſchien ihnen erträglicher, als dieſe peinliche verlängerte Ungewißheit; 
endlich erſannen ſie einen Plan. Sie buken etliche ungeheure Mehlkuchen 
und trugen dieſelben nebſt einigen Tellern voll Zucker als ein Friedensopfer 
muthig der wilden Geſellſchaft am Teiche zu; und um zu zeigen, daß 
gewiß keine Verrätherei im Spiele ſei, nahm ein Jeder der Träger 
ein Stückchen Mehlkuchen in den Mund und biß und kaute wacker 
drauf los, während die Prozeſſion dem Teich zuſchritt. Als ſie ſich 
näherten, griffen die Eingeborenen nach ihren Speeren, die Weiber 
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und Kinder aber fchlugen ein erbärmliches Gehenl auf und Tiefen 
eiligft davon. Unadgefchredt marfhirten bie Miffionare immer näher, 
fauend und die Speife durch Geberden empfehlen. Allmählid 
nahm doch einer und ber andre der Schwarzen ein Stüd Mehl: 
tuhen an und legte die Waffen nieder. Einigen Kindern, die nicht 
davon gejprungen mwaren, fondern ber Väter Beine mit ängftlichem' 
Geſchrei umllammerten, boten fie Zuder an. Diefen fpudten die 
Kleinen zuerft argwöhniſch aus, aber beim zweiten Verſuch nidten 
fte zufrieden und winkten den Anbern, auch zu efien. In wenig 
Sekunden waren Kuchen und Zuder verfhmwunden, und es entfland 
ein Zanken und Suchen nah den Krumen. Am Ende begleiteten 
einige ber Bewirtheten die Mönche nad, ihrer Hütte unb munberten 
ih body Über die mancherlei Adergeräthicgaften, welche fie ba er: 
blidten. 

Bon biefem Tage an waren bie Eingebornen freundlich und halfen 
fogar gerne ‚beim Bau ber Hütte. Aber die häufigen ungelabnen 
Säfte bei den Mahlzeiten machten, daß bald alle Vorräthe erfchöpft 
waren. So wurde befhlofien, Pater Salvado folle nah Perth 
reifen, um neue Lebensmittel zu holen. Dort aber hatte ber katho⸗ 
liſche Biſchof ſelbſt keine Mittel und wußte kaum zu rathen. In 
dieſer Noth verfiel Salvado auf den merkwürdigen Gedanken, ein 
Concert zu geben, um Geld zu bekommen. 

„Da wollte nun Jedermann mithelfen. Mehrere Klaviere 
wurden angeboten; der proteſtantiſche Drucker erbot ſich, die Pro⸗ 
gramme gratis zu drucken; der anglikaniſche Geiſtliche lieh die 
Leuchter der Kirche zum Concert, während ſein Küſter die Lichter 
zu beſorgen unternahm und ein jüdifcher Herr die Billete austheilte. 
Bis zum feftgefehten Abend: war Alles in Bereitſchaft, nur fein 
never Anzug für den armen Muſikus! Wahrbaftig, es gehörte doch 
etwas dazu, in einem ganz zerfegten Rod und bunt geplebten 
Holen, mit ganz zerlumpten Schuhen vor eine foldhe Gefell- 
Haft zu treten. Nur die Strümpfe, weil felten getragen, fahen 

noch zuläffig aus." Dazu trug der Pater einen drei Monat alten 
Bart an feinem fonnverbrannten Gefiht, damals etwas ganz Uns 
erbörtes, wiewohl jebt fehr Gewöhnliches.“) Ale er auftrat, wurbe 








*) Die Benebiktiner entfchloffen fih bald genug, ba3 Raſiren ganz zu unter⸗ 
laſſen, feit fie fanden, daß die Eingebornen fie eben darum höher fchäßten. 
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er mit Gelächter und Mitleib empfangen. Er ſelbſt aber fagte, er 
babe während bes Spielens immer an feine ausgehungerten Brüder 
im Bush denken müſſen. 

Auch dieſe katholiſche Miffion durfte bie Erfahrung machen, 
baf das wilbe, vielfach unberehenbare Geſchlecht der Weftauftralier 
durch Liebe und Gebuld auf eine höhere Stufe--ber ' Bildung gehoben 
werden kann. 

. Ein armes Waiſenmaͤbchen hatte ſich einſt zu Pater Salvado 
geflüchtet; da er ſie nun den Nonnen in Perth zur Erziehung über⸗ 
geben wollte, entſchloß er ſich, mit ihr im Ochſenwagen hinzureiſen. 
Allein bei der Fahrt über einen hochgeſchwollenen Fluß warf die 
Strömung den Wagen um, ſo daß der Pater ſich und das Kind 
durch Schwimmen retten mußte. Als er vom weſtlichen Ufer 
zurückſchaute, ſah er die Hörner der Ochſen dermaßen in die Zweige 
eines Baumes verſtrickt, daß ſie dem Ertrinken nahe waren. Alſo ſchwamm 
er zurück und entwirrte bie armen Thiere mit großer Mühe. Jedoch 
zum Ueberſetzen nach Weſten vermochte er ſie nicht zu bringen, fie 
retteten ſich an das der Heimat nächſtliegende Geſtade, daher Sal⸗ 
vado nach Perth zu laufen und das Kind zwei volle Tagereiſen auf 
den Schultern zu tragen hatte. 

Etliche Monate ſpäter beſuchte er Perth wieder einmal und 
ſaß gerade vor dem Gottesdienſt in ber Sakriſtei, als fein Hals 
plöglich umfchlungen wurde. Es war feine Heine Reifebegleiterin, bie jebt 
das Köpflein an feine Bruft legte unb in bitterliches Weinen aus⸗ 
brach. Da fie lange fortweinte, ohne ein Wort vorzubringen, fragte 
er fie, ob fie unglädlich fei ober ihre neue Lebensweife ihr. miß- 
falle; darauf antwortete fie endlich ;., Nein, ich bin ganz zufrieden. 
— ‚Warum meinft Du denn? kann id was für Di thun?“ — 
Nichts, eriwiederte die Kleine, nur. laß mich etlihe Minuten bei 
bir bleiben. — Der Pater mußte fo gut weinen wie bie Umftehenden, 
unb meinte, er fei doch ſchon gut bezahlt für bie zwei Tage, bie er 
das Kind auf den Schultern getragen habe. 

„Jene Miſſion in Neu =Norcia *), fo Klein und mähfem be . 
gonnen, ift num eines der blühendften, größten Anweſen in; Weit- 
Auftralien und genießt allgemeine Achtung aud vom denen, melde 


*) Genannt nach dem Geburtsort bei beiligen Benediktus, Nurfia oder 
Norcia. 
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dem bafelbft Herrichenden Religionsſyſtem am entichtedenften mißtrauen. 
Die Mönde haben es wirklich dahin gebracht, ein Dorf von Ein- 
gebornen in’8 Leben zu rufen; und ber Kapitän des Schiffes, tn 
welchem wir 1869 nad Europa zurüdfehrten, fagte uns gelegent- 
lich: von aller Wolle, bie er als Cargo eingenommen habe, ſei feine 
befjer gepadt als die von Neu:Morcia, deren Reinigung und Em⸗ 
ballirung durchaus von Fingeborenen beforgt worden fei. Im Jahre 
1870 beſtand die Bevölkerung bes Dorfd aus adıtzehn männ- 
lihen und ſechszehn weiblichen Erwachſenen, während fechszehn 


Knaben und zehn Mädchen den Schulunterricht der Miſſion ges 


noſſen.“ 


Noch viel ſchlagender als was ſich von Weſt-Auſtralien bei⸗ 
bringen läßt, find die Beweiſe für bie Bildungefähigfeit des Auſtra⸗ 
liers, welche die Miffion ber Brüdergemeinde in Victoria liefert. 
Kirhlihe und weltliche Blätter wetteifern bereits in Lobeserhebungen 
diefer 22jährigen, einmal ſchon durch Muthlofigkeit abgebrochenen, 
aber im Glauben wieder aufgenommenen unb mannbaft fortgeführten 
Gebuldsarbeit. So fchreibt z.B. der Victorian Independent: 


„Als Cook in Port Jackſon mit feinen Leuten Ianbete, nahmen 
die Eingeborenen diefelben freundlih auf, befamen aber Teinen 
Dank dafür; als fodann ein junger Schwarzer einem Seemann mit 
feinem Speer brobte, erhielt er die erfte Lektion der Civilifation, 
nämlich eine volle Ladung Schrot in den Leib. Die Livilifation 
bat den geringeren Racen immer bie vermeintliben MWohlthaten: 
Pulver und Blei, Branntwein und Krankheiten gebradt. Das 
ſchwarze Gefiht verfchwindet dann aus jeinen Wäldern, es kann bei 
ben Unbilden des Natur-Lebens bie von ben fogenannten Ehriften 
ihm gebrachten Laſter nicht ertragen. So ift benn das Ausfterben 
folder Völfer eine ganz natürlihe Sadıe. Aber das Evangelium 
tritt bier noch als Heilmittel ein, es rettet bie Eingebornen, wenn 
e8 unter ihnen Raum gewinnt, vom Untergang. Davon ift auch 
in unferm Auftralien die Wirkfamkeit der Miffion in Ramahyuck 
ein ſchlagender Beweis. — Es leben dort etwa 70 driftlihe Ein: 
geborne, und beftändig kommen und gehen andre heidniſche Schwarze. 
Auch von diefen Heiden laſſen mande ihre Kinder dort in ber 
Pflege und Schule der Miffionare. Die Schüler beftehen bei den 
Prüfungen der Schulinfpection fo gut, als nur irgend wo in ben 
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Landſchulen.“) Zu Fleiß und Arbeit werben bie Schwarzen ans 
geleitet, die Jungen lernen den Garten anbauen, bie Mädchen das 
Haus in Ordnung halten und nähen. Alle äußere Arbeit wird 
von den Männern unter Leitung bes Miſſionars gethan und bie 
Granen kommen Nachmittags bei feiner Gattin zufammen, um zu 
nähen, zu lefen und zu fingen. Auf dieſe Weife wirb bie ganze 
Zahl zu einem gefitteten und chriftlichen Leben erzogen. Die jungen 
Männer und Frauen heiratben und haben ihren Haushalt zus 
fammen, de Morgens und Abends hört man fie ihre häusliche Ans 
dacht halten, bei welder das Wort Gottes gelefen, gebetet und ge 
fungen wird.“ 
Ebenfo erfreulih Tauten die Zeugniffe der Kolonialpreffe von 
ber Station Ebenezer, beren äußere Erfcheinung ſchon dem blü- 
benden Garten einer Dafe in der Wüfte verglichen wird. „Wer bie 
eingefleifchte Leidenſchaft biefes Volks, ein herumlungerndes, arbeits: 
ſcheues Wanberleben zu führen, irgend Fennt, muß beim Anblid 
einer von den Eingebornen felbft erbauten Häuferreihe erftaunen 
über die civilifirende Macht des Evangeliums. Diefe Schwarzen 
haben auch für ihren Garten eine Wafferleitung angelegt. Welch 
ein Abſtand zwiſchen jenen ſchmutzbedeckten, in ein paar Lumpen 
gehüllten Bewohnern des nahen „Lagers“, wie fie ba in ihren aus 
übereinander gelegten Aeften beſtehenden Hütten herumlauerten , ver: 
fommen an Leib und Seele, — und bdiejen anftändig gefleibeten, in 
reinlihen, von ihnen felbit erbauten Häufern lebenden, an Körper 
und Geift gefund und frifh ausſehenden Chriftenfamilien)d Yaft 
jedes Haus fanden wir wohnlid eingerichtet, mit gebieltem Yuße 
boben, gepflafterten Wänden, Tiſch, Bett, Stühlen, Sopba; ſelbſt 
das Bücherbrett an ber Wand fehlte nicht, und wie befcheiben und 
anftändig war das Benehmen der Bewohner, bejonders ber Frauen | 
Bergegenwärtigt man fi, baß eben diefe Leute vor 10—12 Jahren 


*) Am 25. Oftober 1872 eraminirte der Regierungd-Schulinfpector und war 
fo befriedigt von feinem Befund, daß er dieſer Schule in Ramahyuck bag beite 
Zeugniß unter allen 1500 Schulen der Kolonie ertheilte. Sein Bericht lautete: 
„Die Schule hat wieder trefilich beitanden. Es ift dies der erite Fall feit Ein: 
führung des jeßigen Schulfyftems (1861), daß eine Schule in der Golonie 100 Pros 
cent der Marken befommen hat. Die Kinder zeigen nicht blos Genauigkeit in 
ihren Arbeiten, fondern auch Intelligenz und maden in allen Lehrfächern bie bes 
friedigendften Fortſchritte 2c.” 
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noch in bemfelben tiefgefuntenen Zuftand fi befanden wie ihre 
Stammgenofjien im Lager, fo fommt einem die Veränderung, bie 
an benfelben in fo kurzer Zeit vorgegangen ift, in der That tie ein 
Wunder vor; und felbft die tiefgewurzeliten Vorurtheile gegen bie 
Erfolge der Miſſion müſſen, angejihts biefer Thatfache, bie jeber, 
der nur will, bier mit eigenen Augen fehen Fann, verftummen.” * 

Der deutſche Philofoph, der fagte: der Abftand zwifchen einem 
Göthe und einem Auftralier ift viel größer ald ber zwifchen dem 
lestern und einem XThiere, bat einfah bie Bildungsfähigkeit des 
Wilden überfehen. 


LO —— 


Die amerikanifche Hiffoen in Syrien. 


5. Sasbeina und Abeih. | 
8 war den Mifjionaren an jenem 14. Juli 1844, als brede 
wirtlih eine neue Zeit für Hasbeiya und ihr ganzes 
Merk an. 

Aber ſchon Tags darauf kamen etwa 30 Berittene, um ſich fo 
lange bei den proteftantifchen Yamilien einzuquartieren, bis biefelben 
mürbe gemacht oder ausgefogen feien; die Betreffenden hatten jedoch 
ihre Häufer gefchloffen und fi anderswo verfammelt. Dort fchien 
nun der Sturm über fie loszubrechen. Doch im felben Augenblid 
bahnten⸗ fih zwei Drufen, der Eine der erfte Scheich der Provinz, 
der Andere ein Mann von weit berühmter Tapferkeit, ihren Weg 
durch die aufgeregte Menge, nahmen neben dem Emir Plab und 
proteftirten in den färfften Ausdrüden gegen die Behandlung, welde 
den Proteltanten bier von ihren Mitbewohnern wiberfahre. Sie 
warnten männiglich, diefelben nicht als Leute zu behandeln, bie feine 
Freunde haben ſich auf ihre Seite zu ftellen, und forderten den Emir 
auf, fie zu vertheidigen, indem fie ihm biezu ihren Beiftund an— 
boten. Dieſe entfhiebene Sprache führte einen Stillſtand herbei. 

Die Zahleh-Leute waren aber von einer Anzahl griedhifcher 
Priefter begleitet, die nun dburh Bitten, Drohungen, Beitehungen, 
Vorwürfe und Gewalt ihren Zweck zu erreichen fuchten. Sie hatten 


insgeheim einen Befhüter an dem Emir und einen Hinterhalt an 
Mif. Mag. XVII. 13 
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einem Derein junger Männer, der fi in ber politiihen Aufregung 
jener Tage gebildet hatte. Ein Befehl des Pafchas von Damaskus 
tief fie zwar nah Haufe zurüd, doch nicht bevor fie ungefähr 
zwanzig alte unb junge Männer fortgefhleppt hatten, von denen 
einige inbeß bald darauf in Thomfons und Tannus el Haddads 
Unterricht zurüdtehrten, die Smith und Butrus in Hasbeiya abge: 
löst hatten. Letztare mußten nun aber auf bem Gebirge Erholung 
ſuchen, und in biefer Zeit erhob fi der Verein der jungen Männer 
in Waffen gegen die Proteftanten, unter denen die Männer ſich ben 
mörberifhen Anfchlägen der Feinde durch bie Flucht entzogen. Als 
Thomfon nad) Hasbeiya zurücdkehrte, fand er dort nur die Frauen, 
Mütter, Schweitern und Töchter der Geflohenen, unb zwar einige 
unter ihnen in ſolcher Dürftigkeit, daß fie kaum wußten, wie ihr 
Leben friften; doch hegten fie, wie es fchien, Feine Furcht. Tags 
darauf bolte er die halbverhungerten Flüchtlinge in Abeih ein, wo 
fie bis zum Oktober blieben und mit großem Eifer feinen Unterricht 
benüsten. | 

In diefem Monat erichien bort einer der beiden Drufenicheiche, 
bie fih im Juli der verfolgten Proteftanten angenommen hatten, 
mit einem, wie es bieß, durch ben englifhen Konful Wood von dem 
Paſcha von Damaskus ausgewirkten Dokumente, das ihre Rückkehr 
anorbnete und ihre Sicherheit verbürgte. In der Folge erwies biefe 
Zufage ſich zwar als trügerifh, doch war fie vermuthlih aufrichtig 
gemeint; ehe der Paſcha durch den Einfluß des Patriarchen von 
Damaskus und die faft drohende Sprache bes ruffifhen General: 
Confuls für Syrien umgeſtimmt wurbe.*) Am 14. Oktober lang⸗ 
ten die Flüchtlinge wieder in Hasbeiya an, wo am gleichen Tag 
au der Paſcha von Damaskus eingetroffen war, um ihre Feinde 


*) Die betreffende Erklärung des ruffiihen Generalconfuls Tautete nach einem 
Bericht bes in dieſer Sache wohl umterrichteten engliichen Miſſionars Porter in 
Damaskus: „Obgleich ich über dieſe Angelegenbeit mit Eurer Ercellenz gerne in 
freundlicher Weile verkehren möchte, muß ih Sie boch erinnern, daß ich ein 
Diener des allerhöchſten Kaifers von Rußland bin, und daß wir das Recht haben, 
die griedhifche Kirche in den osmaniſchen Befißungen zu befhüten. Sch würde 
es fehr bedauern, wenn ich gendthigt wäre, meine Sprache zu ändern und gegen 
jebes Verfahren zu protefliren, bad zur Demütbigung der griechiſchen Kirche in 
Hasbeiya und zur Ermuthigung der vorgeblichen Proteftanten führen fann, um 
jo mehr, da bie hohe Pforte gar Feine ſolche Genofjenjchaft unter ihren Unter: 
thanen anerkennt.” 
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aufzuftacheln, ben Gouverneur einzuſchüchtern und den Einfluß ber 
Drufenfheih® zu ſchwächen. Butrus, der bie Heimkehrenden be- 
gleitet hatte, rieth den Miffionaren von jedem Beſuch ab, fo Tange 
der Patriarch nicht wieder abgezogen ſei und die Aufregung fid 
etwas gelegt habe; fo fandten fie, um ihn abzulöfen, zuerft Tannus, 
dann einen andern Nationalgehilfen, Elias el Fuaz. Enblid 
wurde der freundlich gefinnte Gouverneur befeitigt und durch einen 
mehr auf Seite der Verfolger ftehenden erfeht. An den beiden fol- 
genden Sonntagen warf man in den Straßen mit Steinen nad 
ben „Bibelmännern“, wobei Elias el Fuaz ernfllich verleht wurde, 
Der Sceinwideftand des Gouverneurs war mehr darauf ab: 
geſehen, die Thäter zu ermutbigen, als fie von ihrem wüſten 
Treiben abzubringen, und fo rubten fie denn auch nit, bis Elias 
vertrieben und einige Proteftanten abermals in's Gebirge geflohen 
waren. Andre, ber Verfolgungen müde, von benen fie feine Enbe 
abjaben, beyuemten fi den Forderungen des Patriarchen jo weit 
an, daß fie bie griechiſche Kirche befuchten, ohne ſich jedoch am 
Gottesdienſt zu betheiligen ober ihre mißbilligende Anficht von ben: 
felben zu verbeimliben. Diefe theilweife Nachgiebigleit erfparte 
ihnen weitere Verfolgungen, entfrembete fie innerlich aber nur nod 
mehr einer Kirche, die zu ſolchen Maßregeln griff, um fie feft- 
zubalten. — 

In Beirut gieng inzwiſchen bie arabifhe Predigt fort; neben 
den beiden fonntäglihen Gottesbienften fand dort auch noch eine zu 
lieblichen Hoffnungen berechtigende Sonntagsfchule Eingang. Das 
Seminar aber wurde nicht in Beirut, fonkern in bem hochgelegenen 
Bergdorf Abeih wieder eröffnet, mit Berüdfidgtigung der feitherigen 
Erfahrungen. Da fein Hauptzwed die Heranbildung einer tüchtigen 
eingeborenen Geiftlichleit war, follte hinfort Fein Süngling, ber nicht 
die entfprehenden Gaben und inneres Leben befaß, unentgeltliche 
Aufnahme in demfelben finden. Der Unterriht follte im Weſent⸗ 
lichen arabifch gegeben, Kleidung, Koft und Wohnung fireng nad 


einheimifchem Styl bemeflen, das Gefühl der Zufammengehörigkeit 


der Zöglinge mit ihrem Volke möglihft wach erhalten werben. 
Raum war die neue Station gegründet, fo bot fie ſchon ben 
Mifftonaren Gelegenheit, mitten im wüthenden Parteihaß fi als 
Boten bes Friebefürften zu beweiſen. Schon im Frühling 1845 nämlich 
entbrannte ber Streit zwifhen Drufen und Maroniten aufs 
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Neue — nicht in einem Religionskrieg, ſondern in einem Verzweif⸗ 
lungskampf um die politiſche Oberhand; denn die maronitiſche 
Geiſtlichkeit war in dem von den Druſen bewohnten Theil des Ge- 
birges fchnell wieder zu Macht und Einfluß gelangt und fuchte bie 
felben nach Kräften geltend zu machen. In Abeih, wo bie Bevölke⸗ 
rung aus Drufen und Maroniten gemifht war, begann der Zus 
fammenftoß am 9. Mai. Beide Parteien verfpradyen den Mifjio- 
‚  naren, daß wer aud den Sieg erlangen möge, weber ihnen felbit, 
| noch ihrem Eigenthum ein Leib gefchehen ſolle. Bald neigte bie 
Wagſchale fih auf Seite der Drufen; der wmaronitifhe Theil des 
Dorfes wurde in Afche gelegt, und über 350 Maroniten flüd: 
teten fi im einen befeftigten Palaft eines der Schehab Emirn. 
Andre 200, morunter einige ber grimmigften, fanden eine 
Zuflugtsftätte in den Häufern der Miffionare und im der mitten 
im maronitifhen Viertel gelegenen Wohnung eines eingebor: 
nen Gehilfen, die Thomſon durh eine Wache von zuverläffigen 
Drufen und Griehen zu ſchützen wußte Schon ſtand ber Palaſt 
in Gefahr erflürmt zu werden, in welchem Fall wohl fein Maronite 
lebend entronnen wäre, als der Führer der Drufen Thomfon er: 
ſjuchte, fih mit einer Parlamentärflagge dorthin zu begeben, um 
| ben Umzingelten freien Abzug anzubieten. Der Miffionar that es 
niht ohne eigne Kebensgefahr, während der Kampf nod) 
tobte, und rettete fo bie Bedrohten. Nach der Uebergabe ver: 
band Ban Dyd die verwunbeten Maroniten im Palaft und 
brachte mehrere berfelben in feine eigne Wohnung; bie gleichen 
Dienfte leiftete er auch den verwundeten Drufen. Beinahe hätte 
| er darüber fein Leben eingebüßt; benn ale er einmal von einem 
ſolchen Liebesgang aus einem benachbarten Dorfe heimkehrte, hielt 
| ein brufifcher Krieger ihn für einen Maroniten und hätte ihn in 
biefer Meinung erfchlagen, wäre nit im rechten Augenblid noch 
| ein Mann dazu gekommen, der bezeugen half, daß Dan Dyd ein 
Amerikaner fei. Ihm felbft Hatte der Drufe das feiner Kleidung 
und feiner Yertigleit im Arabifhen wegen nicht glauben wollen. — 
Nur von zwei Janitſcharen geleitet, Yangte in biefen Tagen Mifl. 
Laurie durch bie Horden ber fiegreihen Drufen hindurch glücklich 
in Abeih an und beerdigte da gleich unter dem Boden ſeiner Kapelle 
den halbverbrannten Leichnam eines italieniſchen Padres, den er auf der 
Straße fand. Für die hungernden Maroniten verbuken die Miſſionare 
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all ihr Mehl und fanbten fogar in der Nacht noch einen Boten nad) Beirut 
um neuen Dorrath. Als die Maroniten bann von Abeih abzogen, 
THidten die Brüder aus Angft, fie Fönnten troß ihrer türkiſchen Es⸗ 
forte auf dem Wege nah Beirut von ben Drufen niebergemadt 
werben, einen Eilboten an ben englifhen Generalkonſul Oberft 
Roſe, der diefen bewog, in eigener Perſon zu ihrem Schub hinauf: 
zufommen. Am felben Tage nod erfhien ein Erlaß des maroni: 
tiſchen und bes griechifch-Fatholiihen Biſchofs in Beirut, worin dieſe 
ihrerfeits ihre Gemeinden auf's nahdrüdlichite zur Beſchützung aller 
Glieder der amerifanifhen Miffion ermahnten. 


Der Erfolg des Kriegs war für die Maroniten auch dießmal 


bie Zerftörung ihrer Dörfer und ihrer Macht. Die Verfolger der 
Proteftanten in Hasbeiya wurden von den Drufen theilmweife verjagt, 
theilweiſe erfchlagen. Der maronitifhe Patriarch ftarb aus Kummer 
über bie Bereitlung feiner Pläne „Wie fihtbar wurde doch im 
biefem Leben ſchon das Blut bes gemordeten Afaad an ihm gerädt!” 
ruft Smith ihm nad. „Nachdem er biefen treuen Zeugen zum Tode 
gebracht, nachdem er wiederholt DVeranlaffung gegeben, daß bie 
Bibel verbrannt und die Mifftonare befhimpft und mit Steinen ge- 
worfen wurden, nachdem er filh gerühmt hatte, jett babe er ihnen 


jeden Eingang auf das Gebirge verfähloffen, fieht er fi aller feiner 


Macht beraubt, bie Miffionare inmitten feiner Heerde angefiebelt, 
feine beiden Lieblingsbiſchöfe genöthigt, Befehle zu ihrem Schuß zu 
erlaflen, feine Leute zweimal in's Verderben geftürzt durch Kriege, 
bie feine eignen Maßregeln befchleunigt, wenn nicht herbeigeführt 
haben. Und unter diefen Enttäufhungen bricht feine Kraft zufammen 
und er ftirbt.” 

Der Krieg unterbrah natürlih die Schulen im Gebirge, das 
Jahr darauf aber wurben beren zehn mit 436 Schülern von Abeih 
aus geleitet. Darunter befanden fih 144 Mädchen und 179 Drufen. 
In Verbindung mit der Station in Beirut fanden vier aus Knaben 
und Mädchen gemifchte Schulen und eine für Mädchen allein. In 
Suf el Ghurb, einem zwei Stunden von Abeih entfernten Dorfe, 
bildete aus ber griechiſchen Kirche heraus fih eine 14 Familien 
zählende Gemeinde, der jeden Sonntag Gottesbienft gehalten wurbe, 
In Bhamdun, dem Sommeranfenthalt der Brüder in Beirut, war 
eine Anzahl entfchiedener Proteftanten, die erflärten, fie finden 
überall, wo fie hinkommen, gleichgefinnte Leute. Sogar in Zahleh, 


— 
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ber eigentlichen Brutitätte des Fanatismus, gab es Einzelne, welde 
die berrfhenden Mißbräuche öffentlich angriffen. In einem Dorfe 
am Hermon waren 60 Männer bereit, dem Beifpiel der Proteftanten 
in Hasbeiya zu folgen, fobalb diefelben eine einigermaßen geficherte 
Stellung erlangt haben würden. Der innere Anſtoß zu einer refor- 
matorifhen Bewegung war gegeben, wenn auch vorerft noch gehemmt 
dur die von außen im Wege ftehenden Schwierigkeiten. 


6. Bexeinzelle Kämpfe und Hiege. 

Auch im nörbliden Syrien begann fih’8 jebt zu regen. Ein 
in Konftantinopel belehrter und burh ben bortigen Patriarchen 
Matteos verbannter Armenier, ber Wartabet Bebros, hatte den 
Samen des Wort nah Aintab gebradt, von wo 1845 etliche 
angefehene Männer im Namen vieler Familien einen bringenden 
Hilferuf an die ſyriſchen Mifftonare richteten. „Wir find wie Fiſche 
in einem großen See und warten, bis Ihr kommt und das Neb bes 
Evangeliums unter und auswerft, fagten fie darin. Da bie 
berrfchende Sprade in Aintab jedoch nicht arabiſch, fondern türkiſch 
ift, konnten bie ſyriſchen Brüder biefer rührenden Einladung nicht Folge 
leiften, und Aintab wurde, wie fpäter auch das im Auguft 1845 
erſtmals von Miſſ. Thomfon beſuchte Aleppo der armenifhen 
Miffion zugetheilt. 

„Die Ernte ift groß, aber wenig find ber Arbeiter,” hieß es 
überdieß auch auf dem fyrifchen Aderfeld. „Nichts,“ ſagt Anberfon, 
„it, beim Rückblick auf diefe Miffion fehmerzlicher, ale bie Wahr: 
nebmung, wie fo mande Oeffnungen, die fi dem Evangelium in 
ber umerwartetften und überraſchendſten Weife aufthaten, nur deß- 
balb fi wieder zu ſchließen ſchienen, weil keine Leute da waren, fie 
zu nügen!” — Statt neue Kräfte nachrüden zu fehen, mußten die 
Brüder im Herbft 1846 Miſſ. Laurie mit gebrochener Gefundheit 
nah Amerika zurüdkehren laflen. Da eröffneten fie denn das neue 
Jahr mit einem Hilferuf, worin fie ber beimifchen Kommittee rund⸗ 
weg erklärten: „Es ift große Gefahr, dag felbft auf den beiden 
Poften, welche Sie in Syrien befeßt haben, das Werk bis zum 
Erfterben erlahmen Könnte, ehe Ihre neuen Senbboten gefunden 
find, die Seereife zurückgelegt und den unerläßlichen Borbereitungs: 
prozeß durchgemacht haben, um fich zu befähigen, den Todtengebeinen 
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zu weiſſagen. Ja, wir müſſen es Ihnen mit unmißverſtehbarer 
Deutlichkeit zu bedenken geben, daß wenn Sie nicht eilen mit dieſem 
Werk und den Flug derer beſchleunigen, welche das ewige Evan⸗ 
gelium verkünden ſollen, felbft in ben Thäler und auf ben Höhen 
bes Libanon fein Schal verfiummen könnte! Ihr junges Lehrer: 
feminar könnte ſich auflöfen, Ihre Gemeinden auf bem Gebirge und 
in ber Ebene ohne Jemand gelaffen werben, ber ihnen das Brob 
bes Lebens bricht; Ihre Prefie aufhören, jene Blätter auszuftreuen, 
die zur Gefundheit der Heiden dienen. AU dieß kann, ja muß ge: 
ſchehen mit der unerbittlichen Nothiwendigkeit, nach beren Geſetz 
Alles in Staub zurückſinkt, wenn Sie nicht eilen, bie Lebenskraft 
unfrer Miffioen durch die Ausfendung einer neuen Generation von 
Arbeitern zu verjüngen.“ | 

Auch biefer energifhe Aufruf, den die Kommittee alebald ver: 
öffentlichte, verhallte jedoch faft fpurlos im weiten Amerika. Ein 
einziger Sendbote, Miff. Benton fammt Gattin, traf gegen Ende 
des Fahre in Syrien ein, wo der Herr dem Pleinen Arbeiterhäuflein 
immer neue Ermuthigungen zu Theil werben ließ. Im Laufe des 
Sabre 1847 fchlofien fi der Miffionsgemeinde in Abeih neun 
weitere Glieder an, und der Mufti von Beirut erklärte, da bie 
Drufen als Ungläubige zu den Moslems in bemfelben Verhältnifie 
ſtehen, wie Juden oder irgendwelche chriftliche Selten, feien fie im alle 
ihres WebertrittS zum Chriftentbum von ben türkiſchen Gerichten 
nicht zu belangen. Auch die Proteftanten von Hasbeiya fanden 
Gerechtigkeit. Als fie im Frühling 1847 einen ber Ihren nad 
Konftantinopel fandten, um dem Sultan ihre Klagen vorzulegen, 
ertbeilte diefer den Beſcheid, der Bafha von Damaskus habe Wei: 
fung erhalten, bie Proteftanten zu befhügen. Diefer erließ dann 
auch 1848 an den Emir von Hasbeiya ben ftrengen Befehl, jener 
Weifung nachzukommen, und fo ungern berfelbe gehorchte, Tonnte er 
doch nicht umbin, die Proteftanten wiffen zu laſſen, fie können un: 
gehindert zu ihren Gottesbienften zufammenfommen, und allen Par: 
teien jeden Angriff auf fie Iffentlich zu unterfagen. Der griechiſche 
Patriarch ſchleuderte nun zwar eine Bannbulle gegen fie, in Folge 
beren etlihe Monate hindurch fie für allen gefhäftlihen Verkehr 
ganz auf fih felbft angemwiefen waren, was manche ber Aermeren 
fehr in's Gebränge brachte. Man forderte die Bezahlung ihrer 
Schulden, während fie felbft ihre ausftehenden Gelder vergeblich zu: 
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rüdverlangten; aber nur ein Einziger wurde unter dieſen Prüfungen 
feinem Glauben untreu. Als dann die Drufen und andre Sekten 
ihre Stimme gegen dieſes Beginnen erhoben, verlor der Bannflud 
bald feine Kraft, und fon im Dezgmber 1848 mar feine Wirkung 
fo gut wie erloſchen. Ein weiterer Yortfchritt dieſes Jahres war 
die Gründung einer felbftändigen eingebornen Gemeinde in Beirut, 
beren Glieder feither ber größtentheils aus den Miffionaren und ihren 
Familien beftehenden Miffionsgemeinde einverleibt gewefen waren, 
und die Befetung Aleppos durch die Miffionare Ford und 
Benton. 

Ein beſonders hoffnungsvolles Zeichen für die Miſſion unter 
ber orienta liſchen Chriſtenheit war bie große Zahl gelehrter Männer, 
die ihr Herz der Wahrheit öffneten. Eine hervorragende Stelle 
unter dieſen nimmt Michael Meſchakah, ein griechiſcher Katholik 
aus Damaskus ein, der 1848 offen zum Proteſtantismus übertrat. 
Um ſein Gewiſſen zu beſchwichtigen, hatte er ſich dem Unglauben 
in bie Arme geworfen, war davon abet durch bie arabiſche Ueber⸗ 
fegung von Keith's „Erfüllung der altteftamentlihen Weiffagungen“ 
und andre aus ber Miffionsprefie bervorgegangene Schriften zurüds 
gekommen und durch den perfönlihen Verkehr mit ben Miffionaren, 
namentlih mit Smith für Chriftum gewonnen worben. Die Rüd- 
haltslofigkeit, womit er feine Liebe zum Evangelium befannte, vers 
widelte ihn in eine Kontroverfe mit, feinem Patriarchen, bie um fo 
allgemeineres Intereſſe erweckte, als er für ben gebilbetiten Laien, 
wie jener für ben gelebrteften Theologen bes Landes galt. Darauf 
bin fchrieb er über die Gründe, bie ihn zum Austritt aus ber 
katholiſchen Kirche bewogen, auch noch eine Abhandlung, welche auf 
ber Miffionsprefie gebrudt wurde Nachdem er in biefer nad 
Smith’s Urtheil ebenfo gründlichen als geiftreihen Arbeit den Lefer 
mit feinen perfönlichen Erfahrungen befannt gemacht, ſpricht er 
darin feine Mißbilligung der päpftlihen Suprematie und des Be: 
ſtehens einer andern Priefterfhaft als der EChriftt, fo wie eines an⸗ 
bern Opfers als bes Seinen aus, woran fih Betrachtungen über 
bie Rechtfertigung dur den Glauben und bie Wiedergeburt Inüpfen. 

Ein anderer befebrter Syrer, Mihael Aramon, ftand jegt zur 
größten Zufriedenheit der Mifftonare dem Seminar vor; ein 
waderer Hasbeiya-Bruder erwies fi hoch oben im Gebirge, wo er 
eine Drufenfchule leitete, als ein brennendes und ſcheinendes Licht. 





— — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — 


201 


In einem andern Gebirgsdorfe übte Aſaad el Maaluk ale 
Schullehrer einen ftilen, aber darum nicht minder gefegneten Ein- 
fluß aus. Als er anfing, die Leute mit dem Evangelium befannt 
zu machen, beriefen dieſe fih auf ibren Priefter Elias. Diefer 
verfuchte wiederholt, die Lehren und eremonien der griechifchen 
Kirche zu vertheidigen, wurbe dann zornig, als er merkte, daß er 
aus der Bibel feinen Gegner nicht widerlegen könne, und verbot 
feiner Gemeinde jeden Umgang mit ibm. Mit der Zeit aber ge- 
wann bie milde, und doch fo ernfte Art bes eingebornen Bruders 
fein Herz. Er gelangte zu der Ueberzeugung, daß wirflih nur 
das, was durch die Bibel begründet werben könne, Anfprud darauf 
habe, Glaubens: und Lebensregel zu fein, und befannte feiner Ge- 
meinde offen diefe Veränderung feiner Anfihten. Er wollte ih nun 
von der Kirche ferne halten, wurde aber wieder und wieder be- 
flürmt, doch noch die Meffe zu lefen. Bald gab er nad, bald blieb 
er ftandhaft, bis im Januar 1849 er einmal, nachdem er bie 
Meſſe gelefen, zugleih mit der Gemeinde die Kirche verlieh, bie 
Thüre abſchloß, die Schlüflel auf den Boden warf und laut er: 
Märte, er fei ein PBroteftant und könne nicht Länger fein Gewiljen 
bamit beſchweren, daß er als Priefter fungire. Man fuchte ihn 
nochmals auf verfhiedene Weife von feinem Entſchluſſe abzubringen, 
jedoch umfonft. 
| 
| 


Der Haß ber Lichtfeinde wurbe durch ſolche Vorgänge natürlich 
nicht vermindert, aber die Proteftanten erfreuten ſich jetzt eines 
kräftigen Schuges von Seiten Englands. Als im Sommer 1819 
die Brüder von Tripoli in dem maronitifhen Dorfe Ehden, aus 
dem vor 20 Jahren Bird fo gewaltfam vertrieben worden war, 
ihren Sommeraufenthalt nehmen wollten und fih ähnliche Scenen 
wie damals wiederholten, brachte ohne Wiffen ber Miffionare der 
engliihe Konful von Beirut die Sache fogleih vor feine Regierung, 
worauf nit nur ber Patriarch und ber Emir fofort einen tüch— 
tigen Verweis von Lord Palmerfton erhielten, fondern die Schuldigen 
auch eine Buße von 160 fl. bezahlen mußten, und ber Gouverneur 
bes Libanons bie Miffionare mit einem Geleitsbrief für jeden Ort 
verſah, an dem es ihnen gelinge, Wohnungen zu miethen. Ueber: 
dieß wirkte der amerikaniſche Geſandte feinerfeitd einen geftrengen 
Brief des Weiftere an ben Paſcha von Tripoli aus, fo daß bie 
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Verkündiger des Evangeliums in den Augen des Volks jetzt keines⸗ 
wegs mehr als ſchutzloſe Fremdlinge daſtanden. 

Dagegen brach im Herbſt 1850 in Aleppo ber Haß ber Mu⸗ 
bammebaner gegen bie Glieber ber orthodox⸗griechiſchen und griechiſch⸗ 
katholiſchen Kirche in wilbem Aufruhr los. Die Geſammtbevölkerung 
der Stadt mochte ſich bamals auf 60,000, die der Namendriften 
auf etwa 20,000 Seelen belaufen. Weitaus am zahlreichiten waren 
unter biefen letteren die griehifhen Katholiken. Sie betrachteten 
mit bem Meinen Häuflein der orthoboren Griechen ſich gewiffermaßen 
als. die Ariftofratie Syriens, da fie an Reichthum und Lurus weit 
über ihren Glaubensgenofien in ben meilten Städten bes Orients 
landen. Anftatt nach morgenländifher Sitte ihren Wohlſtand vor: 
fichtig zu verbergen, madıten fie großen Aufwand in Möbeln, Kleidern 
und koſtbaren Kirchendecorationen, was natürlich den Neid ber Mos⸗ 
lems erregte. Dazu Fam in neuerer Zeit ein gewifler Uebermuth 
ber Chriften, deren Selbftgefühl durch die Toleranzbeftrebungen des 
Sultans bedeutend wuchs und. unwillführlih den alten Erbhaß ber 
hierdurch verftimmten Muhammebaner neu entflammte. Als nun 
die Ankunft eines Konftriptionsbefebls die Gemüther noch weiter er: 
bitterte, war es beſchloſſene Sadhe, während man dem Paſcha Trotz 
biete, zugleih auch feinen Muth an ben Ehriften zu kühlen. Der 
erfte Angriff erfolgte am 16. October. Tauſende wilder Araber 
flürmten ba, verbunden mit dem ſchlimmſten Gefindel ber Stadt, 
in Häufer und Kirden. Prachtvolle Möbel und Gewänder nnd 
für Generationen angefammelte Schäge an Gold und Silber wur- 
den im Nu die Beute fonnverbrannter Araber, die zugleih mit 
einer großen Anzahl von Häufern auch bie Kirchen bis auf eine 
plünderten unb zerftörten ober nieberbrannten. Diele ChHriften wurs 
ben dabei ermordet oder [hwer verwundet. Der bem Sturme nit 
gewachſene Paſcha flüchtete fih zu den Soldaten in bie Kafernen 
und ließ das Volk gewähren, bis neue Befehle vom Sultan kämen. 
Etwa 14 Tage verftrihen fo in grenzenlofer Anarchie, bis er end: 
ih genug Truppen zufammengezogen halte, um feine Autorität 
wieder geltend zu maden. Als dann fehr deutliche Inftrultionen 
aus der Hauptftabt einliefen, machte er einen blutigen Angriff auf 
die Infurgenten, bie, obgleih Moslems, nun noch ſchwerer zu leiden 
batten, als die Chriften durch fie, 

Unter diefen hatte bis zu jenen Schredenstagen fi ein wach⸗ 
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ſendes Wohlwollen gegen die Proteſtanten angebahnt. Gleich bei 
dem erſten Beſuch, den (Auguſt 1845) Miſſ. Thomſon in Aleppo 
machte, war demſelben von dem kränkelnden Biſchof der orthodox⸗ 
griechiſchen Gemeinde ein ſehr herzlicher Empfang zu Theil geworden. 
Auch in Athanaſius, dem in Aleppo reſidirenden griechiſch-katho⸗ 
liſchen Erzbifhof von Tripoli, hatte er einen evangeliſch gefinns 
ten Mann von einer in Syrien ungewöhnlichen theologiihen Bil: 
dung gefunden. Athanaſius hatte zwei Jahre in England und zwei 
in Malta zugebraht und ſchien ernftlih eine Neformation feiner 
Landsleute zu wünfhen, ohne fih dabei bie im Wege ftehenden 
Schwierigkeiten irgendwie zu verbergen. Er ftand allgemein in großer 
Achtung, obgleih er aus feiner Hinneigung zum Proteftantismus 
feinen Hehl machte. — Das hoffnungsvollite Arbeitsfeld in Aleppo. 
batten indeß der Miſſion die Armenier dargeboten. Unter ihnen 
fand Thomfon ſchon 50 BProteftanten, größtentheild gewonnen durch 
Wartabet Bebros, ber, nachdem er in Aintab in großem Segen 
gewirkt hatte, nach Aleppo flüchten mußte, wo er am 13. November 
1848 nad) Furzer Krankheit felig entichlief. — Seither nun durften 
bie in feine Arbeit eingetretenen Miffionare unter allen Klaffen ber 
Bevölkerung ein zunehmendes Bertrauen wahrnehmen. Es wurde 
ihnen immer leichter, Zutritt in bie Häufer zu erlangen, unb gar 
Manche flimmten bereitwillig ber Wahrheit zu. AU das unterbrach 
aber der blutige Ausbruch ber Volksleidenſchaften für Tängere Zeit. 
Der bittre Haß, dir nun die Gemüther erfüllte, ließ die Friedens⸗ 
fimme bes Evangeliums wenig Eingang finden. Nur in bem 
Einen Punkte mußten vielleicht auch biefe beflagenswerthen Auftritte 
ber Ausbreitung ber Wahrheit den Weg bereiten, daß fie bie abers 
gläubifhe Verehrung ber Bilder erſchüttern halfen. Manche diefer 
legteren Hatten bisher für fo heilig gegolten, daß Niemand fie bes 
rühren könne, ohne eine verborrte Hand davon zu tragen; nun aber 
hatten bie Feinde biefelben in Stüde geriffen, mit Füßen getreten 
und verbrannt! — Erft 1853 wurde eine eingeborne Gemeinde in 
Aleppo organifirt; hiemit aber ſcheiden wir von biefem intereffanten 
Plate, da er 1855 ber armenifchen Miffion zugetheilt wurbe. 

In Hasbeiya hatten bie Brüber vielleicht zu lange mit ber 
Organifirung einer eingebornen Gemeinde gezögert, und dadurch 
deren inneres Wahsthum etwas aufgehalten. Im Juli 1851 er: 
folgte diefelbe endlih. John Wortabet, der Sohn des uns wohl 
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nachherigen Pfarrer beftellt. Er hatte die Gaben feines Vaters ge: 
erbt, feine Erziehung theilmeife in dem erften englifch = arabifchen 
Seminar zu Beirut genoffen und nad befien Schluß bei Dr. Ban 
Dyck mebizinifhe Studien gemacht, die er dann bei Dr. De Foreft 
fortfegte und in Tripoli eine Zeitlang praftiih anmendete.e Dann 
erft hatte er fi) ber Theologie zugewandt, in deren Anfangsgründen 
mit Einfluß des Griehifhen und Hebräifchen ihn Smith, Whiting 
und Thomfon unterrichteten, bevor er fie zuerft in Aleppo und dann 
in Abeih weiter verfolgte. — Bald nachdem er fein Predigtamt in 
Hasbeiya angetreten, vermwidelten fi) dort und in ber ganzen Um: 
gegend die politifhen Zuftände dermaßen, daß zu Zeiten feiner der 
Mifftonare oder ihrer Nationalgehilfen fi hin wagen konnte; Wor: 
tabet aber hielt unter allen diefen Stürmen wader aus. Aud die 
Proteftanten in Ibel bei Hasbeiya und in Rafheiya auf dem 
Gebirge giengen fiegreih aus ber Verfolgung hervor, welche bie 
vereinten Anftrengungen der Biſchöfe, Priefter und Lokalgouverneure 
über fie heraufbeſchworen, bis endlich durch Vermittlung bes eng: 
lichen Gefandten in Konftantinopel die Gouverneure, als bie Haupt⸗ 
anftifter der meilten Wirren nah Damaskus befchieden wurden, um 
von ihrem Treiben Rechenſchaft zu geben. 

Gerade um jene Zeit wurben in die Gemeinde in Abeih 
einige neue Glieder aufgenommen, worunter ein Mann, defjen merf: 
würdige Führung wohl eine kurze Erwähnung verdient. Als neun 
Sabre zuvor in dem Krieg mit den Drufen feine Partei ein Dorf 
plünderte, hatte er in einem ber Häufer eine Bibel gefunden, bie 
er mit fih nahm. Er fieng an fie mit fteigendem Intereffe zu 
lefen und wurde dadurch auf die Irrthümer feiner Kirche aufmerk⸗ 
fam. Jetzt fuchte er den Umgang der Mifjionare, wurde exkommu⸗ 
nicirt und feiner rechtmäßigen Einkünfte beraubt. Man ftärmte 
fein Haus, zerftörte fein Eigenthum, aber er blieb unbemweglich bei 
feinem Entfhluß, fi der proteftantifhen Gemeinde anzuſchließen. 
Seine Frau und andre Verwandte folgten feinem Beifpiel, unb 
durch feinen ebenfo verfähnlihen als feſten Wandel überwand er 
endlich die Widerſacher. Eine Schule, bie er nun eröffnete, wurde 
zwar vorzugsweife von jungen Drufen befucht, doch vertrauten auch 
einige feiner früheren Glaubensgenoſſen ihre Kinder feinem Unter: 
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Trotz des neu erwachten Verfolgungsgeiſtes, der ſich an ver⸗ | 


ſchiedenen Orten, namentlih auch in Sidon fpürbar machte, gieng 
es entfhieden voran. In mohl zwölf Dörfern um Sidon ber gab 
es Leute, welche mit einander in ber Bibel zu lefen und bie Miffionare 
zu bejudhen pflegten. Auch weiter nad Süden zu fand Dr. De Foreft 
auf einer Reife, bie er 1852 bis zum Karmel madte, in allen 
Dörfern der Küfte entlang den Wunfd, etwas über den neuen Weg 
zu erfahren, gegen den jo viel geeifert werde. Als das Jahr darauf 
zwei Nationalgehilfen das Evangelium bis nad Nazareth hinab 
verfündigien, wurben fie in einem Dorfe, nachdem fie eine Zeitlang 
die Leute von Haus zu Haus befucht hatten, eingeladen, nun auch Sonn 
tags in ber Kirche zu predigen. Zwei Stunden lang laufchte die 
ganze Gemeinde dba dem Worte Gottes, und die Folge davon war, 
daß das ganze Dorf, feinen Priefter an der Spike, fih ber unter 
ber Pflege der engliſch-kirchlichen Milfionare in Jeruſalem ftehenden 
proteftantifhen Gemeinde von Nazareth anſchloß. Das gleiche 
thaten auch 50 Männer eines andern benachbarten Dorfes. Wo 
immer bie eingebornen Brüder binfamen, begegnete ihnen ein leb: 
haftes Verlangen nah dem Worte Gottes, 

Ein ganz befondrer Ernft aber machte ſich um dieſe Zeit in 
Sidon fühlbar, wo fi eine Bibelflafle von mehr als 30 Männern 
bildete. Merkwürdig war, daß fie alle von der Erklärung des 
Nömerbriefs fih mehr angezogen fühlten, als von irgend einem 
andern Theil des Neuen Teftamente. Einmal ihrem Verftändniß 
erſchloſſen, ſchien die gewaltige Beweisführung bes Apoftels ihre 
Gemüther mit dem ganzen Zauber der Neuheit zu erfaflen und 
ihnen einen Eindrud von den großen Grunbwahrheiten zu geben, ber zu 
ber feſten Hoffnung berechtigte, fie werben nie wieber zu bem Land 
diefer Welt zurückkehren. Was fie in ber Bibelflaffe hörten, ver- 
fündeten fie außerhalb berfelben, jo daß in ber ganzen Umgegend 
ein Geiſt des Forſchens und Suchens erwachte. In einem Dorfe 
öftlih von Sidon, in Cana in ber Nähe von Tyrus, in Alma 
auf dem Gebirge, in Alla und Chaifeh, überall gab es ent: 
ſchieden proteftantifch gefinnte Leute. 

Natürlich gerieth die eingeborne Priefterfchaft der verfchiebenen 
Hreiftlihen Sekten darüber in große Aufregung und fuchte dem Ein- 
flug der Miſſionare vereint entgegenzumwirten. Zahlreiche barm⸗ 
herzige Schweftern ließen fid in Sibon nieber und eröffneten Schulen, 
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in welche auf priefterlihden Befehl alle Eltern ihre Kinder ſchicken 
folten, um die proteftantifche Schule zu fprengen. Trotz bes Hafies, 
bes Mangel und ber Vertreibung aus ihren Käufern, welche fie 
zu erbulden hatten, blieben bie Belehrten jeboh ſtandhaft. Die 
Eine große Frage, melde die Herzen Vieler bewegte, war nur bie: 
„Was ift wahre Religion, und wie kann man ihrer unenblichen 
Segnungen theilhaftig werden?" So kam denn jebt auch für Sidon 
die Zeit, da das unter manderlet Prüfungen gereifte innere Leben 
der Belenner der evangelifhen Lehre zur Organifirung einer felbft: 
fändigen eingebornen Gemeinde aufforberte. 

Wie anders als vor neun Jahren ftellte ſich doch nun das 
forifche Arbeitsfeld Anderfon bar, als er 1855 auf dem Heimweg 
von Indien e8 zum zweiten Dale befudhte! An vier Pläben waren 
jest felbftändige eingeborne Gemeinden gegründet, an 16 murbe 
etwa 420 regelmäßigen Hörern das Evangelium fortlaufend ver- 
fünbet, und wie ungleich größer war nicht bie Zahl derer, in deren 
Herzen fein Schall ſchon da und dort mit mehr ober weniger Kraft 
gebrungen war! Ein ſchönes Beifpiel davon durfte er in dem Ge: 
birgeborf Ain Zehalti fehben, wo ber Fürzli angelommene 
Miff. Lyons fammt Gattin, von allen engliſch redenden Freunden 
getrennt, dem Stubium des Arabifhen oblag. Dort Hatte durch 
die Unterweifungen eine® eingebornen Brubers von Abeih faft die 
ganze Einwohnerſchaft allen Glauben an die leeren Seremonien ihrer 
Kirche fo gänzlich verloren, bag ihr Priefter unmuthig fortging und 
ben Biſchof bat, ihn anderswohin zu verfeßen. Er wurde zurüd- 
beordert in der Hoffnung, daß e8 ihm fehlieglih doch noch gelingen 
werbe, die Gemeinde wieber zur Heerde zurüdzuführen, und ba fie 
nicht6 für feinen Unterhalt thun wollte, einftweilen durch einen ihm 
vom Biſchof ausbezahlten Gehalt entfchäbigt. Umfonft! Schon 1857 
war die Gefinnung bdiefer Leute jo allgemein befannt, bag ein Ain 
Zehaltianer, wo er binfam, wenn er nit ein Drufe war, für 
gleichbedeutend mit einem Proteftanten galt. An ihrer Liebe zum 
Worte Gottes und ihrer gründlichen Bibelfenntniß fcheiterten auch 
alle fpätern Berfuche, fie wieder für bie römifche Kirche zu gewinnen. 
Einmal Fam zu biefem Zweck ein maronitifher Biſchof, ein andres 
Mal ein Jeſuit Hin; der Bifchof lehnte aber jede Öffentliche Diſpu⸗ 
tation mit dem Nationalgehilfen Khalil ab unb wurde von einigen 
Gemeindegliedern, mit denen er es aufzunehmen wagte, durch Tauter 
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Bibelftellen fo in die Enge getrieben, daß ihm nichts anders 
übrig blieb, als ſich Hinter die Traditionen ber Aelteften zu ver: 
fhanzen; auch ber Beſuch des Sefuiten endete mit einer ähnlichen 
Niederlage. 

Den Umfhrwung aber, ber feit 1842 in Deir el Kamr ſtatt⸗ 
gefunden, ſchilderte Bird, der bort 1857 mit großem Erfolg den 
Schulunterricht aud auf Mäbchen ausdehnte, in eben biefem Jahr 
folgendermaßen: „Damals war ber Miffionar kaum im Stande, 
fi hier bie nöthigften Lebensbebürfniffe zu verfchaffen, und wenn 
er wieber fortgieng, folgten ihm Steinwärfe und Verwünſchungen; 
jest wird er willlommen geheißen und geehrt. Damals hielt 
bie Furcht fogar feine Feinde zurüd, bei ihm einzufprechen; 
jet würden jelbft Prieſter und ein Biſchof fih fchämen, feine 
Befuhe nicht zu erwiedbern. Damals konnte man nicht Worte 
genug finden, die Proteftanten berabzufegen, jetzt fpriht Hoch 
und Nieder mit Anerfennung von ihnen. Der alte mir 
Beſchir, einft ihr Schreden und ihr Verfolger, weilt nicht mehr 
unter den Lebenden, und fein zerfallener Palaft dient als Kaferne 
für die türkifhen Soldaten. Auch fein Secretär und erfter Rath 
ft nit mehr. Was von beflen flattlihem Haufe, das einft ber 
Sammelplat der bem Evangelium feindfeligen Einflüffe war, noch 
übrig ift, wird theils als Miffionswohnung, theils ale Schule und 
proteftantifhe Kapelle benüst. Seine Schwiegerföhne waren bie 
Reiter ber Bewegung, bie uns hieher führte, und gehören zu unfern 
entfhiebenften Freunden; feine Enkel gewinnen burd die Bibelkennt⸗ 
niß, bie fie in unfern Schulen erlangen, einen Blid in bie Thorbeit 
des Papſtthums. 

„Es gab eine Zeit, da Alles zitterte bei ben Anathemen ber 
Geiftlichkeit, jeßt wagt biefelbe nicht mehr, fie auszufprechen, weil 
fie dadurch nur ihre Ohnmacht offenbaren würde, da gar Manche froh 
wären, aus einer Kirche ausgeftoßen zu werben, bie fie innerlich 
verabfcheuen, unb nebenbei doch bie Theilnahme Vieler zu genießen, 
bie ihren freiwilligen Austritt mißbilligen würden. Eine Zeitlang 
wurben bie Eltern, melde ihre Kinder in unfre Schulen fchidten, 
vom Beichtſtuhl und Abendmahl ausgeſchloſſen, dann aber fand ber 
maronitifhe Biſchof es gerathener, fie eher zu gewinnen ale zu 
zwingen zu fuhen. So bat er jebt ihre Hochſchule unentgelbli 
gemacht und überbieß verfprodhen, aud eine Mädchenſchule zu erz 
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öffnen. Aus der griedifch-Fatholifhen Kirche find zwar noch immer 
die Männer und einige Frauen ausgefchloffen, allein fie find gutes 
Muths dabei. Einige freuen ſich eines fo triftigen Worwande, fid 
von der Obrenbeichte frei zu machen; Andre find entrüftet über bie 
fchreiende Ungerechtigkeit, daß man Trunkenbolde und offenkundig 
Lafterhafte Leute zulaffe, die ehrbaren und gefitteten aber ausſchließe. 
Und in ber That befteht Bier das widerfinnige Verhältniß, daß bie 
im ganzen Lande befannten und geachteten Stüten der Kirche aus 
derfelben binausgeworfen werden.” | 

Dann aber fährt Bird fort: „Bei aller Urfache, die wir zum 
Dank gegen Gott haben, verlangt es uns jedoch fehr, ein noch ent: 
ihiedeneres Geiſteswerk zu fehen. Die Erkenntniß wächſt wohl, 
allein wir vermiflen das entfpredhenbe religiöfe Bebürfnig. Vielen 
ift die Wahrheit nur eine ſchöne Theorie, von der das Herz un: 
berührt bleibt, ja wir haben fogar die Thatfache zu beflagen, daß 
manche der begabteften Geifter vom Skeptizismus angeftedt find. 
Slücklicderweife find jebody die bervorragemdften Leute des Orts 
unter unfern entjchiedenften Yreunden, und maden ihren Einfluß 
zu Guuſten ber guten‘ Sitten und eine® gediegenen Unterrichts 
geltend.” 

Der gewaltige Wechfel in der allgemeinen Volkeſtimmung fiel 
auch bem Sekretär ber türfifhen Hilfsmiſſionsgeſellſchaft, Jones, 
der um dieſe Zeit erſtmals jene Gegenden befuchte, ungemein auf. 
„Ih will nur Eines erwähnen,” ſchrieb er, „nämlich bie Rührigkeit 
der Maroniten, ſich gegen bie Eingriffe bes Evangeliums in ihre 
feither geſchloſſenen Reihen zu vertheibigen. Bisher hatten ihre 
Geiſtlichen immer eine ftolze Geringfhägung zur Schau getragen 
und im Bewußtjein ihrer Macht über die Gemüther fih kaum ber: 
beigelaflen, mit den verachteten Dienern des Evangeliums in Be: 
rührung zu treten. Seht aber hat die bedeutende Verminderung 
ihrer Zahl im Süden von und und bie Zunahme riftliher Er: 
kenntniß auch in ihren übrigen Gemeinden fie von bdiefer eingebil- 
beten Höhe fo weit herabgebracht, daß fie ihren gelehrteften Prieſter 
zum Bifchof mweihen und ihn auf einen Kreuzzug nach Deir el Kamr, 
Hasbeiya und andre Orte bis Alma fenden, wo ber Geiſt des 
Märtyrers Afaad el Schidiak in den Herzen des einfältigen Volkes 
neu anfzuleben und fie vorzubereiten fcheint, um bed Evangeliums 
willen felbft dem Tod zu troßen. Diefer Bifchof hatte in Deir el 
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Kamr öffentliche Difputationen mit Bird, fo mie in Hasbeiya mit 
Wortabet. Letzterer überwand ihn gleidy bei der erften Beſprechung 
jo gründlid, daß zu ber zweiten der Biſchof und feine Anhänger 
fi mit dem Vorſatz einfanden, was fie an Beweisgrünben verloren, 
durch einen Gewaltftreih zu erleben. So folgte denn eine ftürmifche 
Debatte, die plötzlich mit einem thatſächlichen Angriff auf einige der 
anwefenden Proteftanten ſchloß.“ 

Doch auch für folde Hilfsmittel war jetzt nicht mehr der rechte 
Zeitpunft. Als z.B. im Sommer 1857 ein Pöbelhaufe bie Brote: 
ftanten in dem in der Nähe von Abeih gelegenen Dörflein Aramon 
überfiel, genügte Miſſ. Calhouns Erfheinung und feine fanfte 
rabige Erklärung, daß jest allen türkiſchen Untertbanen Religions: 
freiheit gewährt fei und die Miffion das volle Recht habe, in dem 
von ihr gemietheten Haufe ihre Gottesdienfte zu feiern, vollfonnen, 
die Ruhe wieder herzuftellen. Doch thbeilte er jenen Vorfall bem 
englifhen und amerifanifhen Konful mit. Darauf hin erfchienen 
gegen das Ende der Woche in Aramon zwei türkifche Beamte von 
Beirut und zwei Abgefandbte des Gouverneurs des Libanons, um 
als die Stunde bes proteftantifhen Gottesdienftes tam, öffentlich zu 
erklären, es beftehe heute, morgen, biefes Jahr, nächſtes Jahr und 
für immer volle Religiongfreibeit für Alle. Wieder und wieder be= 
Nätigten fie dieß als den Willen bes Sultans, und fhidten dann 
Semand auf die Zinne des Hauſes, um nah muhammedanifcher 
Sitte auszurufen, e8 fei nun die Stunde bes Gebets, und Alle, die 
Luft haben, mögen fommen. Der Gottesdienft fand darnach wie 
gewöhnlidy vor einer aufmerkſamen Berfammlung ftatt, und nad 
bemjelben forderten die Beamten die Nuheftörer auf, die Verfolgten 
um DBergebung zu bitten, was -fofert geſchah, bei Manchen ſogar 
mit Handkuß. 

Auch in feinem eigenen Dorfe rief: der Gouverneur einige 
Männer zuſammen und drohte ihnen mit firenger Strafe, wenn fie 
fürderhin nod irgend jemand feines Glaubens wegen beläftigen. 
Was feine Diener aus Calhouns Mund vernommen, hatten, nämlid) 
daß bie Religion eine Sache zwiſchen dem Gewiflen jedes Einzelnen 
und Gott allein fei, das wiederholte diefer hochgeſtellte Moslem bier. 
aus freien Stüden. In der That, ein wunderbarer. Fortfchritt ! 


Dod, indem wir. diefen Lihtfpuren auf geiſtlichem und intellek⸗ 


tuellem Gebiete folgten, haben. wir bie menſchlichen Werkzeuge, 
Mi. Mag. XVIl. 14 
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welche fie ziehen halfen, vielleicht zu ſtillſchweigend übergangen. 
Werfen wir darum noch einen kurzen Rückblick auf die ſeit 1847 
theils auf das ſyriſche Miſſionsfelb neu eingetretenen, theils davon 
abberufenen Arbeiter. Es iſt ihrer mit der Zeit doch ein erfreuliches 
Häuflein nachgerückt, wenn der damalige Hilferruf auch nicht ganz 
das gewünſchte Echo fand. Im Jahr 1848 langten die Miſſionare 
Wilſon und Foote; 1852 Miſſ. Ed dy; 1853 ber Miſſionsſohn 
William Bird; 1855 die Miſſionare Lyons, Aiken, Bliß und 


H. Jeſſup, ſämmtlich mit Gattinnen an; auch einige unverheirathete 


amerikaniſche Lehrerinnen wirkten mit an der Erziehung des weib⸗ 
lihen Geſchlechts; dazu fam nun au ſchon eine hübſche Anzahl in 
Abeih gebilbeter Nationalgehilfen. Aber auch manch ſchmerzliche 
Lücke entſtand. Nah nur ſechsjähriger Arbeit ſchiffte Foote mit 
feiner Gattin ſich im Herbſt 1854 wieder nach Amerika ein, und 
dennoch zu ſpät, um ihr Leben zu retten; ſie ſtarb in der Nähe der 
heimatlichen Küſte. Am Jahr 1855 entſchlief wenige Monate 
nad ihrer Ankunft in Syrien Frau Aiken, und nach 2djährigem 
treuen Dienfte der wackere Whiting, deſſen Wittwe mit gebrochener 
Kraft nad) Amerika zurückkehrte. Am 11. Januar 1857 fobann 
befhloß zu Beirut an einem Sonntag Morgen vielleiht der bes 
beutendfte Mann ber Miffion, Dr. Eli Smith feinen Lauf; das 
Jahr darauf wollte eine andere Säule bes Werks, Dr. De Foreſt 
famnt Gattin in Amerika Erholung fuchen, wurde aber am 24. No⸗ 
vember gleihfall8 zur Ruhe feines Herrn eingeführt. Aiken, der 
ihon vor ihm eine Erholungsreife in bie Heimat angetreten. hatte, 
erftarkte nicht jo weit, daß er auf feinen Poften zurückkehren Tonnte. 

Unter ihnen allen war ber unermüdliche Bibelüberfeher Smith 
vor menfhlihen Augen ber Unentbehrlichitee Dreißig Jahre waren 
nun verftrichen, feit er zuerft in Syrien gelandet. Nachdem er am Be: 
ginn feiner Miffionslaufbahn im Jahre 1829 mit Anderfon die jo: 
nifhen Inſeln, Morea und den griechiſchen Archipel befugt und 


das Jahr darauf mit Dr. Dwight eine Unterfuhungsreife nad Are 


menien und einem Theil des neflorianifhen Gebiets gemacht, dann 
wefentlihd zur Genauigkeit und Mandyfaltigfeit von NRobinfons 
Biblical Researches beigetragen und arabifhe Typen beſchafft Hatte, 
die auch dem verwöhnteften Gefhmad genügen mußten, war ber 
Eine große Zweck, dem er fortan fein Leben widmete, bie Ueber: 
tragung ber 5. Schrift in die arabiihe Sprache geweſen. Zu biefem 
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Ende vertiefte er fi in gründlichere Sprachſtudien, als erforderlich 
geweſen wären, wenn er nur darnach geſtrebt hätte, ein guter Redner 
und Profeſſor zu werden. Dabei war er beſtändig bemüht, ſein 
ebenſo vielſeitiges als eingehendes Wiſſen durch gut gewählte Lektüre 
zu erweitern. Mit einer gründlichen Bekanntſchaft mit den alten 
Klaſfikern vereinigte er eine mehr oder weniger vollſtändige Kenntniß 
bes Franzöfiihen, Stalienifhen, Deutſchen und Türkiſchen. Das 
Hebräifhe war ihm geläufig, das Arabifhe eine zweite Mutter: 
ſprache. | 

Dabei verwandte er als praftifcher Gefhäftsmann ein gut Theil 
feiner Zeit auch auf die Beauffichtigung bes techniſchen Theild der 
Prefie. Jahrelang las er bie Korrekturbogen ſämmtlicher ausder Miffionss 
bruderei bervorgehenden Werke, verfäumte jedoch über feinen literarijchen 
Beihäftigungen keineswegs bie Verkündigung bes Evangeliums, dic 
ibm immer als bie erfte Aufgabe jedes Miffionars erfhien. In 
klarer, durchſichtiger, logiſcher Erklärung des Wortes Gottes hatte 
er wenige feines Gleichen, und dabei war feine Sprade, obgleich 
rein und gewählt, doch fo einfach, daß auch ber geringfte feiner Zur 
börer ihm verftehen konnte. Seine Theologie war die ber alten 
puritanifhen Väter Neu:Englande. Auf diefem Glaubensgebäude 
ruhte feine eigene Hoffnung bes ewigen Lebens; biefe göttlichen 
Wahrheiten vermittelit arabifher Schriften auch auf den arten, 
fteinichten Boden Syrien zu verpflanzen, war 30 Jahre hindurch 
das Ziel feiner Arbeit. 

Es gefiel Gott nit, ihm den heißen Wuprſch zu erfüllen, feine 
Bibelüberfegung vollenden zu dürfen. Freilich ſchwebte ihm hiefür 
auch ein Ideal vor, das es fehr zweifelhaft erſcheinen läßt, ob feinen 
eignen Anforberungen nah je das ganze Wert zum Drud bereit 
geworden wäre. Die einzigen Abſchnitte, an welche er vor feinem 
Tode die lebte Teile gelegt hatte, waren bie zwei erfien Bücher 
Mofe und die 16 erfien Kapitel des Evangeliums Matthäi. Weber: 
feßt war dagegen unter Mitwirkung feines eingebornen Dilfsarbeiters 
Biſtany das ganze Neue Teftament, der Pentateuch, die biftorifchen 
Bücher bes Alten Teftaments und die Propheten Sefaia, Jeremia, 
die Klagelieder, Hofen, Joel, Amos, Obadja, Jona, Mia und 
Nahum. Bereits revidirt und beinahe pregbereit war davon das ganze 
Neue Teſtament, fowie die genannten altteftamentlihen Bücher mit 
Ausnahme des Jeremia und ber 14 letzſen Kapitel des Jeſaias. 
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Hiemit hatte Smith nach dem Urtheil feiner Mitarbeiter ben Grund 
zu einer der trefflichitien Bibelüberfegungen gelegt, bie irgend 
eine Sprache aufzuweilen bat. Keiner von ihnen ſchien zur Dolls 
endung dieſes Werts fo befähigt, wie der uriprüngliche Mebiziner 
Dan Dyd, der wegen ber ungewöhnlichen Leichtigfeit, womit er 
das Arabifche erlernt hatte, 1846 zum Dienft am Evangelium ordi⸗ 
nirt worden war, bas er feither mit hinreißender Kraft und Bes 
rebtfamfeit verfünbigte. Unter feiner Leitung verließ dann im März 
1860 das Neue Teftament, und fünf Jahre fpäter im felben Monat 
die ganze 5. Schrift in arabifher Sprade bie Mifjionspreffe von 
Beirut. Kehren wir jedoch von diefer Abjchweifung zum Faden ber 
Geſchichte zurüd. 


7. Die Schrehenstage des Sommers 1860. 


Immer lieblicher und hoffnungsvoller geftalteten fi in ben 
auf Smiths und De Foreſts Heimgang folgenden Jahren die Aus: 
fihten der Miſſion in geiftlicher Beziehung; in Betreff ihrer äußern 
Rage aber waren die proteftantiichen Chriften mit dem Erlaß bes 
Hatti Humaiun noch Feineswegs am Ende ihrer Bebrängnifle ange: 
langt. Es zeigte fi bald, daß die Hoffnungen auf Religions 
freiheit im tärkifchen Reiche, welche nad der Beendigung bes Krim⸗ 
kriegs allwärts aufblühten, verfrüht waren. In welchem Grade die 
Befolgung ber neuen Ebilte von der Willführ einzelner Beamter 
abbieng, follte ſich nur zu bald zeigen. 

Unmittelbar vor feiner Berufung nad Beirut, batte Ban Dyck 
eine Zeitlang feinen Wirkungskreis in Sidbon gehabt, wo rings 


umber bie ausgeftreute Saat fröhlich grünte. In bem eine ſtarke 


Zagereife entfernten Dorfe Alma batte er nody den Platz zu bem 
eriten proteftantifchen Kirchlein ausgewählt, zu deffen Bau die eins 
gebornen Chriſten Syriens ſich anſchickten. Die Regierung legte 
der Ausführung dieſes Unternehmens kein Hindernig in den 
Weg; fremde Nefidenten und eingeborne Ehriften verfchiedener Orte 
fteuerten bereitwillig zur Beftreitung ber Koften bei; 75 fl. von ben 
700 fl., auf welche ſich diefelben beliefen, bedten die Alma = Leute 
felbft aus ihrer Armuth, außer der unentgeldlichen Arbeit, bie fie 
dabei übernahmen. So erftand ein gegen 200 Perſonen baltendes 


Gebäude, das im November 1858 unter tiefer Rührung aller Ber 


theiligten von Mifj. Eddy eingeweiht wurde. Die neun Perſonen 
l 
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bes Dorfes, die bereits in bie Miſſionsgemeinde aufgenommen 
waren, empfiengen babei das 5. Abendmahl und erneuerten bem 
Seren ihr Gelübde. 

Kurz nah dieſem Feſttag in Alma hatten aber die Gläubigen 
in dem bei Tyrus gelegenen Cana ſchwere Proben zu befteben. 
Nachdem verſchiedene Priefter verfuht hatten, fie durch Drohungen 
und Berfprehungen zur katholiſchen Kirche zurüdzuführen, ſchlug 
dort die Stunde förmlicher Verfolgung von Seiten bes muhamme: 
danifhen Gouverneurs. Mehrere Frauen wurden geſchlagen und 
den Männern forberte der Gouverneur die Steuern zweimal ab. 
Ihren Obmann, ber ihm ehrerbietig die mit feinem Amtsfiegel ver: 
febene Beicheinigung ber erften Zahlung vorwies, ließ er prügeln ' 
und ins Gefängniß werfen. Dann fanbte er Leute aus, um aud 
die übrigen Proteftanten vorzuladen, bie aber feine Abficht merften und 
mit Ausnahme von zweien bie Flucht ergriffen. Diefe letzteren murben 
vor den Gouverneur gebracht, zu Boden geworfen und erbarmung®: 
108 mit Stöden auf Rüden und Füße gefhlagen, wobei jener feine 
Diener drohend zu noch ſchwereren Streichen antrieb, bis bie 
Rüden der Beiden ganz ſchwarzgelb und body aufgefhmwollen waren. 
Bon ihren Peinigern überbieß eingeflemmt und mit Füßen getreten, 
um fie zum Stillehalten zu bringen, wurden fie dann balb tobt in 
den Kerker gefchleppt, wo fie mit fehweren Ketten an Hals und 
Fügen, und die Hände im Stod, die Nacht bet ſchon vorher zer: 
ſchlagenen Leidensgefährten verbrachten. Am andern Morgen wur: 
den fie mwieber vor den Gouverneur geführt, zmei von ihnen nod: 
mals gefchlagen und dann ſämmtlich mit ber Drohung entlaflen, 
dag ihre Häufer niedergerifien würden, wenn fie e8 wagen follten, 
fih aus dem Dorfe zu entfernen. Sie giengen deſſen ungeachtet 
nah Tyrus, von wo fie fi nach Beirut einfchifften, um bei den 
Miffionaren Theilnahme, und bei dem Paſcha Recht zu fuchen. Als 
fie vor Letzterem erfchienen, wurden ihre Rüden entblößt, und ber 
ganze Rath fprady beim Anblid ihrer Wunden feine Enträftung 
aus Über die barbarifche Behandlung, die fie im Widerfpruch mit 
den neuen Landesgeſetzen erfahren hatten. Der Gouverneur murbe 
vorgeladen und es ſchien, als jolle er ſeines Amtes entſetzt werben. 
Aber nein! Plötzlich änderte der Paſcha feinen Ton gegen bie 
Proteftanten, Tieß auf eine falfhe Beſchuldigung des Gouverneurs hin 
einen von ihnen ine Gefängnig werfen und befahl dem Rath, die Sache 








nieberzufßhlagen. Die Cana⸗Leute mwurben zwei Monate Yang in 
Beirut feitgehalten und die verſuchte Dazwiſchenkunft bes englifchen 


Konfuls barſch abgemiefen; Recht und Gerechtigkeit blieb ihnen ver- 


fagt, au als man fie endlich wieber entließ. 

Trogbem trat ganz in ber Nähe von Cana jebt ein neues 
Dorf, Deir Mimas, in immer nähere Beziehung zur Miffton. 
Schon 1857 Hatten einige von beffen Bewohnern fi zum Prote: 
ftantismus befannt und deßhalb einen Verfolgungsiturm von Glie⸗ 
dern ber griehifhen Kirche und dem muhammebanifchen Kreishaupt⸗ 
mann zu beftehen gehabt, unter dem ihre Zahl aber nur wuchs. 
Als nun 1859 Miſſ. Eddy einen mehrtägigen Beſuch dort machte, 
fand er mit Freuden jeden Abend eine Verfammlung von über 
4100 Berfonen verlangend, nad ber harten Tagesarbeit noch bag 
Wort des Lebens zu hören. Frauen und Kinder mit eingerechnet, 
beliefen ſich die dortigen Proteftanten auf 150 Seelen — mehr als 
an irgend einem andern Orte des Landes. 

Doc nun brach das Jahr 1860 mit jenen Schredenstagen für Syrien 
herein, deren blutige Gräuel die ganze Chriftenheit mit Entrüftung 
und Entfegen erfüllte. Alle griechiſchen und römiſchen Ehriften ver: 
einigten fi genen die Drufen mit ber ausgefprodhenen Abficht, 
feinen einzigen von ihnen auf dem Libanon übrig zu laſſen; allein 
fie überfchägten dabei ihre Kraft. Die Proteftanten befchloffen, Feine 
Partei zu ergreifen. In Beirut glaubte man, der Hauptzweck der 
fremden Sefuiten und der eingeborenen Geiftlichkeit ſei die Aus⸗ 
rottung der Proteftanten, deren Wohnfite hauptſächlich auf druſi⸗ 
ſchem Gebiet Tagen, während bie türkiſche Regierung bie Drufen 
zur Vernichtung ber lateiniſchen und griechiſchen Ehriften des 
Libanons zu benusen wünſche. Gewiß it, daß die Maro: 
niten mit franzöfiihen Gemehren bewaffnet von ihrem Biſchof 
zum Kampf mit Weihwafler eingefegnet wurben, gewiß aud, 
daß der erfte Mord (eines Drufen) burh einen Dearoniten 
verübt wurde. Uber Monate hindurch blieben vereinzelte Mord⸗ 
tbaten und Unbilden von der Regierung unbeadhtet, bis die 
Lage enblih unerträglid wurde Durch Anzündung ihres Dorfes 
Beitnari zur Verzweiflung getrieben, brannten bie Drufen Anfangs 
Juni 30—40 griehifhe und maronitifhe Dörfer nieder, deren Be: 
wohner, fo weit fie dem Blutbab entrannen, nad Beirut flüchteten. 
Kein einziger biefer Flüchtlinge war ein Proteftant. 
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Die Miffionare in Abeih, Deir el Kamr und Suk el Ghurb 
blieben unbeläftigt. Die in Sibon erbaten fi vom Gouver⸗ 
neur ber Stadt eine Sicherheitswache, als in deren unmittelbarfter 
Nähe Hunderte unbewaffneter Männer und mehrlofer Frauen und 
Kinder, bie fi in bie umliegenden Gärten und Felder geflüchtet 
hatten, von Moslems und Drufen graufam bingefchlachtet wurben; 
fie erhielten biefelbe jedoch erft, nadydem der amerifanifche Konful 
ihr Geſuch unterftüht hatte — ALS Bird in der Voransfehung, 
rings um Deir el Kamr ber herrſche Ruhe, einmal bie Stabt ver: 
ließ, um nad den Proteftanten in Ain Zehalti zu fehen, fand er 
fie Abends bei feiner Heimkehr von den Drufen befest und in 
Tlammen ftehend. Unter den mehr als 100 Häufern, die verbrann- 
ten, befand fih auch das proteftantifde Schulhaus; die druſiſchen 
Begs erklärten jeboh, das fei aus Verſehen geſchehen, unb ver: 
ſprachen es wieder aufzubauen. Die Chriſten hatten gekämpft, bie 
ihre Munition verbraucht war, und fih bann ergeben. Birds 
Familie war fein Leid geichehen, obgleich der Kampf und die Branb- 
fätte ganz in ihrer Nähe waren. | 

Der füdlihe Theil des Libanon war nun in den Händen ber 
Druſen; nur bie Stadt Zahleh Fonnte in biefem ganzen Bezirk 
ihnen noch Widerftand Ieiften. Bon dort war 16 Jahre zuvor das 
Reitercorpe gekommen, das bie Proteftanten von Hasbeiya zum 
Widerruf zwingen follte, und erft vor wenigen Monaten noch hatte 
ein wilder Pöbelhaufe Miff. Benton nnd feine Familie aus ihren 
Mauern vertrieben. est ſchlug auch ihre Stunde Als im 
Ditober Miſſ. Lyons wieder dahin kam mit Unterftüßungen für bie 
dem Blutbad Entronnenen, fohrieb er: „In dem ganzen weiten Feld 
der Zerftdrung bietet Zahleh einen der traurigften Anblide dar. 
Vor wenigen Monaten noch hatte ich biefe blühende Stabt in all’ 
ihrer Schönheit und aM’ ihrem Stolz gefehen, und jetzt war nichte 
mehr davon übrig, als eine Maffe dachloſer Häufer mit gefchwärz- 
ten, wanlenden Mauern und unförmliden Stein: und Trümmer: 
haufen. Läden, Magazine, Foftbare Wohnungen, prächtige Kirchen, 
Alles theilt den allgemeinen Zerfall.“ 

Die Proteftanten in Hasbeiya gewahrten fon zu Anfang 
des Jahres Zeichen eines nabenden Sturms. Kaum mar Mifl. 
Eddy von einem Beſuch, den er ihnen im Mat mit feiner Gattin 
machte, nach Sidon zurüdgelehrt, als das Dorf wirklich von feind- 
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lichen Druſen umzingelt wurde. Zuerſt wurden ſie zurückgeſchlagen, 
am 3. Juni aber hieß der Befehlshaber der türkiſchen Truppen die 
Chriſten fi in den Palaſt begeben, wo er fie zu beſchützen ver: 
ſprach. Am 11. umringten bie Drufen den Palaſt, und der türkiſche 
Befehlshaber difnete ihnen die Thore. Nun begann ein entfehliches 
Blutbab, dem nur Wenige entrannen, indem fie fich unter die Leichen 
verfrohen ober über die Mauern flüchteten. . Die proteftantifche 
Kirche wurde theilweife zerftört, aber nicht verbrannt; Mauern und 
Dach blieben unbefhäbdigt. In Raſcheiya verfpraden die Drufen 
den Chriſten Sicherheit, wenn fie ihnen ihre Ylinten abliefern woll⸗ 
ten; in ber Nacht aber zündeten fie verrätherifh deren Häufer an 
und erfchlugen fat alle Männer. Weber 1000 Menſchen wurden 
in Hasbeiya und der Umgegend bingefchlachtet, worunter jeboh nur 
neun Proteftanten. . 

Au Damasfus fielen am 9. Juli die wilden Moslems aus 
einer ‚der Vorftäbte im Verein mit Kurden, Drufen und Arabern, 
mordend, plündernd und. brennend über das chriſtliche Stadtviertel 
ber. Die türkifhen Truppen, denen es .ein Leichtes gewefen wäre, 
den Mordanfhlag zu unterdrüden, balfen babei, ftatt ihn gu bin- 
bern. Mehrere Tage lang dauerte dqas Gemepel fort, bie man bie 
Zahl der Erſchlagenen auf 5000 ſchätzte; das. ganze Ehriftenviertel 
der Stadt wurde feiner Schäße beraubt; Häufer und Kirchen lagen 
in Trümmern, Auch bes Nöthigften bar, flohen bie Entronnenen 
nah Beirut und Sidon, von wo al&bald Hilferufe nah England 
und Amerika. ergiengen. Hauptalmofenpfleger des anglo⸗amerikani⸗ 
ſchen Hüfscomites, das fih in Yolge davon bildete, waren bie 
Miffionare. Thomfon fiel die Sorge für Kleider, Herberge und 
Suppenfüden zu; Ban Dyd die für die Kranken und bag Spital; 
Jeſſup die tägliche Brodvertheilung unter etwa 6000 Perſonen; 
den eingebornen Brüdern Butrus Biftany und Michael Aramon 
die täglihe Almofenaustheilung unter etwa 2500 Bebürftige. Die 
Auslagen biefür beliefen fih im Auguft auf wöchentlich 60,000 
Pigfter oder 5900 fl., und doch ſchien es ber Mafje bes Elends 
gegenüber von verfhmindend Feiner Wirkung. Bis dahin kamen die 
nöthigen Geldmittel hauptfählih aus. England, und englifhe Kauf: 
leute in Beirut übernahmen mit großen Zeitopfern bie mit fo aus⸗ 
gebehnten Wohlthaten verknüpften finanziellen Geſchäfte. Das Ende 
bes Jammers war aber gar nicht abzufehen; denn nicht nur faft 
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alle Männer, auch bie Jünglinge und Knaben waren erſchlagen. 
Wer follte ba Tünftig bie Verſorgung der Taufende von Wittwen 
und vaterlofen Töchtern übernehmen, benen bas Land Taum irgenb 
eine Möglichkeit bot, ihr Brod zu verbienen? Die Seiben:, Wein⸗ 
und Weizenernte war dahin, die Delbäume ftanden in Gefahr, aus 
Mangel an Pflege gleichfalls zu verderben; Zugthiere zum Pflügen 
und Adergeräthe gab es nicht mehr, auch war man braufßen auf 
dem Felde feines Lebens nicht ficher. 

Rafheiya und Deir Mimas wurden verbrannt, Cana 
und Alma blieben ihrer Entfernung von den Wohnſitzeu ver 
Drufen wegen verſchont. Die Zerftörer in ber Umgegend von 
Baalbel waren nit Drufen, fondern Moslemd und Metamalis, 
Merkwürbig ift dabei, daß außer etwa in Damaskus feinem Miffio: 
nar ein Leid geihah und Proteftanten, wo fie als ſolche erkannt 
wurden, in ber Regel fiher waren. Endlich übte die Ankunft von 
Kriegsfhiffen und die Landung einer Abtheilung franzöſiſcher 
Truppen in Beirut, verbunden mit der Befürchtung einer Allianz 
ber chriſtlichen Mächte zum Schuß der hriftlihen Bevölkerung zuerft 
einen zügelnden, dann einen beftimmenden Einfluß auf bie tärkifche 
Regierung aus, die fchlieglih ben erften Minifter nah Damaskus 
fandte, um dort an etwa 470 ber Schuldigen furdtbare Gerechtigleit 
zu üben. *) 

Die unmittelbaren Folgen bes Kriegs konnten beinahe nicht 
anders als nachtheilig für die Miffton fein. Die Unzucht nahm 
überband, bie niebrigften Leidenfchaften wurben aufgeregt, die Herzen 
Vieler durch das Leiden verhärtet. Andrerſeits aber verloren doch 
die beiden größten Hinderniſſe, die der Ausbreitung des Evange⸗ 
linums bisher durch bie prieſterliche und die feudale Macht im Wege 
ſtanden, an Bedeutung, und die Proteſtanten erlangten überdies 
neue bürgerliche Rechte. Die Achtung vor dem Proteſtantismus 
wuchs; die gegen ihn gehegten Borurtheile ſchwanden durd das, 
was man von feinen Früchten ſah, und Schaaren, die ohne diefe 
blutigen Gräuel wohl nie den Schal des Evangeliums gehört 
hätten, kamen durch biefelben in den Bereih der Miffioen. Und 


*) Es folen 57 Türken und 111 Polizeidiener erfchoffen worden’ fein; aber 
ernftlihe Beſtrafung der Anftifter Tag nicht im Plan der Pforte, waren diefe doch 
unter den höchſten Beamten zu fuchen. 
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nicht umſonſt! Denn trotz der Armuth der Bevölkerung ſtieg 
in dieſem Jahr der Verkauf von chriſtlichen Schriften faſt auf 
das Zehnfache des Vorjahrs, nãmlich von 484 Exemplaren auf 
4293. 


Lieblicher als je geſtalteten ſich die Ausſichten ber Miſſion in 
den nun folgenden Jahren. Der Wunſch, bei der Ausbreitung des 
Evangeliums mitzuhelfen, erwachte nun auch in den eingebornen 
Gemeinden. Es bildeten ſich unter ihnen nicht weniger als ſechs 
Miſſionsgeſellſchaften, denen ſich ſo ziemlich alle Proteſtanten in Städten 
und Dörfern anſchloſſen, und deren Kollekten in Anbetracht der Ar⸗ 
muth der Beiſteuernden von großer Treigebigkeit zeugten. In 
Beirut, wo während des Zufammenftrömens fo vieler Unglüdlichen 
einige Donate täglich gepredigt worden war, zählte die Sonntags: 
ſchule jetzt 200 Kinder, welche biefelben Lieder fangen, die in ben anteri= 
kaniſchen Sonntagsſchulen von Kinderſtimmen erflingen. Ayf ben 
Gebirgsftationen waren die Verfammlungen ungewöhnlich befucht 
und gefammelt. Ain Zebalti ftand jetzt ganz unter proteſtantiſchem 
Einfluß. Der Ortsvorſteher war ein Proteſtant; ſeine Kirche, 
ihres Altars und ihrer Bilder entkleidet, diente nicht länger dem 
griechiſchen Gottesdienſt und abgöttiſcher Heiligenverehrung. Um 
Sidon her wurde in neun Dörfern das Evangelium verkündet; die 
Zahl der Gemeindemitglieder hatte ſich verdoppelt, und mag ver: 
langte nah Schulen für beide Geſchlechter. Unter den jungen 
Leuten namentlich kamen ungemein lieblihe Belehrungen vor. Nach 
Hasbeiya und Raſcheiya Tonnten die Geflüchteten noch nicht alsbald 
zurüdtehren, aber fie zeigten einen erfreulihen Eifer. Ibl und 
Deir Mimas waren noch immer Mittelpunfte evangelifchen 
Lichts; das ganze Miffionsfelb war offen für Schulen, Predigt und 
perfönlichen Einfluß auf Einzelne, auf Familien und auf ganze 
Gemeinden. Was fehlte, das waren nur bie nöthigen Arbeiter. 


„Eine Gefandtfhaft um die andre*, fhrieb Jeſſup im März 
1863, kommt aus verſchiedenen Dörfern und Selten mit der brin- 
genden Bitte, wir möchten fie doch nicht vergeffen. Sie forbern 
Prediger, und wir können ihnen feine fenden. Sie möchten Schulen 
haben, nnd es fehlt uns an Mitteln zu ihrem Unterhalt. Wir 
find in großem Gebränge und legen die Sade den Brüdern in ber 
Heimat vor, indem wir die Verantwortung bafür benjenigen über- 
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laſſen, denen Gott die Mittel dazu anvertraut hat, namentlich aber 
auch den jungen Theologieftubierenden. 

„Die Bewohner des Dorfes Ain Kunyeh in ber Nähe bes 
Meromjees am Oberlauf des Jordans haben einmüthig ihrem 
Priefter den Rüden gekehrt, ihre Kirche gefchloflen und fleben einen 
unferer Nationalgebilfen an, zu ihnen zu kommen und ihnen ben 
Weg des Lebens zu weiſen. 

„Vor etlihen Sonntagen fam, während wir in unfrer Kapelle 
in Beirut verfammelt waren, ein Haufe von etwa 30 Männern 
berein, bie kaum noch Plab fanden. Als wir fie nad dem Gottes⸗ 
dienft befragten, woher fie kommen, fagten fie: von Raſcheiya el 
Wady im Norden bes Hermon. Gie gehören zu dem Reſt der dem 
Blutbad von 1860 Entronnenen und verlangen einen Lehrer und 
einen eingebornen Prediger, aber wir Lönnen ihnen nur bie unbe⸗ 
ſtimmteſten Zuſagen geben. 

„Zwanzig Männer von dem Dorfe Koryet el Hoſſon in ber 
Nähe der berühmten Burg biefes Namens zwiſchen Tripoli und Hums 
ſchreiben, daß auch fie einen Lichtſtrahl gefehen haben und Jemand 
. haben möchten, ber fie unterweife; aber was Lünnen wir für fie 
thun, wenn wir bie 25 Leute des Scheichs Mohammed, bie fi 
fürzlih an uns wandten, leer nah Haufe fchiden mußten? 

„Diefen Morgen ſprach ein weißbärtiger Priefter mit feinem 
Bruder und einigen jungen Männern bei uns vor. Sie brädten 
den Wunſch aus, Proteftanten zu werben, unb baten um febrer. 
Sie gehören einer großen, einflugreihen Familie an und Könnten in 
ber Hand Gottes möglicherweiſe das Mittel fein, biefen durchaus 
griehifhen Bezirk dem Evangelium zu erfchliegen. Was follen wir 
ihnen antworten?“ 

Auch die politifhen Verhältniffe waren ber Miffton jebt günftig. 
In Daud Paſcha, dem neuen römiſch-katholiſchen Gouverneur, der 
1861 durch auswärtige Vermittlung für den Libanon ernannt 
wurde, hatte man anfänglich ein bigottes Werkzeug der Jeſuiten 
vermutbet, aber bald genug erwies er fih als ein unparteiifcher, 
wirklich ausgezeichneter Herrſcher, der feiner in Deutſchland em: 
Pfangenen Bildung Ehre machte, mehreren Proteftanten wichtige 
Aemter übertrug und anftatt den Miffionaren bei Gründung von 
Säulen Schwierigkeiten in ben Weg zu legen, jede Anftrengung 
zum Volksunterricht ermutbigte. 





Wie viel für diefen aud von andern Seiten als durch bie 
amerifanifhe Miſſion geſchah, kann Hier nur im Vorbeigehen ange: 
deutet werden. Im Dec. 1860 errichtete die Wittwe eines englifchen 
Offiziere, Bowen Thompfon, die früher fammt ihrem Gatten 
für die Evangelifirung: Syriens thätig geweſen war, ein Aſyl für 


200 Weiber und Kinder, das ber Kern für ein über ben Libanon 


und bis nah Damaskus verzweigtes Schulfuftem werben follte. Ale 
fie 1869 ftarb, wurde fie von 1600 ihrer Zöglinge bemeint. Ebenſo 
verbanft die große Diakoniffenanftalt, welche von Kaiferswerth 
aus in Beirut 1860 gegründet wurde, fammt dem Waifenhaus unb 
Kobanniterfpital x. ihren. Anfang ber durch die Greuel jenes 
Sommers auch in ben beutfchen Kirchen erregten Theilnahme für 
die bebrängten morgenländifhen Chriften. — 

Unter anderen Zeihen des Fortichritts verdient auch das Er⸗ 
wähnung, bag in Hums 150 Perfonen fi für Proteftanten er: 
Märten und ernftlih nach chriſtlichem Unterricht verlangten. Einmal 
war biefe ziemlih im Norden von ben übrigen Stationen gelegene 
Stabt von ben Miffionaren Aiken und Wilfon befegt geweſen, hatte 


dann aber aus Mangel an Arbeitern und anbermweitigen dringenderen 


Bebürfniffen wieder verlaffen werben müſſen. Nett beſchloß bie ein: 
geborne Miffionsgefelihaft in Beirut mit wahrhaft rührendem 
Eifer, als ihren erften Senbboten fogleih den Nationalgehilfen 
Suliba Dſcherwan, der mit Wilfon fhon zwei Jahre dort zu⸗ 
gebracht hatte, dahin abzuordnen. Bermuthlih durch fremden Ein- 
fluß aufgehebht, vereinigten fi jeboh nun bie Griechen dermaßen 
gegen bie Proteftanten, daß zu befürdten war, e8 werben beren 
nur wenige Stand halten. Die eingebornen Brüder wurden in den 
Straßen geihlagen, mit Steinen geworfen und von Jedermann 
befhimpft. Viele kehrten darauf bin wenigſtens äußerlich zut griechi- 
hen Kirche zurüd, aber unter ihnen befanden ſich Leute, bie inner 
halb derfelben nun eine Bibelklaſſe anfiengen und dadurch Mande 
mit ber Wahrheit bekannt madten, bie fie fonft wohl nit ver: 
nommen bätten.. Etwa 15 Männer blieben feſt und kamen in ber 
Nacht zu gemeinfamem Bibellefen und Gebet bei Suliba zufammen. 
Wüthend, daß e8 ihnen nicht gelungen war, ben Proteftantismus 
gänzlih auszurotten, verboten die Priefter nun jeden Verkehr mit 
diefen Abtrünnigen. Die Briefe, welche die Miffionare an Suliba 
fhrieben, wurden der Poft abgenommen, gelefen und vernichtet, bie 
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proteſtantiſchen Verſammlungsplätze mit Steinwürfen bedacht. Mitten 
aus biefen Trübfalen heraus fchrieb aber Suliba. vol Danf über 
die göttlide Durdhilfe Den Bemühungen des britiſchen Com⸗ 
miſſärs Frafer gelang e8 dann in ber Folge, den Proteftanten in 
Hums einige Erleihterungen zu verfhaffen und ihnen zur Organi⸗ 
fation eines bürgerlih anerfannten Gemeinwefens zu verhelfen. — 
Eine merkwürdige Erfahrung durfte Suliba einmal an einem 
Krankenbett machen, wohin ihn einer ber aufgeflärteren Griechen 
rufen Tief. Er fand dba eine ganze Verfammlung von Freunden 
und Verwandten des Kranken. Diefer bat ibn, ihm einen Abichnitt 
aus der Schrift vorzulefen. Suliba wählte hiezu die zehn Gebote. 
Als er an die Worte kam: „Du folf dir fein Bildniß noch irgend 
ein Gleichniß machen” ꝛc., rief plößlich bie tyrau des Kranken: „it das 
wirklich Gottes Wort? Wenn fo, dann lies ed noch einmal.” Er 
thats. Sie aber fland auf, nahm das Hölgerne Heiligenbild herab, 
das über dem Bette hieng, und erflärte, in ihrem Haufe folle fortan 
fein Götzendienſt mehr fein. Dann ergriff fie ein: Mefler, kratzte 
mit ber Zuftimmung aller Anmwefenden bie Farben herunter und 
trug es zum Verbrennen in die Küche. Es war bieß das erftemal, 
daß in Syrien eine Frau ber ganzen Familie auf dieſe Weife 
vorauseilte, 

Alles zufammengenommen, war noch nie ein fo allgemeines 
Tragen nach Religion erwacht gewefen, wie jest, und in dem Einen 
Jahr 1863 erflärten ſich mehr Eingeborne für den Proteftantismus 
als in den AO vorhergehenden Jahren zufammen. Aber nochmals 
wiederholte fi bie alte Klage, daß für die große Ernte der Ar⸗ 
beiter zu wenige waren. Wohl wurde 1863 die Miffion durch die 
Brüder S. Jeffup, Berry und Poft mit ihren Frauen verftärkt, 
allein das genügte um fo weniger, als Lyons unter ber Laft ber 
Arbeit zufammengebroden in die Heimat zurückkehren mußte So 
begegnet uns denn am Schluß biefes Jahres abermals der herz⸗ 
bewegliche Hilferuf der Brüber. ur 

: „Die Gegend nörblid von Beirut, AO Stunden lang und 20 
breit, bat feinen Mifflonar, obfhon Hunderte in Hums und der 
große Bezirk von Akkar für chriftliche Unterweifung nach der 
Miſſion ausfhauen. Wohl 20 Dörfer, wo in jebem ein treuer 
Prediger feine Zuhörer fände,. werben jährlich kaum Ginmal von 
einem Diener des Evangeliums beſucht. Der Libanon mit feinen 


in mehreren taufend Dörfern zerftreuten 400,000 Einwohnern, von 
benen aus allen Richtungen unaufhörlih der Ruf nah Hilfe an 
uns ergeht, hat nur zwei Miffionare, und einer von biefen ift bie 
meifte Zeit Über an das Seminar von Abeib gebannt. Der bie 
Hälfte des ſyriſchen Mifftonsgebietes umfaflende ſüdliche Bezirk mit 
feinen 10 regelmäßigen Prebigtpläßen, wirb nur von zwei Mifflo: 
naren bedient, von denen ber Eine eben erft anfängt arabiſch zu 
lernen, mährend bie Untüchtigkeit bes älteften Nationalgebilfen unb 
ber Tod eines anbern lähmend wirken. Innerhalb ber lebten acht 
Jahre find nur 13 Arbeiter und Arbeiterinnen in Syrien einge: 
troffen und 25 davon geſchieden. In diefer Zeit bat fich die Arbeit 
verzebnfacht. Viele der Entfehlafenen haben da gefäet, wo jett bie 
Ernte fo groß ift, daß bie Feine Zahl ber noch Uebrigen nicht aus: 
reicht, fie einzufammeln, und viel koſtbare Frucht wird verloren 
gehen, wenn der Herr der Ernte nicht mehr Arbeiter ſendet.“ 

Daß die [hönen Hoffnungen, zu welden das Jahr 1863 be: 
rechtigte, ſowohl in Betreff der Menge ber Belehrungen, als ber 
Zahl der fi neu bildenden felbftändigen Gemeinden nicht in Er: 
fülung giengen, ja, daß an manden Orten fogar ein merklicher 
Rückſchritt eintrat, ift unter diefen Umftänden kaum zu verwunbern. 

Anderfon fieht fih daburd zu dem tief bemüthigenden Geftänb- 
niß veranlaßt, daß die Kirchen feines Landes ber von dem Herrn 
ſelbſt ihnen geftellten Aufgabe nicht entſprochen haben; anbdrerfeits 
verbirgt er ſich aber auch nicht, daß eine bedeutende Vermehrung 
der ſyriſchen Arbeiter obme Gottes befondern Schub fehr wahr: 
fheinlich einen beftigen Sturm von Seiten der Feinde erregt hätte. 


(Fortjegung folgt). 


’ 


Miſſtons⸗ Zeitung 


Der Aſchautekrieg. ſchien es im Nov. 1872, daß letz⸗ 

Die blühenden Miffionen auf | terer feine europäifhen Gefangenen 
der Goldküſte find von einer fhwe: | vom Juni 1869, darunter Die 
ren Krifis bedroht. Nach langen | Miflionare Kühne und Ramfeyer, 
Berhandlungen des britifhen Gou: | los geben wolle. Gegen dad Ende 
verneurs mit dem Afchantelönige, | des Januars 1873 erfuhr man 





aber,: daß die Aichanteer biejen 
Vorwand nur benügt hatten, um 
mit Heeresmacht an den Grenzfluß 
Prah vorzudringen, den fie end⸗ 
(ih überfohritten, entſchloſſen, der 
britiiden Herrihaft den Garaus 
zu machen. Zunächſt zogen fie 
gegen dag Fantigebiet, mo die 
wesleyaniſchen Miffionen ihrer Ver: 
beerung ausgefegt find. Wie jehr 
aber aud die Basler Stationen 


im Oſten bedroht find, ‚zeigt der 


Brief eines Kaufmanns in Altre, 
mwelder in einem Drangeiterblatt 
erſchien. 

„Dies iſt nun das dritte Mal bin⸗ 
nen 20 Jahren, daß der König von 


Aſchante in britiſches Gebiet ein— 


gefallen iſt und uns von dieſer 
Küfte zu verjagen gedroht hat. Ich 
fürchte, die Fantis unterliegen. 
Anamabue und alle die bedeuten⸗ 
deren Plätze für Palmöl bis gegen 
Winnebah hin müſſen von den 
Aſchanterrn genommen werden. 
Cave Coaſt und Elmina duͤrſten 
gleichfalls augegriffen werben, find 
aber zu feft fur einen ſolchen Feind. 
Akkra mag durd die offene Um: 
gegend verfchont bleiben ; jonft aber 
ſehe ih wenig Hoffnung für ung, 
denh au bier bat Angft die 
Oberhand. Für. all da8 find die 
britiihen Überbeamten in Gape 
Coaft und, Alira verantwortlid). 
Der Gouverneur wollte gar nicht 
glauben, daß die Aſchanteer den 
Grenzfluß Prah überfchritten haben, 
viel weniger, daß fie auf Krieg aus⸗ 
gehen. Er drohte jogar, einen Jeden 
zu ftrafen, der die Nachricht vom Ein⸗ 
fall weiter jagen würde, Als er 
zulegt von der Thatſache überzeugt 
wurde, war es ſchon zu fpät, um 
den Fantis zu helfen. Nah den 
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neueften Nachrichten werden die 
Aſchanteer ſicherlich am 1. März 
vor Cape Coaſt ſtehen. Der Handel 
iſt völlig ſtillegelegt. Der Comman⸗ 
dant von Alkra behauptet, er babe 
feine Macht, irgend etwas zum 
Beiltand des Volkes zu thun, ob: 
gleich die Kaufleute jeden Monat 
über 1500 Pf. St. an Zöllen in 
feine Kaffe zahlten, ohne daß wir 
einen Pfenning werth Wohlthaten 
dafür erhalten hätten. Haltet euch 
bereit, baldigft von einer jchauer: 
lihen RKataftrophe zu hören. Wir 
find bier ohne alle Mittel der 


. Bertheidigung. Die beiden Seftun- 


gen liegen in Ruinen und feine 
bat eine einzige Kanone aufgepflangt; 
Soldaten haben wir. hier dreißig 
Mann und — keinen Offizier da⸗ 
für! Könnt ihr nicht ein gutes 


Wort für und einlegen und uns 


zu einem neuen Verwaltungsſyſtem 
helfen, das für unjere jährlichen 
Zölleim Betrag von 15000 Pf. St, 
auch irgend welchen Gegenbienft 
leiftete ? 

Die im Obigen erwartete Nieder: 
lage des Yantiftammes ift einge: 
troffen. Die Afchanteer haben die 
Fantis gefchlagen und fidh auf eine 
Zagreife dem Cape Coaſt Kaftell 
genäbert, Bier engliihe Kreuzer 
waren jedoch bei demſelben vor 
Anler gegangen, jo daß für dieſen 
Haupifig der Briten auf der Gold⸗ 
küſte nichts zu fürchten ift. Immer: 


hin bat der Sieg, den die Aſchan⸗ 


teer über die Heine Erpebition 
unter Dr. Rowe davontrugen, fie 
joweit ermuthigt, „daß ſie ihre 
Plünderungen mit größerem Selbft: 
vertrauen und minderer Zurüd: 
baltung betreiben”. 

Merkwürdiger Weife trifft es fi 





gerade jegt, daß Hamburger Kauj | jcheinen zum Schutze ber ihnen 
leute in Berlin vorjhlagen, die | auvertrauten Protectoratögebiete 
Goldküſte zu einer deutihen Kolonie | faft nichts zu thun; fie haben die 
zu madhen. Daß Weftafrila jebens | Basler Miffionare einfah aufge- 
fall3 befler regiert werden follte, | fordert, fih von ihren Stationen 
als bisher geihah, darüber ftimmen | auf die Küftenlinie zurüdzuziehen. 
Kaufleute und Miffionare voll: | Wie weit diefelben Folge geleiftet 
fommen überein. Die Engländer | haben, ift noch nit belannt. 





Bücherſchau. 


Chriſtiane Kähler, eine Diakoniſſin auf dem Miſſionsfelde, von 
Dr. Warneck. Barmen 1873. Miſſionshaus. (Pr. 15 Sgr.) 
Das wahrhaft erbauliche Bild einer Dienerin im Reiche Gottes, 
bie mit ſchwächlichem Körper, aber allezeit brünſtigem Geiſte mehr 
gewirft bat, als vielen auch gottgeheiligten Kraftmännern und Ges 
lehrten beſchieden iſt. Selten bürfte man auf dem Miffionsgebiete 
einer fo gründlich ‚geläuterten, wahrhaft einfältigen Seele begegnen. 
Das Miffionsmagazin hat (Jahrg. 1872 S. 85 f.) ihrer Dienfte nur 
kurze Erwähnung gethan; möge das Mare, anſchauliche Lebensbilb, 
das Dr. Warned vor uns aufrollt, viele Lefer, Betradgter und — 
Nachfolger anziehen. 
Alafla, Folket og Mifftonen, veb 3. Vahl. (Maske, da6 Bolt 
und die Miffioen von Propft 3. Vahl). Kiöbendaun 1872. 
Diefelbe fleigige Hand, welde uns im J. 1866 mit der um: 
fafienden Darftellung der „Rappen und der Tappifchen Miffion“ be- 
ſchenkte, legt uns jegt ben treu ausgearbeiteten Weberblid über bas 
einftige ruffifhe Amerika vor. Die Beſchreibung des Landes und 
feiner viergetheilten Bevölkerung ift ſehr gründlich und anſprechend; 
auf die Interefjanten Mittheilungen Über Alles, was die Miffton, 
die ruſſiſche wie die englifchefirchliche, dafelhft unternommen und 
ausgerichtet, hoffen wir fpäter zurückzukommen. 
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Der Mikado Mutahizo. 


Der Mikado Mutahizo. 


ls die Amerikaner im Jahre 1854 und die Engländer, Fran 

zoſen, Holländer ꝛc. nad ihnen Japan zum erſten ‘Mal be: 

ſuchten, fchleffen fie ohne Weiteres Verträge mit „Seiner 
5 Majeftät dem Taikun“ ab. Bon den Nieberländern, bie 
doch zwei Jahrhunderte lang mit bem Inſelreich in ftetem, wenn 
auch knapp bemefjenem Verkehr geftanden waren, hatten fie die Fabel 
von dem „weltlihen” unb bem „geiftlihen” Kaifer, welche ſich in 
bie höchſte Gewalt theilen, unbefehen angenommen. Wenige Jahre 
genügten, ihnen bas wahre Verhältniß aufzufchliegen, dag nämlich 
nur der Milado (genauer Miloto, ein dem Ehinefifchen ent: 
Iehnter Titel für „Großkönig“) der erblihe Herriher Japans fei. 
Mit dem Worte Kaifer follte man übrigens tiefen Titel nicht 
wiedergeben, da in Oftaflen nur Ein Hwangti, Kaifer anerkannt 
ift, welchen Japan wie Korea und Annam von Zeit zu Zeit 
durch Geſchenke Huldigen, — nämlih ber Monarch ber ganzen ge: 
bildeten Welt, der Herrſcher von China. Tailun aber, oder beſſer 
Sjogun war nur ber Titel bes „Großfeldherrn“ von Japan, eines 
Mürbenträgers, ber ſich allerbings zum bödften Rang unter ben 
Daimios aufgefhwungen hatte, boch verpflichtet blieb, den Mikado 
als die einzige Quelle aller Macht und Ehre anzubeten. Daß bie 
Europäer diefen Sjogun Majeftät betitelten, Hang den Japanern 
ungemein lächerlid. 

Nichtig war freilich im Ganzen bie Vorftellung, melde man 
fi$ von den beiden Hauptſtädten gebildet hatte, daß nämlih in 
Kioto der Mikado eine mehr geiftliche, ja faft geifterhafte Eriflenz 
führe, während der Sjogun in Jedo, der bevöltertften Stabt des 
Neiches, von feinen Wählern, ben Daimios, und ihrem kriegeriſchen 
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Gefolge umgeben, fih in einem viel bewegten Gefchäftsleben um- 
treibe. Joſchi Hiſa, der Iehtgewählte Sjogun, war wirklich ein 
überaus tüchtiger, aufgellärter Staatsmann, der feinen Bortheil in 
dem neuerdffneten Handelsverkehr mit ben Fremden Kar erfchaute 
und nah Kräften wahrte. Die Häfen, welche er ihnen öffnete, 
lagen alle in feinem unmittelbaren Gebiet; und durch Zölle und 
Wechſelgeſchäfte mehrte fih feine Macht zufehende, während bie 
Daimios immer abhängiger von ihm wurden und zufehen mußten, 
wie ihr Einkommen ſich ftetig fchmälerte. 

Alfo verbanden fih die vier mächtigſten Daimios der Sübd: 
provinzen, das Amt des Sjogun alzufhaffen. Sie begaben fid 
nah Kioto und flehten den 15jährigen Mikado an, vorerft das alte 
Geſetz, welches fie mit ihren Familien zum Aufenthalt in Jedo nd: 
thigte und damit der Aufjicht des Sjogun unterftellte, aufzuheben. Es 
gelang ihnen, und nun erlebte Jedo einen Auszug von fabelhaften 
Dimenfionen: wohl eine halbe Million Menfhen firömte aus feinen 
Mauern und vertheilte fich in die Nefivenzen der Daimios. Diele 
Handwerker und Kaufleute mußten entweder ihnen folgen, wenn fie 
ihren Unterhalt finden wollten, oder in anderen Städten ein wohl: 
feiles Unterlommen ſuchen. Ein anderes Geſetz zwang dann den 
Sjogun ſelbſt, nah Kioto zu ziehen und unter den Augen des 
Kaifers zu wohnen. 

So ftanden die Dinge ums Neujahr 1868, als die Fremedn 
die neugeöffneten Häfen Ohoſaka und Hiogo mit ihren Ylotten 
befuchten, und damit in die nädjfte Nähe von Kioto famen. Hier 
wurde gerabe ein Staatöftreich vorbereitet, ber die Perfon des 
jungen Mikado in bie Gewalt der drei angefehnften Daimiog, 
Satfuma, Tſchoſitu und Toſa, brachte. Sobald berfelbe gelungen 
war, floh ber Sjogun nad Ohoſaka und fuhte den Schuß der 
Fremden nad, deren Sympatbien für feine Perfon ſich nicht ver⸗ 
bargen, Allein obwohl der franzöfiihe Gefandte feine Anſprüche 
kefürmwortete, drang body die Erfenntniß dur, daß die chriftlichen 
Mächte fi in die innern Streitigkeiten Japans nicht zu mifchen 
haben, fondern nur über ber Daltung ber Verträge wachen müßten. 

Anarchie herrſchte nun in Jedo und anderwärts; bie Gefolg- 
fhaften des Sjogun und der Daimios Tämpften blutig um die 
Ehre und das Eigenthum ihrer Fürſten. Endlich bradte Joſchi 
Hifa eine Armee zufammen, mit welder er Kioto angrifl. Rad 
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heißen Schlachttagen ſah er ſich aber von mehreren Bundesgenoſſen 
verlaſſen, erreichte Jedo am A. Februar als Flüchtling, und erfuhr 


bald genug, daß ihm ein Befehl des Mikado nachgeſchickt ſei, 


durch Selbſtentleibung ſeine frevelhafte Erhebung gut zu machen. 
Als ein Mann des Friedens beeilte er ſich nicht damit, ſondern 
zog vor, ſich ganz in die Stille zu begeben, worauf er gegen 
Auslieferung aller ſeiner Kriegſchiffe und Waffen begnadigt, aber 
zum Rang ber andern Daimios degradirt wurde. Er lebt nun uns 
behelligt in Zurüdgezogenheit und liegt mit großem Eifer feinen 
Stubien ob, indem er namentlih mit Dichten und Malen fich be: 
Ihäftigt und ben Welthändeln nur aus weiter Ferne zufchaut. 

Um biefelbe Zeit bielt ein Faiferliher Commiſſär feinen Einzug 
in Jedo; der jugendlihe Mikado aber befuhte Ohoſaka — es war 
das eritemal, daß er aus feiner Abgefchiedenheit bervortrat, — und 
wurde vom Anblid ber geankerten fremden Schiffe fo bezaubert, 
baß er fih an Bord eines Dampferd wagte und die vier Geſchwader 
mit Muße der Reihe nad muſterte. Sogleih erklärte er, ganz 
Japan müfle den Ausländern geöffnet werden (ein Wort, das na⸗ 
türlih nicht alsbald ausgeführt werden konnte), und verbot jede 
Beleidigung derfelben unter Androhung der ftrengiten Strafen. Wie 
viele Fremde waren früher von fhwärmerifhen Patrioten ermordet 
worden! Der Mikado fette ſolchen Ausſchreitungen ein Ziel, indem 
er über ben Thäter nicht bloße Hinrichtung, fondern Verluft der 
Ehrenrechte verhängte, eine Strafe, welche die ganze Yamilie traf 
und fi darum viel wirkſamer erwies. 

Am 25. April gewährte der 16jährige Monarch den fremden 
Botfchaftern die erfte Audienz, und erfreute fie durch die würdige 
Haltung, mit der er feine wiederholt durchbligende Neugierde zügelte, 
und bie herzliche Zufiherung feiner Freundſchaft. Nachdem eine 
Eoalition, welche bie nörblihen Daimios unter fi geichloffen, 
theils durch Waffengewalt, theils durch Zugeftändnifje unterworfen 
worden war, begann er immer entſchiedener den Weg der Reformen 
einzuſchlagen. Er verlegte den Sitz der Regierung nach Jedo, das 
er hinfort Taukei (oder Tokei „die öſtliche Hauptſtadt“) zu nennen 
befahl, und ſetzte ſich mit den fremden Miniſtern in ein immer beſſe⸗— 
res Einvernehmen. Daß ihm bedeutende Rathgeber zur Seite ſtehen, 
iſt unverkennbar; daß aber ſeit ſeiner Majorennität er ſelbſt den 
Anſtoß zu vielen Reformen gab, erhellt aus dem allgemeinen Zeug: 
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niß berjenigen, bie ihm am nädjiten ftehen. So hat er neulich 
(10. San. 1873) die Gefandten Rußlands und Amerifas fammt 
ihren Gemahlinnen aud der Kaiferin vorgeftellt, und durch Hände⸗ 
ſchütteln und andere DVertraulichkeiten ben Empfang jedes ceremo⸗ 
nidfen Beigeſchmacks entkleidet. — 

Die Reformen, melde der Mikado ſeither eingeführt ober 
wenigftens verfünbigt hat, find fo umfafjender Art, daß wir fie bier 
nicht in Kürze ſchildern können; es genüge, auf bie früheren Artikel 
zu verweilen. Man mag ihren Urfprung größtentbeil® auf bie 
Rathſchläge der erfahrenen Männer, welche bem Herrſcher zur Seite 
ftehen, zurüdführen; immerhin erfennt man aus vielen Meinen Zügen, 
daß der Mikado ihnen felbft von Herzen zuftimmt, ja auch Ueber: 
rafhungen für fein Gefolge wie für das Volt zu ertemporifiren 
liebt. So fühlte er, mährend er die Austellung in Kioto befah, 
das Bedürfniß einer Erfrifyung. Plößlich fordert er ein Glas — 
Milch und trinkt e8 vor den Umftehenden; Milch ift aber ein Trank, 
gegen welden in Dftafien tiefe Vorurtbeile beſtehen. Es Tag ihm 
an, feine Freiheit von ſolchen an den Tag zu legen. 

Diefen merkwürdigen Mann — Mutahito oder Mutahizo — 
befchreibt ein Augenzeuge mit folgenden Worten: 

„Es war am 11. October, daß bie Einweihung der Eifenbahn, 
welche ben wichtigen Hafen von Jokohama mit der Hauptitabt bes 
Neiches in Verbindung fest, mit außerordentlihem Pomp in’s Werk 
geſetzt wurde. Den einft unfichtbaren Mikado fab man jebt von 
feinen großen Würbeträgern umgeben, an ber Spibe biefer feier, 
deren Glanz alles übertraf, was man bisher in Bezug auf öffent: 
lihe Belufligungen in Japan gefehen hatte. 

„Da faß der Mikado unbeweglih auf bem Throne, den man 
ihm auf dem Bahnhof von Jedo errichtet Hatte, und fah aus wie 
eine jener prächtigen Bildfäulen in den Tempeln ber Buddhiſten 
aus den Tagen ihres Glanzes. Er ift ein junger Mann von 
20 Jahren, von ziemlih fehlanfer Geitalt. Sein olivenfarbenes 
Gefiht bildet ein regelmäßiges Oval. Er mar befleibet mit einer 
weißen Tunika und einem Mantel von gelber Seide, welche fo reich 
und fo meit find, daß fie feine Geftalt ganz verhülfen. Ich babe 
nur feine fein geformten Hände fehen können; feine Füße find von 
Kamaſchen mit goldenen Schnüren bedeckt. Seine Kopfbededung 
bildet eine Art von Chignon, aus Haaren beftehend, die auf bem 





Scheitel zufammengefügt und mit einem einen Hut von Seide be 
dedt find, auf welchem ein kleiner Strauß von Kreppe ſich erhebt. 
— Und wenn id mi nicht fürdhtete, fügt der Berichterftatter bei, 
für einen Schmeidhler gehalten zu werben, fo würde ich beifügen, 
daß der Kaifer in feinem Aeußer en etwas Großartiges vorftelle.“ 

Ein Amerikaner befchreibt ihn als 5 Fuß 10 Zoll hoch und 
dunkler al8 die meiften Japaner. Seine Augen find fchwarz, aber 
funfeln von Verſtand und find immer befhäftigt. Neulich befuchte 
er das Zollhaus von Jokohama in ganz enropäifher Tracht; er 
trat da mit ebenfoviel Würbe als ſchweigſamer Beſcheidenheit auf, 
nur fohien ihm das abendländifhe Coftüm noch etwas Noth zu be 
reiten, namentlih waren bie Stiefel ihm nicht gerade angegoffen. 
Sein Entfhluß, mit Reformen vorwärts zu machen, fteht uner- 
ſchütterlich feſt; und feine Zeit kauft er fleißig aus. Um 7 Uhr 
ftebt er auf und liest eine Stunde lang japaniſche Elaffiter mit 
feinem Lehrer, dann gebt er zu neueren Sprachen und fiteraturen 
über; befonbere Treude machen ihm Geographie und Phnfiologie. 
Um 11 Uhr empfängt er feine Minifter, die ihm alles, was in 
ihren Departements vorgeht, mittheilen müflen. Nach mehrftündiger 
Arbeit reitet oder fährt er in's freie. Seine befondere Luft hat er 
aber an einem Abenbfpaziergang durch die Straßen von Jedo; na= 
türlich gebt er incognito, um mit Muße taufende von Dingen uz 
beobachten, bie feiner feiner Vorgänger je erſchauen durfte. 

Wer Tann die Hand ber Vorfehung verkennen, welche gerade 
in dieſer Tritifhen Zeit dem Reiche des Sonnenaufgangs einen fo 
bochbegabten, fo anhaltend ftrebfamen Mann zum Herrſcher ver: 
lieben bat, denn was ift nit in kurzer Zeit alles von dieſem 
Manne unternommen worben! 

Seit dem Sabre 1635 mar Japan gegen jeden Verkehr ab: 
geiperrt gewefen, nachdem blutige Ehriftenverfolgungen mit allen 
aus dem Abendland eingeführten Begriffen aufgeräumt hatten. Und 
als im Jahre 1837 die erften proteftantiiden Miffionare das Land 
befuchen wollten, wurben fie mit Kanonenjhüflen empfangen, fo daß 
fie unverrichteter Dinge wieder weichen mußten. Aber im lebten 
Sahrzehnt Hat das intelligente Volk, vom Anblid europätfcher Kultur 
und Inbuftrie bingeriffen, mit aller Energie feine Hände ausgeftredt, 
um fi auch derfelben zu bemädhtigen, und der aus feiner früheren 
Abgeſchiedenheit und Unfichtbarkeit mit Macht hervortretende Mikado 
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iſt auf dieſer neuen Bahn der mächtig gebietende Vorgänger ge⸗ 
worden. Er läßt es nicht bei Einführung großartiger Einrichtun⸗ 
gen wie Kifenbahnen, Telegraphen, Dampfihiffe, Maſchinen⸗ 
Fabriken ꝛc. bewenden, fondern greift ſchon tief in die uralte Sitte 
des Volkes binein, nicht ohne auch manche lächerliche Erſcheinung 
bervorzurufen. 

Bebeutungsvoll ift namentlih, daß ber Mikado auf dem fitt: 
lichen Gebiete des Lebens wichtige Aenderungen vornimmt. So bat 
% den fogenannten Menfchenhanbel befeitigt und alle Sing: und 
Tanzmädchen, die für eine Neihe von Jahren ihre Freiheit zu ver- 
kaufen pflegten, freigegeben. Wie freuten fi doch die Mädchen in 
den Theebäufern von Nagafali, al8 man ihnen ihre Freiheit an- 
fünbdigte! Weiter eifert er für die Gleichheit aller Klafjen vor dem 
Geſetz; nit nur redet er mit Lederarbeitern, er erhebt fie fogar zu 
Aemtern. Und bie Privilegien ber fehwerttragenden Stände find 
gefallen; in Zukunft wirb das Heer aus allen Klaffen recrutirt 
werden. — Sogar bie Einehe wird ben Sfapanern von Amts: 
wegen jet empfohlen, nachdem bisher bie Sitte erlaubt hatte, zu 
ber einen Ehegattin Concubinen zu nehmen nad Belieben. 

Der bisherigen Religion, deren Anftitutionen in großem Ver: 
fal waren, bat der Mikado einen mächtigen Stoß gegeben; was 
er aber felbft glaubt, ift wohl feinem Europäer befannt. Seinem 


Volke bat er nun ben Sonntag *) als Rubetag empfohlen. Und 


neulih wurde über einem WRegierungsmagazin bie Inſchrift „Er: 
rihtet anno 1872* in Stein Igehauen; das war natürlid noch vor 
ber Einführung des neuen Kalenders, fieht aber doch einer gedanken: 
Iofen Anerkennung Chrifti als bes Schugherrn der modernen Cultur 
gleich. 

Am 24. Oktober, als an feinem Geburtstage, geſchah es, daß 
er unter Dermittlung bes amerifanifhen Gefandten als Gefchent 
ber amerifanifhen Bibelgefellihaft ein veich verziertes Exemplar ber 
Bibel, das 43 Sabre lang in Ermartung einer guten Stunde in 
Jedo gelegen war, entgegennahbm und durch ein eigenbändiges 
Schreiben dafür dankte. Das ift viel von einem Mifabo. 


*) Lichttag beißt er jetzt in Japan; benn nach bem neuen Kalenber follen 
„Licht, Mond, euer, Wafler, Holz, Metall, Erde“ die Namen für bie Wochentage 
abgeben. 
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Denn höre man einmal,. wie ein europäifch gebildeter Japaner 
feine Anfiht vom Chriſtenthum einem englifhen Publitum annehm: 
ih zu machen ſucht. In einem Schreiben an bie „Times“ hat 
ein „Japaniſcher Student” fih barauf eingelaflen, feine 
Landesreligion zu charakteriſiren. In gefälligem Styl läßt er fid 
alfo vernehmen: „Unfere Volksreligion unterfcheidet ſich von jeder 
Form des Chriftentbums durch ben einen mefentlihen Zug: daß 
ihre Lehren die Grundlage der Unterthanenpfliht bilden, welche 
jeder Japaner feinem Souverän ſchuldet. Wir glauben, daß der 
Mikado von göttlicher Abkunft if, und vermöge diefer feiner 
Abftammung als Tenno, Himmeldfohn, fpriht er unfern Ge: 
borfam und unfere Ergebenheit an. Unfere Tempel und unfere 
gottesbdienftlichen Verrichtungen ruhen auf diefer Grundlage und find 
ber Ausdrud diefes Glaubens, Alle alfo, welde von bemfelben 
offen abweichen, ſprechen eben damit bie Erfhlaffung ober gar Auf: 
bebung ihrer Untertbanenpflicht gegen Regierung und Gefeb aus. 
Daher ſchreibt es ſich, daß das Belenntniß einer auswärtigen Nes 
ligion feit langer Zeit für ein todeswürdiges Verbrechen gegolten 
bat, und unfere Geſchichte lehrt uns, bag wir guten Grund hatten, 
baflelbe in dieſem Lichte anzufehen.“ 

Dann fommt er aber auf bie Neuerungen zu reben, welche bie 
Erſchließung Japans zur Folge gehabt Hat, und freut fi über ben 
Eingang, welchen abendländifhe Kunft und Wiflenfchaft in feinem 
Baterlande gefunden Haben. Nur beengen ihn bie Lafter ber 
Chriften, indem er fih kaum bie Mühe giebt, zwiſchen ächtem 
Glauben und bloßem Belenntniß zu unterfcheiden, und dann fährt 
er fprt: 

„Diejenigen von ung, welche das Abendland beſuchen, finden, 
wie vieles am Chriſtenthum zu bewundern ift; aber bie, welche zu 
Haufe bleiben, mahen oft gegentheilige Erfahrungen, denn wie 
mandie Belenner biefer Religion kommen von Californien und 
Europa berüber, beren Anweſenheit unfere Seehäfen recht gut ents 
rathen Lönnten; dennoch darf ih fagen, daß bie Japaner bag 
Chriſtenthum in manden feiner Formen bewilllommen werben. Es 
wird ihnen willlommen fein, fo wie es Eure Literatur, Eure Wiffens 
[Haft und Kunſt durchdringt, und in jeder Phafe, in welder es 
Griede auf Erden und Wohlmollen unter ben Menihen zu fördern 
geeignet ift. Aber wir proteftiren, unb proteftiren nachdrücklich gegen 
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den Veberfall unferes Landes durch Miffionare, bie nur zu oft un: 
wiflende und taktloſe Perfonen find, Teiht betrogen durch allerlei 
kluge Zabeln wie vorgebliche Convertiten fie fo gern erfinden, und 
eifrig bemüht, folde Bekehrte mit al ber fittlihen unb materiellen 
Macht des Abendlands zu unterftügen. Schon jet wirb das Haus 
und der Dienft des Miffionare nur zu bäufig ein Zufluchtsort für 
Berbrecher, welche bafelbft Beiltand finden, der Strafe ihrer Vergehen zu 
entrinnen. Wir müfjen unfern Boben und unfer Voll gegen bie Ge: 
fahren ſchützen, welche ein ſolcher Ueberfall mit ſich bringt; und 
einftweilen fagen wir nur: mögen bie Chriften, welche zu uns 
kommen, durch ihr Beiſpiel unfere befferen Klaſſen belehren, fo 
dürften fie fih damit einen Weg bahnen, unfere Armen durch Unter: 
richt zu befehren.“ 

Wer kann es dem Japaner ber befjeren Klaſſen verargen, wenn 
er, auch nach längerem Aufenthalt in Europa, vom Chriſtenthum 
fo großmüthig denkt, wie biefer Student, daß es nämlih zu allem 
Möglichen gut fei, nur nit zum Seligwerben ? 

Ein Engländer, der längere Zeit in Japan wohnte, fanb fid 
durch jenen Artikel veranlaßt, ber „Times“ eine Berichtigung einzus 
fenden. „Die Geſetze Japans," ſchreibt er, „ächteten jede Hinneigung 
zum Chriftentfum fo unbebingt, daß alle, bie fi unterrichten ober 
taufen ließen, zur Verbannung oder zu völliger Ausſcheidung von 
ihren Yamilien fi) verurtheilt faben. Denn ihre Freunde und 
Verwandten mieden fie gänzlih und fahen in ihrem Schritt ein 
viel größeres Vergeben, als was irgend ein Dieb oder fonftiger 
Verbrecher fi Tann zu Schulden kommen Iaffen. “ 

Daß darin Feine Webertreibung liegt, geht noch aus ben letzten 
Miffionsberichten ber Amerikaner hervor. Miff. Greene wurbe 
erft im Nov. 1872 dur eine geheime Botfchaft benachrichtigt, daß 
bie Gattin feines Sprachlehrers im Kerfer von Kioto ſchwer leide 
und für irgend welchen Beiftand ſehr dankbar wäre. Darauf ver: 
wanbte er fi beim Gouverneur und erhielt endlih den Befcheid, 
daß der Sprachlehrer felbft, jener wahrbeitsburftige Deinosti (fiehe 
Miſſ. Mag. 1871 ©. 483; übrigens ſchreibt man befier Jeinoſuki) 
am 25. November 1872 im Gefängniß geftorben fet, die Gattin 
aber in einem andern Kerker — man verfchwieg, in welchem — noch 
immer verwahrt liege. Greene wollte Alles thun, um ihre Befreiung 
zu erzielen, batte aber wenig Hoffnung auf baldigen Erfolg; unb 
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von Jeinoſukis letzten Augenbliden je etwas zu hören, wagte er 
faum zu erwarten. Daß biefer Mann allein wegen feiner Hin: 
neigung zum Chriſtenthum anderthalb Sabre Yang eingefperrt 
wurde, bis er feinen Leiden erlag, ift eine unläugbare Thatfache. 
Und als eben fo gewiß barf betrachtet werben, daß feine Gattin 
von ihm getrennt und mit gleiher Strafe belegt wurde, blos weil 
fie das Bibellefen und Beten ihres Mannes nicht verrathen batte. 

Ein anderer Fall religiöfer Verfolgung im weiteften Sinne bes 
trifft den Polizeioffizier Seki. Diefer hatte im Yrühling 1872, 
als Miſſ. Sulid fih in Kioto aufbielt, demfelben ziemlich freie 
Heußerungen über die religiöfe Trage hingehen lafien und ihm 
Privatgeſpräche über das Chriſtenthum nicht verboten. Er wurde 
bafür 110 Tage gefangen gehalten, dann verhört und zu 30 Tagen 
weiteren Arreftes im eigenen Haufe verurtbeilt. Als die 140 Tage 
um waren, reiste er nad) Ohoſaka und miethete dort ein Haus, um 
Gulicks Spradlehrer zu werden. Das geſchah im December. Kaum 
batte er fi} aber wieder nach Kioto begeben, um feine Yamilie und 
ben Hausrath abzuholen, als er wiederum verhaftet, für feinen 
Umzug nad Ohoſaka fireng getabelt und angewiefen wurbe, unter 
Auffiht in ber Heiligen Stadt zu bleiben. 

So währte alfo die erflärte Mißgunſt ber Behörden gegen das 
Chriſtenthum fort, bis das bemußte Dekret bes lebten Februars 
Duldung proflamirte. 

Wohl hatte man aus dem Munde Herrn Mori, des japa⸗ 
nifhen Gefandten in Norbamerita*) gehört, daß ber wachſende Ein: 
fluß der Bibel in Sapan wunderbar groß fet und überall burds 
dringe; und aus Japan felber durfte man vernehmen, baß die evan⸗ 
gelifche Gemeinde in Jokohama durch Beitritt von ingeborenen 


*) Mit der Entlafjung dieſes Gefchäftsträgerd, welche in Amerifa viel Staub 
aufgeworfen zu haben fcheint, verhält es fich, nad) einem Bericht des Missionary 
Advocate, alfo: Sie hat wirklich flattgefunden, aber nicht in Folge irgend welcher 
reactionären Stimmung, fondern auf die Vorftellungen Iwakuras bin, welcher 
mit höheren Vollmachten außgerüftet, die chriftlichen Hauptftäbte befuchte und fich 
durch die Anmaßung bes gar zu unfehlbar auftretenden Geſchäftsträgers beleidigt 
fühlte. „Herr Mori war einmal Chrift geworden, ift aber jetzt ein Ungläubiger 
uud hält die Verbreitung des Chriſtenthums in feinem Baterlande nicht für 
wünſchenswerth. Sein Nachfolger bagegen bekennt fich offen zur Sache ber 
Religionsfreiheit.“ 
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fih beſtändig verftärte, wenn auch anderwärts bie Verfolgung in 
ſchwachen Zudungen fortlebte. Ueber allen eingebornen Chriſten 
bieng doch noch immer ein Damoklesſchwert; troß aller Vorftellungen, 
die man chriſtlicher Seits gemacht hatte, waren bie alten Verorbs 
nungen gegen die chriftliche Neligion no immer in Kraft. Nun 
aber wiflen wir, baß jene fhlimmen Verordnungen aufgehoben und 
die Bande der verhafteten Chriften gelöst find. Dan hat die Ge: 
fee gegen das Chriftentbum von ben öffentlichen Anfchlagstafeln 
abgerifjen. Und bereits gebt der Mikado mit dem Gedanken um, 
welchen bie Fatbolifhen Diplomaten ihm nahe gelegt haben, einen 
Sefandten an den Papft abzufertigen. Nicht als ob er ihm irgend 
huldigen wollte, aber er gebentt mit ber NReligionsfreiheit wirklich 
Ernft zu machen, auch gegenüber berjenigen Partei, welche ihm 
biefen Schritt am meiften erfchwert, gegenüber ven Sefuiten. 

Es iſt nicht leicht, fi ein Urtheil zu bilden über die Stim- 
mung, welche alle diefe Neuerungen bes Milabo beim Volke hervor: 
rufen. Soviel ift fiber, daß dieſe Fluth von Reformen bie 
Ehinefen in den Hafenftäbten fehr mißmuthig gemacht bat. Sie 
enthielten fich nicht nur aller Theilnahme an ben Neujahrefeftlich- 
feiten, einer fand fich auch gebrungen, in einem Anfchlag am Chor 
von Jedo die Japaner zu verfpotten. „Das Land ber aufgehenden 
Sonne”, beißt e8 da, „jest gründlich umgemobelt von fremden 
Barbaren, ift ein Reich ber Könige genannt worden (Anfpielung 
auf die Xribute von Korea und Lutſchu), obwohl es an Umfang 
nur einer Meinen Ylintenfugel gleiht. Dämifh wie Schafe und 
gierig wie Wölfe, erfcheint mir dies Volt jebt Dämonen ähnlich; feine 
Geſetze Liegen im Staube und zerfallen unbeachtet. Dürſtend nad) 
neuen Dingen und liebelnd mit Teufeln, fchauen diefe hundähnlichen 
Schwachköpfe mit tiefer Verehrung auf jene weſtlichen Barbaren 
als ihre Lehrer. Seit der Erfcheinung eines verfappten Draden 
(Sir Harry Parkes) ift dies Land in ber kurzen Zeit von fünf 
Jahren eine Kloake des Barbarentfums geworden und muß wohl 
für die nächſten 1000 Jahre auch Narren eine Zielſcheibe bes 
Spottes werben.” | 

Auf die Japaner fcheinen ſolche Hetzverfuche keinen Eindruck zu 
machen. Wohl wird aus Kiuſiu von einem ziemlich ernſten Aus: 
bruch des Volksunwillens berichtet; berfelbe foll ſich aber erklären 
als eine Folge des Steigend ber Preife, das feit dem Einftrömen 
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neuen Reichthums ſich allerwärts fühlbar macht. Die Fremden 
wundern ſich nur, wie der Japaner im Ganzen ſich ſo gelehrig in 
die neue Zeit und ihre Anforderungen ſchickt. Aus Fukuwi 
(Hundert Stunden von Jedo im Innern gelegen) ſchreibt ein Ameri- 
faner: „Neue Geſetze dem Hundert nad) werben an den Edpfoiten 
angeſchlagen, und man weiß fidh drein zu finden. 

„Viele hier tragen ſich europäiſch und bie Schneider machen fehr 
gute Kleider nah abendländiſchen Muſtern; Zöpfe werben nächſtens 
eine Seltenheit fein. Ein Beamter hat fein ganzes Haus europäifch 
eingerichtet; andere und zwar die meiften haben wenigftens ein euro: 
päifh arrangirtes Zimmer. Glasfenfter fommen bei ben Kaufleuten 
auf und ihre Läden feben immer mehr ben unfrigen ähnlich. 
Mädchenſchulen werden von Brivatperfonen angelegt, in welchen 
Engliſch und Japaniſch gelehrt wird; bie Prefie drudt Schul: und 
Wörterbücher, und ein Wochenblatt fängt an etwas wie eine dffent: 
lihe Meinung zu ſchaffen. Deffentlihe Abtritte find in jeder 
Straße erbaut worden, und aud etlihe Wagen machen bereits 
ihre Erfheinung, fo groß anfänglih das Vorurtheil gegen bie: 
felben war.“ 

Am weiteften reicht der Einfluß ber Fremden natürlih in ben 
Hafenftädten. Hier bemerft man mit DVergnügen, wie bereits 
Beamte mit Kaufleuten in Clubbs zufammentreten, um über Hanbel, 
Politik und fociale Fragen zu verhandeln; ein ungeheurer Fortfchritt, 
da nad alt japanifher Elaffififation die Kaufleute tief unter Hand⸗ 
werfern und Bauern ftanden. So hat denn ein hoher Edelmann 
den Schritt gewagt, bie Tochter eines Kaufmanns zu ehlichen. Mit 
ber Einführung des Repräfentativfuftems iſt auch ſchon ein Bud 
erfchienen über „die Prinzipien ber Freiheit“, welches beweist, baf 
bie Maſſen fih nicht mehr in ſklaviſcher Untermürfigfeit dem Throne 
naben, fondern allmählich einen Begriff von Volksrechten erhalten. 
Aus der Willigkeit, womit man ben neuen Dekreten nachkommt, 
aus ber ©elehrigfeit, mit ber bie Eingebornen bie Leitung ber 
Eiſenbahn-⸗ und Telegraphenlinten führen, und aus dem Trieb der 
weiteren Ausbildung, ber ſich im fleigigen Beſuch der Schulen vers 
räth, fchließt daher ein deutſcher Correfponbent guf bie Wahrfchein- 
Yichleit eines glüdlihen Fortgangs in dem Verjüngungsproceß, 
welder fih in Japan zu vollziehen begonnen bat. 

Wenn ber Ehrift für Fürften und Obrigkeiten dankt und bittet, 
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wie der Apoſtel uns ſo dringlich empfohlen hat, dürfte man wohl 
auch der geſammten Chriſtenheit ans Herz legen, für dieſen Mikado 
Fürbitte und Dankſagung aufſteigen zu laſſen, daß das durch ihn 
fo wohlmeinend geförderte Werk Beſtand babe und einem bedeuten⸗ 
den Volke zur Erkenntniß des Heils verhelfe; und daran darf ſich 
wohl die Bitte anſchließen, daß doch die Seele dieſes Mannes ſelbſt 
dabei nicht leer ausgehen möge. *) 


% — 0,00 — 


Die amerihanifche Miſſton in Syrien. 


GFortſetzung.) 





8. Altes und Aeunes aus dem Norden des Sandes. 


Der Libanon genoß nun zwar unter Daud Paſchas ebenfo ge: 
rechter als fefter und weifer Verwaltung eine Sicherheit, wie er fie 
noch felten gefannt. Gewerböfleig und Wohlftand begannen aufzus 
blühen; eine neue Triebkraft burchriefelte alle Adern bes Volks⸗ 
lebens; nicht umfonft machten die proteftantifchen Mächte im Rath 
der türkiſchen Regierung ihren Einfluß zu Ounften der Religions: 
freiheit geltend. Wie viel aber anderwärts noch immer in ber 
Willkühr einzelner Beamter ftand, das follte bald genug ſich in dem 
Miffions:Bezirt von Tripoli zeigen, der etwa 8 Stunden nörd⸗ 
lich von Beirut beginnt und Theile von drei Paſchaliks umfaßt, 
nämlih bie größere Hälfte von Tripoli, ben nörblichen Theil bes 
Libanon und ganz Hamath. Sein Flähenraum beträgt nahezu, 
feine auf 350,000 Seelen geſchätzte Bevölkerung fo ziemlich bie 
Hälfte des ganzen ſyriſchen Miffionsgebiets, 

Es war das für bie Miffion von Anfang an ein ſchwer zu⸗ 
gängliher und darum auch nod wenig bearbeiteter Boden. Erft 
1848 wurbe Tripoli befebt, und noch fünfzehn weitere Jahre bins 
dur blieb e8 kaum etwas anbres, als eine arabilhe Schule für 


*) Das Bild des Mikado ift einer amerifanifchen Photographie entnommen, 
nachdem der Verſuch eines Deftreichers, den Monarch abzuconterfeien (wie Mifl. 
Mag. 1872, S. 216 erzählt) an den Borurtheilen ber japanifchen Regierung ges 
ſcheitert war. 
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neuantommende Miffionare, die fobald fie die Sprade erlernt 
batten, entweder auf andre Poften verfeßt wurben oder mit ges 
brohener Gefunbheit nad Haufe zurüdtehren mußten. No ebe 
dort eine Station errichtet wurbe, hatte zwar ber alte blinde Abu 
Juſuf eine proteftantifhe Freifchule begonnen, dadurch aber alsbald 
die Konkurrenz ber griehifchen Kirche hervorgerufen, die nun ihrer- 
ſeits eine Knabenſchule eröffnete Als fpäter die proteftantifche 
Mädchenſchule zu blühen begann, bildete fi unter dem Vorfig bes 
griehifhen Biſchofs fogleih ein Kommittee, um berfelben wo mög⸗ 
lich durch Errichtung einer griedifhen Gegenfhule den Tobesftoß 
zu geben. Da es in ganz Syrien feine nicdhtproteftantifhe Frau 
von Bildung gab, bot man bie Leitung biefer Schulen zwei Protes 
ftantinnen an, jedoch umfonft. Um bie nöthigen Gelbmittel zu be⸗ 
Ihaffen, drang man in den Patriarchen, einen Theil ber Klofter- 
einfünfte zu diefem Zwecke zu opfern; auch bie ruffifhe Regierung 
fieng an fih für die Sache zu intereffiren, und ftellte den griechi⸗ 
ſchen Schuldireftoren einen Beitrag für bie ftäbtifhen Schulen zur 
Berfügung unter ber Bedingung, baß der Hauptgegenſtand bes 
Unterrichts die Lehren ber griechifhen Kirche feien. — Der eins 
zige eingeborne Belehrte war bis zum Jahr 1857 Antonius 
Janni, ein Mann, ber um feines Glaubens willen viel Anfechtung 
beftand und ben einträglihen Poften eines ruffiihen Vice-Konſuls 
zurückwies, weil befien Annahme ihn unvermeidlich ber verberbten 
griehifhen Kirche bdienftbar gemacht und ihn gezwungen hätte, an 
ihren Gottesdienften theilzunehmen. 

So bürr aber Tripoli felbft fammt feinem eine ſchwache halbe 
Stunde entfernten Hafenplag EI Mina fih bis auf die neuelte 
Zeit erwies, burften bie dortigen Miffionare doch Zeugen fein von 
gar manchen unfcheinbar anfangenden und dennoch Fräftigen Gnaden⸗ 
zügen. Es war im Sabre 1865, daß eine Deputation von ſechszig 
Familienhäuptern daſelbſt erfchien, um von ben türkifchen Behörden 
bie Zurückgabe ber Ländereien zu erlangen, melde die berrichende 
Familie der Schreiber und Steuereinnehmer ihres Heimatdorfes 
Safita ihnen unrechtmäßiger Weife abgenommen hatte. Umfonft 
hatten fie fich bereits an Obrigkeit und Konfuln, Bifhof und Bries 
fer gewandt, als ohne Wiflen der Miffionare ihnen jemand rieth, 
fie follten Proteftanten werben, dann werben fie mit Dilfe ber eng⸗ 
liſchen Regierung fon Recht finden. So ließen fie fi denn als 
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Proteftanten einfchreiben und ftellten fih dann ben Miſſionaren vor. 
Dffenbar waren ihre Beweggründe durchaus weltliher Art, von 
ben geiftlihen Zwecken der Miffionare ſchienen fie auch nicht bie 
leifefte Ahnung zu haben. Dan fuchte ihnen diefe zu erflären und 
belebrte fie zugleih, daß es nit in ber Macht der Mifjion ſtehe 
ihnen bürgerlihen Schuß zu gewähren. Sie börten Dr. Poft‘g 
Unterweifungen aufmerkſam zu und baten beim Weggeben um 
Bücher, fih gründlicher mit dem neuen Wege befannt zu machen. 

Die vollreihe und fruchtbare Gegend von Safita jenfeits ber 
weiten Ebene, die fih im Norden von Tripoli ausbehnt, war bis 
jett noch unberührt geblieben von ber proteſtantiſchen Mifjion. Ihre 
Bevölkerung beftebt aus Griehen und Nofairiern, einer vermutb: 
lih mit früheren Manichäern zufammenbängenden muhammebanifchen 
Sekte. Jetzt zögerte Poſt natürlih nicht, einen Beſuch dort zu 
maden, nachdem eine Uebereinfunft mit der türfifhen Regierung 
getroffen war, welche evangelifchen Unterricht ermöglichte. Allabend- 
lich horchten da 150 Perfonen beim Mondfchein in ehrfurdtsvoller 
Stille noh nie vernommenen Worten. Sonntags ließ die Menge 
ber Befuhe von Morgens 5 Uhr bis Nachts 10 Uhr ihn kaum 
Zeit zum Efjen; zwei Reiter famen aus entfernten Dörfern herbei, 
um gleihfals etwas von der neuen Tchre und Sekte zu hören. Auch 
fie wurden fiherlid nur von irdifhen Beweggründen bergeführt ; welcher 
Mijjionar ſollte fi) aber nicyt jeder Gelegenbeit freuen, den Heils— 
rathſchluß Gottes neuen Seelen nahe zu bringen? Es wurde nun 
ein Nativnalgehilfe dort ftationirt und mit allen zu Gebot ſtehen⸗ 
ben Mitteln an der Evangelifation diefer Leute gearbeitet, bie ſich 
ihrer neuen Religion flaunend freuten, obgleich die Hälfte von ihnen 
zurüdgieng, fobald fie merkten, daß der erfte und einzige Zwed der 
Miffionare die Verkündigung des Evangeliums fei. 

Nun aber begann gegen die neuen Proteftanten ein Feuer der 
Berfolgung, das fünf Jahre hindurch mit eiferner Hand und ſata⸗ 
nifhem Grimm gefhürt wurde. Sie wurden ins Gefängniß gewor⸗ 
fen, beraubt, ausgefogen, gefhlagen, verwundet, aus ihren Käufern 
vertrieben, mußten mandhmal flüchtig im Land umber irren und ver: 
Ioren darüber auch nod ihre zurüdgelaflene Habe. Sie unter: 
nahmen lange, beſchwerliche Reifen, um ihre Anliegen ben oberften 
Behörden vorzutragen, aber bie Beitehungsgelder ihrer Verfolger 
eilten ihnen voraus. Türkifhe Soldaten hausten fort und fort 
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aufs ſchamloſeſte in ihren Dörfern. Unter all dieſen Quälereien 
fiel noch eine weitere Anzahl ab, doch mußte man ſich im Grunde 
nur wundern, daß noch ſo wenig befeſtigte Chriſten einem ſolchen 
Sturm ſo lange Widerſtand leiſteten. Ihrer 150 blieben feſt bis 
zum Sommer 1869, wo in der Abweſenheit des Lehrers während 
der Schulvakanz die hervorragendſten Laien der ganzen Gegend ſich 
mit den Biſchöfen und Prieſtern zu einem großartigen Sturmlauf 
vereinigten und wie ein Heuſchreckenſchwarm über die Proteſtanten 
herfielen, um ſie mit Beſtechungen in der einen und dem Schwert 
in der andern Hand zur griechiſchen Kirche zurückzuführen. Etliche 
flohen, Viele gaben nach; 25 ſteuerzahlende Männer aber, die eine 
Seelenzahl von etwa 75 Perſonen vertraten, blieben feſt. 

Es kamen da Fälle von wirklich heldenmüthiger Standhaftig: 
feit vor. Nachdem die DVerführer einem Manne gegenüber ihren 
ganzen Vorrath von Verfprehungen und Drohungen erſchöpft hatten, 
antwortete diefer: „Nehmt meine Habe, mein Haus, meine Kleider, 
meine Familie, meinen Leib felbft, und thut damit, was euch be⸗ 
liebt, aber meine Seele bekommt ihr nit, und nichts wird mid 
vermögen Chriftum zu verlaffen.” Ein Mädchen, das zmei Jahre 
in der Mifjionsfhule zu Sidon gemwefen war, und deren Eltern und 
Verwandte fi ſämmtlich dem Zuge anjchlofien, entgegnete, als man 
auch fie hiezu zu bewegen ſuchte: „Und wenn Ihr meinen Xeib in 
Stüde fchnittet, werde ih nicht mit euch gehen.“ 

Die Treugebliebenen mußten endlich Safita verlafien, kamen 
aber von allen Seiten wieder herbei, al8 auf die Kunde von biefen 
Vorgängen ©. Jeſſup hineilte Seine Gegenwart belebte aud 
ben Muth der Verzagten wieder fo weit, daß fie ihn befuchten, fich 
über ihr Betragen entfchuldigten und fagten: „Sobald ber Sturm 
vorüber ift, halten wir wieder zu euch, denn wir jind nur dem Namen 
nah Griechen.” Kine Frau bracdıte ein geftreiftes Gewand, warf es 
auf ben Boden, trat e8 mit Füßen und fagte weinend: „Damit 
haben fie meinen Mann erfauft.” inige ber rauen hatten ihre 
Männer mit Bitten und Thränen zurüdzubalten verfucht, indem fie 
ihnen fagten, es fei beſſer zu fterben. 

Monate verftrihen, bevor es gelang, den Berfolgten auch nur 
einen Schein von Recht zu verfhaffen. Endlich begleitete der ſyri⸗ 
Ihe Generalkonſul der Ber. Staaten Jeſſup felbft nah Safita, und 
mit feiner Hilfe erhielten fie wenigftens einige unbebeutende Erleich⸗ 
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terungen. Aud verhalf er Seffup zum Anlauf eines Grunbftüds 
für Erbauung eines Schulhaufes, obgleich bie Feinde ſich verſchworen 
hatten, bieg nun und nimmermehr zu geitatten. Darüber brach 
aber ihr Grimm aufs Neue los. Mebrere Safita-Brüber brachten 
den Winter 1870—71 flüchtig in Jeſſups Haus in XTripoli zu; 
einen anbern trieb man durch Schläge von feinem Pfluge weg, ber 
ihm bann fammt einem Ochfen geftohlen wurde. Wieber einen An⸗ 
bern zerrte man aus feinem Haufe, prügelte ihn öffentlich durch und 
ließ ihn an einen Baum angebunden in einem beftigen Sturme 
ſtehen. Ein Vierter wurde durch bei ihm einquartierte Reiter buch⸗ 
ſtäblich zum Haufe hinaus gegefien und hintennach von eigens ge⸗ 
mietheten Mörbern überfallen, fo daß er nur wie durch ein Wunder 
den nad) ihm abgefeuerten Kugeln entrann. 

Der Herr verzog lange, diefen müden Pilgern Ruhe zu ſchenken, 
aber endlich Fam fie doch, nad der bangen Harrendzeit natürlich dop⸗ 
pelt füß. Dank der Verwendung ber englifhen unb amerikaniſchen 
Generalkonſuln bei dem Generalgouverneur von Syrien, gelang fchließ- 
ih eine Verftändigung, in Folge beren ber größte Feind der Miffion 
fogar in einen Freund verwandelt feheint, während er dagegen mit 
bem griechiſchen Bifchof jet in offenkundigen Händeln lebt. Seine 
Kinder beſuchen bie Schule, die nun in dem neu erbauten ftattlichen 
Schulhauſe von einem in dem Seminar zu Abeih gebildeten Safita- 
Chriften gehalten wird. Drei andre Safita-Sünglinge befanden 
fih 1871 in bem Seminar zu Abeih, zwei Töchter in ber Mäb: 
hen-Anftalt zu Sidon; zwei Männer zogen als Kolporteure 
mit ihren Bibeln im Lande berum. Viele der Abgefallenen find 
wieder zurücgefehrt, und Alles fcheint fih fo vielverfprehend anzu= 
laſſen, daß die Hoffnung nicht ferne Liegt, Safıta könnte aus einem 
ſchwachen Außenpoften ber ſyriſchen Miſſion no für einen weiten 
Umkreis eine Burg der evangelifhen Wahrheit werben, wie ber alt= 
berühmte Thurm, ber feinen Hügel Trönt, einft bei Kämpfen anbrer 
Art Griehen, Römern, Kreuzfahrern und Saracenen als Rüft: 
fammer und Ausfallsthor biente. Dabei ift die Bedeutung Safitas 
für die Arbeit unter den Nofairiern nicht zu überfehen. Dreißig 
bis vierzig ihrer heiligen Pläke find von dem Hügel aus fichtbar, 
auf welchem das Schulhaus fteht, und nah allen Richtungen bin 
führt der Weg dur Nofairier-Dörfer. Etwa 150 Glieder jenes 


feltfamen Stammes betheiligten fi anfänglih bei ber in Safıta 
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entftandenen Bewegung, fielen aber nachher ſämmtlich wieber ab. 
Obgleich ein unbändiges Geſchlecht, das ſich fehr wenig um bie tür: 
kiſche Oberherrſchaft kümmert, nehmen fie bie Mifftonare meiſtens 
freunblih auf und hören Alles an, was biefe ihnen fagen. 

Kaum hatte im Yrühling 1871 die Erlöfungsftunde ver Safita⸗ 
Brüder gefhlagen, fo rief eine in dem Dorfe Keferfu, einige 
Stunden ſüdöſtlich von Tripoli erwachende Lebensregung einen neuen 
Berfolgungsfturm hervor. Hier gieng er von ben Maroniten 
aus, die in der nördlichen Hälfte des Libanon, wo ihr Patriarch 
feine Klofterburg bat, tbeilmeife fo unmwiflend und fanatifch find, wie 
die Moslems in Mekka. Andrerfeits aber fanden bie Miffionare 
unter ihnen auch Leute, für bie fie recht Tieblihe Hoffnungen faßten, 
und bei benen bie Ehrfurdht, die ihnen vor ihrer eignen Neligion 
eingepflanzt war, bie Wirkung hatte, daß fie aud) der Verkündigung 
bes Evangeliums mit größerer Sammlung hordhten, als bie Griechen. 
Faſt mit dem Einzug bes eingebornen Lehrers in Keferfu befamen 
befien Anhänger die Anfänge bes Drudes zu fpüren, ben ihr Bes 
fenntnig zum Proteftantismus ihnen zuzog. Da ihre früheren 
Gläubiger ihnen Fein Gelb mehr vorftreden wollten, wandten fie fi) 
in ihrer Verlegenheit an Jeſſup, der in dieſer Beziehung fi ihrer 
aber felbftverftändlich nicht annehmen konnte. Gleichzeitig mit ber 
Bewegung in Keferfn war jedoch auch unter ber griechifhen Bevöl⸗ 
ferung bes benachbarten Dorfes Kisba ein Zug zum Proteftantis- 
mus entftanden, und dort wurde den Bebrängten nun Hilfe. ALS 
fie dann, nachdem fie ihre Korneinfäufe gemacht, mit ihren belabenen 
Thieren heimkehrten, hieß es unter den Maroniten allgemein, damit 
babe man fie für ihren MUebertritt zum BProteftantismus bezaplt. 
Nicht Lange darauf erfchienen 150 Priefter ber Umgegend in Keferfu, 
feßten fi vor der Kirche nieder und verlangten zu willen, welches 
die Maroniten, und welches die Keber fein. Da ihnen Niemand 
antwortete, fliegen fie hinter den Mudir ober Lolalgouverneur, daß 
er bie Leute zufammenrufe und fie nach ihrem Glauben befrage. Er 
thats, und mit einer einzigen Ausnahme erflärten fih Alle für Bro: 
teftanten. Einer der Männer, dem man befonders hart zuſetzte, rief 
in feiner Einfalt aus: „Ia, ich bin ein Proteftant, und meine Frau 
und meine Kinder und mein Vieh und mein Efel und meine Hüb- 
ner. Was wollt Ihr mehr?” — Nun erhielt ber Lehrer‘ wiederholt 


die Mahnung, wenn er das Dorf nicht verlafle, werte daſſelbe 
Miſſ. Mag. XV. 16 
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niebergebrannt werben. Er erwieberte, wenn biejenigen, welche ihm 
biefe Botſchaft fenden, fie ihm fchriftlih und mit ihrer Unterfchrift 
und ihrem Siegel verfehen,, zukommen laſſen, werbe er Folge 
leiſten. Dazu nun verftand fi zwar Niemand aus einer aber- 
gläubifhen Furcht, ein befchriebenes Papier in die Hände von Ketzern 
gelangen zu laſſen, aber auf drohende Worte folgten bald genug 
Thätlichkeiten, bei denen der angeblih zum Schuß ber Dorfbewohner 
gefommene Mubir fi recht als ein Wolf in Schafelleidern erwies. 
Unter dem Vorwand, ihn beſchützen zu wollen, in Wirklichkeit aber 
nur, um ihn mehr in feiner Gewalt zu haben, zwang er ben Lehrer 
Selim, ein Haus neben dem feinen zu beziehen. 

Nicht Tange darauf Fam ein benachbarter. Mudir mit feinen 
Berittenen, ſprach bet dem von Keferfu vor, verließ denfelben bann 
in großer Aufregung mit ber Drohung, er wolle dem elenden prote- 
ftantifhen Ketzer ſchon ein Ende maden, und flürzte mit geladenem 
Piſtol wie ein Wüthender in's Haus bes Lehrers. Nun fpielte ber 
Mudir von Keferfu großmütbig deflen Befreier, indem er feinen 
Saft im letzten Augenblid noch von der blutigen That zurüdhielt; 
fein Zweck aber, den Lehrer gründlich einzufhüchtern, war erreicht. 
Rebterer gieng nah Tripoli, um ſich bei Jeſſup Raths zu erbolen, 
und wurde von biefem zu dem Paſcha geſchickt, ber ihn mit feinem 
Bericht zu dem ben beiden Mudirs vorgefegten Kaimakam weiter: 
fandte. Der Kaimalam, obgleid ein bittrer Proteftantenfeind, beant- 
wortete das Schreiben der Mifjionare aufs Höflihfte und Entgegens 
kommendſte, jo daß der Lehrer Selim einigermaßen beruhigt nad 
Keferfu zu rückkehrte. Dort hatte inzwifhen ber Mudir Allem aufs 
geboten, um bie Leute zur römifhen Kirche zurüdzuführen, und bei 
manden war ihm dies wirklich durh Schläge und Mißhandlungen 
aller Art gelungen. Nun aber jammelten fih bie Leute zitternd 
wieder um Selim und Magten ihm alles Vorgefallene. Doch am 
felben Abend noch befchieb der Mudir fie aufs Neue zu fih und er: 
preßte durch Drohungen und Schläge abermals das Geftänbniß, 
daß fie noch Maroniten feien. Nun wurde aud Selim gerufen, um 
biefe Erklärung zu vernehmen. Nochmals entftanb ein Gemurmel, 
doch des Mudirs Stiefel und Stod und bie Rohheit feiner Berits 
tenen thaten das ihre, bis auch ber lebte ber Geängſtigten endlich 
fagte: „Ja, äußerlich find wir Maroniten.” Jetzt wandte der Mubir 
fih gegen Selim, [halt ihn einen Volksverderber und ſtieß ihn über 
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die Plattform zwifchen feine Berittenen hinunter, die brohend auf 
ihn eindrangen, bis er fi wieder an des Mudirs Seite flüchtete, 
um am andern Morgen bavon zu eilen. 

Damit war vorerft ben Boten des Evangeliums die Thüre wies 
der verfhloflen, in der Stille aber wirkte der ausgeftreute Same 
doch fort. Mehrere fagten: „Wir freuen uns bes Lichtes, das in 
unfre Herzen gefchienen bat, und obgleih man uns gezwungen bat 
zu fagen, wir feien Maroniten, find wir in Wirklichfeit doch Prote⸗ 
ftanten. Unfre zerquetſchten und verwundeten Leiber zeugen davon, 
wie wir das Evangelium lieben, und wir werden nie vergeffen, in 
unferem Tleinen Teftamente zu leſen.“ Manche fuhren fort, fi 
Sonntags in Höhlen und Felsflüften miteinander zu erbauen, und 
einer ber Männer befuchte Jeſſup in Tripoli, um das bebrängte 
Häuflein mit Thränen feiner Yürbitte zu empfehlen. 

Nicht ganz fo hart ergieng es den Proteftanten in Kisba. Der 
griechifche Biſchof, defien ‚Stolz und Schlechtigkeit bie eigentliche Ur⸗ 
ſache war, melde fie ben Miffionaren in bie Arme geführt hatte, 
verfuchte es zuerft mit Schmeicheleien und verſprach ihnen Alles, was 
fie nur wünſchen mochten, wenn fie zu feiner Heerde zurüdtehren 
wollten. So wenig Eingang er bamit fand, verbreitete er dennoch 
das Gerücht, er habe bis auf drei fie alle wieder zurecht gebracht, 
und fie feien nur auf das Verſprechen amerikaniſchen Schutzes bin 
Proteftanten geworden. Durch den Erfolg in Keferfu ermutbigt, 
brauchten weiterhin aber auch die Feinde in Kisba Gewalt. Jakobe, 
ber Vordermann ber Proteftanten, wurde ins Gefängnig geworfen, 
und die übrigen fo eingefhüdhtert, daß außer ihm am Ende nur noch fünf 
ihrem Bekenntniß treu blieben. 

Jetzt braten die Miffionare die Sade zur Kenntniß Franko 
Paſchas, des nunmehrigen Gouverneurs bes Libanons, da Daud 
Paſcha 1868 in das Miniftertum nad Konftantinopel berufen wor: 
ben war, nachdem er fein Paſchalik für alle Reifenden zum ficherften 
bes ganzen Reiches gemacht hatte. *) Auch Franko Paſcha hatte bei 
feinem Amtsantritt, obgleih wie fein Vorgänger römiſcher Katholik, 
fefte Handhabung der. von der Regierung gewährleifteten Religions 
freiheit verheißen ; in Beziehung auf Keferfu und Kisba aber ſcheint 


*) Franko Paſcha ft im Anfang dieſes Jahres geftorben uub neueſtens durch 
den Chriſten Ruſtem Bey erſetzt worden. 
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es ihm entweder am Willen oder an der Kraft gefehlt zu haben, | 
biefes Verfprehen zu löfen. Doch wurde Jakobe im Januar 1872 | 
wieder freigegeben und konnte unbeläftigt feine abendlichen Bibel: | 
flunden aufs Neue beginnen, was bald wieder eine ziemliche Anzahl | 
Hörer berbeizog, obgleich fie fi) äußerlich aud zur griechiſchen Kirche | 
hielten. Die ſechs Treugebliebenen aber freuten fih unter allem | 
äußern Drud der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, und Jalobe | 
zählte einige der im Gefängniß verlebten Stunden zu ben glüdlid- | 
ften feines Lebens. 

Einen andern Lichtpunft bildet das Dorf Scheich Moham⸗ | 
mebd*) fieben Stunden norböfllid von XTripoli, der Heimatort des | 
erften Proteftanten im ganzen Bezirt. Innerlich von der Wahrheit Ä 
des göttlihen Wortes überwiefen, noch che er mit irgend einem |; 
Mifftionar zufammengetroffen war, entfagte er feinen Büchern und | 
Zauberfünften und befuchte 1858 bie Brüder in Tripoli, um feine | 
Aufzeiänungen mit den ihren zu vergleichen, wobei er zu feinem | 
Erftaunen entdedte, daß er ſchon lange ein Proteftant war, ohnees | 
zu wiffen. Umringt von einer fanatifhen namendriftlichen Bevölke⸗ | 
rung, deren Wuth Feine Grenzen Fannte, ald das Evangelium feine 
eriten Lichtſtrahlen unter fie warf, kämpfte diefer Iſchok el Kef- | 
runi mehrere Jahre hindurch allein gegen ben Grimm feiner Feinde | 
an, der ihn mehrmals dem Tode nahe brachte. Gerabe die Verfol- | 
gungen, bie er zu beftehen Hatte, führten aber dem Herrn ncch 
einige weitere Seelen zu, unb wie bereit8 erwähnt, ergieng ſchon | 
1863 von diefem Dorfe aus nach Beirut bie Bitte um einen Lehrer. | 
Erſt 1868 wurde jedoch bort eine Schule eröffnet, und zwar zu fol | 
chem Aerger der Feinde, daß dieſe einen Ofen vor das Schulzimmer | 
bauten, um es durch deſſen Raub unbraudbar zu maden, das 
Eigenthum einiger Proteftanten niederbrannten, andere beitahlen, bie 
Dächer ihrer Häufer abbrachen, ihr Vich befchädigten, ihre Ernte 
verberbten, ihre Maulbeer- und Dlivenbäume umbieben und Iſchok, 
der das betreffende Haus bergegeben hatte, wiederholt nah bem 
Leben trachteten. Es blieb den Miffionaren endlich nichts übrig, ' 
als die Hilfe der Konfuln und ber Regierung anzurufen, worauf | 
der Dfen niebergerifien und ben Proteftanten wenigftens nomineller 
Schub gewährt wurde. | 

| 
| 


*) Im lebten Hefte ift Seite 219 Zeile 20 zu lejen: von Scqheich M. (ſtatt 
des Scheichs M.) 
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In den umliegenden Dörfern aber ſchwindet nun mehr und 
mehr der Haß gegen das Evangelium, ja Viele find innerlich von 
ber Wahrheit überzeugt und warten nur auf eine günftige Gelegens 
beit, mit ihrem Bekenntniß bervorzutreten. Doch damit führen wir 
die Gefchichte dieſes nördlichen Miffionsgebiets voreilig bis auf bie 
neuefte Zeit fort. 


9. Reſultate. 

Beirut war jetzt ein von Schiffen aller Nationen befuchter 
Hafen mit einer Bevölkerung von 80—100,000 Seelen geworben. 
Eine Bank, eine Fahrftrage nah Damasfus, Dampfer faft aller 
europäifhen Seemächte, Telegraphen nad allen Richtungen bin, viele 
Säulen und Spitäler fammt drei Buchdruckereien machten es zur 
fommerziellen und intelleftuellen Hauptflabt Syriens. Das Föftlichfte 
von allen Bütern aber, die bort aufgeftapelt Tagen, war bie nun 
vollendete und bereitd von ber Sübfüfte Arabiend wie von Indien 
und Sierra Leone ber begehrte arabifhe Bibel, 

Einen feftliheren Tag hatten die Miſſionare in Beirut nod 
nicht gefehen, ale im März 1865, wo bie erfte Auflage derfelben 
endlich die Preſſe verließ. Während in dem Zimmer des oberen 
Stodes, worin zueft Smith und nah ihm Ban Dyd je acht 
Jahre lang an ihrer Ueberfegung gearbeitet hatten, die Brüder bem 
Herrn ihren vereinten Dank darbraditen, daß Er dieſes Werk ge: 
lingen ließ, ftimmte unten plöglih ein Männerhor nad mwohlbes 
kannter englifcher Melodie ein für dieſen Tag gebichtetes arabifches 
Loblied an. Es waren bie Druder, Seber und andere Gemeinbes 
glieber, weldhe ben Miffionaren dieſe Ueberrafchung bereiteten, unter 
ihnen auch ber eingeborne Dichter bes Yeitliedes, Ihrahim Sartis, 
Und wohl durften biejenigen, bie etwas gekoſtet hatten von biefem 
Lebensbrod, ihre Stimmen preifend erheben, daß bafjelbe nun fechzig 
Millionen ihrer Brüder gleihfalls zugänglich gemacht war. Geſetzt, 
diefe von dem tiefften Verftändnig bes wunderbaren Reichthums ber 
arabifhen Sprache zeugende Ueberfegung der h. Schrift, bie fchon 
in literarifcher Beziehung eine bedeutende Anziehungstraft übt, wäre 
die einzige Frucht der ſyriſchen Miſſion, bie für fle ausgelegten 
Summen hätten in ber That reihe Zinfen getragen. Bald war 
auch bie Nachfrage fo groß, daß bie Miffionsbruderei, obgleich mit 
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Dampf arbeitend, nicht mehr genügte, und die amerikaniſche Bibel: 
gefelfchaft mehrere Ausgaben in verfchiebenem Format elektrotypiren 
ließ. 

Auch andre hriftlihde Schriften wurben jett mehr begehrt, als 
bie Prefle liefern Fonnte. Der Kolporteur, ber im Dienfte ber ein: 
heimiſchen Miffionsgefelihaft von Beirut das ganze Land von Alta 
im Süden bis nordwärts nah Hamath und fogar Aleppo bereiste, 
fand allenthalben nit nur ein dringendes Bebürfnig nach religidfer 
Belehrung, fondern aud eine wachſende Empfänglichfeit bafür. 
Einem andern Kolporteur, ber feit 1870 in ber Umgegend von Beis 
rut feine Arbeit begann, begegnete überall ein zunehmendes Verlangen 
nah Büchern; unverlennbar aber wandte deſſen ungeachtet bie berr= 
ſchende Geiftesftrömung fih mehr bem intellektuellen, als bem relis 
giöfen Fortſchritt zu. 

Der allgemeine Wunſch, ber nun nad Unterricht in ben manig⸗ 
fachften Wiflenszweigen erwadte, war ben Jeſuiten ein willloms 
mener Anlaß zur Gründung von Schulen nnd Seminaren in vers 
ſchiedenen Theilen bes Landes; auch proteftantifhe Lehrer und Lebe 
rerinnen aus mehreren europäifhen Länbern fanben ſich ein, fo 
dag die amerikaniſchen Miffionare gleichfalls an neue Anftalten 
benfen mußten, um ben Jugenbunterricht nicht allmählich ganz aus 
der Hand zu verlieren. Wohl hatte das Knabenfeminar in Beirut 
unter Butrus Biftanys Leitung almählih eine ſolche Ausbehnung 
gewonnen, daß es 1864 an 150 Zöglinge zählte, bie ein für bie 
dortigen Verbältniffe fo anfehnlihes Penfionsgelb entrichteten, daß 
die Anftalt Feiner Unterftüßung aus ber Miſſionskaſſe mehr bedurfte ; 
daneben aber machte ſich ſchon länger ber ein weiteres Bedürfniß 
geltend, dem nothwendig Rechnung getragen werben mußte, wollte 
man bie männlihe Jugend nicht mehr und mehr jeſuitiſchem Ein- 
Huß anheinfallen ſehen. Es war das nichts geringeres, als bie 
Gründung eines mit allen erforderlichen Lehrkräften und Räumlich⸗ 
feiten ausgeftatteten proteftantiihen Kollegs, worin Sünglingen 
aller orientalifhen Sekten und Nationalitäten Gelegenheit geboten 
werben follte, mit mäßigen Koften eine auf evangelifher Grundlage 
ruhende, umfafjende Bilbung zu erlangen. Der Boarb allein Tonnte 
natürlich fich einer fo großen und überbieß doch eigentlih außerhalb 
des Bereichs der Miffien liegenden Aufgabe nicht unterziehen, barum 
erließ er fhon 1868 auch an bie Mifflonare andrer Gefellfchaften 
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die Anfrage, ob fie fih nit an dieſem Unternehmen betheiligen 
möchten. Ein aus englifhen und amerilanifhen Miffionaren und 
Nefidenten in Syrien und Egypten beftehendes Kommittee follte deſſen 
Ausführung berathen und über feinen Fortgang wachen helfen; bie 
Dotationsgelder in Amerila angelegt und nur die Zinfen bavon in 
Syrien verwendet werben; der Stubienplan in vierjährigem Kurfus 
arabifhe Sprade und Literatur, neue Sprachen, türfifches Recht, 
Naturwiffenfhaften und Mebizin umfaflen. Lebtere follte vorzugs⸗ 
weife Berückfihtigung finden, um ben vielen eingebornen Quad: 
falbern und ärztlihen Betrügern, wovon ber Drient wimmelt, ent- 
gegenzuarbeiten. Auch ber biblifhen Literatur und Moral war eine 
berporragende Stelle angemwiefen, foftematifche Xheologie aber ber 
Pflege der verfchiedenen Miffionen überlaflen. 

Als diefer Plan fo weit gereift und vorbereitet war, daß zu 
feiner Verwirklichung gefchritten werben konnte, entband ber Boarb 
mit Freuden Miff. Bliß von feiner feitherigen Wirkfamkeit in Spy: 
rien, bamit er ber neuen Anftalt zueift in England und Amerika 
die nöthigen Yreunde und Gönner werbe und hernach ihre Leitung 
übernehme. In den Ber. Staaten bradte ein enggefchloflener 
Freundeskreis allein 250,000 fl. auf; englifhe Gönner bes Unter: 
nehmen®, worunter die beiden Lords Shaftesbury und Stratforb be 
Redeliffe nebft andern Notabilitäten fteuerten 36,000 fl. bei; bie 
türfifhe Hilfsmiſſionsgeſellſchaft betheiligte fih gleihfalls; und end⸗ 
lich bedachte das 1860 gebildete ſyriſche Hilfscommittee biefe Stif- 
tung mit dem fi noch auf 12,000 fl. belaufenben Reſt der zu feiner 
Verfügung geftellten Gelber. 

Zu Anfang bes Jahre 1866 Lonnte Bliß enblih ben erften 
Kurfus, dem fpäter noch eine Vorbereitungsflafle beigefügt wurbe, 
mit 14 Schülern eröffnen. Inzwiſchen find in beiden Abtbeilungen 
80 Namen verzeichnet worben. Die Zöglinge haben faft burchweg 
einen Eifer und eine Befähigung gezeigt, deren ſich auch die bevor⸗ 
zugteften Länder nicht zu ſchämen hätten. Die Unterrichtögelder 
betragen 72 fl. für da® auf 9 Monate berechnete Studienjahr, unb 
weitere 140 fl. für diejenigen, welche in ber Anftalt ſelbſt Koft und 
Wohnung baben. Die barin vertretenen Selten finb ortbobore 
Griechen, griehifhe Katholiken, Lateiner, Maroniten, Drufen, Ars 
menier und Kopten. Alle in ber Anftalt wohnenden haben an ber 
täglichen Morgen: und Abendandacht, und Sonntags an bem evan⸗ 
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gelifchen Gottesbienft und den Bibelllafien theilzunehmen. Bibel: 
Vefen oder Auffagen auswendig gelernter Schriftftellen gehört zu ben 
täglichen Penfen; auch befteht eine freiwillige Gebetöverfammlung 
unter den Studenten. Dreizehn hatten im vorigen Jahr ihren alas 
bemifhen Kurfus beendet und find jegt größtentheil® als Lehrer an 
ben höheren Unterrichtsanftalten Syriens und Egyptens angeftellt. 
Zwei haben fih ber Mebizin zugerandt, zwei andre flubieren bie 
Rechte, 

Bermittelit eines größtentheil® von ben freigebigen Gründern 
bes Stiftungsfonbs zufammengebradten Baufonbs wurde in Ras: 
Beirut (Kap 2.) in unmittelbarer Nähe ber Stadt ein Grundftüd 
angefauft, auf dem am 7. December 1871 ber Hauptgönner und 
Beförderer der Sade, Wiltam Dodge unter paflenden englifhen 
und arabifhen Anſprachen ben Grundſtein zu den ſchönen Anftalts: 
gebäuben legte. Die Lage derfelben ift malerifh, gefund, ftil und 
Veicht zugänglih. Faſt aus allen Straßen ber Stabt unb von ben 
Dörfern am Weſtabhange bes Libanon fällt das Auge auf ben ftatt« 
lihen Bau, ber aud die in den Hafen einlaufenden Schiffe zuerft 
begrüßt — gleihfam als ein Leuchthurm gefunder hriftliher Bildung. 

Wichtiger noch als dieſe Anftalt möchte aber vielleicht für bas 
wirflich geiftliche Leben bes Volks fi die in viel befcheibenerem 
Nahmen feit 1869 in ein theologifches Seminar umgeftaltete Lehrer: 
fhule in Abeih erweifen. Auch vorher fchon hatten zwar einzelne 
Zöglinge berfelben fih der Theologie zugewandt, ein eigentliches 
Prebigerfeminar aber Tonnte fle nicht genannt werben. Nur Hass 
beiya, Hums und Ain Zebalti wurben bis jetzt durch orbinirte eins 
geborne Pfarrer bedient; für fünf andre eingeborene Gemeinden bas 
gegen fand fih Niemand, Da war es alfo gebieterifche Pflicht, für 
mehr Diener des Worts zu forgen, und fo reichten Jeſſup von 
Beirut und Eddy von Sidon her bem mit ber unmittelbaren Leis 
tung bes Seminars betrauten Calhoun nun bie Hand zur Her: 
anbilbung einer größeren Zahl eingeborner Geiftliher. Die aus 
fieben Studenten beftehende erfte Klaſſe zeigte ſich mit einer einzigen 
Ausnahme von einem guten Geifte befeelt, eifrig in ber Erwerbung 
von Kenntniffen und verlangend, durch Wort und Wanbel ihren 
Herrn zu preifen. Die fünf Wintermonate, während deren die Ans 
ftalt geſchloſſen war, benügten fie zu Evangeliftendienften in ber Nähe 
und Ferne. 
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Auch für Mädchenerziehung war es den Miſſionaren allmählich 
gelungen, ben Sinn ber eingebornen Bevölkerung zu erwecken. So 
tonnte denn 1865 in Beirut „bie erfte Töchteranftalt Syriens“ er: 
öffnet werben, weldhe von Seiten berer, bie fie benützten, auch ein 
Geldopfer forderte. Volle Entfhäbigung zu beanfpruchen, binberte 
jedoch auf bie Ränge bie vielleicht wohlmeinenbe, aber unmweife Kon- 
kurrenz andrer Mädchenſchulen unter franzöfifher, beutfcher und eng: 
Tifher Leitung *). Auf Koften amerifanifher Yreunde, aber ohne 
organifhen Zuſammenhang mit ber Miffton, wurde für dieſe Töchter⸗ 
anftalt 1867 ein eigenes Haus erbaut, defien Räume fi bald mit 
76 Zöglingen füllten, worunter 57 Koft: und 19 Tagſchülerinnen. 
Der Erziehungs: und Unterrihtsplan war ein von ebenfo entſchieden 
evangelifhem Geiſte getragener, wie in den entſprechenden Anftalten 
für die männlihe Jugend. Erfreulih war die lebhafte Theilnahme 
aller Klafien und Selten ber eingebornen Bevölkerung bei dem erften 
öffentlihen Eramen 1868, und bezeihnenb für bie neue Zeit, baß 
auch muhammebanifhe Eltern jetzt anfiengen, auf bie Erziehung 
ihrer Töchter Werth zu legen. Etwas übertrieben wohl gab ber 
Kadethat⸗el⸗Akhbar, die amtlihe arabiihe Zeitung Beiruts bie Zahl 
der die proteftantifhen, griechifhen, maronitifhen, katholiſchen und 
mubhammebanifhen Schulen ber Stabt befuchenden Mäbchen fogar 
auf mebr ale 2000 an. 

(Schluß folgt). 


— ⏑O de 


Kirdlide Engherzigkeit. 
Schluß.) 
Die angloindiſche Regierung hat bereits Urſache gefunden, ſich 
über die Verbreitung ritualiſtiſcher Beſtrebungen zu beklagen, welche 
in Folge ber Wirkſamkeit zweier Biſchöfe, bes Dr. Milman in 


*), Es fcheint ven Amerikanern etwas Menſchliches zu begegnen, wenn fie, 
wie ihre Auslaffungen oft genug verrathen, die Concurrenz anbrer Proteftanten 
auf ihrem Gebiete mehr bedauern ale bewillfommen. Zwar mag ihnen babei 
Manches unbequeme zugemuthet werben; baß aber in Syrien und befonbers in 
Beirut noch Raum für anderweitige, 3. B. deutſche Lehrhilfe if, Hat bie Er⸗ 
fahrung ver legten 12 Jahre unwiderleglich gezeigt, wie es auch die wieberholten 
Notbrufe der amerikaniſchen Mifftonare felbft beweifen. Jedenfalls ift ihre 
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Ealcutta und bes Dr. Douglas in Bombay, fi Über den ganzen 
Norden bes inbifhen Reichs bin fühlbar macht. Natürlich bes 
fünmert fi die Regierung blo8 um dieſe Richtung, fofern dieſelbe 
auf die europäifchen Hörer einen abfloßenden und verwirrenden Ein 
fluß ausübt. Wie bdiefelbe auf die Heidenmiſſion wirkt, erhellt am 
beutlichften aus einer Schrift, welche Dr. Douglas neulih aus: 
gehen Tieß. 

Derjelbe bat nämlich die Bebürfniffe der indiſchen Miffionen 
ins Auge ‚gefaßt und in einem Pamphlet „Indian Missions“ feine 
Wünfhe zufammengeftellt. Neben vielem VBeberzigenswerthen, bas 
er vorbringt, fordert er darin vor allem eine Kirchlichfeit, wie fie 
ihm als bie wichtigfte Bebingung eines endlichen Erfolgs erfcheint. 
Diefe Kirchlichleit nun vermißt er ſchmerzlich in feinen Mifftonaren, 
db. h. in ben Senbboten der nieberfirchlichen (ober ewangelifch gerich- 
teten) Church Missionary Society. Er fagt darüber: 

„ine bebeutende Anzahl unferer Miffionsgeiftlichen fcheinen in 
ihrem befonbern Titel etwas zu fehen, was die Scheibungslinie 
zwifchen ber Kirche und ihren Gegnern verwilht unb alle Miſſio⸗ 
nare zu Brüdern' macht.“ — „Der Mann, ber von einem Nach⸗ 
folger ber Apoftel ordinirt wurde und damit bie apoftolifhe Sen⸗ 
bung empfangen bat, empfängt als einen Amtsbruder' ben Mann, 
ber feinen Dienft einer Berufung durchs Volk (?) zufchreibt, und 
beräth mit ihm auf dem Fuße volllommener Gleichheit, wie fie fi 
ber Aufgabe, bie Kaftlenmauer nieberzuwerfen und Indien zu chriſtia⸗ 
nifiren, gemeinfchaftlih unterziehen follen.” 

Dem Bifchof ſcheint das fchredlih; er Bat es feinem Oberen, 
bem Erzbifchof von Kanterbury bringlid ans Herz gelegt, wie Mar 
ihm der große Fehler der Mifftonare geworben fei. „Ich fühle mich 
verpflichtet, ihm zu erklären, baß ich Feinerlei Hoffnung auf irgend 
befriebigendbe Ergebniffe zu hegen vermag, bis wir das Richtige ers 


Töchteranſtalt nicht „die erfte In Syrien;“ datirt doch das Penſionat der Katferes 
werther Schweftern ſchon vom Jahre 1831, das amerifanifche erfi von 1865. 
Die Berichte des Kaiſerswerther Penftonats zeigen ferner, daß bie Schulgelver 
feine Roften decken; wenn das bei ver amerifanifchen Anflalt nicht der Ball iſt, 
fo dürfte der Unterfchied in der Foftfpieligeren Ausſtattung berfelben feinen Grund 
haben. Und was die Nefultate betrifft, fo iſt es gewiß jeder Anerkennung 
werth, wenn die ſyriſchen Waifenhäufer bereits trene und tüchtige Diakoniffen 
arabifcher Nationalität herangebilvet Haben. 
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fennen, daß wir nämlih nicht einfach dazu bier find, Wahrheit 
zu lehren, fondern um das Reich unſers Herrn Jeſu Chriſti zu 
gründen unb einen Zweig feiner heiligen katholiſchen' Kirche zu 
pflanzen.“ 

„Rur bie katholiſche Kirche und darum Feine zertheilte Chriften: 
beit Tann Indien zum Glauben an Den bringen, deſſen Fleiſch fo 
wirklich ift wie Seine Gottheit.“ 

Wie wunderlih in biefer Erklärung Wahres und Falſches ge 
miſcht iſt, ließe fich Leicht ausführlih zeigen. Uns liegt bier 
nur ob, bie Thatfahe zu conftatiren, daß weitaus bie Mehr: 
zahl aller auf indiſchem Boben weilenden Miffionare (bie 
kirchlichen miteingefchloffen) es für ihre einfahe Aufgabe hält, 
bie Wahrheit, d. i. das Evangelium zu verfündigen, und daß 
fie in Verfolgung biefer Aufgabe bie Nothwendigkeit erfennen, ans 
geſichts ber großen feindlichen Macht, bie ihnen gegenüberftebt, ihre 
Reihen enger zu fließen. Das Heer, zu dem fie gehören wollen, 
it die allgemeine Ehriftenbeit; das Regiment, wozu ber Einzelne 
gehört, mag feinen eigenen Namen und beftimmtere Abzeichen 
tragen. 

Eines der Mittel, durch welches bie indiſchen Miffionare ihre 
Zufammengebdrigkeit zum Ausbrud bringen, ift die Abhaltung von 
Sonferenzen. Die Vollendung ber Eifenbabnen durch das ganze 
weite Reich bat ihnen nun ben Gedanken an eine allgemeine 
Eonferen;z im Mittelpuntt Hinduſtans, in ber Feſtung Alla= 
babad, nahegelegt. In den lebten Tagen bes verflo ffenen Jahres 
kam biefer Gedanke zur Ausführung. Ste begann mit einer Gebete: 
verfanmlung am Chriſtfeſt, ba alle fühlten, wie nöthig zur Betrei⸗ 
bung ihres Werts ein neues Maaß bes freubigen Geiftes fei. Dann 
wurben über bie verfchiebenen Arbeitszweige Vorträge und Berichte 
ber erprobteften Miſſionare gelefen, welche zu eingehenden Be: 
Iprehungen Anlaß gaben. Wohl bie belebtefte Unterrebung war 
die über das Maaß von Bebeutung, welches ber Prebigt ober dem 
Schulunterricht beizulegen if. Am intereffanteften waren bie Mit⸗ 
theilungen über bie Miffionen in ben einzelnen Provinzen; tie 
mahnte 3. B. bie unläugbare Thatſache von ber Ausbreitung bes 
Muhammebanismus in Bengalen (mo er wohl ein Drittheil ber 
Bevölkerung zu ſich Herübergezogen hat) zu neuen Anftrengungen. 
Das Brahma Samadſch ſchien dagegen ben erfahrenften Beobachtern 
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fehr an Einfluß zu verlieren. In den bengalifhen Ehriftengemein: 
ben machte fi eine ftarke Hinneigung zur Selbftändigleit geltend ; 
biefelben arbeiten daran, von fremder Leitung und überfeeifhen 
Geldzuflüffen unabhängig zu werben. Ein Bengali-Chrift brachte 
fogar den wunderlichen Vorſchlag vor, die fremden Miffionare möch⸗ 
ten bald erkennen, daß e8 nun Zeit für fie fe, das Land zu vers 
laſſen; am nächſten Tage wünfchte er aber, daß dieſer Vorjchlag 
unterdrüdt werde. So weit find wir leider noch lange nicht. 

Die Conferenz beftand aus 118 Mitgliedern, von denen neun 
Laien waren, während die Miffionare 20 verfchtebenen Gefellfhaften 
angehörten. Man zählte 33 Engländer, 32 Amerifaner, 17 Schotten 
3 Irländer, 2 Deutſche, 1 Norweger und 21 Indier. Die firdhs 
liche Miffionsgefelfhaft war die (dur 22 Glieder) am ftärkiten 
vertretene. Berfammelt faßen fie in ber Kirche ber amerikaniſchen 
Presbyterianer, um welde Reiben von Zelten aufgefhlagen waren, 
bie Mitglieder zu beherbergen. Ein Wirth beforgte die gemeinjame 
Tafel, die Ausgaben aber wurden durch eine vom fchottifchen 
Dr. Valentine veranftaltete Sammlung unter Mitgliedern unb 
Freunden beftritten. Sehr erquidt, mit neuen Gedanken und froben 
Ausfichten erfüllt, ſchieden die Brüder von einander am 1. Januar 
1873. Hören wir, wie 3. B. der Baptift Kerey ſich über ben Ges 
fammteindrud biefer Conferenz ausipridt: 

„Ungeachtet mander Verſchiedenheiten in Anfihten und Urs 
tbeilen über untergeorbnete Gegenftände berrfchte doch eine wunderbare 
Webereinftimmung in allen weientlihen Fragen; die Belprehungen 
enthülten und förberten das Einverftändnig über mande Punlte, 
in welchen ich erwartet hätte, bag bie Meinungen viel weiter aus 
einander gehen würben. Der Geift der Liebe und Eintracht, ber 
alles durchdrang, wirkte überaus erfrifchend. Diele Zeit wurde im 
Gebet zugebracht; bas 5. Abendmahl wurde von zwei firdhlichen 
Miffionaren ausgetheilt, felbitverftändlich mit dem Vorbehalt, daß 
nur wer wollte, bafjelbe Inieend empfieng. In mir und wie ich 
glaube, in allen Mitgliebern bat das Ganze ben Einbrud hervor. 
gebracht, daß ein fiherer unb hoffnungsvoller Yortichritt in Gottes 
Wert zu Tage tritt. Die gewichtige Frage betreffend die Unabs 
bängigteit und Selbftregierung der Gemeinden wurbe eingehend bes 
leuchtet und gründlich durchgeſprochen: zu meiner Freude flimmten 
alle Miffionare darin überein, daß den inbiichen Gemeinden Freiheit 











gelaffen werben müſſe, unter ber Leitung bes Wortes und bes Geiftes 
ihre eigene Zukunft auszumirten. Viele eingeborne Prediger ber 
firhlihen, Londoner, fchottifhen u. a. Mifftonen waren zugegen und 
trugen bebeutenb dazu bei, bie Konferenz interefjant und fruchtbar 
zu maden; bie Meiften waren Männer von ernfter Frömmigkeit, 
großer Bildung und gefundem Verſtand. Man konnte da fchon 
fehen, daß Gott in ben indifhen Kirchen Männer bat, die fein 
Wert in diefem Lande fortführen können. An den Mifjionaren ift 
es, denfelben alle Gelegenheit zu fchaffen, daß fie nach ber ihnen 
gegebenen Gnabe frei zu wirken vermögen.“ 

Der Iebensvolle, bei völlig freier Bewegung body fo harmonifche 
Berlauf diefer Conferenz zeigte wieber einmal, wie leicht Chriften, 
denen das anvertraute Werk ihres Königs am Herzen Liegt, fich 
unter einander verftehen und fördern können; fchade, daß wir das 
fo langfam lernen! — 

Auch in Japan regt fick biefes Bebürfnig gemeinfamen Vor⸗ 
gehend. Ein Profeflor am College in Jedo fpricht fi barüber in 
folgender Weile aus: 

„Die Unionslirhe in Jokohama bat wohl mit manden 
Schwierigkeiten zu Tämpfen, genießt aber Gottes Segen in reid: 
lichem Maaße. Auch in Jedo Haben wir eine Unionskirche ange: 
fangen; unfere kleine Kapelle fteht unter Dad und der Kirchthurm 
— eine Neuerung in Japan! — ift fertig, die Glode ſteht ſchon 
bereit, ba8 Alte binaus, das Neue berein zu läuten. Meine Abs 
neigung gegen das Sectenwefen wächst zur Veradtung an. Die 
lächerlich fcheint «8 doch, unfere Grenzmarken nah Japan und 
China zu verfehen! Was China betrifft, fo ſcheint mir der Stand 
der Dinge dort mitleidenswertb. Jede Sekte, Partei und Kirche 
bat ihre eigenen Phrafen, Agenden, Bücher zc. ins Chineſiſche über: 
fett, wie um bie Heiden zu verwirren und zum Spott zu loden 
Ich hoffe, Japan werde mit den —ismen verſchont bleiben. Sollten 
nicht die Abfcheidungen in Proteftanten, Katboliten und Ungläubige 
genügen können? Mir will faft ber Muth ſchwinden, wenn ich auf 
bie Spaltungen ber Chriften blide, unb ganz befondere, wenn bie- 
felben wie eine Erbfrankheit auf die Heiden Üübergetragen werben. 
Ach betet, daß Ehrifti Chriftentfum Japan ſegnend beimfucdhen 
möge!” 

Beten wir darum für bie gefammte Heidenwelt! Als neulich 
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(Sept. 1872) die Mifftonare verſchiedener Geſellſchaften in Joko⸗ 
hama zu einer Conferenz zufammen traten, beſchloſſen fie ein- 
mäütbig: 

„Da die Kirche Chriſti Eine ift, und die Unterfchiebe prote 
ſtantiſcher Gemeinfhaften Zufälligfeiten find, welche zwar bie lebens⸗ 
volle Einigkeit der Gläubigen nicht beeinträchtigen, aber doch bie 
Einbeit ber Kirche fhon in der Chriftenheit und weitmehr in 
Heidenländern verbunfeln, weil bie Gefchichte diefer Trennungen bier 
nicht verftanden werden Tann; und ba wir in unferer Evangelifa- 
tionsmethobe eine folde Gleichförmigkeit erzielen möchten, bie ge⸗ 
eignet wäre, das Uebel ſtark vortretenber Unterfchiebe zu vermeiden, 
entfchließen wir uns dazu: bag wir in der Bildung von japanifhen 
Kirchen, foweit e8 immer möglich ift, gleihe Ordnungen einführen 
und ſolchen einen fo allgemeinen Namen wie ber — ber Kirdhe 
Chriſti beilegen wollen. Die Leitung der Kirche fol von ben 
Lehrern und Aelteſten berfelben ausgehen unter Mitwirkung der 
Brüder.” Darauf folgte eine Reihe von Uebereinfünften über eins 
zelne praftiihe Tragen, wie bie zu aboptirende Schriftart, die Bibel⸗ 
überfegung 2c. — 

Eine andere Weife, die Einheit der Kirche im Heidenlande 
zum Ausbrud zu bringen, befteht in der Gründung von Unions⸗ 
firhen. Solde kommen bereit in Indien mehr und mehr auf; 
d. h. eifrige Ehriften ftehen zufammen, Kapellen zu bauen, in wel- 
hen Prediger verjchiedener Gemeinfchaften das einfache Evangelium 
verfündigen, weldes in ritualiftiihen Kirchen Teine Stätte mehr 
findet. Wie damit in Japan vorgegangen wirb, haben wir eben 
vernommen. Gerade jebt wird au in Eonftantinopel eine Unions- 
firche gegründet, in welder zur großen Freude vieler englifhen und 
amerikanifchen Chriften, welche dort als Ingenieure u. f. w. ange: 
ftellt find, Abendgottesdienfte gehalten werben follen, während in 
ben beiden anglikanifhen Kirchen nur ein Morgengottesbienft ftatt: 
findet. Wer fi zu dieſer neuen Kirche Hält, bricht baburd feine 
Zugehörigkeit zu der Gemeinfchaft, in welcher er berangewachfen ift, 
in Feiner Weife ab; er freut fi aber, mit andern Ehriften gleicher 
Sprade die Einigkeit des Geiſtes zu pflegen, wenigftens fo Tang 
er im fremden Lande bigotten Kirchen gegenüber fteht, beren jebe 
ſich felbft als die alleinige Bewahrerin der Wahrheit rühmt. 
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Ein Iahrzehend indifcher Miſſionsarbeit. 


Ein Korrefpondent der „Times* ſchreibt aus Kallutta: „Die 
proteſtantiſchen Miffionare Indiens, die Fürzlih ihre überaus ges 
lungene Konferenz in Allahabad befchlofien, beſchäftigten fih auch 
mit dem alle zehn Jahre ftattfindenden Cenſus der in ihrer ‘Pflege 
ſtehenden eingebornen Belehrten. Die einzelnen Ergebniffe defjelben 
werden nächſtens veröffentlicht werben, aber Miſſ. Sherring, einer 
ber gelebrteften Männer aus ihrer Mitte, legte ber Konferenz bereits 
bie Gefammtzahlen vor. In dem mit dem Jahr 1871 zn Ende 
gehenden Dezennium batte bie Zahl ber eingebornen Chriften im 
eigentlihen Indien fih um 61 Procent, oder von 138,731 auf 
224,161 oder eine Bierteldmillion vermehrt. Diefer Fortſchritt fand 
allerdings auf einen gewiffen Grad innerhalb der Gemeinden felbit 
ftatt, weitaus zum größten Theil jedoch von außen, hauptſächlich 
duch Zuwachs aus ben Stämmen der Urbewohner und niedern 
Kaften. Die Zunahme des vorigen Dezenniums betrug 53 Procent. 
Die erfreulichſte Seite diefer Statiftit ift die Entwidlung einer rein 
eingebornen Geiſtlichkeit. In der Zahl der Arbeiter der fünf eng- 
liſchen Hauptgeſellſchaften bat in den lebten zehn Jahren ein Aue: 
fall ftattgefunden. Die Firhlicye, die Ausbreitungs., bie Londoner, 
die baptiftifhe nnd die wesleyanifhe Mifjionsgefelihaft hatten 1861 
zufammen 262 Mifjionare in Indien; 1871 dagegen nur 234, alfo 
28 weniger. Die amerilanifhen Presbyterianer haben dafür 
32 Mifjionare, wo fie nur 23 hatten. Die Gefammtzahl der aus: 
wärtigen orbdinirten Miffionare ift in biefem Dezennium nur von 
478 auf 486 geftiegen, obgleih der Fortfchritt der Aufklärung in 
den eingebornen Staaten in biefer Zeit der Mifjion gegen fünfzig 
Millionen weitere Seelen zugänglid gemacht bat. Zeigt aber 
England troß feines wachſenden Reichthums weniger Interefle für 
die Miffion, fo legt dagegen bie indifhe Kirche mehr Leben an ben 
Tag, foweit Geld einen Maßſtab biefür geben kann. In dem einen 
Jahr 1871 fleuerten die. indifhen Ehriften 102,144 fl. für Miſſions⸗ 
zwede bei, während in dem ganzen Dezennium von 1851—1861 
ihre Beiträge fih auf nicht mehr ale 112,116 fl. beliefen, und bie 
Zahl der orbinirten eingebornen Prediger von 97 auf 226 ftieg. 
Ueberraſchend find die Zahlen, aus weldhen fi die Thätigleit der ‘ 
Mifjionare im Unterrichtswefen und in Beziehung auf bie Literatur 
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entnehmen läßt. Aus den 75,975 Schülern des Jahrs 1861 waren 
im Jahre 1871 nit weniger als 122,372 geworden, worunter 
26,611 Mädchen. Die Seminare der freien und ber unirten Kirche 
Schottlands lieferten allein fo viele Studenten für die Univerfitäten, 
als alle anderen Gefellihaften zufammen — ein fchlagendes Zeug- 
niß von Dr. Duffs Wirkſamkeit. Die 24 Miffionsprefien veröffent: 
liäten in diefem Dezennium 121, Millionen Bücher und Traftate 
in 3145 Spraden und Dialeften. Darunter befanden fi 28,000 
Bibeln, 1,164,003 einzelne Schrifttheile, 2,842,495 chriſtliche Bücher, 
5,707,355 chriſtliche Traktate, 2,375,040 Schulbüder und 20,279 
andere Bücher. 


Im Afchante-Krieg 

iſt nad den neueſten Berichten aus ber Oſterwoche eine günftige 
Wendung eingetreten. Nachdem bie Engländer aus ihrer anfäng: 
lihen Sorglofigfeit gehörig aufgefhredt waren, bi® fie ftatt ber 
A000 Feinde, von denen früher bie Nebe war, wohl ibrer 40,000 
im Unzuge begriffen glaubten, haben fie, wie es fcheint, endlich 
zwedmäßigere Maßregeln ergriffen, die Aſchanteer zurüdzutreiben. 
Ein Mifjionar ſchreibt 19. April: „Die Nachrichten über erfolgreiche 
Kämpfe der Küftenftimme gegen das Aichanteheer beftätigen fid 
immer mehr. E8 fol nun beinahe eingefchloflen fein und nur noch 
ben Rüdweg diber den Prah offen haben. Das veranlaßte ben 
König, eine Geſandtſchaft an den Gouverneur zu ſchicken und ihm 
zu fagen: es berrihe da ein Mißverftändnig, er fei nur gefommen, 
die Aftimer und Affiner zu züchtigen, mit England aber wünſche 
er Frieden und wolle alle Gefangenen, weiße und fchwarze, bie er 
noch vom letten Krieg ber babe, ohne Löfegeld freigeben. Der 
Gouverneur antwortete: „nachdem Aſchante den Krieg fo muthwillig 
angefangen, müfle er ihm jetzt ben Lauf laſſen; jedenfalls müfle das 
Aſchanteheer über ven Prah zurüdweichen, ehe von Unterhandlungen 
die Rede fein könne.“ — Eine andere Nachricht befagt, der Afchante: 
könig babe den Küftenftämmen erklärt, daß er nicht gegen fie, nur 
gegen die englifche Regierung Krieg führe. Vielleicht juchte er beibe 
Gegner zu täufhen und zu trennen. Webereinftimmend lauten jeden: 
fals die Nachrichten über ben Hauptpunkt, bag bie Afchanteer 
wieder ihrer Grenze zu gedrängt find. 
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Bie Beligionsfrage in Japan. 


jer Ameritaner Northrop, ber von ber japaniſchen Regierung 
berufen wurde, um bei ber Reorganifation des Unterrichtsweſens 
mitzuwirken, teilt bem Blatte Christian Union einen Auszug 
aus einem Gutachten mit, das ber japanifche Gefandte Mori 
an feine Regierung richtete. Da Northrop Fürzlih in Waſhington 
defien Gaft war, kann er biefem intereffanten Schriftftüd bie aus 
perfönlihem Umgang geſchöpfte Ueberzeugung beifügen, daß für Mori 
Neligionsfreipeit und bie Auseinanberhaltung ber weltlichen Gewalt 
und geiftlicher Angelegenheiten in ber That leitender Grundſatz ge: 
worden ift. Damit mag ſich immerhin bie Nachricht vertragen, welche 
neulich (S. 233) aus einem andern Blatte mitgetheilt wurbe, bag Mori 
ſelbſt dem Chriſtenthum fremb geworben fei. Er ift ein Brabuirter ber 
Univerfität Orford und ſchrieb noch nicht fo lange her an feine Regierung: 
„Der fleigende Einfluß der Bibel ift etwas Wundervolles, alles Durch- 
dringenbes. Gr führt mit fi) eine gewaltige Macht von Freieit und 
Gerechtigkeit, geleitet durch bie vereinte Kraft von Weisheit und Güte.“ 
Wie er nun auch jeht zum Evangelium ftehen mag, hören wir in 
einmal über bie frage ber Religionsfreiheit! 

„Die religiöfen Ueberzeugungen find die innerfte Lebensfrage bes 
Menſchen. Obgleich unter erleuchteten Nationen Gemiffensfreis 
heit ebenfowohl für ein bem Menfhen angeborenes Recht, als auch 
für ein mefentlihes Element des Fortſchritts gilt, Hat doch in ber 
ganzen glorreihen Geſchichte unfres Volkes biefes heilige Recht Feine 
Anerkennung gefunden. Vorurtheile, Unmwifienheit, anererbte Begriffe 
und Gebräude hindern unfern Fortfcritt. Der Verſuch, bie einans 
der wiberfirebenden Spfteme des Buddhismus und des Sintuiemne 
zu verfchmelzen, ift mißlungen. Eine neue Religion kann nit vom 
Staate gemacht oder dem Volke aufgebrungen werben; Religion if 
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feine Waare, bie fih fabriciren oder verlaufen Tieße; fie ift einzig 
und allein eine Sade der Privatanfiht und bes perfönlichen Ge: 
wiſſens — alfo eine Frage zwifchen jedem Einzelnen und feinem 
Schöpfer. Gewifjensfreibeit verweigern, beißt bie menſchliche Seele 
erbrüden; denn Religion ift die Pflicht bes Menſchen als eines ver- 
nünftigen Weſens, und durdy bie freie Annahme ihres Lichtes lernen 
wir das Leben des Glaubens kennen und geiftlide Wahrheiten ver- 
ftehen. Wie in der Natur eine unerfhöpflihe Manchfaltigkeit herrſcht, 
fo beftebt auch eine nützliche Verſchiedenheit in den religiöfen Ueber: 
zeugungen, die in Uebereinftimmung mit ben wechfelnden Verbältnif- 
fen der menſchlichen Gefelihaft im Laufe ber Zeiten weislich mobi: 
fizirt worden find. 

„Es könnte eingewenbet werben , bie Geſchichte unferer Ver⸗ 
gangenheit, die im Volksglauben ben bloßen Namen des Chriſten⸗ 
thums gleichbebeutenb gemacht bat mit politifhen Wirren und Rän⸗ 
fen, gebiete jebt Vorfiht gegen das Eindringen neuer Lehren aus 
dem Ausland, die in biefer Eritiihen Uebergangszeit unfern Frieden 
ſtören, Streit und Uneinigfeit hervorrufen und unfern Fortſchritt 
hemmen Fönnten, während wir noch unvorbereitet find, bas Gute 
und das Schlimme in bdiefer fremden Neligion zu unterfcheiben. 
Diefem Einwurf liegt die Vorausfehung zu Grunde, daß der Ein- 
fluß des Chriſtenthums ſchädlich wäre; ift biefelbe aber auf eine rich- 
tige Erkenntniß von deſſen Wefen gegründet ? 

„Diele fürchten, das Chriſtenthum würde unfre geſellſchaftlichen 
Beziehungen flören,, indem es zwiſchen die höheren unb nieberen 
Stände unferer focialen Einrihtung Mißtrauen brädte. Aber Bes 
wegung ift befler als Stilftand; Fortſchritt entfpringt nur der 
Auseinanderfegung über verfchiebenartige Anfihten; Streit Tann ein 
Segen werben. Eine Nation, welde zu einer neuen Erkenntniß und 
Kraft gelangt, wie bie hriftliche Sittenlehre und der hriftliche Glaube 
es find, wird dadurch fiher ihre Lage verbeflern, weifer und ſtärker 
werden, und fchlieglih alle Klafien der Geſellſchaft in brüderlichen 
Einklang bringen. Die Geſchichte beitätigt biefe Behauptung, denn 
fein andres Volt der Erde ift fo an die Spite ber Civilifation ge⸗ 
treten wie diejenigen, bie fi) zur chriftlichen Religion bekennen. Eine 
erzwungene Gleichförmigleit muß ein beflagenswerthes Uebel fein, 
da der Schöpfer uns fo gemadt bat, bag wir nicht Alle ehrlich bies 
felben Anſichten haben können. 
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„Diele fürdten, eine augenblidlihe Einführung bes Ehriften- 
thums würbe Rubeftörungen verurfahen. Nun tft zwar Vorficht weife 
und nötbig, aber Schüchternbeit ift Feine Vorficht. Es thut aller: 
dings Behutſamkeit noth zum Gelingen eines großen Unternehmens ; 
Unthätigkeit angefihts von Schwierigkeiten ift aber nicht Behutſam⸗ 
keit, fondern faule Nadläffigkeit, die fi zum Damm gegen ben 
Fortſchritt aufwirft. Wahre Vorfiht dagegen ift ebenfomohl ein 
treibenbes wie ein ſchutzendes Element bes Fortſchritts. 

„Die befte Vorfihtsmaßregel Liegt für uns in der Einführung 
gerechter Geſetze, welche alle wirklichen Menfhenrechte anerkennen 
und wahren; darunter begreife ich vollſtändige Gewiſſensfreiheit, Un⸗ 
parteilichkeit des Staates gegen alle religiöſen Gemeinſchaften und 
dabei Schutz bes Staates gegen alle aus religiöfen Verſchiedenheiten 
entfpringenden Ruheſtörungen. Weile Geſetze find bie befte Garantie 
für den Frieden, bie Sicherheit und das Glück ber Negierenden wie 
der Negierten; an ihnen befißt der Herrſcher bie beiten Privilegien 
und ber Untertban bie vollfte Freiheit. Daraus entipringt dann 
gefellichaftlihe Ordnung, Gehorfam gegen die Geſetze, Tugend und 
Wohlwollen. 

„Unfre gegenwärtige Lage iſt eine ungeheuer verantwortungs⸗ 
volle; es iſt unſre Aufgabe, die Geſchicke unfres Volkes zu geſtalten. 
Sa, mehr als das, denn bie von uns getroffenen Geſetze und Ein: 
rihtungen werben ihren Einfluß auf alle übrigen Nationen Aflens 
haben. Diefe herkuliſche Aufgabe follte ung mit Ernft und Eifer 
erfüllen, in ber großen Sache der Menfchheit unfer Möglichftes zu 
leiſten.“ 

Das Gutachten ſchließt mit einem Programm über Religions⸗ 
freiheit, wie es ſich etwa für ein kaiſerliches Edikt eignen würde, und 
deſſen Grundzüge Northrop folgenderweiſe zuſammenfaßt: 

„Da religiöfer Glaube nur durch Vernunft und Ueberzengung, 
aber nicht durch Zwang und Gewalt richtig beftimmt werden Tann; 

„Da ferner Fein Menſch und Feine menſchliche Gefellihaft das 
Recht hat, feine oder ihre Anſichten in Sachen ber Religion Andern 
aufzubringen, indem jeder für fich felbft verantwortlich bleiben muß; 

„Und da endlich die Weltgefchichte lehrt, welch große Uebel bie 
Beſchützung irgend einer befontern Religion durch ben Staat nad 
ſich gezogen hat; | 

„Iſt jest feierlich beſchloſſen und wirb hiemit erffärt, daß bie 
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kaiſerliche Regierung von Dai Niphon durch kein Geſetz weder 
direkt noch indirekt innerhalb ihrer Staaten die freie Ausübung von 
Religions: und Gewifjensfreiheit verbieten wirb; baß feine religiöfe 


Drganifation irgend einer Art weber burch bie Lokal: noch burch bie 


Staatsbehörden beeinträchtigt werben fol, fo lange ſolche Organifas 
tionen fih nicht im Widerſpruch mit den Staatsgeſetzen befinden; 
daß das Reichsgeſetz Leine religiöfe Inſtitution anders behandeln 
fol, als irgend eine andere Art gefellichaftlicher Snftitutionen, unb 
daß weder durch die Lokal⸗ noch burd die Staatsbehörben irgend 
einer bejondern Sekte oder religiöfen Gemeinſchaft ein befonberes- 
Vorrecht gewährt werben fol, ohne daß baflelbe gleichzeitig auch auf 
bie andern ausgebehnt würbe; endlich daß ber Staat Feiner zu irgenb 
einer religtöfen Verbindung gehörenden Perfon einen religidfen ober 
firhlihen Titel oder Rang verleihen fol.“ 

Es ſchien uns räthlich, diefen Vorſchlag nicht mit Stillſchweigen 
zu übergeben, da Mori jedenfalls im Rathe ber japaniſchen Staats⸗ 
männer noch eine gewichtige Stimme führt, und von den Ameri- 
kanern, die er jet verläßt, als ein böchft bedeutender Dann gerühmt 
wird. Etwas Driginelles wird man in dem Schriftitüd nicht fuchen 
bürfen, denn Mori lebte zu lange in europäiſcher und amerifanifcher 


Luft, als dag er nicht vielfach unbefehen aufnehmen und wiedergeben. 


folte, was ihn täglih umſchwirrte. Er bereist jet Europa, um 
bei der neuen Gefehgebung feines Landes durch gefammelte Erfahrun⸗ 
gen Eräftiger mitrathen zu können. Uns ſcheint er nad einer Kund⸗ 
gebung, welche er in einem Brief an bie Times losließ, offengeftan: 
den, ein oberflähliher Men und darum im Ganzen ein gefährlis 
her Ratbgeber, wenn er aud in Einzelnem das Richtige treffen mag. 

Sein neuefter Borfhlag gieng nämlich dahin, dag Englifche 
als künftige Volksſprache in Japan einzuführen. Selbfiverfländ- 
li räth er dabei, die Orthographie fireng nach der Ausfprache zu re 
formiren. Aber er geht noch viel weiter; er will auch die Gram⸗ 
matik vereinfahen und alle Unregelmäßigfeiten in derfelben ausmer: 
zen. Im Japanifhen Englifh wird man alfo nicht fagen: ſprach, 
fondern ſprechte; nicht flog, fonbern fliegt. Und dann muß auch 
bie Syntax, die Wortfolge vom japanifhen Spracgeift umgemobelt 
werden. Vielleicht figt biefer europäifirte Japaner gerade jetzt an 
feiner neuen Grammatik, wozu wir ihm Glüd wünfdhen, wie jebem 
Narren zu feiner Kappe. Es ift dies ein Beweis für uns, daß 
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Mori nie ein rechter Chriſt war, ſonſt hätte ihn der Pfingſtgeiſt ſo⸗ 
weit ergriffen, in ſeiner eigenen Zunge Gott zu loben. Der arme 
Menſch merkt nicht, daß ſeine Volksſprache geſcheider und langlebiger 
iſt als er ſelbſt, und daß wer die angeborene Sprache nicht brauchen 
und ſchätzen lernte, auch keine fremde zu würdigen weiß. 

Doch genug von Mori! Nur das ſei noch erwähnt, daß ſeine 
Regierung über die Religionsfrage ernſtlich berathet. Wie weit fie 
bis jett gekommen iſt, zeigt ein Schreiben, das der japanifhe Mis 
nifter bes Yeußern, Soyebjima Tanatomi unter dem 21. Febr. 
. an einen der fremben Minifter erließ: 

„Sreellenz, in Betreff derjenigen Perſonen, welche die chriſtliche 
Religion angenommen haben, hatte unfere Regierung, getrieben von 
dem Wunfche, Gebräuche, welde die Gefühle ber fremden Mächte 
verließen könnten, nachgerabe abzuſchaffen, fchon im legten Sommer 
die Behörden von Fu und Ken insgemein beorbert, Feine weiteren 
Berbaftungen vorzunehmen. Bon heute an find die Verordnungen, 
welde das Chriſtenthum verboten, von ben Tafeln, an 
welchen fie.bisher angefhlagen gewefen waren, abge 
nommen. Sie mögen dieß Ihren Eollegen und den Miniflern ber 
andern Drähte mittheilen. Tana⸗Tomi.“ 

Es ift dies ein Aftenftüd, das jebenfalls bie hochſte Bedeutung 
in ber Gefhichte Japans anfpriht. Allerhand Schwankungen, wie 
fie von dort berichtet werben, wie, baß die Regierung dem Volke 
zu feiner Beſchwichtigung anfünbigte, die Berorbnungen feien blos deßwe⸗ 
gen abgenommen worben, weil fie ſchon lange genug da ſtünden, fo 
baß jedermann fie auswendig wiſſe zc. 2c., kommen dabei nicht im 
Betracht, durften doch die vor 3 Jahren verbannten Ehriften, 1938 
an der Zahl, zu ben Ihrigen nad Nagaſaki zurüdtehren. Bereits 
hört man Gefländniffe von hochgeftellten Japanern, das Geheimniß 
ber europäiſchen Macht Liege ficherlich in der Bibel. Möge ein guter 
Geiſt die ferneren Geſchicke biefes Neihs „vom Sonnenaufgang“ in 
friedliche Bahnen Ienten! 








Japım und Horen. 


1. Die innern Schwierigkeiten Japans. 


Me Europäer, bie fi in Japan aufhalten, beflagen bie Geſetz⸗ 
macherei, welde gegenwärtig in biefem Weiche herrſcht. 
Solche Geſetze, wie bie Eintheilung bes Reiches in 12 Pro: 
vinzen; das Einfeen bes Sonntags als allgemeinen Rubetags 

ftatt der früheren vielen Götzenfeſte; die Einführung von Jagd⸗ 
fcheinen, bamit nicht durch undefugtes Schießen Unglüd entftehe; Ver⸗ 
bote, die Häufer ferner mit Holzſchindeln zu beden, ober die Aus: 
zeichnung des Edelmanns, das Schwert zu tragen; die Abfhaffung 
bes alten Brauch der Blutrache durch nahe Verwandte, beren Auss 
Übung nun ben Richtern übertragen if, — folde unb anbere Neuer: 
ungen läßt man gerne gelten. 

Anderes ift durchaus lobenswerth wie die Verorbnungen gegen 
allerlei Unzucht; daß 3. B. Procefflonen der Nadten, das Zufammen: 
baden beider Geſchlechter, ber Drud unfittlicher Bücher und Bilder, 
ber Verkauf von Töchtern an Häufer ber Wolluſt nicht mehr ge- 
ftattet werben. Unb wer follte fi nicht freuen, wenn ber große 
Plan, 53,760 gewöhnlide Schulen, ferner Mittelſchulen und Akade⸗ 
mien in gehöriger Zahl und endlich acht Univerfitäten zu grünben, 
nach und nad ausgeführt wird. Die Oberbehörbe von Kioto, der 
beiligen Stabt, forberte neuli alle guten Unterthanen auf, Spitäler 
oder Schulen zu gründen, wobei fie ſich einer fehr freien Sprache 
bebiente: „Tempel oder Götzen maden, an Bettler und träge Pries 
ſter Geld austheilen u. f. w., das find Handlungen barbarifder 
Art und nicht geziemendb für bie Religion bes wahren Gottes. Wenn 
fünftighin ein Mann Gelb wegzugeben bat, fo widme er es einem 
Spital, daß man ben Kranken umfonft Arznei reihe und Waifen 
oder fonftige Hilflofe mit Pflege bedenke, Dies wirb nicht blos bem 
Geber ein Verbienft, fondern für das ganze Volt wohlthätig fein.“ 
Man fieht, es ift eine Revolution von oben, bie bier in Gang ges 
bradt ift; und bedeutende Wirkungen bleiben nit aus: ein Millios 
när von Ohoſaka, H. Konoike, gab neulih 100,000 Dollar, um 
neue Schulen bamit zu bauen. 

Auch bie jüngfte Verordnung über Heirathen zwiſchen Japanern und 
Fremden mag gut fein, obgleih Taum einzufehen iſt, warum eine 
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Japanerin durch ſolche Mifchehe ihr Erbrecht und ihre Nationalität 
verlieren fol. Wie früher den Bubphiftenmönden, fo ift nun aud 
den Nonnen bas Heirathen und Fleiſcheſſen geftattet; bie Vielwei⸗ 
berei aber fol nächftens verboten werben. Daß bie Kaiferin friſch 
an ber Frauenmode reformirt und das gute Beifpiel gibt, die Augen: 
braunen wachſen und bie Zähne ungeſchwärzt zu laflen, möchte auch 
noch zu loben fein. Die Eröffnung von Hallen, in welchen bas 
Reiten auf Velocipeden gelehrt werden follte, wurbe verboten, bamit 
die Jugend nicht ben Schulbefuch verfäume. 

Dazu kommen aber nun andere Eingriffe in bie Fleinften Vers 
bältniffe: den Männern wird ſtreng verboten, ben Vorberfopf zu ras 
firen; und bie Frauen follen züchtig fein, alfo ihr Haar felbft ma⸗ 


hen, damit das Gewerbe ber Frifeurinnen aufhöre; Matten verführen 


zur Faulheit, alfo entferne man fie aus den Häufern; das Rauchen 
in ben Straßen muß aufhören, damit bie Feuersgefahr vermindert 
werde; ebenfo das Ausfpuden, Anftanbehalber. Wie. ann man ums 
bin, bei derlei Verfügungen den Kopf zu ſchütteln! 

Und nun ſchreitet die Regierung gar fo weit vor, zu gebieten: 
„Du ſollſt Brot efien, nicht mehr von Reis leben; benn fiehe bie 
Europäer find größer, Fräftiger und weifer als bie Japaner.“ So 
lautete neulih ein Erlaß in Kobe. Iſt bald gefagt, aber wie 
ſchwer durchzuführen! Die Japaner müflen ein fehr gutmüthiges Völk⸗ 
lein fein, wenn fie ſolche Gefehgebung auf bie Ränge ertragen; man 
kann body von ihrer Bildungsfähigkeit denken und doch zweifeln, ob 
fie derartige Wandlungen unbefhäbigt durchzumachen im Stanbe find. 
Glaubt man freilih Tracht und Nahrung bis ins einzelfte vorfchrei: 
ben zu können, fo mag auch nod ein Verfuh mit Einführung der 
englifhen oder Moriſchen (S. 260) Sprade gewagt werben; aber es 
find Wageftüde ber tollften Art. 

Sehr nahe liegt bereits bie Befürdtung eines Nüdichlags. 
Denn bie Daimios grolfen theilweiſe ber centralifirenden Tendenz 
diefer Neuerungen, und bie privilegirten Stänbe laſſen ſich bie 
Verorbnung der allgemeinen Militärpflicht, welche dem deutſchen 
Wehrſyſtem huldigt und bie bisher fo ſtreng gefchiebenen Klafien 
durch gleiche Pflichten und Rechte vereinigt, nur ungern gefallen. 

Zudem fommen nun bie Zeitungen in immer allgemeinere 
Aufnahme; und wie fi im Voraus vermuthen ließ, erheben einige 
ihre Stimme laut gegen bie Maffe von Reuerungen, Schon be: 
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ſchäftigt ſich darum bie Regierung mit ber Ordnung ber Preß- 
verhältniſſe; gewiß iſt, daß wenn nicht bie Cenſur, doch eine Art von 
Controlle eingeführt werben foll. 

Es ift nun aber eine Empörung in Ono (Provinz Jetſchizen) 
ausgebrochen , die zwar gedämpft wurde, aber bald mit größerer 
Heftigkeit wieder aufflammte. Bereits haben fi die Imfurgenten 
der Stadt Fukuwi bis auf wenige Stunden genähert, unb man 
fürchtete für das Leben ber beiden dort mwohnhaften Amerikaner. Im 
einer Bittfhrift an bie Provinzialbehörbe verlangen bie Aufrährer: 
1.) daß bie Gefete gegen das Chriſtenthum nicht aufgehoben 
werden; 2.) daß an ber bubbhiftifchen Meligion, ihren Prieftern und 
Tempeln nichts geänbert werde; 3.) verbitten fie fih den Wechfel 


in der Tracht, die Abfhaffung bes Zopfes und alle Einführung frem: 


ber Bücher, Lehren und Bräuche. Sieben Aufrührer finb bereits 
bingerichtes worden, unb bie Wegierung hofft, mit biefer Rebellion 
bald fertig zu werben. Nur wirb gemunfelt, ber Fürft von Sat: 
fuma fet mit dem Gang der Dinge unzufrieben, und „etlihe bunrme 
Leute fagen: wenn ber nach Jedo reist, wird das Schwert wieber 
in Gebrauch kommen“. 

Auch fonft ſtehen da und bort in ben Stäbten die Anhänger 
bes Alten zufammen unb vereinigen fidh, bie ererbte Mobe aufrecht 
zu halten. Es find nun aber überbies Verwicklungen mit auswärtigen 
Mächten eingetreten, über bie wir weiter ausbolen mäflen. Dabei 
handelt es fi einmal um bas Verhältnig zu China, weldes zu 
regeln ber auswärtige Minifter Japans felbft eine Sendung nad 
Beling übernommen bat; fobann um das Verhältnig zu den Schutz⸗ 
ftaaten Lutſchu und Korea, von benen aber zunächſt nur ber letz⸗ 
tere in Betracht kommt. . 


2. Die Yerwidlnngen mit Korea. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, wie nabe ber chineſiſche Tribut: 
flaat Korea bem japanifhen Inſelreiche liegt, inbem nur eine 
30 Stunden breite Meerenge ihn von bdiefem trennt. Kurai if 
auch der japanifche Name diefer wohl 4000 Ouabrat: Meilen großen 
Halbinfel, während bie Chinefen, bie bekanntlich Fein R ausiprechen, 
biefelbe Kauli nennen. Bon Sapan her haben wir Europäer auch 
bie ältefte Nachricht über biefes wunderlich abgefchiebene Reich ers 
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balten, ehe chinefifche Berichte, welche dafjelbe erwähnen, ben abends 
ländifhen Gelehrten zugänglid geworben. waren. 

Es ift ein rohes, derbes Bolt mongolifher Abftammung, das 
diefe Halbinfel bewohnt, übrigens in Sprade und Religion fchon 
bedeutend chinefirt. Doch ber ſtolze, tyrannifche Abel, ben China 


nit kennt, bildet hier eine Macht, welche felbfi der König refpektirt 


und weldher dad Geſetz kaum Schranken zieht, eine Eigenthümlichkeit, 
bie wieberum Korea in nähere Verwandſchaft mit Japan zu rüden 
fcheint.. Bon Japan aus erhielt ſodann das Land bie erfte Kunde 
vom Chriftentfum. Denn ums Jahr 1591 entfhloß fih ber ale 
Taikoſama berühmte Kronfeldherr Japans, ber Sjogun Hideyofi, 
Korea zu erobern; und zwar verwendete er zu biefer Erpebition vor: 
zugsweiſe Fatholifhe Truppen und Anführer, deren Verluft, im alle 
fie mißlänge, am leichteften zu verſchmerzen war. Der Zug gelang 
aber, und eine Anzahl Kriegsgefangener nahm bald genug ben Ta- 
tholifhen Glauben an; ja auch Koreaner find in den nun über Ja⸗ 
pan bereinbredhenben Ebriftenverfolgungen den Märtyrertod für ihre 
Ueberzeugung geftorben. Eben dieſe Berfolgungen aber erfchwerten 
den Koreanern Immer mehr jegliche weitere Verbindung mit ber 
Chriſtenheit, bis endlich jede Nachricht von dort ausblieb und alle 
Spur von einer Gemeinde erlofc. 

Die Beſetzung Koreas durch japanifche Armeen erreichte ſchon 
1597 ihr Ende, indem die Eingebornen von einem chineſiſchen Heer 
unterſtützt ihre Sieger vertrieben. Doch hat Japan ſeither nicht 
aufgehört dieſes Land als tributpflichtig anzuſehen, während freilich 
deſſen Abhängigkeit von China ſeit einem blutigen Kriege, im Jahre 
1636, eine noch unbeſtrittenere war, und weiterhin durch halbjährlich 
aufeinander folgende Geſandſchaften beſiegelt und geregelt wurde. 
Nebenher beſtand body auch die Abſendung von Geſchenken an Japan fort, 
und zwar hatten bie Koreaner jährlih 30 Menfchenhäute nach Jedo 
zu entrichten, ein Tribut, der fpäter in Abgaben von Geld, Reis, 
Tuch, nebft ber hochgeſchätzten Ginfengwurzel umgemanbelt wurbe. 
Japaner wohnten , dur Verträge geſchützt, bis anf bie neuefle 
Zeit in koreaniſchen Städten, wo fie mil ihrer befannten Rührig⸗ 
keit gewinnreihen Handels pflegten, gelegentlih and aus ibrer 
Militärftation am Sübofllap der Halbinfel durch Soldaten bie 
jährlihen Abgaben eintrieben. 

Als vor 3 Jahren das erwartete Geſchenk ausblieb und vom 





Mikado geforbert wurbe, wies ber Regent bes Landes foldhen An- 
ſpruch als unbegründet ab. Einmal behauptete er, Taikoſamas Krieg 
fei ein Verbrechen geweſen, das noch immer auf feine Strafe warte. 
Dann aber warf er ben Japanern vor, daß fie wortbrüchig gewor⸗ 
ben feien und frembe Gebräuche angenommen haben, während Ti o⸗ 
fen (oder Tftofien „die Morgenfrifche”, fo Tautet der altbeilige 
Name Koreas) treu an ben feinigen feſthalte. Hätte ber Milado 
etwa Korea im lebten Kriege gegen bie Franzoſen geholfen, wozu 
bie Verträge ihn verpflichteten, fo Tieße fih das freunbfchaftliche 
Berhältnig aufrecht erhalten. So aber fehe jetzt Korean das Inſel⸗ 
reih als feinen Feind an. 


„Wir haben in Erfahrung gebracht,“ fährt das unbeſchreiblich 
offene Atenftüd fort, „daß Ihr franzdſiſches Erercitium angenom:» 
men habt; wenn Ihr Gelb braudt, fo wenbet Ihr euch an England; 
legt Ihr Steuern oder Zölle auf, fo fragt Ihr bie Franken um 
Rath. Uns aber habt Ahr nie um Rath gefragt, wie unfer alter 
Bertrag beflimmte. Ahr haltet bie weſtlichen Barbaren für ein fehr 
großes Voll, Wir find zwar ein fehr kleines, wagen aber es Euch 
fgriftlich zu geben, daß jene Barbaren Beftien find. Unb das ift 
von uns als eine Ehrenkränkung für Eu und Eure Alllirten, bie 
Barbaren gemeint.” 


Schließlich ladet ber Brief bie Japaner, mit oder ohne ihre 
neuen Freunde, zu einem Angriff auf den nächſten Hafen Fuſankai 
ein, ober verfpricht ihnen einen Befuh der Koreaner. 


In Folge dieſes Schreibens , welhem unmißverftehbare Dro⸗ 
hungen gegen jeden Angehörigen bes Reihe vom „Sonnenaufgang“ 
zur Seite giengen,, flüdhteten fih alle Japaner eiligft aus bem 
Lande der „Morgenfrifche,“ während in Jedo bie Frage, ob Korea 
zu befriegen fet, feither wiederholt auf ber Tagesorbnung ſtand und 
nur um ber vielen innern Schwierigfeiten willen, mit denen das ſich 
verjüngende Reich zu kämpfen bat, binausgefchoben wurbe. 


Bom Stand der Dinge in Korea felbft hatte man innerhalb 
ber letzten Jahre nur wenig vernommen. Klar ift fo viel, baß bie 
Frage, ob es feine Abgefchiebenheit viel Länger werbe bewahren kön⸗ 
nen, immer näber an baflelbe herantritt, nachdem auch Rußland 
fein Grenznahbar geworben, während Franzofen und Amerikaner 
bisher umfonft an ber verfchloffenen Thüre angeklopft Haben. Wel⸗ 








hen Standpunkt aber dia Regierung und das Volk bes Landes zu 
biefer Trage einnehmen, ließ ſich nicht näher beſtimmen. 

Nachdem nun aber (Febr. 1873) ber Kaifer von China für 
volljährig erflärt war, ziemte es fi für feine Vaſallen, ihm ihre 
Huldigung barzubringen. So hat fih benn auch eine Gefanbfchaft 
von Korea nah Peking auf den Weg gemadt, von beren Mit: 
gliedern fich einiges erfragen ließ, was Licht auf die neueſten Bor: 
gänge in jenem abgefchloffenen Lande wirft. 

Der erflärte König von Korea ift eines Edelmanns Sohn, unb 
wurbe von ber gefeßlichen Megentin, ber Wittwe eines frühern Königs 
im Jahr 1864 aboptirt, nachdem ber letzte König kinderlos geflorben 
war. Allein biefer König, obwohl jebt volle 20 Jahre alt, bat es 
noch nicht foweit gebraht das Scepter zu führen; vielmehr hat fein 
ehrgeiziger und liftiger Bater Li bie unverboffte Erhebung feiner 
Familie bergeftalt auszubeuten gewußt, baß er ſelbſt jet alle Gewalt 
in feinen Hänbe vereinigt und bie gefehlihe Negentin, bie Königin 
Wittwe Tſio vollſtändig verbrängt Bat. Den alten Edelleuten war 
diefe Ufurpation ein großer Schmerz, allein obgleih fie den Muth 
batten zu proteftiren, kümmerte Li fih nur wenig um ©efebe und 
Worte, fondern fuhr fort fih als Negent zu geberben unb jeben, ber 
ihm im Wege ftand, zu zermalmen. 

Reihe und Arme litten gleichermaßen unter der unerhörten Laſt 
neuer und ſchwerer Steuern, die er nach und nad einführte, nament⸗ 
ih um einen alten Balaft wieder zu erbauen, der feiner Zeit in 
einem Angriff ber Japaner zerflört worden war. Als darum bie 
Tranzofen nah Korea kamen (1866), um bie Ermordung franzäfl- 
ſcher Miffionare und ihrer Bekehrten zu rächen, hofften viele Koreaner 
auf ihren Sieg; fie dachten, den Fremden würde e8 gelingen, ben 
Megenten entweber zu töbten ober doch zu verbannen. Wie nun 
aber die Franzoſen, auf beren Angriff ber Regent vom chineſiſchen 
Hofe benachrichtigt, Alles gerliftet hatte, vor dem warmen Empfang 
bald genug zurüd wichen, erlaubte fi Zi noch viel bespotifchere 
Uebergriffe , und allen feinen Untertbanen entſchwand fortau ber 
Muth ihm irgendwie entgegenzutreten. 

Indeſſen hatte ber Regent feinen Sohn, den König, mit ber 
Tochter eines Bürgers, Min Lining, verheirathet; der junge Dann 
kam aber kaum je aus ben Weibergemähern und träumte nicht ein⸗ 
mal von Befteigung bes ihm zugefallenen Throns. 





Um biefe Zeit Tief ber „Seneral Sherman“ in den Fluß 
Pieungan ein, um Hanbelsgefhäfte zu verfuchen. Bet feiner Ans 
Funft feuerte er ein paar Schüffe ab, welche Niemand verlegten, aber 
boch wie eine Drohung aufgenommen wurden. Nah und nad je 
doch wagten fi) viele Eingeborne aufs Schiff, wo fie zu ihrer Ver: 
wunberung einen Europäer trafen (ben engl. Mill. Thomas), der 
ihrer Sprade vollfommen mädtig war unb durch feine Höflichkeit 
im Gebrauch der üblichen, ftrengbemefienen Unterbaltungspbrafen 
das Zutrauen ber Leute gewann. Der Gouverneur hatte aber ben 
Megenten von dieſem neuen Beſuch unterrichtet und erbielt von ihm 
ben Befehl, die Fremden insgefammt und ohne Säumen zu töbten. 

So begab fih denn der Pollzeivorftand an Bord des General 
Sherman und fragte, was das Schiff wolle. Seine Manier fcheint 
folhen Verdacht erregt gu haben, daß ber Kapitän ihn dort fefthielt; 
man mochte hoffen, die Koreaner werben nicht auf das Yahrzeug 
hießen, fo lang ein hoher Beamter an Bord befielden fe. Eben 
jetzt aber ſank ber durch Regengüſſe gefhmwollene Fluß und bas 
Schiff fuhr an einer Sandbank auf. Der Beamte Iud bie Europäer 
ein, ans Ufer zu kommen. Ihrer ſechs fchifften ſich bewaffnet in einem 
Boote ein und mwurben in einer Herberge untergebracht, wo fie die 
vorgelegten Speifen, nachdem erft Koreaner davon gefoftet hatten, 
zulegt ohne Argwohn zu fi nahmen und zuſehends aufgeheiterter 
wurben. Alles ftrömte hinzu, die Fremden zu fehen, doch »eigte fich 
feine Spur von Feindſeligkeit. 

Ploͤtzlich aber gab der Beamte ein Zeichen, worauf feine Leib: 
wache fih auf bie Europäer ftürzte und ihnen bie Hände auf ben 
Nüden band. Unwillig fragte Thomas: Warum thut ihr ba8? Der 
Mandarin entfhulbigte ih: „Es iſt unfere Sitte, wenn wir 
mit irgend jemanb Freundſchaft machen wollen, biemit anzufangen.“ 

Zugleich aber ergieng ber Befehl, das Schiff anzuzlinben. Man 
feuerte Schüſſe auf daſſelbe, belub 30 Boote mit dürren Tannen: 
zweigen und ließ fie von Schwimmern gegen bas Schiff treiben und 
anzünden. Trotz alles Wiberftandes Tonnten fidh bie Matrofen bes 
Feuers auf die Länge nicht erwehren; das Schiff brannte an und flog 
mit einem gewaltigen Knall in bie Luft. 

- Sofort gebot der Gouverneur, die ſechs Gebunbenen zu töbten. 
Die Leibwache und das Volk fielen mit Gewehren, Speeren und 
Steinen über fie der und machten ihnen in kurzer Zeit ben Garaus. 
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Die Leihname wurden auf einer Fleinen Ylußinfel beerdigt ; doch 
fol der Fluß bei der nächſten Ueberſchwemmung alle Gebeine heraus: 
gewühlt haben. Die drei Kanonen des Schiffs, der Anfer und 
feine Kette wurben allein aufgeflfht unb in der Stabt Pieungan 
aufbewahrt. 

Für diefe Großthat wurde der Gouverneur burch raſche Beför⸗ 
derung belohnt, und fogar im Herbſt 1872 als Gefandter Koreas 
zum Sochzeitfeft des chinefifchen Kaifers nach Peking abgeorbnet. Dort 
baben ihn wohl viele Europäer gefehben. Dem Regenten aber war 
nicht ganz wohl dabei, denn er fürdtete die chriſtlichen Mächte 
würden ihn für die Ermorbung ihrer Angehörigen zu ftrafen willen. 
Der Gefandte felbft war weniger. zugänglih für folhe Bes 
fürdtungen. Er hatte fih fchon währenb bes letzten chinefifchen 
Kriegs (185960) in Peking aufgehalten und bort die höchſte Ans 
fiht von ber Tapferkeit und Militärmacht ber Europäer gewonnen; 
daß biefe fich vielleicht eben barum meniger aufs Spioniren legen 
und in allerlei orientalifchen Regierungsfünften minder erfahren find, 
mochte er gleichfalls ahnen. | 

Doch wir kehren nah bem armen Korean zurüd. Als im 
Jahr 1870 die amerilanifchen Kriegsfhiffe fih nahten, um bie 
ihren Lanbsleuten widerfahrene Unbill zu beftrafen, regten fi) wohl bei 
Einzelnen Hoffnungen auf einen Unfall, der dem Ufurpator zuftoßen 
Fönnte, aber das Bolt wagte doch nicht ſich zu erheben. Wohl 
murrte es heftig als die Erfcheinung der amerikaniſchen Schiffe im 
Fluß Kanghoa die Zufuhr von Reis nad der Hauptitabt unter: 
brach und bort eine Theurung verurfachte. Allein ber Regent befahl aus 
genblidiih, bag die Bürger felbft auf ihren Nüden ben Reis aus 
dem Süden nad ber Dauptflabt tragen follten, und auch Edelleute 
mußten fid) bei Tobesitrafe dazu bequemen als Laftthiere zu dienen. 
Das war eine unerhörte Neuerung; wer aber hätte auch nur zu 
mudjen gewagt. 

Die Amerifaner trafen auf harten Widerſtand; nachdem fie 
wohl 500 Koreaner, darunter zwei Generale niebergefchoflen Hatten, 
zogen fie ab, und feither rühmte fi ber Regent ein zweites Mal 
das Land gerettet zu haben. Die Koreaner, obgleich unter ſchwerem 
Drude feufzend, können fih immerhin damit tröften, Branzofen und 
Amerikaner abgewiefen zu haben, unb für eine allgemein gefürchtete 
Nation zu gelten. Der Regent aber bat das Gelübde gethan und 


— *** 


270 


in Berfe gefaßt: „Fremde gelüftet nad unferm Lande. Wählen wir 
Frieden ober Krieg? Friebe verlangen bieße das Reich verrathen. 
Enkel, feid hiemit gewarnt für immer!“ 

Diefer Vers ift nun In großen Buchftaben gebrudt an ben 361 
Amtsjälen des Reichs angeſchlagen. Seit ſechs Jahren hat man viele 
Soldaten ausgehoben und einerercirt,; Kanonen wurben gegofien, 
Büchſen fabrizirt und Maffen von Pulver angehäuft. In ber Haupt: 
ftabt üben fich beftändig 5000 Mann in den Waffen, und wohl 100 
in jedem Diſtrikt; zubem iſt jeder Bürger ein Solbat, Edelleute und 
Gelehrte allein ausgenommen. Drei große europäifhe Kanonen 
wurben auch von Ehina auf Ochfenfarren nad Korea gefhafft, und 
an Geld und Lebensmitteln beftebt Fein Mangel. 

So rüftet man ſich dort die Amerikaner zu empfangen, falls 
diefe einen weiteren Angriff im Sinne führen follten. Der Regent 
bat aber auh durch feine groben Schreiben nah Japan biefe 
früßer engverbundene Macht berausgeforbert und wünſcht gerabezu, 
bie Kapaner möchten es ſich beigehen laſſen, ihre europälfche Waffen, 
und was fie fonft von ben Barbaren bes Abendlandes angenommen 
baben, gegen das bem alten Geſetz tren gebliebene Korea zu ver: 
ſuchen. Er zweifelt nicht im Geringften, daß er auch fie mit Schmad 
und Schanbe bebedit zurüdtreiben würde. 


3. Die Miſſton im Korea. 

Fragen wir, auf weldem Wege das katholiſche Chriſtenthum 
zu ben Koreanern der Neuzeit eindrang, fo werben wir auf die regel: 
mäßigen Gefandfchaften gewiefen , welde nah China abgeorbnet 
wurden, um ben Verkehr mit diefem Reiche zu unterhalten. E8 war 
im Sabre 1784, dag 2) ober Lit, der Sohn eines folden Gefanbten 
in Veking das Chriftentfum kennen lernte, und Bücher mitnahm, 
die er verbreitete; auf einem fpäteren Beſuch wurde er getauft unb 
fehrte mit einem chinefifchen Prieſter nad Korean zurüd, wo er ein 
fo eifriger Apoſtel feines Volks wurbe, daß er [on nach vier Jahren 
viele Anhänger gefammelt hatte. Da Verbannungsftrafen fi nit 
wirkſam erwiefen, ber neugn Lehre Einhalt zu thun, wurbe im Jahre 
1791 ein beſonders begeiftertes Brüberpaar enthauptet, body arbeitete 
bie Ehriftengemeinbe im Stillen fort, bebient von chinefifhen Prie⸗ 
ftern, die ſich durch bie größten Schwierigkeiten über bie ſtrengbewachte 
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Grenze einzuſchmuggeln verftanden. Die Verfolgungen wiederholten 
fih, wurben aber. aud) zur rechten Stunde durch ben Einfluß, wel: 
Ken Dulbungszeiten in China auf dat Nachbarreich ausübten, 
mehrere Male unterbrochen oder gemildert. Doch feit 1801, da ein noch 
in Kraft beftehenbes Gefeg alle treuen Belenner zum Tode verur: 
theilte, blieben die koreaniſchen Ehriften 30 Jahre ohne Priefter. 
Mauband, ein Sendling der „auswärtigen Miſſion von Pa⸗ 
ris“, war ber erſte europäiſche Priefter, welcher von der Mongolei 
aus 12 San. 1836 bie drei Mauthlinien bes fabelhaften Reiche 
überfchritt, ficher geleitet von todesverachtenden koreaniſchen Ehriften, 
bei denen feit 2 Jahren ein chinefifcher Priefter das glimmenbe 
Fünklein wieder angefacht hatte. In ber Hauptſtadt Han⸗Jang 
ober Seul angelangt, fand Mauband Muße, fih umzufhauen. Er 
zählte in 5 aus ben 8 Provinzen bes Reichs etwa 6000 Ehriften, 
welche unter 8 Millionen Heiden in fleter Furcht lebten, obwohl 
bie gefeßlihe Tobesftrafe für bie Bekenner mei in ewiges Gefäng- 
niß verwanbelt wurbe; nur in einer Provinz Kienla Tao hatte der 
Statthalter freiere Ausübung der fremden Religion geftattet. Mau⸗ 
band und fein mit weniger Mühe nachgerüdter Mitarbeiter Chaftan 
gelangten übrigens kaum babin, bie Toreanifhe Sprache zu lernen; 
zum Beichthören (ober vielmehr -Leſen) bebienten fie fich einftweilen 
der hinefifhen Schriftſprache. Doch mehrte ſchon ihre Gegenwart 
die Zahl ber Chriſten; zugleich aber zeigte fi, daß bie Anweſenheit 
von Europäern im Lande auf bie Länge nicht verborgen bleiben 
konnte. Eine heftige Verfolgung brach im April 1839 aus, Biſchof 
Imbert, ber ben beiden Miffionaren nacdhgezogen war, wurde vers 
baftet und lub feine Brüder ein, fi) gleihfalls der Behörde zu über- 
geben; im September 1839 wurden fie mit etwa 60 andern Ehriften 
enthauptet. Die Nachricht von bdiefem Ende ber Miffton gelangte 
erft im Jahr 1842 auf bie nächſte Station der Manbfchurei. 
Jahre lang fuchte der nächſte Bifchof, Fer reol durch die ſcharfbe⸗ 
wachten Bälle in das Land feiner Beſtimmung einzubringen; vergeblich 
blieben alle feine Anftrengungen. Endlich führte ein in Macao gebil- 
beter Toreanifcher Diakon, Andreas Kim, ber Urenkel, Enkel und 
Sohn von Märtyrern, unter unfäglichen Gefahren ein elendes korea⸗ 
nifches Fahrzeug nah Schanghai, wo er ben Biſchof traf, und 
von ihm als ber erfte feiner Nation bie Priefterweihe empfieng. 
Mit einer Mannihaft von zwölf Ehriften, bie fi auf bie Schifffahrt 
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nicht im geringften verftanden, hatte er bie Reife unternommen; nach⸗ 
bem fie das Boot ausgebeffert, und den Bifchof nebft Miff. Daveluy 
an Borb genommen, traten fie mutbig bie Rüdfahet an. Ein 
furhtbarer, aber wie ſich fpäter erwies gottgelenkter, Sturm verfdh lug 
fie an bie Südküſte, wo feine Vorfichtsmaßregeln gegen das Ein- 
laufen ihres Fahrzeugs getroffen waren; und von bier gelangten fie 
auf dem Landweg, in weiße Trauerkleiber gehüllt, im Dec. 1845 
nah der Hauptftadt. (Wer trauert, wird im ganzen Lande für tobt 
angefeben, und braucht auf Feine ragen, bie man ihm ftellen mag, 
zu antworten.) Um den Muth biefer koreanifhen Chriften gehörig 
zu würdigen, bebenfe man, daß jebes Verlaflen bes Landes ohne 
amtlide Erlaubnig bie Tobdesftrafe über ben Webertreter verhängt, 
und daß alle Koreaner, die ohne ſolche Erlaubnig in China landen, 
von den dortigen Manbarinen — ben Verträgen gemäß — an bie 
koreaniſchen Behörden zur Beftrafung ausgeliefert werben. 

Der unerfhrodene Kim fuchte fobann dem Biſchof zur Beför: 
derung feiner Briefe nad China einen Weg zu eröfinen, wurbe 


aber barüber ergriffen, gefoltert und im Sept. 1846 als Landes⸗ 


verräther hingerichtet. Acht Belenner folgten ihm im Tode. Sein 
Wunder, wenn fpäter wagbalfige Ehriften im gefährlichen Dienfte ber 
Miſſion ihn zu ihrem Schußpatron ertoren! Daveluy befannte, daß 
an den Belehrungen im Lande ber Miffionar feinen Theil babe, 
ba er fi immer verftedt halten müfle; das meifte thun die Korea⸗ 
ner, ober vielmehr die Gnade Gottes mit ihnen. 

Nah einer höchſtbeſchwerlichen Amtsführung, während ber er 
meift in engen Hütten verborgen lebte „wie ber Vogel auf dem 
Zweig,” und nur als ein Trauernder verfchleiert ausgehen Tonnte, 
um die ind Gebirg geflüchteten Ehriften zu beſuchen, ftarb Bifchof 
Ferreol im Jahr 1853 und wurde neben bem Grabe feines treuen Ge⸗ 
bilfen, des Märtyrer Kim, beftattet. 

Andere Miffionare, wie Maiftre, dem nah 10jährigem War: 
ten und beldenmüthigen Verfuhen endlich 1852 eine abenteuerliche 
Fahrt gelang, — wie der Bifhof Berneur, ber ſchon in Annam fidh 
als muthiger Bekenner bewährt hatte und 1856 mit zwei Miffionaren, 
Petit Nicolas und Pourtbie, an die Küfte gelangte, verftärkten bie 
Miffion in foldem Grabe, daß ba und bort neue Gemeinden er: 
ftanden und im Jahr 1857 fogar eine Synode in der Dauptitabt ges 
halten werben Eonnte. Natürlih wurbe babei-jebe Vorſichtsmaßregel 
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fireng beobadjtet, doch Tieß fih8 nun wagen eiu Gollegium 
zur Deranbilbung eines einheimifhen Clerus zu gründen. Freilich 
mußte man es bald, um Auffehen zu vermeiben, in brei Dörfer vers 
theilen , obgleih es nur 14 Sünglinge waren, bie im Lateinifchen 
unterrichtet wurben. Die Zahl ber Chriſten belief fich bereits auf 
15,200, bebient von 2 europätfhen Biſchöfen (Daveluy war bazu 
von Berneur geweiht worden), 4 Miffionaren und einem Toreanifchen 
Priefter Thomas Tſchoei. Etwa 60 von ihren heidnifhen Eltern 
verlaſſene Kinder wurben durch die Almofen der Miffion erhalten. 

Schon fürdtete diefe, ber Friede, welchen die Kirche Korea 
genieße und den fie theilmeife ben jeweiligen Beſuchen franzöfifcher 
Kriegsſchifſe an der Küfte zuſchrieb, werde nun auch proteftantifche 
Miffionare anloden, „ba diefe fi ja bald einfinden, wo bie Ver: 
fündigung bes chriftlihen Glaubens ohne Gefahr geübt werden 
könne.“ Allein die erfreuliche Stille, welche die Verfolgung unter- 
brochen batte, war trügerifcher Art. 

Schon im Jahr 1859 fiel es dem Bolizeidireftor ein, burd Be⸗ 
raubung ber Ehriften feine Kaffe zu füllen; Häfcher durchzogen plöß- 
lich die Hauptftabt und die Provinzen, fiengen bie Neugetauften ein 
und legten fie in Ketten, worauf die Wohnungen geplündert, ja 
ganze Ortſchaften verbrannt wurden. Durch tiefen Schnee flüchteten 
ih die Frauen mit ihren Kleinen; ebenſo die Miffionare, ungewiß, 
wo irgend ein Obdach zu finden wäre, Doch mit der Verurtbeilung 
der in den Kerkern angebäuften Gefangenen mochte fi fein Beam⸗ 
ter befafien ; alfo ward ein Befehl erlafien , bie Verfolgung ber 
Chriften einzuftellen und nur auf bie eingefchlichenen Europäer zu 
fahnden. Allein ber Sturz des Polizeidirektors machte ber Derfol- 
gung ein Ende, ohne daß man eines (der neun) Franzofen habhaft gewor- 
ben wäre. Zugleich hörte man nun, wie Peling von den Europäern ge: 
nommen und ber hinefifhe Kaifer genöthigt worden fei, Religions: und 
DHandelsfreiheit zn gewähren. Und wenn in diefer Zeit ein Kriegsichiff 
an ber Küfte erfchienen wäre, hätte wie es fcheint bie Regierung fi 
glücklich geſchätzt, biefelbe Freiheit zu verkünden unb fo leiten Kaufe 
ber Strafe zu entrinnen, welche feit der Dinrichtung der brei Mif: 
fionare im Jahr 1839 ihr wiederholt vor Augen ſchwebte. „Es bes 
fteht eine: allgemeine in allen Geiſtern eingewurzelte Weberzeugung, 
daß Korea bald ein franzöfifhes Land fein wird,“ ſchrieb Berneur 


Ihon im Jahr 1857. Immerhin trat wieber eine leibliche Ruhe ein. 
Mi. Mag. XVIl. 18 
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Als aber im Jahr 1865 ruſſiſche Schiffe ſich der nördlichen 
Küfte näherten und die Abtretung eines Stücks Land forderten, um 
eine Hanbelsniederlaflung zu gründen, geriet die Regierung in gro: 
gen Schreden. Der Regent Li Tieß nun ben Bifhof Berneur zu 
fi bitten, bamit er ihm rathe, wie diefe Schiffe unter einem anftän- 
digen Vorwand zurüdzufchiden wären. Berneur befanb fih eben 
in den nördlichen Provinzen, wo er in wenigen Monaten 800 Er: 
wachfene getauft hatte. Ungern folgte er dem Rufe bes Yürften, 
obwohl er wußte, daß defien Gemahlin den Chriften gewogen mar, 
und begab ſich in die Haupftabt. Hier hatte fi mittlerweile eine 
Nachricht verbreitet, welche die Geſandſchaft von Peking mitgetheilt 
hatte, als töbteten bie Chinefen die in ihrem Neiche zerftreuten Eu: 
ropäer. Zugleich aber hatten fi die ruſſiſchen Schiffe zurückgezogen, 
und nun befhloß man ben früher gefaßten Gebanfen ſtracks auszuführen, 
und das Lanb von Europäern zu reinigen. Im Febr. 1866 wurde 
das Haus, worin Berneur weilte, von Trabanten umftellt, und er 
felbft gefangen. Anfangs behandelte man ihn anftändig; der Regent 
batte fogar einige Unterredungen mit dem Bifchof, deſſen Sprache 
aber, weil aller feinen Wendungen entbehrend, ben ftolgen Mann 
tief verlegte. Der 51 Jahre alte Franzofe Hatte nie gelernt, mit 
Höberftehenden nach den Regeln der Etiquette zu reden. Schon am 
8. März wurde er mit 3 jungen Mifflonaren, die nur wenige Mo: 
nate zuvor angelangt waren , gefoltert und enthauptet; am folgen: 
den Sonntag (11. März) hatten die beiden Mifftonare, welche feit 
Jahren dem Collegium St. Joſeph vorftanden , Petit Nicolas und 
Pourthié und enblih am Charfreitag (30.) Daveluy und 2 junge 
Priefter das gleihe Schidfal. Nocd mehrere Geiftlihe, fowie faft 
ale Diener und Bertrauten der Miffionare theilten ihr Roos. in 
abtrünniger Chrift hatte fie Alle angegeben und ihre Wohnorte an⸗ 
gezeigt. 

Nur wenige Beamte und Edelleute billigten biejes Vorgehen 
bes Regenten, weil fie vorauszufehen glaubten, daß bie Europäer 
ben Tod ihrer Landsleute rächen und fi bes Reichs bemächtigen 
würden. inftweilen aber war die Mifftion vernichtet, auch das 
Meifte von den werthvollen Titerarifhen Arbeiten der Älteren Miſſio⸗ 
nare gieng verloren. Feron und Calais blieben allein von allen 
Prieftern geächtet und herumirrendb im Lande übrig, nachdem Riedel 
mit 11 Chriften (im Juli) fich einer Barke anvertraut hatte, um 
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mit dem franzöfifchen Eontreabmiral Roze in Tientfing über weitere 
Schritte zu berathen. | 

Nah feinen Mittheilungen fchien die Frage der Neligionsbuls 
dung wiederholt im Rathe des Negenten behandelt worben zu fein, 
in einer Weife, die gute Hoffnungen ſchoͤpfen lic. Der Bifchof 
hatte in feinen Unterredungen hervorgehoben, daß er Franzofe ſei 
und ale folder ben Abfihten und Angelegenheiten ber Ruſſen fremb 
gegenüberfiehe. Gefragt, ob fein Kaifer irgendwie den Mifflonaren 
angetbanes Leid rächen würbe, antwortete er: „Napoleon II ift ber 
Beſchützer, Vertheidiger und Vater aller feiner Untertdanen. Ihr wißt, 
was er in China gethan hat: feine Armee ift fiegreich in Peling einge 
zogen, und ber große Kaifer bes Reichs ber Mitte tft gezwungen 
worden, erſt zu fliehen und dann ben gerechten Forderungen Frank⸗ 
reichs fih zu fügen. Seid ihr gerecht gegen uns, fo wird Napoleon 
Euer Freund fein, und wir werben Eure treuen Diener bleiben.” 
Der Regent ſchien bewegt, allein das Miftrauen gewann bie Ober: 

- banb; fo warf er denn dem Frankenherrſcher ben Fehdehandſchuh Hin. 

Umfonft rietb ber dhinefifhe Hof dem koreaniſchen, fih mit 
Frankreich zu vergleichen, weil diefes fi zum Kriege rüfte. Als im 
Sept. 1866 eine amerifanifhe Geolette bei Pianglang fcheiterte, 
wurde fie verbrannt und ihre Mannſchaft getödtet. Ebenfo verfuhr 
man mit chinefiihen Yahrzeugen. Nun näherten fi franzöfifche 
Schiffe dem Fluſſe, der an ber Hauptftabt vorbeiftrömt; fie fuhren 
ihn hinauf und richteten allerlei Zerftörungen an, wagten aber doch 
feine Landung. Feron und Calais waren bereits nah Tſchefu ges 
flüchtet. 

Seither fehlt e8 an allen Berichten über das Ergeben ber 18,000 
Ehriften, welche in Korea ihr Dafein friften folen. Riedel aber 
wurde in Rom zum apoftolifhen Vikar geweiht, und ift auf feinen 
Poſten zurüdgelehrt ; neben ihm fcheinen noch drei Mifjlonare in 
der Arbeit zu fteben. 


— 
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Es erübrigt und noch, von dem erſten proteſtantiſchen Miſ—⸗ 
ſionsverſuch in Korea ein Wort zu ſagen. Alle Ehre den wackeren 
katholiſchen Prieſtern, die auf dieſem Felde der Pflicht lange Jahre 
ihr Leben gewagt haben! Wir nehmen es ihnen nicht übel, wenn 
ſie uns Proteſtanten faſt noch mehr verabſcheuen als koreaniſche 
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Zöllner und Heiden; kommen doch nur wenige Menſchen über bie 
eriten Jugendeindrüde hinweg. Und mer in der römiſchen Mifftons- 
welt lebt, vom Seminariften an bis zum Superior und Orbene- 
general, findel e8 ganz in der Orbnung, wenn er in ben Jahrbüchern 
des Glaubens Auslafjungen wie biefe liest: „Wir find unfer nur drei 
Mifftonare bier, der proteftantifchen Prebiger aber mehr als zehn 
und biefe arbeiten emfig am Verderben ber Seelen.” Gottlob, daß 
wir nicht gendthigt find, von katholiſchen Arbeitern ebenfo harte 
Ausdrüde zu brauden. Wir dürfen ja glauben, daß Mauband und 
feine Nachfolger nicht blos für ben Papſt, fondern aud für ben 
Herrn Jeſus gearbeitet und gelitten haben, wenn gleich manches min- 
der feuerbeftändige Material in ihrem Bau Verwendung fand. 

Aber fo ſteht es denn doch nicht, wie die römifchen Senbboten 
es jo häufig befchreiben und fo liebevoll ausmalen, als ob der Ka⸗ 
tholik allein die Gefahr fuche, der Proteftant dagegen bie Bequem: 
lichkeit, als ob jener unermübet zeuge und wirke und leibe, biefer 
aber fi mit gelegentlihem Bibelvertheilen begnüge. Freilich bildet 
das Verhältniß zur Hl. Schrift den charakteriſtiſchen Unterfchieb 
zwifchen der proteftantifchen und der katholiſchen Miffionspraris, und 
der tiefer blidende Katholik mag darum leicht die Lacher auf feine 
Seite ziehen, wenn er den evangelifhen Senbboten wegen feiner 
peinlihen Ueberjegungsarbeit oder eifrigen Schriftenverbreitung ver⸗ 
böhnt, während er im Stillen ſich vor nichts fo fehr fürchtet, als 
vor bem vorgeblih barmlofen, wächjernen, nur durch kirchliche Deu⸗ 
tung irgend erträglih zu machenden Schriftwort. Wie die Dinge 
nun einmal ftehen, mag es wünſchenswerth fcheinen, daß bie Ar- 
beitsfreife katholiſcher und proteftantifcher Miſſionare möglichft ge: 
f&hieden bleiben. Wer aber meinte, ein jeber Eingriff von Broteft- 
anten in ein fhon von Katholiten betretenes Gebiet fei unpaflend, 
dürfte leicht den Gnadenrath Gottes verfennen , ber z. B. Ländern 
wie Frankreich und Deutfchland durch das Nebeneinanderbeftehen bei- 
der Konfeffionen die größten Vortheile zugewenbet hat. 

Ein Bibelvertheiler ift auch in Korea eingebrungen, befjen Enbe 
oben (S. 268) bereit8 erzählt wurbe. °E8 war J. R. Thomas, 
ein junger Senbbote der Londoner Miffionsgefellichaft , welcher erft 
in Schanghai bie dhinefifhe Sprade fludirte, bann aber nad 
Peking verfegt, von einem katholiſchen Koreaner die fchmwere 
Sprache feines Volkes mit glücklichem Erfolge lernte. Er ſchiffte 
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fih mit dem bekannten Agenten ber Bibelgefellfihaft A. William: 
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fon (4. September 1865) in einer chinefſiſchen Dſchunke ein und er: 
reichte die Toreanifche Küfte nach neun Tagen. Was er von feiner ges 
fährlihen Reife berichtet, ift kurz beifammen. 

„Ich hatte die Umgangsiprade fo weit bemeiftert, daß ich dies 
fem armen Volke einige ber köſtlichſten Wahrheiten des Evangeliums 
verfünbigen Tonnte. Freilich ift die Bevölkerung im Ganzen fehr 
feinbfelig gegen Fremdlinge geftimmt; allein mit einer Pleinen Unter: 
haltung in ibrer Sprache gelangte ih bald fo weit, daß ich fie 
überreden Eonnte ein ober zwei Büchlein anzunehmen. Da die An: 
nahme folder Schriften die Gefahr ber Entbauptung, ober doch von 
Gefängnig und Geldftrafen mit fi führt, ift vorauszufeßen, daß 
bie Eigenthümer einen Wunfh Haben fie zu lefen. Die Stürme, 
welde über bie Weſtküſte Koreas ben ganzen Herbit hindurch ein- 
berbrausten, waren von ber Art, daß die chineſiſchen Lootſen, welche 
ihon 20 Jahre lang jene See befahren haben, fih an nichts Aehn⸗ 
liches erinnern Eonnten. Ich würde Sie ermüben, wollte ich unfere 
baarbreiten Errettungen ſchildern. Eine gnädige Vorfehung wachte 
über uns. Ich hatte befchloffen die Hauptftabt zu befuchen, aber bie 
koreaniſche Dſchunke, in welcher ich meine Paſſage genommen hatte, zer: 
brach in einem jener ſchrecklichen Stürme; body gieng babei Fein 
Leben zu Grunde Im December verließ ih Korean und landete 
an der Küfte der Mandſchurei, wo die Gefahren ber Lanbreife 
begannen , da das ganze Land von berittenen NRäubern, die zu 
Rebellenheeren anfchwellen,, beherrſcht if. Zum Glück waren bie 
friebligen Einwohner fehr freundli: ein Muhammebaner in Pitzwo 
kaufte 3. DB. ein Eremplar von jedem Buch, das ich hatte, und be⸗ 
ftand darauf mir mein Mittageflen drei Tage lang umfonft zu fenden. 
— In diefen vier Monaten habe ich mid nun mit der Küfte ber zwei 
Weftprovinzen Korea genau befannt gemacht und allerhand Samm- 
lungen von Wörtern und Phrafen angelegt, welche im Fünftigen Vers 
Fehr mit jenem Volke von Nuben fein mögen.“ 

Thomas hatte bei den Koreanern eine.fo ermuthigende Auf- 
nahme gefunden, baß er ſich eine fehr günftige Vorftellung von ihrem 
Lande als einem möglichen Miffionsgebiet bildete. Nun erfolgte 
bie Hinrichtung der katholiſchen Biſchöfe und Priefter; ſchon rüftete 
ſich auch der franzöfifhe Admiral zu feinem Rachezug. Thomas 
bot fi ihm als Dolmetfher an. Allein da bei der Erpebition ein 
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Berzug um ben andern eintrat, vergaß er alle Regeln der Klugheit 
und begab fih in dem Handelsihiff „General Sherman“ nad ber 
einmal liebgewonnenen koreaniſchen Küſte. Welches Ende er bort 
fand, ift jegt erft des Näheren bekannt geworben (S. 268). Seine 
furze Arbeit unb ihr rafher Schluß werden aud nicht vergeblich zu 
nennen fein, fie baben wenigſtens Korea vielen Ehriften ins Anbenfen 
gerufen. Für Anregungen evangelifher Art ift feither nur in Pe⸗ 
fing etwas nennenswerthes geſchehen, fofern bie dortigen Miſſionare 
in häufige Berührung mit ben Gliedern Foreanifher Geſandſchaften 
fommen. 


4. Pas Sehen in Korea. 

Korean ift ein Königreih, an Umfang etwas größer als Uns 
garn, mit einer Bevölkerung, bie auf 7—9 Millionen Seelen ge: 
(hätt wird. (Die lebte Zählung vor etwa 30 Jahren ergab 
3,596,850 Perfonen männlichen und 3,745,481 Perſonen weiblichen 
Geſchlechts). Beſehen wir uns nad ben Berichten Daveluy’8 und 
Berneur’s das Leben in biefem wenig befannten Erbftrid. 

Das Land hat zwar feine eigene Regierung, ftebt aber dabei in einem 
gewiſſen Abhängigfeitsverhältnig zu China. Zweimal des Jahrs begibt 
fi eine feierliche Geſandſchaft nad Peking; das eine Mal, um den Ka⸗ 
lender zu holen, das andre Dial um bem Kaifer bes himmlischen Reiche zu 
buldigen und Geſchenke zu überbringen, Webrigens haben biefe Zeichen 
der Unterwürfigkeit nicht viel zu bebeuten, denn was bie innere Verwal⸗ 
tung betrifft, kann bie koreaniſche Regierung handeln, wie fie will. An 
ihrer Spite ſteht ein mit unumfchräntter Vollmacht berrichender 
König. Nach ihm kommen drei erfte und ſechs Unterminifter, deren 
jeder fein beſonderes Verwaltungsfach bat. Unter ihrer Aufficht 
fteben bie Provinzialftatthalter, die fämmtlih in ber Hauptſtadt 
wohnen. Die acht Provinzen find dann wieder in 361 Bezirke eins 
getbeilt, welche von untergeordneten Manbarinen verwaltet werben. 
Es beftehen zwei Parteien, melde fih um bie dffentlihen Aemter 
bewerben; beide aber haben feinen anbern Zwed, als einander gegens 
feitig aufzureiben, um zu Ehren und Reichthümern zu gelangen; da⸗ 
rum bleibt die Politik diefelbe, wen aud die Macht in die Hände 
fält. Die Partei der Sipai gilt für gemäßligt, die ber Piokpai 
ift graufamer und wird fehr gefürdte. Dem Chriftentbum gegen« 
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über bat die Regierung fih immer feindlich und fehr blutbürftig ges 
zeigt. 

Die Bevölkerung theilt fih in drei Klaflen: die Adeligen 
ober Nachkommen von Männern, die eine wichtige Stellung im 
Staate befleideten; der Bürgerftand, dem vorzugsmeife die Gewerb⸗ 
treibenden und Kaufleute angehören; und enbli das gemeine, leib⸗ 
eigene Volt, Der koreaniſche Adel ift vielleicht der ſtolzeſte auf 
ber ganzen Welt und bildet eine Macht, welche fogar der König 
nicht heraus zu fordern wagte. Alle, jelbft die Mandarinen zittern 
vor diefen Herren, die überall den Meifter fpielen. Diele von ihnen 
befigen feinen Heller, allein je ärmer, deſto übermütbiger find fie. 
Einem Adeligen ift Alles erlaubt; Alles bleibt ungeftraft; er ftebt 
über dem Geſetze. Daher ift aud ber Adel für den Koreaner bie 
erfte Glücksbedingung; ihn zu erlangen, würde er felbft fein Leben 
einfegen. Die Adelsklaſſe übt eine faft unerträgliche Tyrannei über 
das Boll aus. Hat ein großer Herr kein Gelb, fo jhidt er nur 
feine Knechte zum erften beften Landmann. Dieſen nehmen fie ge- 
fangen, um ihn unterwegs wieber frei zu laſſen, wenn er ihnen eine 
ihöne Summe zahlt; will er aber feinen Beutel nit aufſchnüren, 
fo führen fie ihn zum Hüttenpalaft bes Abeligen, wo er mit Ruthen 
bearbeitet wirb, bis er der Gewalt nachgibt und die begehrte Summe 
entrichtet. Sole Erprefiungen wiederholen fih täglih, und Fein 
Mandarin ift im Stande, ihnen ein Enbe zu machen. Zuweilen 
beißt es, man wolle das Geld bloß entlehnen, aber jedermann weiß, 
was dieß bedeutet. Kauft ein Edelmann ein Haus ober einen Ader 
von einem einfachen Bürger, fo bat er bie Gewohnheit, nichts bafür 
zu bezahlen. 

Und doch fol man dieſen Adeligen bie höchſte Achtung zollen; 
man wagt nicht, fi ihrer Perfon zu nahen, ihre Wohnungen find 
Heiligthümer, und wer ihren Hof betreten wollte, würbe fidh eine® 
Verbrechens ſchuldig machen. Diefe Vorfchrift ift fo ftreng, daß ſo⸗ 
gar die Freunde nicht in das Innere bes Haufes geben bürfen wegen 
ber Frauen. WIN Jemand einen Beſuch abftatten, fo empfängt 
man ihn ſtets in einem abgefonderten Gemache. Kommt ein Dann 
aus dem Volke auf ber Reife an der Wohnung eines Edelmanne 
vorüber, fo muß er vom Pferde fleigen und zu Fuß vorbeigehen. 
Begegnet ein Übeliger zu Pferd einem gemeinen Reiter, fo muß 
biefer abfteigen; gewöhnlich thut er es ungeheißen; wo nicht, fo 
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zwingt man ihn mit Stodftreihen dazu. — Da traf ſichs nun ein- 
mal, daß einer jener übermüthigen Herren, ber in ärmlicher Klei⸗ 
dung auf einem elenden Pferde daherkam, nicht in feiner Würbe er- 
fannt und von dem Begleiter eines Mandarinen feinerfeit zum Ab⸗ 
fteigen aufgeforbert wurde. Als er trotz aller Mahnungen rubig 
fiten blieb, ri man ihn von feinem Thiere und ftellte ihn ohne 
Weiteres mitten in den Straßenkoth. Er aber trat voll Stolz vor 
den Mandarin bin und ſprach zu ihm: „So wie ich vor bir flehe, 
bin id von Adel; laß nur gleich den freden Bürgersmann abprügeln, 
der fich erdreiftet bat, Hand an mich zu legen.” Beim Anblicd diefes 
mit Koth bedeckten Bettlers, Konnte der Mandarin fi) des Lachens 
nicht enthalten; allein jener Härte nicht auf, feine Titel herzuzählen, 
und brobte dem Mandarin mit Abfebung. Die war mehr als ge 
nug, um Recht zu erhalten. Der getreue Trabant wurde abgeprügelt, 
fo lange der rachſüchtige Edelmann e8 begehrte; dann warf letzterer 
fi) wieder auf feinen Saul und feste ftolz feinen Weg fort. 

Tragifcher und empörender endete eine andere Mißachtung eines 
folgen Helden. Don vier Soldaten, die einen Räuber auffuchten, 
befragt, ob nicht er der Schulbige fei, antwortete berfelbe: „Ia, ich 
bin es. Kommt nur mit mir nad Haufe, ih will eu die Mit: 
fhuldigen nennen unb ben Ort zeigen, wo wir bad Geraubte hin: 
legten.” Die Trabanten folgten ihn nah; allein kaum waren fie an: 
gelangt, als er feine Sklaven berbeirief, bie über fie berfielen, fie er: 
bärmlich fchlugen und ihnen fieben Augen ausftahen. Dann fagte 
der Edelmann Tahend: „Habt ihr jeßt gelernt, ein andres Mal 
befier zu feben? Nun, fo kehret zu eurem Mandarin zuräd, denn 
deßhalb habe ih euch noch ein Auge gelaſſen.“ Mit diefen höhniſchen 
Worten entließ er die Unglüdlicden, und feine Grauſamkeit blieb unbe: 
ſtraft. — Im Blid auf dieſe Macht des Adels fand Biſchof Ber: 
neur, daß eine folde Lebensweife fehr gut zu feiner Stellung 
pafien würbe: „ih babe mich geabelt. Mit Hilfe dieſes Abelstitels, 
ben ich mir verliehen habe, und gewifler Borfihtsmaßregeln kann ich 
bier unbefannt mich aufhalten.” 

Doch genug von diefen Herren bes Landes; wenden wir uns 
nun der nädften Schichte der Bevölkerung zu. Ihr Kunftfleiß 
ift noch fehr unentwidelt. Jeder Rurusgegenftand, der ben Abeligen 
zur Auszeichnung, ober der Eitelkeit zur Befriebigung bient, kommt 
aus China. Die einheimifhe Induſtrie kennt nur drei Gewerbe, 
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nämlich bänfene, baummollene und ſeidene Gewebe, bie fich mehr 
durch Dichtigkeit als durch Feinheit auszeichnen; grobe Töpfer: und 
Porcellanwaaren von theilmeife ungeheurer Größe; und geſchätzte 
Waffen, die in China fehr gefucht werden. Ihre Flinten wären 
vortrefflih, müßte man fie nicht wie die Kanonen vermittelft einer 
Lunte abfeuern. Dinge für den täglichen Gebrauch werden ziemlich 
gut verfertigt, an etwas Volllommenes ift aber nicht zu denken; denn 
in einem Sande, wo ein Jeder beinahe Alles ihm Nöthige felber macht, 
aelangt ber Arbeiter nicht leicht zu großer Geſchicklichkeit. — Ueber 
bie Lage ber Leibeigenen fehlen uns nähere Berichte. 

Die Hauptſtadt des Landes Han-jang oder Seul if fehr 
beträhtlih und mag 200,000 Einwohner halten. Sie liegt in ge⸗ 
birgiger Gegend und ift von hohen, dicken Mauern umgeben, aber ſchlecht 
gebaut. Mit Ausnahme einiger ziemlich breiten Straßen beftebt bie 
ganze Stadt aus krummen Gäßlein, in tenen Feine Luft weht und 
ber Fuß nur auf Unrath ftößt. Die meiftend mit Ziegeln gebedten 
Häufer find niedrig und enge: ein Zimmer von fieben Fuß im Ge 
vierte ift ſchon ein Wunderwerk, in bem man fi) vergeblich nach Bett, 
Stuhl oder Tifh umſchauen würde. Auf feinen Beinen fihenb, bie 
er nach Schneiberart übereinander fchlägt, ißt, arbeitet und unters 
hält fi ber Koreaner vom gemeinen Mann bis zum König, unb 
läßt fi gar nicht träumen, daß e8 eine bequemere Stellung geben 
könne, als dieſe. Die Häufer ſtehen immer etwas höher als ber 
ebene Boden und haben unten Deffnungen, burd welche der Rauch 
aus der Küche hinauszieht. Diefe eigenthümliche Art unterirbifcher 
Defen erhält die Wohnungen im Winter warm und gefund; dafür 
aber hat man im Sommer auch eine unerträgliche Hitze. Doch der 
Koreaner weiß terfelben zu entfliehen, indem er bie fchöne Jahres⸗ 
zeit hindurch unter freiem Himmel ißt und ſchläft und nur felten 
fein Haus betritt. Das Da flieht gewöhnlich auf allen Seiten 
weit über bag Gemäuer hervor, fo daß bie ganze Wohnung von 
Pleinen bebediten Gängen umringt ifl. Inwendig ift alles bloß und 
kahl; nur die Reichen laflen die Wände mit weißem Papier tape: 
zieren. Die nadte, höchſtens mit einigen Matten belegte Erde bildet 
den Fußboden. Ueber der Stube find Stangen angebracht, an benen 
das Leinenzeug und bie Hausgeräthe Hängen. Die Käufer beftehen 
aus zwei gänzlich getrennten Abtheilungen: auf der Vorberfeite find 
bie Zimmer ber Männer, worin man Befuche empfängt; bie Zimmer 
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ber Frauen befinden fi) auf ber Dinterfeite unb find gänzlich abge⸗ 
fhlofien vom Borberhaufe. Berneur bewohnte ein foldes Dinter- 
haus vier Monate im Jahr (die andern bradte er auf Reifen zu); 
ein Zimmer von 9° Länge und 6’ Breite bilbete feinen ganzen 
Palaft, in welchem er zugleih nah ber Mahlzeit feine Spazier- 
gänge machte. Nach außen war er gebedit durch eine abelige Ehriften- 
familie, welche das Borberbaus einnahm. „Kein Beide ahnt meine 
Gegenwart; die Ehriften felbft Tennuen meine Wohnung nit. Mit 
dieſen verfehre ih durch vier Katecheten, benen allein meine Woh⸗ 
nung offen ftebt; wenn ich einen Kranken beſuchen muß, fo find fie 
es, die mich abholen unb den Berhüllten begleiten.“ 

Die Fenſterſcheiben find von Bapier, das in Korea auch zu 
Hüten, Regenfhirmen, Säden und Mänteln gebraudt wirb und 
fi bisweilen fo dauerhaft erweist wie Tuch. Einige hölzerne Rab- 
men mit einem darüber geleimten Blatt Papier machen die ganze 
Thäre und oft bie einzige Oefinung ans, die dem Tageslit Ein- 
gang gibt. Findet jedoch ein Koreaner ein Stückchen Glas, wäre 
es auch nur einen Zoll groß, fo ſchätzt er fi glücklich. Daflelbe 
wird ſogleich in fein Fenſter eingerahmt, und ſtolz ſchaut er dadurch 
auf die Straße hinaus. Befist er keinen ſolchen Schatz, fo ſetzt er 
fih dur ein kleines Loc, das er ind Papier macht, in Verbindung 
mit dem, was draußen vorgeht. — Am beften von allen Gebäuden 
feben noch bie Götzentempel aus, bey kommen auch fie ber Wohnung 
eines reihen Chinefen von ferne nicht glei, fo arm und elend if 
es felbft in ber hohen Königsftabt beftellt. 

Außer der Hauptftabt verdient faum ein anbrer Ort bes Landes 
ben Kamen Stadt, obgleih bie Koreaner ihn allen Ortſchaften 
beilegen, in denen ein Mandarin wohnt. Dieſelben find bloße Markt⸗ 
fleden und beftehen meift nur ans firohbebedten Hütten. Nicht viel 
befier als um bie Wohnungen, fiebt es um bie Landſtraßen. Es 
gibt beren drei Arten. Die erfte Klafie bilden bie Löniglichen 
Straßen, die fo fhmal find, daß man kaum zu vier darauf gehen 
Tann. Dieß bat jeboch nicht viel zu bedeuten, ba man außerhalb 
ber Stäbte keinen Wagen braudt, fondern immer zu Fuß ober zu 


Pferd reist. Unbequemer ift es, daß man felbfi auf biefen könig⸗ 


lichen Straßen oft ungeheure Steine antrifft, bie faft ben ganzen 
Weg verfperren, fo bag man über biefe Felsblöde hinwegreiten muß 
auf bie Gefahr Hin, den Hals zu brechen ober in bie nahen Gräben 
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zu flürzen. Nur in ber Nähe der Hauptftadt find bie Straßen 
etwas befier unterhalten; eine fehr ſchöne fol vom Palaſt nah dem 
Begräbnifort ber Könige führen. — Die Straßen zweiter Klafle 
baben jede Viertelftunde ein ganz andres Ausfehen; bald find fie 
bübfch, breit und bequem, bald ift vor Steinen, Felſen, Waſſer und 
Koth faſt nicht fortzulommen. Die britte Klafje befteht aus fo ſchmalen 
Fußpfaden, daß es einen geübten Führer erfordert, fie immer zu er: 
fennen, da fie zwifchen ben Reisfeldern oft mit Wafjer bebedt find 
und im Gebirge an jähen Schluchten vorbeilaufen. 

Die Brüden beftehen theilweife bloß aus großen Steinen, bie 
man in einiger Entfernung von einander in bie Bäche geworfen bat; 
andre find aus Pfählen gemacht, bie in den Fluß eingefchlagen und 
mit einem Bretterboden bedeckt werden; fie find jeboch meift fo niebrig, 
bag wenn im Sommer das Waſſer ſchwillt, fie davon fortgerifien 
oder wenigftens überfluthet werben, in welch' Ießterem Fall große 
Herren fih bamit Helfen, daß fie fi ihren Yührern auf bie Schul: 
tern ſetzen. Endlich gibt e8 in ber Hauptſtadt auch eine fteinerne 
Brüde, die zu ben Wunderwerken bes Landes gehört. 

Die Hauptprobufte Koreas find Reis, Getreide, Hirfelorn, 
allerlei Gemüfe und Obft in Menge, bie beiden letzteren jedoch ber 
vielen Sommerregen wegen für ben europäifhen Gaumen fehr 
wäflerig und unſchmackhaft. Auch Tabak und Baumwolle, fowie 
Hanf und Flachs werben gebaut. Die Baummollpflanze war ber 
Sage nad vor 500 Jahren in Korean noch unbelannt und ihr Same 
von den Ehinefen aufs forgfältigfte von der Ausfuhr ausgefchlofien, 
damit fie ihre Zeuge um fo vortbeilhafter an die Koreaner verkaufen 
könnten; endlich aber foll es einem Mitgliede ber jährlichen Ge⸗ 
ſandtſchaft gelungen fein, ſich drei Körnlein zu verfchaffen, die er in 
einen Federkiel verbarg und mit in feine Heimat brachte, wo fie 
fih derart vermehrten, bag man jeht Ueberfluß an Baumwolle hat. 
Ebenen gibt es auf der ganzen Halbinfel faum, ba fie faft nur 
aus Bergen und XThälern beſteht. In den Ichteren pflanzt mar 
Reis, wenn der Boden irgendwie günftig if. An Bewäflerung fehlt 
es nicht, da unzählige Bäche das Land durchkreuzen, obwohl es 
wenige auch nur eine Strede weit ſchiffbare Flüffe gibt. Das 
Waſſer fteht in den Neisfeldern oft fo body, daß es den Leuten bei 
ihrer Tagesarbeit bis an bie Lenden gebt; gepflügt wird mit Dehfen. 
— An mineralifden Schaͤtzen fol es viele unbenüßgte Gold⸗ Silber 
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und Kupfergruben geben; auch Eiſen wird in gewiſſen Provinzen in 
großem Ueberfluß gefunden, ſo daß man es nach anhaltendem Regen 
faft wie Schlamm aufheben kann. Jeder ſammelt davon, fo viel 
ihm beliebt; Gold zu verkaufen iſt dagegen unter harter Strafe ver⸗ 
boten. Selbſt ihren Bedarf an Kupfer laſſen bie Koreaner, aus 
Furcht ſich zu bereichern, von Japan kommen; fie verfhmelzen es 
mit Zint und machen ihre Gefäße daraus. In Beziehung auf Gelb: 
verbältniffe herrſchen in Korea noch ſpartaniſche Geſetze. Die einzige 
erlaubte Münze iſt bie Sapeke im Werth von zwei Centimes, von 
der 100 fl. eine ſchwere Mannslaft geben. — Die Felder find fehr 
wohlfeil und ihr Ertrag fo'groß, dag in einem guten Jahre ber 
Landmann mehr als 30 Prozent verdient. Wird ein Ader ver- 
miethet, fo erhält der Eigenthümer gewöhnlich die Hälfte ber Ernte 
mit ber Bedingung, baß er die Abgaben zahle. Will man Gelb 
entlehnen, fo ſchätzt man fi glüdlih, e8 zu 30 Prozent zu er: 
halten; der gewöhnliche Zinsfuß ift 50, 60, ja bis zu 100 Prozent. 

Seiner körperlichen Beichaffenheit nad, ift ber Koreaner von 
gewöhnlicher Größe, rundlicher Kopfform, Kleiner, platter Nafe, etwas 
aufgebunfenen Baden, meiftens ſchwarzen Haaren und ſchwachem 
Bart. Die Männer find alle, von Kopf bis zu Yuß in weißen 
Zeug gekleidet. Wollenes Tuch kennt man nicht, ba es in Korea 
faft Feine Schafe gibt und es fogar verboten fein fol, deren zu ziehen. 
Die Beinkleiver, von ungeheurer Weite, werben unter ben Knieen 
buch Gamaſchen zufammen gezogen. Das Oberkleid, das fich ziem- 
lich dem franzöftfchen Neiferod nähert, wird unter ben Armen mit 
Bändern von gleihem Stoff befeftigt, welche die Stelle ber in Korea 
unbefannten Knöpfe verfeben. Die Schuhe von weißen Fellen find 
fehr zierlich gearbeitet. Uebrigens werben diefelben häufig auch aus 
Strob oder aus dünnen Schnüren verfertigt, wodurch bie Kiefelfteine 
Veicht eindringen. Zudem läßt man an ber Spike eine Oeffnung 
für die große Zehe, fo daß bei ſchmutzigem oder naſſem Wege bie 
Fußbefleidung wenig Schub gewährt. Auf der Reife braucht man 
jeden Tag ein anderes Paar Strobfhuhe; zum Glück koſten fie nicht 
mehr als einen ober etlihe Grofhen. Im Innern ber Wohnung 
trägt der Koreaner niemals Schuhe; beim Eintritt in ein Haus 
läßt er fie unter ber Thüre fteben. 

Der merkwürdigſte Beftanbtbeil ber Foreanifchen Kleibung tft 
der hohe breite Hut aus einem feinen Geflechte von Bambusrohr, 





das mit einem leichten fehwarzen Zeuge aus Roßhaar überzogen ift 
und nur auf bem Scheitel auffist. In der Mitte bat er eine Fleine 


Definung, durch welche ber in ein hübſches Roßhaarnetz zufammen: 


gefaßte Haarbündel hervorfteht. Die Knaben und Sünglinge haben 
einen Zopf berabhängen unb bürfen erft drei Tage vor ber Hochzeit 
anfangen, das Haar wie ihr Vater zu tragen, beshalb gehen fie bis 
zu diefer Zeit mit unbebedtem Haupte, denn obne den Haarbüfchel 
bliebe der Hut nicht ſitzen. Bei Negenwetter bedienen bie Koreaner 
fih eines unermeßlichen, fehr leichten Strobhutes, ber fie ziemlich 
gut bedeckt. Müflen fie bei ſtarkem Regen arbeiten, jo legen fie auch 
einen Strohmantel an. 


Die Frauen tragen außer den Beinkleidern, welche enger find 
als bie der Männer, eine Jade von Leinwand oder Seide, deren 
Farbe fih je nad dem Alter ändert: rofenroth ober gelb für junge 
Mädchen oder neu Verheirathete; violett für Frauen über dreißig 
Jahren, und weiß für ältere Perfonen. Statt des Kleides Tchlagen 
fie ein breites blaues Tuch um, das fie unter den Armen mit einem 
Gürtel befeftigen. Bei ben Frauen aus dem Volke, bie nach Be⸗ 
lieben ausgehen, reicht diefer Rod bis auf die Füße herab; bei ben 
vornehmeren, denen ber Anftand verbietet, ihr Haus zu verlaffen, iſt 
er viel meiter und wird am Boden nachgefchleppt. 


Ein Leidtragender wird in Korea als ein Todter betrachtet. 


Er darf mit Niemand ſprechen; feine Augen find ſtets zum Himmel 
gerichtet -und feine Kleider vom gröbften Zeuge ungebleichter Lein⸗ 
wand, wie reih er auch fein mag. Strohfohlen erfeben die Schuhe; 
auh am Stab und Pfeifenrohr find bunte Yarben mährend ber 
Trauerzeit ftreng verboten, daher man jene mit weißem Papier über: 
ziebt, wenn man keine neuen Faufen mag. Statt bes Netzes, wos 
rein fie fonft ihr Haar binden, bedienen bie trauernden Männer fi 
eines grauen Tuches und ſetzen eine Mütze vom nämlichen Zeuge 
auf. Zum Ausgehen tragen fie ftatt des gewöhnlichen Hutes einen 
ungebeuren, halblegelförmigen Strohbedel aus Weidengefleht auf 
dent Kopfe, deſſen Krämpen bis auf die Schultern herabreichen. Zus 
dem bebeden fie fih das Geſicht noch mit einem kleinen Schleier, der 
an zwei Stäbchen gehalten wird. Stellt man dem Leibtragenden 
unterwegs eine Trage, fo braucht er nicht zu antworten; er ift tobt. 
Unter dem Schub dieſes Trauergewanbes, welches einen vom Kopf 
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bis zn den Füßen verhüllt, konnten die Miſſionare am hellen Tage 
auch die Hauptſtadt durchwandern. 

Begegnet nämlich in der Hauptſtadt ein trauernder Edelmann 
einem Mandarin, fo flüchtet er ſich in das nächſte beſte Haus, um 
nicht angeredet zu werben. Auf ber Reife und in Gafthäufern zieht 
er fih in ein einfames Zimmer zurüd und gibt fi mit feinem 
Menfhen ab. Der vorgefhriebenen Regel nah muß er dreimal 
bes Tags zu einer Eeflimmten Stunde zu ſchluchzen anfangen. Sind 
e8 vornehme Verftorbene, die man beweint, fo ladet man VBerwanbte 
und Freunde zum Jammern ein, damit e8 mehr Lärm gibt. 

Reinlichkeit ift nicht die Haupttugenb der Koreaner. Ihre 
Wohnungen beherbergen eine Menge Inſekten jeder Art und Größe; 
nirgends aber gebt es fo umfäuberlich zu, als bei Tiſche. 

Bei Tifhe? Ja; obgleih man in Korea beren fonft Feine 
kennt, gibt es doch zierlich gearbeitete, niedrige Eßtiſchchen von acht⸗ 
ediger Form. Wie groß immer bie Zahl der Gäſte fein mag, fo 
bat doch jeber feinen Tiſch. Die Gerichte, mit welden er beſetzt 
wird, find Reis, fpanifcher Pfeffer und eingefalzene Fiſche, Salz- 
wafler, Eſſig, Del, Zmiebeln und Knoblauch, bazu Farnkraut und 
chineſiſches Gemüſe. Hundsbraten wird als ein befonderer Leder: 
bifien gefhäst. An Ochfenfleifch fehlt es in der Hauptftabt nicht; 
in ben Provinzen dagegen ift e8 ziemlich ſchwer, fich ſolches zu ver- 
Ihaffen. Die angehenden Miffionare litten ſehr unter biefer „mehr 
als trappiftiichen Lebensweife”. Warn es heiß ift, trinken die Adeligen 
Branntwein und Honigwaffer; das Waſſer, in dem ber Reis gekocht 
wurde, ift für gemeine Leute. — Das Geſchirr, von grobem Bor: 
zellan oder Kupfer, befteht nur in Näpfen von verfchiedener Größe, 
einem Paar hölzerner Stäbchen und einem Eupfernen Löffel. Nah 
der Mahlzeit raucht man eine Pfeife und plaubert, was bie Kore⸗ 
aner fehr gerne thun, denn fie find durchweg große Schwätzer. Sie 
ſpa ßen gerne, lügen aber auch auf die unverfhämteite Weife, ohne 
im Geringften an etwas Böfes zu denken, aus bloßer Gewohnheit. 
Sie bringen bie fchönften Geſchichten vor; Alles haben fie gefehen 
und gehört, nur um prablen zu können. Man beurtbeile darnach, 
wie leicht auch ber vorſichtigſte Berichterftatter irre geführt werben 
kann. 

Sittlich betrachtet bat ber Koreaner einen halsſtarrigen und 
ſchwierigen Charakter, woran zum Theil wohl die Rohheit Schuld 
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ift, in der das Bolt fih noch befindet. „ES erhält gar Feine Er: 
ziehbung, und e8 wirb noch lange dauern, bis wir unfre Ehriften ge- 
bildet Haben. Wenn fie in Zorn gerathen, find fie fehredlich, und 
in diefer Beziehung ftehen die Weiber den Männern nicht nach, wie 
fie auch in Zuchtloſigkeit e8 biefen gleich zu Ihn fcheinen.” Neben 
biefen Schattenfeiten zeigt der Charakter des Koreaners indeß auch 
boffnungsvolle Züge. Er Tiebt die Ruhe, jedoch ohne die Arbeit zu 
fheuen. Im Sommer befonbers ift er raftlos und ſchläft jehr wenig. 
Sein muntrer Sinn läßt ihn fogar bei der harten Feldarbeit Ge⸗ 
fang und Muſik nicht vergefien. Oft befiten die Dorfbewohner eine 
Trommel, einige Keſſeldeckel, die als Pauken dienen, und eine länd⸗ 
liche Fldte. Mitten in ber Arbeit fängt man an zu lärmen, zu 
fingen und zu fpringen, und nach einigen Minuten eilt man mieber 
and Werl. Dabei zeigen bie Koreaner mehr Dankbarkeit, als die 
Ehinefen; auch find fie weniger geldſüchtig, als biefe letzteren, und 
würden, wenn es bie Noth erforderte, vor einem Opfer zurück⸗ 
fchreden. 

„Weniger auf Landesbrauch verfefien als in China, würde dae 
Bolt hier leicht europäifhe Bildung annehmen, denn während bie 
hinefifchen Chriften gegen einige unferer kirchlichen Ceremonien einen 
gewiſſen Widerwillen zeigen, gewöhnt ſich der Koreaner fehr leicht 
daran. Eifrigſt arbeiten bie chriſtlichen Koreaner an ber Belehrung 
ber Heiden, und die heroiſche Standhaftigkeit ber Belenner bob bie 
Miffionare oft über alle Entbehrungen und Gefahren hinweg. Selbſt 
die Götzendiener find im Allgemeinen mit ausgezeichneten Gemüths⸗ 
anlagen begabt, und Korea wäre in kurzer Zeit ganz chriſtlich, wenn 
wir Freiheit hätten; auch in ben Paläften ber Miniſter und Fürften 
baben wir Leute, welche beten, und verborgene Schüler, welche den 
Katechismus gelernt Haben.“ 


„Was fol ich von der koreaniſchen Sprache ſagen?“ fchreibt 


Daveluy 1846. „Haben bie Mienfchen oder böje Geifter biefelbe er: 
funden? Sie leſen zu Ternen ift ziemlich leicht, bie Ausiprache 
aber ſchwer, und dazu fommt noch eine Mafje „unnüter Füllwörter.”(?) 
Ich verftehe noch wenig und man verfteht mich noch viel weniger. 
Diefe Sprache war ehemals gewiß eine reine, allein feit einer Neibe 
von Jahren wird fle zu einem wunderlichen dhinefiihen Kauderwälſch, 
da man in ber blinden Bewunderung für das große Nachbarreich 
ftatt der einheimifchen Wörter chineſiſche gebraucht, denen man eine 
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foreanifhe Endung anhängt. Dennoch ſcheint bie loreanifhe Lane 
desſprache ausgebildeter zu fein als das Chinefiſche, das fie zu vers 
drängen droht. Die Biegung der Hauptwörter und die Abwand⸗ 
lung ber Zeitwörter zeigt einige Webereinfiimmung mit dem Lateis 
nifhen. Bedeutend erfchwert wird aber die Erlernung biefer Formen 
dadurch, daß bie Wörter je nach ber Würde der Perſon, mit ber 
man fpricht, verfhiedene Endungen erhalten. Daher ift es uns nicht 
erlaubt und auszubrüden, wie jene, die Fragen an uns richten ; denn 
fo vornehme und wichtige Leute wie wir bürfen fich nicht fo tief 
berablaflen; wir find gezwungen, Enbungen zu gebrauden, bie wir 
niemals gehört haben.“ 

Es verſteht fi von ſelbſt, daß die Chriften weder eine Kapelle, 
noch fonft einen Vereinigungsort haben lönnen. Am Sonntag 
verfammeln fih etwa 12—15 Berfonen bald in biefem, bald in 
jenem Haufe, immer mit größter Heimlichleit. Sie verrichten mit 
leifer Stimme ihre vom Bifchof vorgefchriebenen Gebete und hören 
eine Erklärung des fonntäglichen Evangeliums; ber übrige Theil 
de8 Tags wird zum Beten bed Nofenkranzes, zum Sternen 
des Katehismus und zum Unterricht ber Kinder verwandt. Darin 
befteht die ganze Sonntagsfeier; „ihnen erlauben meiner Meſſe beis 
zuwohnen, hieße alles aufs Spiel feßen und mid in bie unausbleib: 
lihe Gefahr begeben, vor Monatsfrift gefangen zu werben.“ 

Mit Ungebuld warten barum bie Chriſten auf den Monat 
September, ba die „Miffion” beginnt: es ift der einzige Tag im 
Jahr, da in einem Haufe von Neubelehrten die Saframente ause 
getheilt werden und die Ehriften alſo ben langerfehnten und hoch⸗ 
verehrten Miffionar zu Gefiht befommen. „Haben bie Katecheten 
folde Verſammlungshäuſer beftimmt, und einem Jeden Tag und Ort 
angezeigt, fo begebe ih mid in das Haus, wo bie Miffion eröffnet 
werben fol und id von 30—40 Neubelehrten erwartet werde, Ein 
Meines Zimmer wird in eine Kapelle umgewandelt, deren ganzen 
Schmuck ein Erucifir und ein Bild ber allerfeligften Jungfrau aus: 
madhen. Die Prüfung aus dem Katechismus, der fi vom Greife 
an alle unterziehen müſſen, eine Unterweifung über die Gelinnungen, 
welhe man zum Empfang ber 5. Salramente bringen muß, bann 
30—40 Beichten, etwa aud Spendung ber legten Delung und Taufe 
befhäftigen mid den Tag über. Am andern Morgen fiebt man 
um 1 Ubr auf. Um 2 Uhr ifi die 5. Meile, da die Communion 
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geſpendet wird; dann folgt zum Schluß noch die Unterweiſung über 
die Nothwendigkeit und Hülfsmittel der Standhaftigkeit, worauf ich 
mich vor Tagesanbruch in ein anderes Haus begebe, wo mich die⸗ 
ſelben Uebungen mit andern Chriſten erwarten. In der Hauptſtadt 
währen dieſe höchſt ermüdenden Beſchäftigungen des Miſſionars volle 
40 Tage. | 

„Oft erbalten ba Kinder und Frauen bie 5. Taufe, obne 
Wiſſen ihrer heidniſchen Eltern ober Gatten. Handelt es fih um 
den Empfang der Saframente, fo wartet etwa bie Frau von Stande 
den Augenblid ab, wo alles ſchläft, verkleidet fich in ein Weib ber 
niedern Klaſſe und geht heimlich nad dem Haus, wo bie Ebhriften 
fi) verfammeln. Da beichtet fie, wohnt dem 5. Opfer bei, und 
nachdem fie das Himmelsbrot empfangen, fhleiht fie in ihr Haus 
zurüd und dankt Gott für bie erhaltene Gnade. Wehe ihr, wenn 
der Gatte ihre nächtliche Abweſenheit bemerkt! die frommen Beweg: 
gründe nicht begreifend, würde er ſolche Verwegenheit mit Gift bes 
ftrafen. 

„sn den Bergbörfern find bie Täftigen Vorfihtsmaßregeln nicht 
mehr vonnöthen, man ift bier beinahe frei; Tann bazu frifche Luft 
athmen und nah Bedürfnig fchlafen. Da Tommen oft Abende 
fämmtlihe Neubelehrte, um die „Lange Nafe” bes Baters zu fehen 
oder einige Neligionsübungen vorzunehmen. So mag die achtmo⸗ 
natliche Arbeit wohl ziemlich ermüden, doc kehrt man innerlich ges 
fHärkt in die Zurüdgezogenbeit ber vier Sommermonate zurüd, wäh: 
rend deren man unmöglich Miffion halten kann; in diefen wirb das 
rum mehr fludirt.* 

Soviel möge genügen, und das Land befannter zu maden, 
das nicht zufrieden damit, Franzofen und Amerikaner berausgeforbert 
zu haben unb bie ruſſiſche Macht immer drohender fich nahen zu 
feben, auch dem japanifchen Kaifer den Fehdehandſchuh hinwirft, ges 
rade zur Zeit, ba fein einziger Befhüter, der Herr bes Reiches ber 
Mitte, fi ben Forderungen der europäifhen Regierungen bemüthig 
fügt. Auf die Länge wird es ben zwingenden Zeitforderungen, bie 
an feine Thore Elopfen, ſich nicht zu verfchliegen vermögen. 


Mil. Mag. XVII. 19 


— —— — — — — — — — — —— — — — 


| 


en — — — ——— —, r — — — ——s —— 


(Schluß). 





Bir amerihanifche Mifften in Syrien, 


Fine Fleinere Zöchteranftalt beſtand au in Sidon, zwar 
; unter ber Leitung engliiher Damen und von einer englifchen Frauen⸗ 
geſellſchaft unterftügt, aber im innigften Verband mit der amerifa- 
| nifhen Miffion. In ihr fand nur eine Auswahl der hoffnungs: 
vollſten Töchter proteftantifcher Familien aus allen Theilen bes Lan: 
| des Aufnahme. Aus Hums und Safita vom Norden, oſtwärts vom 
| Libanon, und ſüdwärts von Merbfk und Ayun ber fanden fie fich 
| da zufammen, um unter Gottes Segen nicht nur für fich felbit Ge⸗ 
| winn zu fchöpfen, fondern auch an ihren Heimatorten Trägerinnen 
chriſtlicher Gefittung und Bildung zu werben. 
Die 31 amerifanifhen Miffionsfhulen zufammen zählten jetzt 
1000 Schüler und 170 Schülerinnen. Unter ben fie bebienenden 
eingebornen Lehrern und Lehrerinnen waren acht Glieder ber pro= 
teftantifhen Gemeinden, bie jebt zufammen 245 Kommunilanten 
zählten. — 
So kam mit dem Jahr 1870 der Zeitpunft heran, wo ber 
Board nach ABjähriger Arbeit ſich von diefem Miffionsfeld zurückzog, 
während feine Senbboten in den Dienft der presbyterianifden 
Schweftergefelihaft übertraten,, deren Committee ſich großentheils 
aus den eifrigften ber feitherigen Freunde ber ſyriſchen Miſſion bil: 
dete. Sie thaten dieſen Schritt nicht ohne tiefe Bewegung, der fie 
in den Worten Ausdrud lieben: „Obgleich bie offiziellen Beziehun- 
gen mit Denjenigen, mit denen wir fo lange und in fo lieblicher 
Weife verbunden waren, fih nun Iöfen, fühlen wir dabei doch, daß 
die Bande der Liebe und Fürbitte unverändert fortbeftehen werden, 
bis in dem höheren Gefchäft des Lobens unfere Herzen und Stim⸗ 
men für immer zufanımenklingen werben.” 

. Der Rüdblid, den fie babei auf die feitherigen Erfolge ber 
Milfion warfen, faßt in treffender Weile die Veränderungen zu⸗ 
fammen, von weldyen der Board innerhalb eines halben Jahrhun- 
bertS Zeuge war. „Gewiß dürfen wir die veränderten Gefühle der 
Moslems gegen die Chriften großentheils dem Einfluß des Proteftan- 
tismus zujchreiben. Sie wiſſen jetzt, daß die chriſtliche Religion 
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doch nit ganz jenes Syſtem von Abgötterei ift, für welches fie 
biefelbe einft hielten, noch bie Belenner des Chriſtenthums fo ent- 
blößt von aller Sittlichleit, wie fie meinten. Die Folge davon ift 
eine merkliche Verminderung der muhammebanifchen Bigotterie und 
größere Achtung vor den Chriften und beren Bibel, Religion unb 
Rechten. Die gegenfeitige Stellung des Halbmonds und bes Kreu⸗ 
zes ift nicht mehr diefelbe, wie zur Zeit, da wir nah Syrien famen. 
Die Bibel bat als eine wirffame Macht im Lande Boben gewonnen, 
während ber Koran ihn verlor. Einige Mubammedaner wohnen 


‚ unfern Predigten bei, unb fidher würben das noch mehrere thun, 


fünde für Taufbewerber aus ihren Reiben nicht Leben und Eigen- 
thum auf dem Spiel. 

„Richt umfonft find die Kinder der Drufen alle biefe Jahre 
hindurch in unfern Schulen unterrichtet und fo viele religiöfe Ge⸗ 
fprähe mit ben Erwachſenen geführt worden. Der Sauerteig bes 
Evangeliums ift felbft in die geheimen Heiligthümer ihrer Religion 
gebrungen, und bie weißen Turbane ber eingeweihten Drufen , bie 
man in unfern Sonntagsgottesbienften fieht, fo wie die wahrheits⸗ 
ſuchenden Seelen, die in unfere Häufer fommen , zeigen neben ben 
bereits Getauften ihres Stammes, daß das Licht des Evangeliums 
auch Für fie nit umfonft über Syrien aufgeht. 

„Hauptfählih unter den namenchriſtlichen Selten aber 
find die indireften Wirkungen der Miffton fpürbar an ber vermin⸗ 
dberten Macht des Klerus. Einft war deflen Bannftrahl ber Schre- 
den ber Schreden ; jett ift er eine fo abgenübt: Waffe, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit ſich ſchämt, fi durch ihren Gebrauch nody lächerlich zu machen. 

„Der Proteftantismus, einft von ber Maſſe der Bevölkerung 
als die ſchwärzeſte Keberei betrachtet, hat allenthalben feine Verthei⸗ 
diger und Fürſprecher, felbft wo e8 ihm an Anhängern fehlt, und 
bie Lügen, wodurd die Geiftlichfeit ihre Gemeinden dem Einfluß 
des Evangeliums zu entziehen fuchte, finden Teinen Glauben mehr. 

„Die religiöfe Unterweifung in ben orientaliihen Kirchen felbft 
ift eine etwas andere geworden. Man lehrt jet mehr die Bibel 
und weniger Tradition, predigt mehr Chriftus, und weniger die Hei- 
ligen. Der Bilderdienft hat bedeutend abgenommen. Alle Selten 
haben ſich genöthigt gefehen, Knaben: und Mädchenſchulen einzu⸗ 
führen, für die Bildung ihrer Priefter Sorge zu fragen und das 
Lefen ber Bibel freizugeben. 
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„Weithin find Bibeln und religidfe Schriften verbreitet worben 
und wir haben von Manchen gehört, die durch dieſe Tautlofen Pre 
diger Chriſtum als ihren Heiland erfaflen Iernten und in fröhlichen 
Glauben an Ihn geftorben find, obgleich fie nie Gelegenheit hatten, 
ihren Glauben an Ihn öffentlich zu befennen. 

„Unter allen Selten: Muhammedanern, Drufen, Griehen, Mas 
roniten und Katholiken fchmelzen die Jahrhunderte hindurch ange⸗ 
bäuften Eisberge von Vorurtheilen jett unter bem milden Hauch 
des Evangeliums bahin. 

„Der goldne Tribut, welden der Occident bem Orient bafür 
dargebradht hat, daß ihm von dort bie Bibel kam, ift das Geſchenk 
des göttlihen Wortes in ber heutigen Landesſprache. 

„Heller ale das Licht, das in der Frühe fhon die Binnen des Liba⸗ 
non beftrablt und am fpäten Abend noch fie mit Glorie übergießt, ift der 
Schein des Evangeliums, der in Städten und Dörfern in umnad: 
tete Herzen gebrungen ift, die Erinnerung an eine nicht ruhmlofe 
Vergangenheit wedend , und für die Zukunft noch größere Herrlich: 
feit verheißend. 

„Richt umfonft haben Hebarb und Smith, Whiting, De Foreft 
und Yord das Wort mit Thränen gefäet, obgleih fie felbft nur 
wenige Garben einfammeln durften. Vom Himmel berab fehen fie 
jest die Ernte grünen. Nicht umfonft haben auch Andere, bie nody nicht 
abgerufen wurden, bier gearbeitet. Sie preifen Gott für das, was 
fie um fidh ber von Seinen Thrten fehen und hören bürfen. Un- 
gern haben Diejenigen , welche, nachdem fie kaum erft Hand ans 
Wert gelegt hatten, ihre Kraft demfelben nit gewachſen fühlten, 
fih in die traurige Nothwendigkeit gefügt, nad Haufe zurüdzufehren, 

„Die amerikaniſchen Gemeinden, welche diefe Miffton durch ihre 
Gaben und Gebete unterftüßten, haben weniger Erfolge gejehen als 
ihnen auf andern Arbeitsfeldern vergönnt waren; ihr Glaube ift 
ſchwer geprüft worben, aber dennoch haben fie je und je von aus 
der Finſterniß und Sünde erlösten Seelen hören dürfen; das 
Echo ber Triumphlieber vollendeter Gerechter ift an ihr Obr ge 
drungen,, unb fie haben gefühlt, daß ihre Arbeit nicht ohne Lohn 
war. 

„Durch Gottes Gnade haben wir die Gründe feines lebendi⸗ 
gen Tempels, wovon Jeſus Chriſtus der Edftein ift, neu gelegt und 
fon einige Schichten darauf erftehen fehen. Wir Haben das Pas 
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nier des Kreuzes vor den Augen ſeiner angeblichen Freunde und 
offenkundigen Feinde aufgepflanzt und vertheidigt, haben ein kleines 
Streiterhäuflein auf die Seite des Herrn gebracht und es mit dem 
Schwert des Geiſtes bewaffnet, haben durch die Ueberſetzung der 
hl. Schrift und andrer religiöſen Bücher eine Rüſtkammer für künf⸗ 
tige Kämpfe angelegt und durch die Gründung von Gemeinden da 
und dort geiſtliche Burgen errichtet. Wir haben im Namen Ammas 
nuel® von dem Lande Befib genommen und ſtreben darnach, es Ihm 
ganz zu erobern und zu Füßen zu legen.“ 


— — — — — — — 


10. Sin Anhang. 

Ergänzend mögen ſich an dieſen Meberblid über die Gefchichte 
der fyrifhen Miffion während ihres Verbandes mit dem Board nun 
auch einige Mittheilungen aus ben beiben lebten Jahren reiben, 
denen wir noch einige Berichte über anderweitige Evangelifations: 
arbeit auf dem Gebiete ber Miffion anhängen. 

Wie im Sommer 1871 gegen den in Beirut befebrten mubas 
medanifhen Kutfher Haſſan wieber ber alte Verfolgungsgeift er: 
wachte, jener Vorfall aber ſchließlich dazu dienen mußte, daß ber 
forifhe Generalgouverneur Rafhid Paſcha in einem an ſämmt⸗ 
lihe Generaltonfuln gerichteten Dokumente ben Grundſatz ausſprach, 
dag beim Mebertritt eines Moslems zum Chriſtenthum dieſelben 
Vormalitäten zu beobachten feien, wie beim Webertritt eines Ehriften 
zum Islam, haben wir (Miſſ. Mag. 1871 ©. 435 ff.) bereits aus: 
führlih erzählt. Jeder neue Fall wirb zwar fidher wieber feine 
befondern Schwierigfeiten mit ſich bringen, allein baß innerhalb 
Unfrer Generation ein türfifher Beamter nohmals das Recht bean: 
ſpruchen follte, befehrte Moslems ins Gefängniß zu werfen und zu 
prügeln, befürchten nad biefem Präcebenzfall die Mifftonare kaum. 
Vielmehr ſchreibt H. Jeſſup: „Wohl verfhmäht es der Islam, der 
aus der orientalifhen Chriftenheit einft fo viele Bekehrte burch das 
Schwert gefammelt bat, dem Chriſtenthum auch nur Einen vom 
Muhammedanismus Belehrten zu überlaflen, ohne diefes Schwert 
nochmals zu verſuchen, aber es ift dahin, und das Schwert bes - 
Seiftes , das da ift das Wort Gottes, wird aud die Heerfchaaren 
bes arabifhen Propheten noch überwinden.“ 

Daß um biefelbe Zeit wie Haflan auch ein befehrter Moslem aus 
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Latakia Namens Hammudi nad Damaskus abgeführtworben war 
unter dem Vorwand, er babe fi) ber Konffription entzogen, haben 
wir gleichfalls bereits erwähnt. Damals glaubte man nicht anders, 
als daß er hingerichtet worden fei, bieß bat fi) aber feither als ein 
Irrthum erwiefen , und um bdenfelben grünblid zu widerlegen, bat 
der Walt ſich fogar herbeigelafien, Hammudi unter militärifher Be: 
bedung dem englifchen Bicefonful Grierſon zuzuſchicken, in deſſen 
Dienft er früher ftand. Als Chriſt wäre Hammubi eigentlich frei 
vom türkiſchen Militärdienft, allein er felbft will fi demfelben nicht 
entziehen. Vor 20 Jahren no hätte ein türkifher Paſcha fi) gewiß 
nicht genug um die dffentlide Meinung befümmert, um einen armen 
muhammedanifhen Jungen feinem früheren Dienftherrn zuzufenden 
zum Beweis, daß er noch am Leben fei. 

Aber troßdem gibt es noch immer ſchwer Verfolgte in Syrien, 
und über gar manden Schluchten des Libanon liegen noch bie alten, 
finftern Schatten; auch eine neue Wolfe fteigt am Horizonte auf. Hat 
nämlich einerfeit8 bie vatikaniſche Synode bei den alten Kirchen bes 
Morgenlandes die Papſtmacht tief erjchüttert, fo hört man auf ber 
anderen Seite, daß nicht wenige der aus europätfchen Ländern aus: 
wanberten Sefuiten fih nad dem Orient begeben unb bort mit 
gewohnten Eifer für die römifhe Kirche arbeiten, während bie 
amerifanifchen Brüder ihrerfeite noch immer ben alten Hilferuf nad 
mehr Arbeitern wieberbolen müflen. — Dabei gebt es aud in ben 
Gemeinden mitunter etwas matt und [hwählih zu. „Was ung 
mehr als alles andere noththut,“ ſchrieb H. Jeſſup im Dezember 
1871, „ift die Ausgießung des HI. Geiftes über die eingebormen 
Gemeinden und Prediger. Ueber die Gemeinden, damit fie einge⸗ 


borne Pfarrer ſchätzen und begehren; und über bie Prediger, bamit 


fie das Hirtenamt über Gemeinden ſuchen. So lange bie menſchliche 
Natur ift, wie fie ift, möchten die Gemeinden fi natürlich lieber von 
Fremden predigen laſſen, für bie fie felbft Feine Opfer zu bringen 
haben , und bie Prediger lieber von einer beftehenden Geſellſchaft 
befoldet werben als von ben Launen und den unfihern Einnahmen 
einer mit Armuth kämpfenden Gemeinde abhängen. Nur bie rechte 
Leitung und bie Feuertaufe bes HI, Geiftes kann dieſe Schwierigkeit 
ausgleichen.” Ferner bat der Paſcha bes Gebirge auf Negierungs: 
koſten mehrere Treifchulen eröffnet, beren Inſpector ein bigotter 
Bruder bes maronitifhen Patriarchen, und beren Lehrer der Mehr: 
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zahl nach eifrige Katholiten find — ein nicht zu unterſchätzender 
Schlag für die erangelifhen Schulen, bie dahin ftreben, die Eltern 
ihrer Zöglinge an bie Entrichtung von Unterricytögelbern zu ges 
wöhnen. 

Andrerjeits wird namentlih innerhalb der griechiſchen Kirche 
nicht nur unter ben Laien der Zug zum Evangelium immer allge: 
meiner , ſondern auch Priefter wenden fi bemfelben zu. Mehrere 
liebliche Belehrungen haben auch in ben legten Jahren wieber bie 
Herzen der Miffionare mit Freude und Dank erfüllt; die verfchiebenen 
Erziebungsanftalten blühen ; die aus ber Mifjionsprefle hervorgehenden 
Bücher werden Über ganz Syrien, Mefopotamien, Arabien, Egypten, 
Nordafrita, und bis zum Nequator hinab, fowie nad) Indien und 
China verfandt, Furz überall Hin, wo es Leute arabiſcher Zunge gibt. 
Im Norden, wie im Süden bes Landes regt ſichs allenthalben; in 
Beirut, wo jebt 500 Seelen der Prebigt anwohnen, hat das Jahr 
1872 mehr Uebertritte gebracht als irgend eines ber früheren, und 
felbft in dem wieber aus feinen Trümmern eritandenen Zahleh ift 
ein ermutbigender Anfang mit der Verkündigung des Wortes gemacht. 
Befonders fühlbar ift ber Fortſchritt im Bezirl von Tripoli, wo 
drei neue Außenftationen eröffnet wurden und in ber Stadt felbft 
fi eine Thüre um bie andere aufthut. Die bittern Verfolgungen 
ber letzten Jahre find bier nahezu verrauſcht. An einigen Orten 
ift e8 ihnen gelungen, ben erwachten Lebensfunten zu bämpfen und 
der Verkündigung des Evangeliums für ben Augenblid unübers 
windlihe Schwierigkeiten in den Weg zu legen, an andern dagegen 
bat fi ber heldenmüthige Glaube der Neubelehrten als der Sieg 
erwiefen, der die Welt überwindet. Widerſpruch befteht indeß immer 
noch genug, um auch den trägften Chriften wach zu erhalten. In 
Kisba ernten bie wenigen Brüder, bie unter Schlägen und Ge: 
fängniß aushielten, nun ben Lohn ihrer Standhaftigfeit, indem rings 
um fie ber ein neues Suchen und Fragen erwacht ; bie evangelifchen 
Ehriften von Keferfu geben zwar noch immer unter einer Wolke 
dahin und können nur in ihrer Felshöhle fih heimlich zur gemein- 
famen Erbauung verfammeln, wollen aber anhalten am Gebet bie 
auch für fie die Stunde der Erlöfung ſchlägt. Hoffnungsvoller als 
je laſſen fih die Dinge in Sheih Mohammed an, wo bie 
bitterften Verfolger nun Freunde der Männer geworben find, für 
die fie einft Mörder dingten. In Safita mußte die ſtets über: 
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füllte Kapelle erweitert werben, und ftatt ber Seufzer ber fo hart 
und lange Bedrängten hört man bort jebt die Stimme bes Dankes. 
An Hums wurden im Laufe. des Iebten Jahres mehrere Seelen 
zur Gemeinde hinzugethan; in Hamath in einem boffnungsvollen 
Belehrten endlich die Tang erfehnte Erftlingsfrudht eingeheimst. Ein 
neues Arbeitsfeld erfchließt fih ber Miſſion nun in der Umgebung 
der beiden leßtgenannten Orte, indem bie türkiſche Regierung durch 
ihren Beſchluß, die in jener Gegenb umberfchweifenden Beduinen 
in Dörfern anzufiedeln, felbft die Loöſung der fchwierigen Frage in 
bie Hand nahm, wie benfelben body das Evangelium nahe gebracht 
werden Fönnte. Wird die evangelifhe Ehriftenheit den Ruf vernehmen, 
ben ber Herr dadurch an fie ergeben läßt? — 

Paftor Diffelhof, der wohlbefannte Inſpektor des Diakoniffen: 
Mutterhaufes zu Kaiſerswerth, der vorigen Winter eine Befuchereife 
zu ben Diafonifjen-Stationen im Morgenlande unternahm, mahnte 
im Februar diefes Jahres von Serufalem aus: „Die Liebesanftalten 
der römischen und griehifhen Kirche im Oriente find aller Orten 
fo zahlreich, fo großartig, unb greifen fo tief und Eräftig ins Leben 
ein, daß unfrer evangeliihen Kirche und damit dem Evangelio felbft 
in jenen Rändern ber empfinblichfte Schlag verfeßt würde, wenn 
bie wenigen Evangelifationsarbeiten unfrer Kirche aus Mangel an 
Unterflügung eingefhränft werben müßten. Diefe Gefahr aber liegt 
fehr nahe, wenn wir nicht Fräftige und durchgreifenbe Hilfe erhalten. 
Ich halte e8 darum für Gewiflenspflicht, noch hier von Serufalem 
aus, unter bem unmittelbaren Eindrude fowohl ber fegensreichen Wirk 
ſamkeit unferer Anftalten, als ber äußern Bebrängniß berfelben, bie 
Slaubensbrüber in ber Heimat aufs herzlichſte und dringendfte um 
fräftige Hilfe zu bitten.“ Darauf fchildert er bie fhönen Erfolge 
bes Mädchen⸗Erziehungshauſes Talitha kumi in Serufalem, worin 
gegenwärtig 110 Kinder, ſämmtlich unentgeldlih, eine evangelifche 
Erziehung erhalten; forwie des erft im Sommer 1866 nad; ber letzten 
großen Cholerafeuche gegründeten Waifenhaufes in Smyrna, befien 
Bedürfnifie theilmeife von dem Weberfchufle gebedt werden , welchen 
bas blühende Diakoniffen:Lehrbaus für die Töchter reicherer Familien 
ergibt. Bon dem 1860 in Beirut gegründeten Waifenhaufe Zoar 
berichtet er fodann: „Es bat im Ganzen ſchon 580 Kinder gepflegt 
und erzogen, alle ihrer Bedürftigkeit wegen unentgelblih. Der 
tägliche Präfenzftand ift 190. Sie find nit alle proteftantifcher 
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Konfeffion, — es find unter ihnen auch Griechen, Daroniten, 
Muhammedaner, Drufen, Heiden, — fie ftehen aber alle unter evan⸗ 
gelifcher Hausordnung und Zucht. Die Früchte dieſes Haufes find 
ſchon vor aller Augen offenbar geworden. Don ben entlaflenen 
Kindern find nämlich zwet Diakonifien, die Erftlinge ihres Volke 
welche in Serufalem als Pflege: und Lebrfchweftern zu unfrer vollen 
Zufriedenheit wirken.” Terner find 60 arabifche Lehrerinnen aus 
ben beiden Erziehungehäufern in SJerufalem und Beirut bervorge: 
gangen, von denen freilih ſchon 30 durch Verheirathung oder fonft 
in andere Lebensverhältniffe übergegangen find, aber 27 noch in 
ihrem Berufe ftehen, von Beirut bis Serufalem , Damaskus und 
Hamath. „Mit 35 verbeiratheten Zöglingen fteht has Beirut:Haus 
noch in Verbindung und darf fi freuen, — wie ich es durch per: 
fönlihe Bekanntſchaft yetban babe, — daß dieſe faft alle ein gutes 
Salz unter ber arabifhen Bevölkerung find. - Endlich find 35 der 
Entlafjenen Dienftmäbchen geworben, eine Thatfadhe, melde von 
Wichtigkeit iſt, da noch vor zehn Jahren felbft bei den verfommenften 
arabifchen Bettelmäbchen Dienen für eine Shmad und Schande 
galt. Die erfte Klaſſe der jetzt noch im Haufe befindlichen Mädchen 
bietet gleichfalls gegründete Hoffnungen für bie Zukunft. Auch für 
Unterbaltung bes Beiruter Waifenhaufes erhalten wir Zuſchüſſe aus 
dem Penſionate in Beirut.“ 

Ein Reiſender (A. v. Kremer), der 1870—71 ſich in Beirut 
aufbielt, fchreibt über die dortigen Verhältniſſe im „Ausland“ 
(12. Februar 1872) 

An Mäpchenfchulen fehlt es nicht: leider aber ift der Unters 
richt vorzüglich auf das Erlernen bes Franzöflihen oder Englifchen 
gerichtet. Die Soeurs de charits haben eine recht gute Mädchenſchule, 
wo auch weibliche Arbeiten gelehrt und Erzieherinnen berangebilbet 
werben follen. Das Inſtitut der Soeurs de Nazareth wirb noch mehr 
gelobt, und auch Über das ber preußifchen Diafonifjien hörte ich fehr 
viel Gutes, Eine reihe Englänberin, Mott, verwenbet ihr großes 
Vermögen zu wohlthätigen und frommen Zweden; fie gründete und 
unterhält eine Blindenanflalt, ein Mäbchenpenfionat und zahlreiche 
Primarfchulen, die zugleih im Intereſſe des Proteftantismus Außerft 
thätig find. — Neligidfe Propaganda tft überhaupt bier in Syrien 
ein Haupthebel aller auf Vollsunterricht bezüglichen Unternehmungen. 
Ganz befonders müflen in biefer Hinficht bie Beftrebungen ber ames 
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rikaniſchen Miffionare erwähnt werben. Ihre höhere Schule verfolgt 
vorzüglich praktiſche Zwede, und zeichnet fi hiedurch vortheilhaft 
gegen bie andern nftitute aus, wo das Hauptgewicht auf ſprach⸗ 
lichen Unterricht gelegt wird. Junge Syrer werben ba in einem 
vierjährigen Lebrcurfus zu Aerzten gemacht und erhalten Doftors 
biplome. Dieſe jungen Aesculape, benen fih ein Europäer wohl nur 
aus Lebensüberbruß anvertrauen würde, find ben landesüblichen 
Duadfalbern immer nod weit überlegen. 

„Gewiß erweist dieſe Univerſität' troß aller Oberflächlichkeit 
des Unterrihts durch Verbreitung nützlicher Kenntniffe dem Lande 
einen nicht geringen Dienft. Die Brofefioren find zugleich eifrige 
Senbboten des Evangeliums und maden Propaganda mit echt ame 
ritanifher Energie. Die eingeborne proteftantifhe Gemeinde in 
Beirut ift auch fehon auf mehrere hundert Familien gefliegen, und 
nähft Schule und Dampfprefie haben die aus Amerika zuftrömenden 
Beiträge geftattet, eine ſehr ſchöne Kirche zu erbauen. Auch im Li⸗ 
banon machen bie Ideen bes Proteftantismus raſche Fortfchritte — 
Ein einheimifhes Knabenpenfionat des befannten Butrus Biftany, 
bas mit amerikaniſcher Subvention befteht, wurde mir viel gelobt. 
Diefen proteftantifhen Inftituten fliehen einige katholiſche gegenüber. 
Das befte ift das Kollegium ber melfitifhen Griechen, das gut ges 
Yeitet wird und einige hundert Zöglinge zählt. Die Unterrichtsſprache 
ift arabiſch; in confeffioneller Beziehung wirb mit großer Unbefangen- 
beit vorgegangen. inige junge Muhammebaner von Damaskus 
machen ihre Studien in diefem Snftitute, wo auch der Gouverneur 
von Syrien feinen Sohn erziehen ließ. Vorzüglich geleitet fol das 
Kollegium ber Jefuiten in Ghazir und ber Lazariften in Anturon 
fein. Bon bort verbreitet fih immer mehr das Franzöſiſche als 
Sprache ber Gebilbeten, fo daß es jebt faft ganz das Stalienifche 
verdrängt hat. Im lebten Jahre aber fand fih eine Anzahl junger 
Beiruter zufammen und gewann einen beutfchen Philologen, 
Dr. Balter, um ihnen Unterricht in beutfcher Literatur zu ertheilen. 
Dr. Balter befitt gründliche Kenntniffe der orientalifchen Sprachen, 
und biefes neue Inftitut, foherzweife die deutfche Akademie genannt, 
verfpricht gute Nefultate, wenn nicht eine gewiſſe fcheelfüchtige Elique 
die gewohnten Minen ber Imtrigue fpringen läßt. Somit fehlt es 
nicht an Arznei für den Geift, und für bes Körpers Gebrefte bat 
ber trefflihe deutſche Arzt, Dr. Lorange, einer ber grünblichften 
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Kenner ſyriſcher Zuftände, dur eine mufterhafte deutſche Apotheke 
geforgt, die freilich vielen Leuten ein Dorn im Auge ift. 

„Das intelleftuelle Leben der Eingebornen liegt noch ſtark im 
Schlummer. Eine wifienfhaftlihe Geſellſchaft, die vor etlihen 
Fahren gegründet warb, ift in bie Brühe gegangen. Ihre fchöne 
Sammlung arabifher Handſchriften bat fi verfplittert, aber ein 
beträchtlicher Theil gieng glücklicher Weife an die amerikaniſche Uni: 
verfität über, wo er gut aufbewahrt und bereitwillig Jedem zur 
Verfügung geftellt wird. Andere geiftige Anregungen bat Beirut 
wohl nur dem Konflikte ber religiöfen Beftrebungen des Proteftan- 
tismus und Katholizismus zu verdanken. Es find dieß die Zei⸗ 
tungen und Wochenſchriften, weldye aus ben einheimifchen Drudes 
reien hervorgehen. Die Reihe eröffnet der ſyriſche Staatsanzeiger, 
(„Sarten der Nachrichten“ Hadigat alachbar), ber in franzöfifcher 
und arabifcher Sprache erſcheint. Auch Biltanys Zeitung, bie ben 
Namen Dschenne (Garten) führt, ift geſchickt redigirt, bringt Tele 
gramme, Leitartifel und reihe Korrefponbenzen; felten verfteigt fie 
fih zu einer ſchwachen Kritik von Negierungsmaßregeln, fcheint aber 
etwas unter dem Einfluffe der amerifanifhen Mifftonare unb bes 
freigebigen Khebive von Egypten zu ftehen. 

„Denn man bie engen Bazare von Beirut durchwandert, fieht 
man allentbalben in den Buben bie arabiſchen Kaufherren mit ihrer 
Dſchenne in ber Hand daſitzen und aufmerffam Iefen. Außerbem 
läßt Biftany aud eine Revue erſcheinen, die ben Titel: Dschinan 
(Gärten) trägt und wiſſenſchaftliche Auffäße, politifche Ueberſichten, 
nebft Erzählungen und Gedichte bringt. Noch find zn nennen bie 
proteftantifhe Wochenſchrift ber Mifftonare, die Wochenſchrift ber 
Jeſuiten, die mit der erſteren ftets in erbitterter Polemik begriffen 
ft; dann noch die mehr für Lokalzänkereien zugängliche „Nahla” (bie 
Biene) und das Blatt „Nadschäh.” 

In hohem Maaße befriebigend tft auch, was Neifende wie 
Triftram, Macgregor u. X. von der Wirkſamkeit ber ſyriſchen Schus 
len berichten, welche von ber im Jahr 1870 ſelig entfchlafenen Frau 
Thompfon, ber Wittwe eines britifchen Offizters gegründet wurben. 
Wo es für Männer unmöglih war Zugang zu gewinnen, in ben 
Frauengemädern ber Muhammebanerinnen, da Tonnte fie mit ihren 
befonderen Gaben fih völlig zu Haufe fühlen und entwidelte eine 
nngemeine Kraft bei ben orientalifhen Schweitern Liebe und Zu: 
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trauen bervorzuloden. Bis zum Jahr 1863 befchränfte fi ihr 
Wirkungskreis auf Beirut, feither bat er fih über ben ganzen Libanon 
bis nah Damaskus ausgedehnt, und auch ber Tod ber edlen Frau 
hat diefen Schulen eine zuſehends wachſende Zahl von Freunden unb 
Unterftügern zugewenbet. Englifche Lehrerinnen und eingeborne Bibel: 
frauen gewinnen hier immer mehr Boden; in der Schule von Tyrus 
3. B. fiten die Töchter bes türkiſchen Gouverneurs unb bes amterts 
Tanifhen Konfuls neben ben ärmften Mädchen aus allen Klafien ber 
Bevölkerung. 

Daß die Wahrheit in Syrien an Boben gewinnt, geht endlich 
aus den Berichten ber ſchottiſchen Presbyterianer hervor, bie fidh 
bort gleichfalls am Augenbunterricht betheiligen. So fchrieb im 
Sommer 1872 Mifi. Macintofb aus Suk von einem aus bem 
Klofter Deir el Mukhullis in der Nähe von Sidon entronnenen 
Mönche, der durch das Leſen der Bibel die in bemfelben berrfchenbe 
Berberbniß erkannt hatte: „Da er bie Unmöglichkeit fühlte, länger 
bort zu bleiben, befhloß er, bie erfte Gelegenheit zur Ylucht zu be: 
nüten. So madte er fi) eines Tags bavon; da er aber noch feine 
Mönchskleider trug, verficherte der Priefter des Dorfes, in welchem 
er übernacdhtete, fich feiner und fette ihm hart mit Fragen zu, weil es 
etwas ungewöhnliches ift, einen Mönch ohne ein befonderes Geſchäft 
außerhalb feines Klofters zu ſehen. Anfangs fuchte ber Flüchtling 
ausweichende Antworten zu geben, endlich aber bekannte er frei und 
offen feine Abfiht, ein Proteftant zu werben. Darauf bin über: 
fandte der Priefter ibn am nädften Morgen unter Bebedung bem 
Biſchof von Beirut, ber ihn etlihe Tage gefangen hielt und 
während biefer Zeit Kein Mittel unverſucht ließ, ihn zur Rückkehr 


- ins Klofter zu bewegen. Als Alles vergeblih war, zog ihm ber 


Biſchof mit eigener Hand das Orbenskleid aus und ſchor ihm Haar 
und Bart ab als Zeichen bes DVerluftes feines Ranges. Bon Beirut 
fand er feinen Weg hieher. Er ift etwa 23 Jahre alt, macht ben 


"Eindrud eines verfländigen und aufrichtigen Mannes und fcheint in 


feiner bisherigen Handlungsweife durchaus ehrlich und einfältig ge: 
weſen zu fein; fo hoffe ich, er mwerbe ein treuer Diener Jeſu werben. 
Er hat einem andern Mönche feines Klofterg gefchrieben, ber feiner 
Knechtſchaft gleihfalls zu entrinnen wünſcht; ein Dritter, ber vor 
etlichen Monaten ein paar Tage bier zubrachte, ift jetzt in Nazareth. 

„Es war mir neulich eine große Erfriſchung, Zeuge zu fein 


— — — — 
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von einigen Zeichen der Arbeit des hl. Geiſtes an den Herzen und 
Gewiſſen von Gliedern ber griechiſch-katholiſchen Kirche in Zahleh, 
(S. 295) wo bis jetzt ſcheinbar Fein Erfolg zu ſehen war. In Wirk⸗ 
lichkeit aber iſt in manchen Familien dort ſeit Jahren die Bibel 
geleſen und beherzigt worden, und jetzt treten die Früchte davon zu 
Tage, indem nun ein großes Verlangen nach evangeliſchem Unterricht 
und nah Schulen erwacht iſt. Bei meinem Beſuch in Zahleh hörte 
ih auch von einer Anzahl Mubammedaner, die in etlidhen 
Dörfern Edlefyriens im Gefängniß liegen, weil fie Chriſten geworden 
fein. Ih nahm zwei eingeborne Brüder mit und begab mid an 
Ort und Stelle, hörte aber zu meinem Erflaunen, jene Männer 
feien vor einigen Tagen freigelafien worden. Ich fürchte, daß dies 
geſchah, weil Einige von ihnen widerriefen; Einige aber find aud 
feft geblieben; und e8 wurde mir bie große Freude zu Theil, in dem 
Haufe des Entfchiebenften unter ihnen eine Nacht zuzubringen. Es 
that mir-innig wohl, fein einfältiges, demütbiges, liebendes Bekennt⸗ 
nig zu hören, daß Jeſus der Sohn Gottes an dem verfludten 
Kreuzesholz für die Sünden der Menſchen geftorben, wieber aufer: 
ftanden, und darum ber einzige Heiland der Welt ſei. Er fprad 
von einer zahlreihen Sekte, die innerhalb der lebten Jahre unter 
den ſyriſchen Mubammedanern entftanden fei und fi fehr an bie 
Lehren des Evangeliums anzulehnen feine. Mit einem Wort: 
meine Begegnung mit ihm erweckte in mir den Gedanken, der Derr 
fei vielleiht daran, die ehernen Thüren und Riegel des Muhamme: 
danismus zu fprengen, und Seine Kinder haben viel Urſache, Muth 
zu faffen und ihre Bitten für bie verlornen Stämme ber Erde mit 
vermebrter Inbrunſt vor den Gnadenthron zu bringen.“ 





Die Miſſion in der Sipahi-Armee, 


Dim Leben bes bekannten indiſchen Offizier und Staatsmanns 
Henry Lawrence, wie es fein Oefinnungsgenoffe, ber nun aud 
vollendete Herbert Edwardes beſchrieben hat, wirb erwähnt, wie jener 
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al8 junger Artillerieoffizier — durch den frommen Caplan von Dum⸗ 
dum — mit andern Offizieren zur Erkenntniß Chriſti gebracht wurbe, 
Bon bemfelben Armee-Caplan, einem eifrigen Diener Chrifti, wirb 
fodann Tolgendes erzählt: 

Als Georg Craufurd im Jahre 1830 Kaplan in Allahabad 
war, erſuchten ihn die bortigen Sipahis zuerft mündlih und bann 
fhriftlih, ihnen doch in ihren Kafernen zu predigen. Sie hatten 
gefeben, wel einen günftigen Einfluß er auf ihre Offiziere ausübte, 
und wünſchten alles Ernftes, daß er auch fie beſſer made. Er gieng 
mit feinem Katechiften zu ihnen hinab und fand da ein fauber ber: 
gerichtetes Zimmer mit zwei Stühlen für bie Nebner und einem 
Pult für ihre Bücher, nad englifhem Muſter improvifirt. Während 
er ihnen das Wort verfünbete, ritt ber kommandirende Offizier mit 
einem Kameraden auf einem Elephanten vorüber. 

„Was fol das heißen, Herr Craufurd?“ redete er ben 
Kaplan an. 

— Wie meinen Sie das, mein Herr? entgegnete diefer. 

„IH meine, daß Sie den Sipahis predigen und meine Leute 
zur Unbotmäßigfeit aufreizen! Sie werden eine Empörung verur- 
ſachen, fo dag wir Alle einmal bei Nacht ermordet werben.“ 

„Die Sipahis haben mich felbft zum Kommen eingeladen, und 
ich bin auf ihren ausdrüdliden Wunſch bier.” 

— Das fann nit fein. — 

„Fragen Sie bie Stpahis felbft.” 

Die Verfammlung löste fi auf, und am andern Tag ließ ber 
Divifionsgeneral Marley den Kaplan rufen. Er war ein wohl: 
- wollender Dann, ber für feine eigene Perjon vermuthlich nichts gegen 
das Geſchehene einzumenden hatte, fondern nur den Vorftellungen bes- 
Majors nachgab. Er ertheilte Craufurb einen Verweis und wieder 
holte ihm mit denfelben Worten, wie der Major, wenn ba8 fo fort- 
gehe, werben in einer fhönen Nacht einmal fämmtlihe Offiziere in 
ihren Betten ermorbet werden. „Verfprehen Sie mir alfo, Herr 
Graufurd, daß Sie den Sipahis nicht mehr prebigen werben,“ 
ſchloß er. 

Craufurd erwiederte, er könne eine ſolche Zuſage nicht geben, 
fie werde ihm denn als Pflicht bemwiefen. „Dann fürchte ich, werde 
ich Ihnen Arreft geben müfjen,” entgeguete der General. Endlich 
willigte Craufurd ein, nicht mehr zu prebigen, bis an ben General: 
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gouverneur, Lord Bentinck, darüber berichtet ſei. Dieſer war wohl 
der frömmſte unter allen Vicekdnigen, die Indien je regiert hatten. 

Man nimmt allgemein an, Lord Bentincks eigene Anſicht ſei 
durch die ihn umgebenden Rathgeber überſtimmt worden; ſei dem 
„ber wie ihm wolle, der gute Stellvertreter des Biſchofs, der Erz⸗ 
diafon Eorrie mußte Craufurd den Befehl übermitteln, die Sipabis 
nicht mehr in ihren Kafernen zu beſuchen. 

„Wenn aber die Sipabis zu mir in meine Wohnung kämen?“ 
fragte Craufurd darauf den General. Diefer glaubte Saran fo wenig, 
dag er lachend erwieberte, „er fei freunblichit eingeladen, Allen zu 
prebigen, bie ſich freiwillig und ungerufen bei ihm einftellen.” Die 
Sipahis Famen aber wirflih in das Fort, und Craufurd prebigte 
ihnen wie zuvor. Sie waren fehr neugierig zu erfahren, warum er 
denn nicht mehr in ihre Kaferne komme, und was denn der tumascha 
(Spektalel) mit dem Major zu bedeuten gehabt habe? Craufurd 
fagte ihnen furz, bie Regierung habe ihm verboten, ihnen bort zu 
ertlären, was bie Kriftlihe Religion fei. Die Sipahis konnten das 
nicht glauben, da es doch die eigene Religion ber Sahibs ſei; der 
Unterricht im Fort hatte jedoch feinen Yortgang, und bald meldeten 
fih einige Sipabis zur Taufe. 

Eine neue Berlegenheit! Nah dem DBorgefallenen glaubte 
Craufurd fi die Erlaubniß zur Ertheilung der Taufe von feinem 
Vorgeſetzten Hrn. Corrie erbitten zu müſſen, und biefer erwieberte, 
nachden er bie Befehle bes Generalgouverneurs, des edlen, wahrhaft 
freifinnigen Lord Bentind eingeholt hatte, es fei ihm in ber That 
ſchmerzlich, fih in die Lage verfeht zu fehen, ihm bie Taufe ber 
Sipahis unterfagen zu möäffen! 

Diefem Vorfall folgten Befehle an alle Kaplane, daß ſie mit 
dem eingebornen Militär ſchlechterdings nicht über Religion zu 
ſprechen haben, eine Verordnung, die bis heute in Kraft iſt. 

Jener Major aber, der das unglückliche Werkzeug war, die ein⸗ 
gebornen Soldaten von der Erkenntniß des wahren und geiſtigen 
Weſens des Chriſtenthums auszuſchließen, erlebte, auf die höchſte 
Stufe militäriſcher Würden gelangt, den furchtbaren Aufſtand des 
Jahres 1857, der aus dem einfältigen Glauben entſprang, mit Fett 
getränkte Patronen könnten das Mittel ſein, wodurch man Chriſten 
machen wolle. Er ſelbſt und beinahe alle unter ſeinem Befehl ſtehen⸗ 
den Truppen wurden aufs graufamfte niedergemetzelt; kein Ereigniß 
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jener ſchrecklichen Zeit tft in England tiefer betrauert worben, als 
eben dieſes. (Wahrfheinlih ift General Wheler in Kanpur ge 
meint). 

Denkende Engländer fragen baber: Wäre die Veranlaſſung zu 
der ganzen Meuterei nicht weggefallen, wenn in den vorhergehende 
30 Jahren den Sipahis, im Fall fie es wünſchten, freundfchaftlicher 
Verkehr mit den Militärkaplanen geftattet gemefen wäre? Durfte 
auch Fein Miffionar zu den Sipahis geben, jo hätten body die Kap: 
lane bie letzteren mit dem einzigen Wege befannt maden können, 
auf welhem bie Kriftlihe Religion angenommen werben Tann. „Und 
haben wir wirklich etwas aus dem Militäraufftand gelernt? Thun 
wir nicht noch immer Alles, was wir vermögen, um bie chriftlicdhe 
Religion in ein Geheimniß zu büllen und zu einem Schredgeipenit 
zu machen?“ 

Edwardes ſchließt biefe Geſchichte mit den Worten: 

„Die Vorurtheile der Sipahis zu verletzen oder ihnen in irgend 
einer Weiſe das Chriſtenthum aufzudrängen, hätte bem Gefühl jenes 
Kaplans nicht minder widerſtrebt als dem des Majors, der nachher 
in Kanpur feinen Tod fand; aber das Verbot hriftlichen Unterrichts, 
wenn bie Sipahis ihn begehrten, war wahrlih ganz genug, unfer 
Anfeben als Chriſten und als Herrfcher des Landes zu untergraben.“ 

Auch bei uns in Deutfchland hat man oft gemeint, die Sipahis 
haben ſich empört, weil ihnen die Engländer das Chriſtenthum auf: 
drängen wollten. Das Gegentheil Tommt ber Wahrheit näher: 
Weil ihnen das Chriſtenthum allgufern gehalten wurbe, konnten fie 
am Ende jede Yabel, die man ihnen Über daflelbe aufband, für mög⸗ 
li, ja wahrfheinlih halten. 

Immerhin aber bleibt e8 eine faft unbegreiflihe Thatfache, daß 
noch vor 40 Jahren ein hriftliher, wahrhaft frommer Regent ges 
rabezu verbieten Eonnte, daß etliche feiner Untergebenen fich taufen 
laſſen. Welch ein ſchwach und thöricht Ding ift e8 doch um fo vieles, 
was als Stantsflugheit mit Tiefgefhöpften Gründen gepriefen wird! 


En 


Pr 





Aegyptiſches Mädchen, vom Rade zurücikehrend. 





Der oftafrikmifche - Shlavenhandl. 


ei der allgemeinen Aufmerkfamleit, die ſich gegenwärtig ben mit 
dem afritanifhen Sklavenhandel zufammenhängenden ragen 
zuwenbet, (ſ. Fröhliche Ausfichten für Oſtafrika. Mag. ©. 83) 
dürfte e8 von einigem Intereſſe feirt, zu hören, wiefich kürzlich zwei 
engliihe Marine-Offiziere darüber vernehmen ließen.*) — Es war im 
Auguft 1868, daß Kapitän Colomb, der Eine von ihnen, zum Bes 
fehlshaber des Kriegsſchiffes, Dryade“ ernannt, nad Aden aufbrach, 
um dort ſein Kommando zu übernehmen. Er hatte zwar zuvor ſchon 
im indiſchen Ocean gedient, ſich aber, wie es ſcheint, noch nie bei 
den Verſuchen zur Unterdrückung des Sklavenhandels zu betheiligen 
gehabt, ſo daß die jetzt übertragenen Pflichten ihn auf ein durchaus 
neues Gebiet führten. — Der Andere, Kapitän Sulivan, dagegen 
hatte ſchon 1849 auf dem Kreuzer „Caſtor“ an der Küfte Oſtafrikas 
gedient, 15 Jahre fpäter in bdenfelben Gewäflern die Schaluppe 
Pantaloon befehligt, und 1867 enblih das Kommando bes Kriegs⸗ 
ſchiffes ‚Daphne“ erhalten. Ihm aljo ſteht jedenfalls die längere 
Erfahrung zur Seite, was wohl in Betracht fommen dürfte bei dem 
auffallenden Widerſpruch, der fi in vielen Punkten zwiſchen ben 
Anfichten von zwei Männern zeigt, bie ungefähr gleichzeitig Augen: 
zeugen berfelben Auftritte waren und das gleiche Ziel verfolgenb an 
den gleihen Orten ihre Nachrichten ſchöpften. 
Beide wollten gewiß ihren Lefern mit aller Treue bie erhaltenen 
Eindrüde ſchildern; während aber Sulivan es fi nie beigehen 
Laßt, in Beziehung auf Dinge, von benen er feine perfönliche Kennt: 


*) Slave catching in the Indian Ocean, by Captain G. L. Colomb, | 


R. N. London 1873, und Dhow Chasing in Zanzibar Waters by Captain 
G. L. Sulivan, R. N. London. 18738. 


Miſſ. Mag. XVIL. 20 
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niß bat, dem Zeugnig wohlunterrichteter Perfonen zu wiberfprechen, 
thut Colomb dieß befländig, vielleicht aus einem ihm felbft unbe: 
wußten Hang zum Paraboren. Zudem fcheint Sulivan offene Augen 
gehabt zu Haben, während Colombs Auffaflungsmweife durchweg den 
Eindrud macht, als babe er fein Urtheil durch Vorausſetzungen und 
Zräumereien bejtimmen laflen, wie biefe: 

„Der Afrikaner ift ein auf der niederſten Stufe fittliher und 
geiftiger Begabung ftehendes Geſchöpf. Irgend eine BVerpflanzung 
aus dem Innern Afrikas kann ihm nur Gewinn bringen. Einige 
Araber intereffiren fih für ihn, wenn aud nicht ohne eine Bei⸗ 
mifhung von Eigennutz. Irgendwie vermögen fie ihn, feine Heimat 
zu verlaffen. Der Gang an die Küfte hinab ift freili lang und 
beſchwerlich; ja, wer nicht von ſtarkem Körperbau ifl, mag unterwegs 
fogar erkranken oder ſterben. Doch bei feiner Ankunft in Sanfibar 
trifft er mit etlichen freundlicher gefinnten Arabern zufammen, bie 
ihn mit Höflichkeit und Achtung behandeln. Sie verfchaffen ihm 
unentgelbliche Ueberfahrt nad Arabien, wo zwifchen bem Freien und 
dem Sklaven nicht ber geringfte Unterfchieb herriht in Beziehung 
auf Stand und Wohlergehen. Es ift gar nicht einzufehen, warum 
England dazwischen treten follte, dem armen Afrilaner das Glück 
zu wehren, bas ibm aus der wohlmeinenden Indolenz feines arabi⸗ 
[hen Gebieters erblüht.“ 

Für die Araber nämlich ſchwärmt Colomb geradezu; bald mab- 
. nen fie ihn an die ritterlichen Tempelherrn, bald an ben kühnen 
irifhen Landatel. „Ein Araber ift ein geborner Edelmann, frei 
von Kleinlichkeit, Neid und Lift, von binreigender Anmuth, ſchnell 
und doch nicht zu ſchnell zum Neben; tbeilnehmend ohne Zubringlich- 
keit, entgegenlommend obne brüdende Höflichkeit, gaftfrei ohne doch 
in der Bewirthung eitel oder läſtig zu fein; bei ihm iſt Läffigfeit eine 
Tugend, er bat ein kindliches Vertrauen in die unbegrenzte Güte 
Gottes; er ift von erhabener Einfalt und einfältiger Unterwäürfigfeit , 
gerade und offen; in Gang und Haltung voll Grazie und Würde; 
ungemein mäßig; in Geſchäftsſachen von ber firengften Ehrenhaftige 
feit, aber immer in Gelbverlegenheit; als ein Kriegsmann Holt er 
fih, was er bebarf, mit bes Schwertes Spite; Raub erfcheint ihm 
als ein ritterliher Weg, ſich Schäte zu fammeln” Da läßt ſich 
wohl denfen, bag Kapitän Colomb nur mit wiberftrebendem Gefühl 
die Dhaus biefes hochherzigen Adels ans Land trieb, um ihre „[chtwarze 
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Ladung” mit Beſchlag zu belegen. Was ihm aud immer fein Pflicht⸗ 
gefähl vorgeichrieben haben mag, feine Sympathien waren offenbar 
nit auf Seite der Unterbrüdten, ſondern auf der der Unterbrüder. 

Suden wir aber auch nod einen Blick zu gewinnen in bie 
Schiwierigleiten , womit britifhe Seeoffiztere in feiner Stellung zu 
kämpfen hatten. Ganz Oſtafrika iſt (wir citiren Colombs eigene 
Worte) der Jagdgrund, welcher einen Theil des Jahres hindurch 
von den arabifhen Sklavenfängern ausgebeutet wird, wie man in 
England etwa vom 12. Auguft an des Waidwerks pflegt. Die Auss 
fuhr findet in zweifaher Richtung flatt, nämlih vom nördlichen 
Gentralafrita an die aſiatiſche Süpfäfte, und vom ſüdlichen Eentral: 
afrifa nah Madagaskar. — Die Ausfuhr mag fih im Jahr auf 
30—40,000 Seelen belaufen. 

Eine gewöhnlide Sklavendhau Hat genau bie Form einer 
der Länge nad) in zwei Hälften zerfchnittemnen Birne; der Bug hat 
daher einen bedeutenden Tiefgang, während das Dintertheil nur leicht 
auf dem Wafler dabingleitet. Ein bünner, auf dem Hintertheil ans 
gebrachter Berfchlag dient gewöhnlich dem Kapitän oder Eigenthümer 
zur Wohnung; ganz bebedt ift eine Dhau nur felten; die meiften 
find es gar nit. Sehr oft haben die Dhaus nur einen einzigen 
nach vornen geneigten Maft. Sie find von ungeheurer Geſchwindig⸗ 
keit, fo daß fie bei günfligem Winde fih mit der [chnellitfegelnden 
Pacht meflen können und bie ganze Dampf: und Segelfraft eines 
ihnen nachjegenden Kriegsfchiifes in Anſpruch nehmen. 

Dazu famen bie ungenügenden Snftruftionen der zur Unter: 
drüdung des oftafritanifhen Sklavenhandels beorberten Dffiziere. 
Diefelbe füllen zwar einen vollen Oktavband, beftehen aber nur aus 
Vorſchriften, die nah den an ber Weftküfte gemachten Erfahrungen 
zufammengeftellt wurben, für bie durchaus verfchiedenen Berhältnifie 
an der Oftküfte aber größtentheils unbraudybar find. So genau 
3. B. auch die Merkmale, an denen ein Sklavenſchiff zu erken⸗ 
nen fein fol, auf den früher von Weftafrifa nad Amerika betrie⸗ 
benen Handel paßten, nehmen fie fi in den oftafritaniichen Gewäſſern 
geradezu lächerlich aus. 

Weiter beit es dann: „Sobald ein Sklavenſchiff genommen 
iſt, iſt es fo ſchnell ale möglih in den Seehafen zu bringen, unter 
beflen Gerichtsbarkeit e8 gehört." Diefe Hafenpläge find nun für 
den vom nörbligen Central⸗Afrika aus betriebenen Handel: Sans 
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ſibar, Aden, Bombay und Maskat — lauter gegen oder mehr 
als 500 Stunden von einander entfernte Plätze. In den meiſten 
Fällen müßten demnach die erbeuteten Schiffe zu ihrer Verurtheilung 
mehrere hundert Stunden weit transportirt werden. Nun wird aber 
bei der oben geſchilderten Beſchaffenheit diefer Fahrzeuge und den 
herrſchenden Winden und Strömungen ein englifcher See⸗Offizier 
nicht leicht die Verantwortung übernehmen, die Mannjchaft und Las 
dung einer Dhau auch nur 25 Stunden weit ander& zu befördern 
ale im Schlepptau feines Schiffes. Geſetzt jedoch, die Dhau ertrüge 
eine ſolche Fahrt, was kaum anzunehmen ift: follte dann ber Kreu⸗ 
zer einer einzigen Prife wegen feinen Poſten verlafien und, um die⸗ 
felbe vor das zuftändige Gericht zu ftellen, ben ganzen Handel viel- 
leicht für Wochen frei geben? Glüdliher Weile half aus biefer 
Klemme eine jenen nftruftionen beigefügte Klaufel, deren ganze 
Tragweite ihre Verfafler wohl kaum vorausfahen. 

Diefelbe geftattet nämlih dem Kapitän eines Kreuzers, ber ein 
zu einer längeren Seereife untüchtiges Sklavenſchiff aufgebracht bat, 
aus feinen eigenen Offizieren ein Prifengericht zu ernennen unb auf 
befien Urtheilsſpruch bin das erbeutete Yahrzeug zu zerftören, wobei 
höchſtens dem Kapitän oder Befiker eine Abfchrift des hierüber aufs 
zunehmenden Protokolls einzubändigen ift. Die unausbleibliche Folge 
diefer Sachlage war natürlih, daß die Klaufel zur Negel wurbe, 
und wenn die Ergreifung einer Dhau nicht faft im Angefidht eines 
der genannten Hafenplätze ftattfand, ber Kapitän bes Kriegsſchiffes 
als Richter und Urtheilsvollftveder zugleich funktionirte, und feine 
Prife verbrannte oder anbohrte und verfenfte, — falls nit anbere 
Nüdfihten feine Thätigkeit lähmten. 

Es war nämlich offenfundiges Geheimniß, daß nicht wenige 
britifhe Untertdanen in Bombay, d. h. Hindus, denen bie Ver: 
nihtung des geringften Thierlebens als ein Verbrechen erfcheint, fi 
ungefheut an ben Greueln und- dem Gewinn des menfchenmörbes 
rifhen Sklavenhandels betheiligten. Man wußte aud, daß diefelben 
die Macht befagen,, in ber öffentlichen Meinung Indiens eine bes 
benkliche Aufregung beraufzubefhmören, wenn fie fi in ihren In⸗ 
terefien beeinträchtigt fahen. Indiſche Beamte mußten die Erfah: 
rung maden, daß man ſie als Leute betrachtete, welche die politifchen 
Snterefien bes Reiches verlegen und feine Beziehungen zu ben’ es 
umgebenden Schmarogerfürften gefährben, fobald fie durch vermehrte 


Teftigfeit und genaues Einhalten der durch bie Verträge vorgezeich: 
neten Richtſchnur irgenb einem ber Flcinen Lolal-Souveräne Berbruß 
bereiteten. „Wenn wir biefe Schiffe verurtheilen,, weil fie ein paar 
Sklaven an Bord haben, wird uns abermals bie Zufuhr von Korn 
und Baumwolle aus dem Innern abgefchnitten werben“, fagte einft 
ein Mitglied eines ber indifhen Abmiralitätshöfe über Tiſch zu 
Kapitän Sulivan. 

Und in dem Bericht der 1871 von dem englifhen Parlament 
zur Unterfuchung biefer Verhältniſſe eingefebten Kommiffion ift zu 
lefen: „In früheren Zeiten gieng der Sklavenhandel in dem Maße 
im Schwunge , baß bie oftindifhe Kompagnie es nötbig fand, ihm 
Eindalt zu thun. Wirklich ſchloſſen auch ihre Bevollmächtigten mit 
verfhiedenen Häuptlingen am perfifchen Golfe und in Maskat dahin: 
zielenbe Verträge ab; aber die Schwierigkeiten, auf welche die indifche 
Marine bei ihren Bemühungen zur Unterdrüdung bes Sklaven⸗ 
banbels flieg, waren der Art, daß bie bienfithuenden Offiziere nur 
jelten eine Priſe machten. Hatte ein Kapitän ein Sklavenſchiff auf: 
gebracht, fo wurbe er in Bombay über die Zeit der Unterfuchung 
feines Amtes entſetzt, damit er bie Ausfagen feiner Offiziere nicht 
beeinfluffen köͤnne; darum unterzogen nur fehr wenige Kapitäne fi 
ber Unannehmlichleit, einen folden Fang zu thun.“ Es iſt fogar 
erwiefen, daß Schiffe der indifhen Marine, wenn fie unvermutbet 
ein Sklavenſchiff kommen fahen, um nicht genöthigt zu fein es zu 
nehmen, ihr Fahrzeug brebten und nach der entgegengefehten Richtung 
bavon fuhren. 

Auf dem rothen Deere und in ber Nähe von. Aden war bie 
anders, da das dortige Prifengericht den betreffenden Offizieren auch 
früher ſchon wie heute manche Erleichterungen gewährte. Doch ift 
auch Hier wenig Durchgreifendes gefchehen.*) Und eine der unglüd: 


*) Gerade vom Sklavenhandel im Rothen Meer bat bie inbifche Negierung 
eben jest eine Schilberumg erhalten, welche ihn als ganz bejonders entſetzlich dar⸗ 
ftelt (f. Friend of India, May 1873). Reun Zehntel feiner Schlachtopfer wer- 
ben aus ben Sübgrenzen von Abeffinien berbeigeichafft, wo eine ununterbrochene 
Reihe von Grenzhändeln bem Menſchenfänger reichliche Ernten barbietet. In 
der Regel hält man nur Kinder für fangenswerth. Die Mädchen werden höher 
bezahlt, weil fie biß in weite syernen ber Luft der Mubammedaner Aſiens zu 
fröhnen haben. Die Ballafnaben laſſen fih um ihres angeborenen Freiheitsſfinnes 
willen faft gar nicht zum Sflavenbienfte brauchen, daher man fie ſogleich ver 
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lichen Folgen des Sclavenhanbels tritt in einem kürzlich erſt vor: 
gefommenen Unfall zu Tage. Ein englifhes Kriegeihiff fließ im 
rothen Meer auf 12 Dhaus, die fi zur Wehre ſetzten, und nahm 
fie alle. Rachträglich wurde bewiefen, daß es frieblihe Handels⸗ 
f&hiffe waren. Die Sclavenhändler ergreifen aber jebes Mittel, ihr 
Gewerbe zu verbergen, mit fo viel Geſchick, und leiten dadurch bie 
englifhen Offiziere fo oft irre, daß je und je au Unfchulbige unter 
ihrer Pflichtſtrenge zu leiden haben. 

Im perfiihen Meerbufen aber und vielleicht auch in andern Ges 
wäflern wurde auf Grund ber mit den dortigen Arabern abgeichlof: 
fenen Berträge in 24 Jahren nicht eine einzige Prife gemacht, 
während dagegen im Jahre 1841 es außer allen Zweifel geftellt 
wurbe, daß Unterthanen des Sultans von Maslat nnd Sanfibar 
afrikanifche Negerfklaven. zum Verkauf fogar nah Bombay braten 
und als Rückfracht indifhe Frauen nah Sanfldbar mitnahmen. Ein- 
gefämuggelt wurden die Männer unter bem Borwanb, als gehören 
fie zur Schiffsmannſchaft; die Frauen liefen als ihre Weiber. Da 
nun die Bemannung ber eingebornen Schiffe wirklich großentheils 
aus Negern befteht, war es für den Unterfuchungsrichter ſchwer, 
wenn nicht gerabezu unmöglich, mit Sicherheit zu ermitteln, ob bie 
an Bord befindliden Schwarzen in ber That für den Seebienft ges 
miethete, oder aber zum Verkauf bergebrackte Leute fein. Den 
Schwarzen felbit war es fo erwünſcht von ben Schiffen loszukom⸗ 
men, auf denen man fie hergebracht hatte, bag ſowohl Männer als 
Weiber ſich gern verkaufen ließen und fi} bereitwillig an bem Betrug 
bes Kapitäns betbeiligten, inbem fie auf Befragen deſſen Ausfagen 
beftätigten. — 

Hören wir nun aber die Anſichten unirer beiden Berichterfiatter 


ſchneidet und in dieſem Zuſtand auf bie Märkte bringt. Zaila ift ber hauptſäch⸗ 
lichſte Hafenplatz für bie öftlichen Gallas, dir durch Schoa trandportirt werben, 
Maſſaua für bie übrigen. . In Maſſaua befindet ſich zwar ein chrifllidher Statt 
halter des ägyptiſchen Vizefünigs, ber befannte Munzinger Bey, und ebenfo 
ein franzbſiſcher Vizekonſul; beibe aber fehen fi außer Stanb, biefem Elend 
Einhalt zu thun. „Hier ſowohl al8 an den andern Orten, wo biefer Seelenichacher 
betrieben wirb, ift jeber gefebliche Hanbel faſt ausgeſtorben.“ Rückſicht auf ben 
Ehebive jcheint bisher bie englifchen Kreuzer von der Durchſuchung ber Sklaven⸗ 
ſchiffe wenigſtens in der nördlichen Hälfte dieſes Meeres faft gänzlich abgehalten zu 
haben. Und Frere fand, daß der Sclavenhandel in Egwten ſtetig zunehme, 
trotz aller Civiliſationageſchwätze. 
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über die Ausdehnung und Realität bes Elends, das in Folge 
des Stlavenbandels den Neger in feiner Heimat und auf bem Weg 
zur Küfte trifft! Wir haben von Kapitän Colomb ſelbſt bereits 
vernommen, daß bie oflafrifanifhhen Länder zur Zeit bes Stlavens 
fangs von den Arabern burdflreift werben, wie ein Engländer etwa 
vom 12. Auguft an fein Jagdrevier burchftreift. Man follte denken, 
bie natürliche Folgerung daraus fei, daß einer ſolchen Abjcheulichkeit 
mit Aufbietung aller erdenklichen Hilfsmittel ein Ende gemacht wer: 
den müfle. Wild und Geflügel mag ohne Gewiſſensſkrupel erlegt 
und nur fo weit gefhont werben, daß bie Brut nit ausftirbt, 
Schlagen die Araber aber ein ähnliches Verfahren mit den Negern 
ein, — allerdings nicht um fie zu erfchießen, fondern um fie zu 
Sklaven zu maden — fo kann ja wahrhaftig ihrem Treiben nicht 
fhnell genug ein Ende gemadt werben. 

Am weiteren Berlauf des Buches finden wir es jeboch ganz 
ernſthaft in Frage geftellt, ob der Sklavenhandel wirklich verants 
wortlich fei für die Mehrzahl der Kriege in Oſtafrika, fowie für bie 
öde baliegenden Länbereien, bie niedergebrannten Dörfer und bie vers 
beerten Gegenden. Colomb will fogar wiflen, bie gegen ben im In⸗ 
nern betriebenen Sklavenhandel erhobene Anklage, baß er bie Haupt: 
urfade ber immermwährenden Kriege und all bes Elends in ihrem 
Gefolge ſei, entbehre ſehr der Begründung. Doch ſpricht er hier 
nicht als Augenzeuge, fondern gibt nur gehörte und vorgefaßte Mei⸗ 
nungen wieder. Als vor ber Küfte Treugender Seemann wäre er 
ohne Zweifel in ber Lage geweien, wenigſtens bis auf einen gewiſſen 
Grab fih Kunde zu verfhaffen von dem, was im Innern vorgieng, 
allein in Ermangelung eigner Nachforſchungen begnügt er ſich damit, 
aus den Allen gleichermaßen zugängliden Blaubüchern ſolche Stellen 
zu citiren, die ihm feine Vorurtheile zu beftätigen fcheinen. 

In denfelben Blaubüchern finden fi) aber aud ganz anbere 
Stellen, und ba Kapitän Sulivan fih an biefe letzteren Hält, ift 
leicht abzunehmen, wie verfchiebene Auffaflungsweifen in ben Schrif: 
ten ber beiden Offiziere Ausdruck finden. Kapitän Eolomb ift geneigt, 
den Jammer Afritas allerhand von dem Sklavenhandel unabhängis 
gen Stammfehden und den in Folge der Dürre eintretenden Hun⸗ 
gersnöthen zugufcreiben. Aber auch zugegeben, baß bieß oft ber 
Fall fein mag: bleibt der Sklavenhandel nicht dennoch bie Haupt⸗ 
urfache des Elenbs, dem Afrika zur Beute ift? Und wenn je nicht 
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die Haupturfache, ift er nicht immerhin eine fo fehredlidhe, daß Leine 
Anftrengung zu feiner Ausrottung geiheut werden follte? Wie lauten 
darüber denn bie Ausjagen ber von dem Special: Fomniittee bes 
Haufes der Gemeinen vernommenen Zeugen? — Hören wir vor 
Allen einmal Generalmajor Rigby, ben langjährigen Nefidenten in 
Sanftbar: 

36 ſah in Sanflbar Beweife davon, wie der Sklavenhandel 
fih von Bolt zu Voll ausbehnt. Bei Eintragung ber befreiten 
Sklaven fand ih, daß unter ben Neuangefommenen bie meiften ihren 
Stamm als ben der Mangandbicha bezeichneten. Ich kam damals 


nit völlig ins Klare über bie Lage ihres Landes, aber kurz barauf 


las ih in einer Zeitung einen Brief Dr. Livingſtones, worin dieſer 
fagt, er babe fürzlid das Land der Mangandſcha burchreist, die fich 
mit dem Anbau und der Verarbeitung von Baumwolle befaflen, und 
er babe nie in feinem Leben eine fo fruchtbare und für den Baum: 
wollenbau fo wunderbar geeignete Gegend gefehen. Ein oder zwei 
Sabre darauf kam er wieder hin und fanb das ganze Land entoöl: 
fert und die Hütten voll Leihen. Die Kinder waren fortgefchleppt 
worben und die meiften Erwachfenen erfchlagen. Eine ber fchlimmften 
Seiten des Sklavenhandels in diefer Gegend iſt, dag, wenn bie Skla⸗ 
venjäger in einen Bezirk kommen, fie die Männer und Frauen er: 
Ichlagen, bie Dörfer nieberbrennen und bie Kinder wegführen. - Als 
Grund dafür, dag fie nur die Kinder nehmen, geben fie an, dieſel⸗ 
ben feien, gleih Schafherden, ober auch mit Striden oder Ketten 
zuſammengebunden, leichter an die Küfte zu treiben, während von 
ben Männern unterwegs viele durch Defertion verloren gehen.“ 
Ein andrer Augenzeuge, C. Vivian, erflärte: „Die fowohl 
für den erlaubten als für den unerlaubten Hanbel erforberlichen 
Sklaven werben aus dem Innern Afrita geholt. Früher waren fie 
in den Küftenländern zu bekommen, aber bie unaufhörliden Skla⸗ 
venjagden haben biefe fo entvölfert, daß die Sklavenhändler jetzt ge: 
nötbigt find, ihren Bedarf tief aus dem Innern zu holen. Jahr 
für Jahr werben neue Lanbitriche entwölfert und verwüſtet; eben jeßt 
liefern bauptfächlich die Umgebungen bes Nyafinjees und bie Gegen» 
den jenfeit6 defielben die in den Hanbel kommenden Sklaven. Die 
Leute, von welchen berfelbe betrieben wird, find größtentheil® aras 
bifche Untertbanen des Sultans von Sanfibar. Sie machen fid 
wohl bewaffnet und mit allerlei Zaufhartileln zum Einhandeln von 
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Sklaven verſehen, als ba find Glasperlen und Baumwollenzeuge, 
auf den Weg landeinwärts. An Ort und Stelle angelangt, ſtiften 
fie einen eingebornen Stamm zum Kriege gegen einen anbern auf, 
leiften ihm zuweilen auch Hilfe, die unabänderlich ben Ausfchlag zum 
Siege gibt. Dann kommen die Gefangenen entweder durch Kriege: 
reht oder durch Tauſch, in welch' letzterem Falle ein paar Ellen 
Baummollenzeng der ganze Kaufpreis find, in ihren Beſitz. Bei 
diefem Verfahren werden Taufende erfchlagen oder erliegen nachträg⸗ 
Ni ihren Wunden oder dem Hunger; die Dörfer werben eingeäjchert 
und Frauen und Kinder als Sklaven fortgefchleppt. Die gänzliche 
Entoölferung der Landſtriche zwifchen ber Küfte und dem gegenwär: 
tigen Schauplatz biefer Raubzũge beweist ben entſetzlichen Charakter 
derfelben.” ' 

Ueber Miſſ. Wallers Vernehmung endlich berichtet das betref: 
fende Blaubud: 

945. Sir R. Anftrutber fragt: „Dr. Livingſtone erwähnt einen 
Lanbftri, den er zu einer Zeit wohl angebaut fand und worin in 
großer Menge Baummolle gepflanzt wurbe, und ben er bei einem 
fpäteren Befuche gänzlich entuölfert traf?“ — „Ja, es ift bas eben 
der Landſtrich, von bem ich fagte, daß eine fo große Veränderung 
darin ftattgefunden habe Man bat viele Ausfagen des Doktors 
angefochten, aber er ift kein Mann ber Vebertreibung nach irgend 
einer Seite hin. Ich weiß, daß entgegengefehte Anfichten über jene 
Gegend laut geworden und Andeutungen gefallen find, als babe Li⸗ 
vingſtone zu ſtarke Farben aufgetragen, aber fo lange ih bort war 
hatte ich Gelegenheit, nad allen Richtungen hin Ueberrefte von Dörs 
fern zu feben, deren Bewohner verſchwunden waren; ich babe an eis 
nem einzigen Morgen innerhalb zwei Stunden nicht weniger als 
brei Dörfer brennen und Hunderte von Gefangenen baraus wegfüh⸗ 
ren eben.“ 

946. „Die Dörfer werden alfo in Brand geftedt, und in ber 
Verwirrung Männer, Frauen und Kinder gefangen genommen?“ 
— „Ja.“ 

947. „Innerhalb welches Zeitraumes fand jene Veranderung 
ſtatt, daß eine blühende, Baummolle erzeugende Gegend entvölkert 
wurde?" — „Innerhalb zwei Jahren etwa.” 

948. „Erinnern Sie fi, in welchem Jahre Dr. Livingſtone 
biefelbe in ihrem blühenden Zuſtande ſah?“ — „Ich glaube, ber 
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Doktor kam 1859 nah England zurüd unb ſchilderte da ben bluͤ⸗ 
benden Stand ber Dinge; wir faben bie damit vorgegangenen Der- 
änderungen 1861. Die Bewohner jener Gegend waren ehr intellis 
gente und betriebfame Leute, e8 gab im ganzen Lande eine ungeheure 
Menge Eifen; au Kohlen und Golb wurden barin gefunden; Kupe 
fer brachte man in Form von Maladit an die Küfte hinab.“ 

949. „Und diefe Leute wurben weggerafft?“ — „Bolftänbig 
weggerafft. Das Land war früher fo dicht bevölkert, daß man 
30—40 Stunden reifen und jede Stunde in ein Dorf kommen Tonute, 
ja an manden Stellen nach jeder Viertelftunde. Es ift durchaus 
bewäfiert und bebarf in biefer Beziehung kaum irgendwo ber Vor⸗ 
forge. Ein weiterer Beweis für bie bichte Bevölkerung biefes Hügel: 
landes ift, dag mit Ausnahme einiger Perlhühner fein Wild darin 
zu finden war.“ 

950. „Und in Folge diefer Entvölferung liegen alle jene Län⸗ 
dereien jetzt wüfte?, — „In einem feiner letzten Briefe erzählt mir 
ber Doktor von einem 50 Stunden langen Lanbfirih, den er durch⸗ 
reist babe, ohne irgend ein menfchliches Weſen barin zu finden. Die 
ganze Gegend, von ber ich ſpreche, iſt aller ihrer Einwohner beraubt, 
und ih fiehe nicht an zu behaupten, bas all biefer Schaden und 
Sammer bis aufs Kleinfte hinaus bie Folge bes Sklavenhandels if.“ 

Als Sir Bartle Frere im Januar biefes Jahrs feine Nach⸗ 
forfhungen in Sanfibar begann, ftellte fih heraus, daß der Jammer 
bes Sclavenhandels noch größer war, als man ihm gefchilbert hatte. 
Durd feine lähmende Wirkung auf bie Stämme im Innern wurde 
jedes Wort Livingftones beſtätigt. Sir Bartle pflegte allenthalben 
befonders bie Sclavenfinder auszufragen, weil ihre Antworten ges 
wöhnlich die einfältigften und zuverläßigften waren. Da Hörte er 
denn in 99 Fällen unter 100 biefelbe bergergreifenbe Geſchichte, wie 
fie mit ihrem Stamm im Buſch verftedt waren, bis in einem uns 
glücklichen Augenblid, als fie Wafler oder Holz holten, bie Menſchen⸗ 
fänger über fie herfielen und fie an die Küfte wegführten. Entweder 
fo, oder durch Raubzüge gegen Dörfer, wobei bie Wiberfirebenden 
erfchlagen werben , bringt man bie Sclaven zufammen. Die Folge 
davon tft, daß das Innere des Landes durch biefen Schredensmall 
von allem Handel mit der Küfte abgefchnitten wirb und ben armen 
Dorfbewohnern weder Gewerbe noch feſte Wohnfige mehr möglich 
find. Die Eingebornen Innerafrikas aber wären zu Großem fähig, 
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wenn fie nur von biefem Fluch befreit werben Fönnten. Frere ſah 
viele Eingeborene von auffallender Begabung und überrafchenbem 
Berftand aus den Gegenden jenfeitS der großen Seen, uub die 
auf den Pflanzungen in Johanna und Sanſibar gemadten Er: 
fabrungen beweifen, daß die Tontinentalen Afrilaner tüchtige freie 
Arbeiter abgeben. 

Was fagt nur Admiral Sir H. W. Hall von ben Wirkungen 
biefed Handels zur Zeit, dba er no Kapitän der Nemeſis war unb 
jene Küfte vielfach beſuchte: Moſambik ift die vornehmfte aller 
portugiefifchen Nieberlaffungen in biefer Weltgegend; und wenn ber 
Borort fo tief von feinem früheren Glanze gefallen ift, läßt fi be 
meflen, in weldem Siechthum bie übrigen Städte babin ſchwinden. 
Der töbtlihe Einfluß des Sklavenhandels fcheint den ganzen Han⸗ 
delsverkehr paralyfirt zu haben; bie Eingebornen, zu ftetem Argwohn 
gegen einander herangezogen und beflänbig in Furcht und Armuth 
erhalten, vermögen Feine frembe Waare zu Faufen. Der einzige Nu: 
ben der Häuptlinge befteht im Verkauf von Sklaven, was fie zu 
allen andern Unternehmungen unfähig macht und jedes Ehrgefühl, 
jede Ausfiht auf Verbeflerung in ihnen ertöbtet. Eine allgemeine 
Berfumpfung fcheint die Seelen ber Menſchen, wie bie Erzeugniffe 
der Erde nieberzuhalten. Wären nicht rührige Araber in ber Nähe, 
fo müßte eine Theurung ber andern folgen; benn das ganze portu⸗ 
giefifhe Gebiet erzeugt nicht Korn genug für ben eigenen Bebarf. 
Und doch iſt's ein ſchͤnes Land, das in üppiger Fülle alle Früchte 
der Erbe bervorzubringen vermöchte, ja das, wenn geflärt unb ber 
baut, auch für Europäer wohnbar würde; jet aber liegt auch viel 
Boden, ber einft trefflih angebaut war, wüfte unb verlaflen ba. 
Der Stlavenbanbel if in der That eine ärgere Peft als das Klima 
fiber; Moſambik, Kilimane, Delagoa, Sofala und Inhamban finb 
auf den niederftien Grad ber Kultur berabgefunten. Fragſt bu die 
Geſchichte, was die Portugiefenherrfchaft in jenem Landſtrich geleiftet 
babe, fo wirft du weber von Zähmung ber Wilden, Bebauung bes 
Bodens, Verbreitung bed Handels, Hebung von Gerechtigkeit und 
Gnade etwas vernehmen, no von ber Lehre des Evangeliums. 
Eine einzige Wolke fcheint ſich darüber gelagert zu haben, bie Bins 
reicht, jeben Keim des Beſſern zu verborren, jebes fproflende Blatt 
zu vergiften.“ 

Etwas wirklich Neues wirb in all' biefen Auszügen ſich für 
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Freunde der Miſſion kaum finden; den Anfichten eines Kapitän Eos 
Iomb gegenüber verbient aber doch die Stimme von Männern Ers 
wähnung, welche über wichtige, von ihm fo oberflädhlich behandelte 
Punkte als Augenzeugen fprechen konnten, — 

Bon ben Yolgen des Sklavenhandels für bie afrikaniſchen 
Städte und Dörfer wenden wir unfer Auge jebt auf ben Stlaven: 
transport aus dem Innern zur Küfte hinab. Auch bier flellt 
Kapitän Colomb, fo wenig er von ber Sache weiß, feine Anficht 
tet den unzähligen Zeugniffen derer gegenüber , von denen, wie er 
meint , ja doch nur eine kleine Minderheit berichtet, was fie ſelbſt 
gefeben bat, während die Andern nachſprechen, was fie gehört haben, 
oder was fie fich einbilden gehört zu haben. 

Während der gewöhnliden Schäkung nah auf dem Wege zur 
Küfte vier Todte auf Einen kommen, der diefelbe wirklich lebend er: 
reicht, ift es Eolomb „eine große Beruhigung zu glauben, daß ber 
Berluft an Menſchenleben auf biefer Wanderung body nicht mehr 
alg 51, %, beträgt." Immerhin noch ein ziemlich bedenklicher 
Troft für das Gefühl eines gewöhnlichen Menſchen; doch ftellen wir 
Colombs total aus ber Luft gegriffenen Muthmaßungen nochmals 
eine Zeugenreihe gegenüber, die Kapitän Sulivan in feinen Citaten 
aus dem Blaubuh uns vorführt. 

Churchill wirb gerufen. 

287. IIch möchte Sie fragen, ob Sie mit Dr. Livingſtones 
Angaben über ben Sklavenhandel bekannt find?” — „Sa, ich habe 
fein Buch gelefen und balte bdiefelben nad Allem, was ich von Lie 
vingftones Begleiter, Dr. Kirk, gehört habe, nicht für übertrieben. 
In Unterrebungen mit dem Erfteren babe ich gehört, baß der Weg 
vom Nyaſſa an die Küfte mit ben Gebeinen von Sklaven bededt iſt, 
bie unterwegs erfchlagen oder zurüdgelafjen wurden, und baß fie 
Dörfer, bie fie bei ihrem erften Beſuch blühend fanben, beim zwei« 
ten Beſuch verlafien und zerflört fahen, ja daß Alles nur Eine 
Scene ber Verwüflung war.“ 

288. „Halten Sie nicht vielleicht die Angabe für übertrieben, 
daß auf jeben nad Sanſibar gebrachten Sklaven der Verluſt von 
4—5 weiteren Menfchenleben zu rechnen it?" — „Nein, ih balte 
fie nicht für übertrieben.“ | 

E. Vivian wirb gerufen. 

25. „Haben Sie irgend einen Grund, die von Dr. Kirk gemachte 
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und dur Dr. Liningftone und Miſſ. Waller beftätigte Angabe zu 
bezweifeln, daß auf jeden glüdlih nad Sanfibar beförberten Skla⸗ 
ven 4-65 verlorne Menfchenleben zu rechnen find?" — „Rein, ih 
babe feinen Grund, bieß zu bezweifeln, und die Anftrengungen, denen 
die Sklaven audgefeht find, werden mit jedem Sabre größer. Im 
dem Maße, in welchem die der Küfte näher gelegenen Lanbftriche 
fi entoölfern, und bie Sklavenjäger ihre Beute tiefer im Innern 
fuhen müflen, wirb aud ber Marſch gräßlicher und töbtlicher für 
bie Sklaven.” 


Miff. Waller wird gerufen. 


942. „Dr. Livingftone nimmt in einem feiner Briefe an, e8 ers 
reihe etwa ein Fünftel der Sklaven bie Küfte. Halten Sie dieß für 
eine rihtige Schägung?* — „Ich glaube, daß ein Fünftel, vieleicht 
fogar mehr als ein Fünftel die Küfte erreicht, aber dabei möchte ich 
bemerfen, daß ber Doktor annimmt, ed gehen für jeden an bie 
Küfte gebrachten Sklaven vielleicht zehn Leben im Innern des Lan⸗ 
des zu Grunde.“ 


MWüpte Kapitän Colomb im Widerſpruch mit dieſen vor dem 
Parlament abgelegten Zeugniſſen gründlicher Kenner der afrikaniſchen 
Zuſtände auch nur eine einzige an Dit und Stelle gemachte Nach⸗ 
forfhung zur Begründung feiner Anfiht vorzubringen, wer wollte 
nicht mit ihm eine gewifle Erleichterung empfinden, daß das Uebel 
doch nicht allentbalben und immer fo entſetzlich, jo grauenbaft fei, 
wie in ben oben geſchilderten Gegenden? Aber nit eine Spur 
davon. — 


Dagegen wibmet er bem Skelavenmarft in Sanfibar, auf 
bem bie „Ihmwarze Waare? zum Verlauf gebracht wird, ein eigenes 
Kapitel, das fi ganz anmuthig liest. Wohlwollend ausfehende alte 
Araber plaudern freunblih mit ben Sklaven; lächelnde Mädchen 
find für diefen Tag nach der neueften Mode heransgepubt; werths 
volle Sklavinnen haben bie bunfeln Schleier zurüdgeworfen und fid 
nicht unmalerifh mit glänzenden Spangen gefhmüdt. Mit ruhigem 
Geſicht jchreiten bie Käufer auf und ab und lächeln ben Kindern 
zu, bie ihnen mit Lächeln antworten. Keine Barfchheit oder Schams 
Iofigfeit, nicht wie rohe Gewalt, aber auch Feine Regung von Wider⸗ 
fetslichleit auf Seite ber Schwarzen. Bei einem zweimaligen Be- 
fu, wovon ber eine mit bem fpeciellen Zwed gemacht wurbe, biefen 
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Dingen auf den Grund zu kommen, ſah Colomb nichts, was fein 
Gefühl als Chriſt und Ehrenmann empört ober verleht Hätte. 

Kapitän Sulivan war minder glüdlih bei dem Beſuch, den er 
"ungefähr um bie gleiche Zeit dort machte und mit folgenden Worten 
ſchildert: 

„Das Erſte, worauf das Auge fällt, iſt eine Anzahl im Halb: 
kreis aufgeftellter Sklaven, das Gefiht uns unb ber Mitte des Pla⸗ 
tzes zugefehrt. Die meiften fliehen, einige fiten aber auch auf dem 
Boben; mandje von ihnen wären in ber That unfähig, fih auf ihren 
Füßen zu halten — elende, abgemagerte Stelette, denen Krankheit und 
vielleicht auch Hunger das Zeichen des Todes aufgebrüdt hat. Hät- 
ten bie auf bem Boden Sitzenden fi) auf bem Feſtland nur halb fo 
ftörrifh gezeigt wie bier, fo hätten fie einen Stoß vor ben Kopf er: 
halten unb mären ben wilden Thieren zur Beute gelaflen worden, 
bier in Sanfibar aber fest bie Gegenwart der Europäer einer fol: 
hen Handlungsweiſe Grenzen. Inmitten diefes Halbkreifes plaubern 
ein halb Dutzend Araber mit einander, nehmen die Sklaven in Aus 
genfchein, erörtern ihre Eigenſchaften und [häten ihren Werth gerade 
wie englifhe Randleute auf einem Markte das Vieh beſichtigen und 
tariren. Gegen bie Mitte des Plabes hin befinden fih Gruppen 
von Kindern, gleihfalls in Halbfreifen georbnet. Sie fißen, wenn 
nicht gerade ein muthmaßlicher Käufer fie muftert; fo jung fie aber 
auch fein mögen — mande von ihnen zählen nicht über fünf Jahre — 
feben fie doch ſchon alt aus. ingeborne Kinder, bie ich in ihrer 
Heimat fab und die nit bie bittern Erfahrungen gemacht Batten, 
welche fiber diefe armen Kleinen ergangen find, hatten wie alle 
ſchwarzen und weißen Kinder eine Freude an ihren Spielſachen, 
wenn biefelben auch nur in einem alten Schub oder einem tobten 
Hüßnlein, ober der Überall zu findenben Puppe beitanden, zu ber am 
Ende ein bloßer Steden oder ein Stückchen von einer Strobmatte 
genügt. Aber über al’ das finb dieſe armen Sklavenkinder hinaus, 
fie haben Feine Luft zum‘ Spielen; fie fiben ſchweigend da ober 
fteßen auf, wie man ſie's heißt; nur einige Worte murmeln fie je 
und je vor fi Hin, denn fie haben ſchon längſt Eltern und Freunde 
verloren, und diejenigen, bie in ber gleihen Lage um fie ber fiben, 
find ihnen unbefannt und fremb. 

„Auf einer andern Seite des Plates bildet eine Anzahl Frauen 
einige Halbkreiſe; ihre Leiber find bemalt, ihre Geftalten je nad) 
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ihrem Ebenmaß zur Schau geſtellt und kaum durch eine Elle Zeug 
um bite Hüften verhält; um fie ber Mädchenreihen von zwölf und 
mehr Jahren der Muſternng von Haufen von Arabern preisgegeben 
und von Seiten der roben Händler unausſprechlichen Nieberträchtig- 
feiten unterworfen. Einmal faben wir mebrere arabiſche Sklaven: 
händler um biefe armen Gefchöpfe verfammelt,, fie markteten um 
etlihe Frauen, benen man auch noch den einzigen Lumpen, ber ihnen 
zur Beredung biente, abgenommen hatte. Der Anblid englifcher 
Geſichter verurfacdgte eine Bewegung unter ben Arabern, und man 
ſchaffte die Frauen eiligft bei Seite. Das tft aber auch der einzige 
Ausédruck der Scham von Seiten dieſer Sflavenhändler , bie mit 
den Anfichten der Englänber über ihr Gewerbe befannı, ſich nicht 
über der Ausübung al’ ihrer Abfchenlichkeiten ertappen laſſen 
wollen.” 

Ueber bie Lage der „ſchwarzen Waare” in ben Hänben ber 
Portugiefen mag folgender Auszug aus Sulivans Schrift ges 
nügen. In dem Bericht über feine nad Livingftone angeftellten 
Nachforfhungen fagt Young: „Nur für eine Reihe von Jahren 
ausgeſandt, Iaffen bie portugiefliden Behörden am liebſten nichts 
von fi hören, namentlich nit von ihrer einzigen Beihäftigung — 
der Sflaverei unb ben fie begleitenden Laftern... Der Stlavens 
halter in biefen troftlofen Mangrovefämpfen führt ein Leben unauf: 
börlicher Angft, er Könnte von feinem Untergebenen überwältigt wer: 
den... Er ift allein mit feinem Gewiſſen, fern von andern Weißen, 
und Schwelgerei und geiflige Getränke vermögen dieſes Gefpenft 
nicht Tange zu verſcheuchen; fein Plan iſt daher, durch Furcht zu 
regieren. Um ben Schrecken einzuflößen,, worin er feinen beften 
Schuß gegen Ausbrüche fieht, genügt es aber wicht, je und je einen 
wiberfpenftigen Sklaven mit dem Tobe zu ftrafen. Berftämmlungen, 
wie das Abfcgneiben bes rechten Ohrs ober ber Tippen gehören noch 
zu den leichteren Strafen; bie Greuel, welche bei bem peinlicden 
Strafverfahren und gewiflen Tobesarten, befonbers an ben rauen 
verübt werben, Taflen bie Erfinbungsgabe foldher Leute als gerabezu 
teuflifch erſcheinen. Die Einzelheiten, bie zu meiner Kenntniß Tamen, 
würden ben Xefer herzkrank und des Gedankens müde machen, daß 
e8 auf biefer Erde ein ſolches Negifter menfchliger Qualen gebe.“ 
Diefer Bericht vervollftänbigt fo ziemlich das oben (S. 315) von 
Admiral Hal entworfene Bild ber portugiefiihden Kolonie Möge 
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in Erfüllung geben, was neulihd Sir B. Frere in Bombay anfün- 
digte: „Noch drei Jahre, und der Sklavenhandel wirb aud in ben 
portugiefifhen Kolonien, wo er bisher fo allgemein war, fein geſetz⸗ 
liches Ende erreiht haben.” — 

Bon ber Lage ber Neger auf den Sklavenmärkten geben wir 
zu dem nächſten Punkte, ihrer Weiterbeförberung an ben Ort 
ihrer Beflimmung über. Nah Kapitän Colomb ift ihre Lage auf 
ben Dhaus mit Ausnahme davon, daß fie etwas enger zufammen- 
gedrängt find, nicht fehr verfchieden von ber ihrer Herren: „Niemand 
follte von ber Graufamkeit des Arabers gegen feine Sklaven fpres 
hen, wenn er nit mit der Art und Weife bekannt ift, auf bie 
jener felbft mit feiner Familie feine Gefhäfts- und Vergnügungsreifen 
von Arabien nah Sanfibar macht.“ Die minder angenehmen Sei: 
ten einer foldden Fahrt fchreibt Colomb vielleiht im Stillen der 
Einmifhung der englifhen Kreuzer zu, die befondre Strenge und 
eine „ungeichidte VBerpadung ber ſchwarzen Waare“ nöthig machen. 
Weniger roſig nimmt ſich folgende Schilderung des Kapitän Suli⸗ 
van aus: 

„Am Morgen des erften November ſahen wir zu, wie ber von 
Mr. Henn befehligte Kutter eine Dhau verfolgte, die, fobald fie uns 
bemerkte, ihr Segel einzog und nad) wenigen Minuten mit 156 Skla⸗ 
ven — 48 Männern, 53 Frauen und 55 Kindern — beigebradt 
war. Die bejammernswerthe Lage einiger biefer armen, in eine 
Heine Ddau zufammengepreßten Geſchöpfe überfteigt alle Befchreis 
bung. Auf dem Boden ber Dhau war als Ballafi ein Haufen 
Steine, und auf biefen Steinen lagen, ohne auch nur eine Matte, 
23 Frauen durch einander, etlihe mit Kindern in den Armen. Sie 
waren buchſtäblich zufammengebogen , da kein Raum zum aufrecht 
Sitzen war. Auf einem Bambuded etwa drei Fuß über dem Kiel 
waren 48 Männer in berfelben Weife zufammengebrängt; über bem= 
felben waren auf einem andern Ded 53 Kinder. Einige. ber Skla⸗ 
ven befanden fi im legten Stadium bes Hungers und ber SDyfen: 
terie. Als wir das Schiff beibradhten und ausleerten, kam eine 
Frau hervor, die ein etwa ſechs Wochen altes Kind in ihren Armen 
bielt, dem eine Seite ber Stirne eingefloßen war. Als wir fie 
fragten, wie das gefchehen fei, fagte fie uns, daß gerabe, bevor unfer 
Boot an ber Dhau angelegt habe, das Kind zu fchreien begann, 
und einer der Araber aus Furcht, die Engländer könnten dieß hören, 








einen Stein nahm unb es bamit flug. Kinige Stunden barauf 
farb das arme Geſchöpf, und bie Frau war zu ſchwach, um unter 
bem Dutzend Arabern an Bord ben Unmenſchen bezeichnen zu können, 
der es getban hatte.“ 

Sulivans Schrift if} vol der Baarfträubendften Einzelheiten 
über die Leiden der Sklaven auf der Meberfahrt. Man weiß in ber 
That nicht, welche das leichtere Loos trifft, diejenigen, welche in ihrer 
Heimat hingeſchlachtet werden oder auf dem Weg zur Küfte erliegen, 
oder diejenigen, welche alle Dualen ber Reife überleben, um an 
ihrem Beltimmungsort vielleicht ein erträgliches Loos zu finden. Wir 
waren früber gewöhnt, Beſchreibungen der Pein und Gräßlichkeit 
bes Stlaventransports von der weſtafrikaniſchen Küfte nad Amerika 
zu hören. Die von der Mündung bes Niger ausgeführten Sklaven 
ftarben unterwegs vor Hige, Qualm, Ueberfüllung und Krankheiten, 
aber fie wurden im Allgemeinen body gut genährt. Bei dem oft: 
afrikaniſchen Sklavenhandel dagegen fcheint hinreichende Verköftigung 
etwas Unerbörtes. Beweis genug bafür ift, daß bie Sklavendhaus 
gewöhnlich gewiſſe Punkte an der Küfte berühren, um auf bie Ges 
fabr Hin, den englifhen Kreuzern in die Hände zu fallen, ihre mans 
gelnden Vorräthe zu ergänzen , während doch der fiherfte Weg für 
fie wäre, von Ras:el:Heb in geraber Linie nach dem perfifhen Golfe 
zu fahren. Sulivans ſchmuckloſe Erzählungen geben ein herzergrei⸗ 
fendes Bild von ben zum Skelett abgemagerten Unglüdlihen in ben 
furgtbar überfülten Fahrzeugen; wenn etlihe biefer Schlacht⸗ 
opfer all biefes Elend dennoch überleben, fo ift dieß nur ein Beweis, 
was bie menſchliche Natur alles zu ertragen vermag. 

.  Rieber risliren die Sklavenhändler den Tod, als ihre Gefangen: 
nahme unb bie fihere Verurtbeilung ihres Schiffes. Je nad ber 
Richtung des Windes merken fie, daß bei der eigenthümlichen Baus 
art ihrer Dhaus fein Entrinnen möglid iſt; dann feuern fie dem 
‚Zande zu, geben ihr Schiff ber Brandung preis und retten ſich felbft 
ſchwimmend oder in ihren Booten; zumeilen gelingt es ihnen aud, 
einen kleinen Bruchtheil ihrer lebendigen Fracht auf biefe Weife in 
Sicherheit zu bringen. Auf hoher See ift es aud nichts feltenes, 
bag, wenn fie ben Rauch eines Dampfers gewahren, fie ihren Skla⸗ 
ven den Hals abfchneiden und bdiefelben über Bord werfen, damit 
ber Kreuzer Feine Beweisgründe zur Berurtheilung ihrer Dhau findet. 

Das alfo ift die Art und Weife, wie bie Reger in bas Land 

Miff. Mag. XVII. 21 
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ihrer krünftigen Arbeit gebracht werden. Es wird allgemein zugegeben, 
bag im Oſten unter arabifcher Herrſchaft die Sklaverei nicht ben 
abfcheulihen und graufamen Charakter babe, ben fie im Weften 
unter Europäern und Amerikanern annahm. Aber felbft benen, 
welche die rofigfte Anfiht von ber Rage bes Neger unter einem 
arabiſchen oder indiſchen Gebieter haben, bürfte es doch zweifelhaft 
erfcheinen, ob es fi der Mühe lohnt, durch ſolche Mittel zu biefem 
Gluͤck zu gelangen. 


— — — — — 


Wir Hören nun mit großer Befriedigung, daß die Sendung Sir 
B. Freres im Verein mit den Schritten der angloinbifchen Regie: 
rung das große Ziel erreicht hat, bas ihr geftedt war. Cnglifche 
Schiffe unter Admiral Cumming mußten freilich erft von Bombay 
berüberdampfen und dem Sultan mit Blofabe drohen, ehe er fi 
entfchloß, den einträglihen Sklavenhandel aufzugeben unb in feinen 
Befitungen zu verbieten. Am 5. Mai 1873 bat er biefen neuen 
Vertrag unterzeichnet, einen ftrengeren unb bindenderen, als ber ans 
fangs vorgelegte war, und am gleichen Tage wurbe ber Sflavenmarft 
in Sanfibar gefchloffen. Nun erft wird es möglich, für die Evangeliſi⸗ 
rung dieſes Theils von Afrika etwas Durchgreifendes zu tun. 

In dem Sultan von Sanfibar fand Sir Bartle einen ver: 
ſtändigen, aber fehr durch bie öffentlihe Meinung und ben Einfluß 
feiner Unterbäuptlinge beherrſchten Manu. Er war nit abgeneigt, 
anf die Abfichten der englifhen Regierung einzugeben, unb hatte 
keine Einwendung gegen bie Behauptung ihres Bevollmächtigten, daß 
das Meer Gottes Weltfirage fet und darum Feine Sklavenſchiffe 
tragen follte Und auch ehe mit einer Blokade gedroht wurde. 
hatten die Araber mit der Sklaveneinfuhr einaehaltn. Do gab 
ber Sultan zu verfiehen, daß er bereit wäre, ben Sklavenhandel 
abzufchaffen, wenn ihm durch freundfchaftlien Drud von Seiten 
einer befreundeten Macht bie nöthige Unterſtützung hiezu würde, 
baß er aber ohne ſolchen Beiftand nichts gegen feine Häuptlinge 
und andere freunde vermöge. Eine Zeit lang fiegte bann bie 
Stimme minder einfihtsvoller Rathgeber und es fchien, der Sultan 
neige ſich einem entſchiedenen „non possumus“ zu. Es war bie 
jebod Fein unabänberlther Beſchluß, und Sobald die britifchen 
Kriegsſchiffe vor Sanſibar anferten, zogen fogar die Unterhäuptlinge 
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einen frieblichen Vergleih der Blokade vor. So kam ber erfreuliche 
Dertrag zu Stande, ber fogar ber Sklaveneinfuhr nad Sanfibar 
felbft ein Ende macht. Freilich wirb es dringend nötbig fein, daß 
bie britifhe Regierung wachſame Schiffe vor ber Küfte bat unb 
ſowohl im Snterefie der Schifffahrt und der Kolonifation, als auch 
um bie Errichtung geheimer Sklavendepots zu verhindern, aud ber 
Küftenlinie ihre Aufmerkſamkeit zumenbet. 

Auffallend war gewiß manchem Leſer der Tagblätter, wie deut⸗ 
liche Winke die engliſchen Berichte über die Hinderniſſe fallen ließen, 
welche ſich der Sendung Sir B. Freres in den Weg ſtellten, auch 
nachdem alle europäiſchen Mächte ihre Sympathien mit feiner Auf: 
gabe ausgefprodhen und ihre Mitwirkung zu beren Löfung verheißen 
hatten. Der Hauptwiderftand gieng von ben indifhen Kaufleuten, 
den Banianen aus, welde ben ganzen Handel Oftafrikas feit 
einem halben Jahrhundert an fi gerifien Haben und als des Suls 
tans Gläubiger natürlicher Weife einen ſtarken Drud auf ihn aus: 
übten. 

Es blieb den Briten aber auch nit verborgen, daß franz: 
fifde Stimmen dem Sultan riethen, bie an ihn gemachte Zumu⸗ 
thung abzumweifen. Der franzöfifhe Conſul weigerte fih fogar (wie 
der Indian Statesman berichtet) mit bem britifhen Gefandten irgend 
zu verkehren, und nachdem ber Sultan zuerit verſprochen hatte 
einen neuen Vertrag einzugeben, brachte ihn der Eonful zu dem Ents 
ſchluß, dieſes Wort zurüdzuziehen. Yragt mar nun nad) dem Grunde 
biefer unerwarteten Hemmung, fo hört man von zwei Intereſſen, welche 
bie franzöfiihe Regierung, von ber Inſel Bourbon oder Reunion 
aus, in jenen Gegenden verfolgt. 

Die eine befteht in der Aufrechterbaltung ihres prestige, Denn 
eine jhöne Anzahl von Dhaus fährt unter franzöflicher Flagge; ber 
englifhe Kaper, ber folden begegnet, weiß wohl, baß fie Sklaven 
führen, darf fie aber nit anrühren, weil Frankreich fih zu keinem 
Vertrag mit Großbritannien herbeigelafien bat. Es ſoll bamit nicht 
gerabe behauptet werben , daß Franzoſen felbft den Sklavenhandel 
betreiben, fondern arabifhe und andere befannte Sklavenfänger Tau: 
fen fi in Noffibe, Mayotte oder fonft einem franzöſiſchen Eiland 
eine Hütte, welche vielfach zu bemfelben Zwede ſchon durch 50 Hände 
gegangen iſt; dann wenden fie fih an bie franzöflihen Behörden 
und befommen für ihre Schiffe einen „Acte de francisation“ und 


r 
— — 
— — — —— — — — — — —— — — — — — —— — — — — 
— — — — — — - 


— ——— — — —— —— — — —h —— — — ñ—— — — — — © 





— — — — — — — — — — 


⸗f 


824 

einen „conge*. Sofort fegeln- fie ab , ohne eine Seele an Borb, 
bie franzöfifh fpräche,, aber unter franzdfifcher. Flagge, und führen 
Sklaven dem Taufend nach übers Meer. 

Dber aber wendet fih irgend ein Sklavenhändler an den fran⸗ 
zoͤſiſchen Conſul um einen Paß, nimmt Sklaven ein und veranlaßt 
ſonſt Jemand, der einen Acte de frapcisation zu erlangen gewußt 
hat, biefe Sklaven bem Namen nad) als Arbeiter zu miethen. Kommt. 
dann ein englifher Offizier an Bord eines folden Fahrzeugs, fo 
werben ihm mit böhnifchen Lächeln die Päſſe vorgezeigt, und er muß 
unverrichteter Dinge abziehen. Die franzöfifhen Beamten aber freuen 
fih, von den Anwohnern jener Gewäfler hoch gehalten zu werben, 
während fie zugleich von benfelben mehr Tonnengeldb erheben. 

Ein anderes Intereſſe, welches von ber franzöfiichen Kolonials 
tegierung mit allem Ernft ins Auge gefaßt wird, brebt fih um bie 
katholiſche Miffion in Sanfibar und auf dem Feſtland. Der 
Generalvikar von Bourbon hatte nämlich eine foldhe im Jahre 1860 
buch Brüder der Gefellfhaft vom HI. Herzen Mariä und durch 
Töchter Mariä geftiftet, und weil er ein Hoſpital für Europäer mit 
feinen Anftalten in Sanfibar verband, durfte er von Anfang an bei 
ben Weißen aller Nationen große Theilnahme für fein Unternehmen 
finden. Hier konnten die Miffionare auf dem oft überfüllten Stlas 
venmarkt genug Kinder einfaufen; erft zahlten fie „20—25 Fr.” 
für eines, fpäter Toftete fie ein Mädchen auch 30 Fr. Andere mit 
Geſchwüren bedeckte und darum auf ben Kirchhof geworfene, ober 
fonft als mißgeftaltet oder dienftuntauglich aufgegebene wurben ihnen 
„faſt täglich“ zugetragen. Als diefe Anftalten ſich einigermaßen befeitigt 
hatten, führte ber befannte Neifende Baron von der Deden, der 
überhaupt als ein fehr freigebiger Unterftüger diefer Miſſion gerühmt 
wird, bie Patres weiter nah Bagamojo an ben Anfang ber 
Straße ins Innere von Afrifa, wo der Statthalter (Dſchemedar) 
bes Sultans angeiwiefen war, ihnen „alle feine Soldaten zur Ber: 
fügung zu ftellen, bamit ihnen Niemand ſchade“. Die verfammelten 
Däuptlinge empfiengen biefe Schreiben mit höchſter Ehrfurcht, nannten 
bie Patres felbft Könige bes Landes und erboten fi, biefelben auf 
ihren Köpfen zu tragen. Ein Stüd Land von beinahe zwei Stun- 
ben im Umfang wurde ihnen vom Sultan geſchenkt, unb darauf 
eine landwirtbfchaftliche Schule gegründet. Dahin verpflanzte man 
nun bie Waifenkinder und Taufte jonft noch mande Kleinen, aus 
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geſetzte Zwillinge oder von ihren Müttern (um 25 Sous — 5 Fr.) 
verfchacherte Kinder. Wohl 300 Knaben und Mädchen waren in 
diefer „Stadt der Weißen“ angefiebelt, als ber Orkan bes 15. April 
1872 die kaum vollendeten Bauten faft fämmtlich wegrafirte. Sans 
fibar felbft blieb nicht verfhont, alle Lehmhütten ftürzten dort zus 
fammen, au bie Hälfte der gemauerten Häufer erlag der Gewalt 
bes Sturms. Der Sultan Said Bargaſch, eben erft von Melkka 
zurücgefehrt , verlor feine gefammte flotte, fünf große unb viele 
Pleinere Dampfer. Die Million fühlte diefen Schlag, der fo bald auf 
ben franzöfifchzbeutfchen Krieg gefolgt war, auf's tieffte; die Arbeiten 
mehrerer Sabre waren zur gleichen Zeit vernichtet, da die Mittel 
minder reichlich zu fließen begannen. 

Es ift nun feine Frage, daß diefe Mifftion ein gutes Werl un: 
ternommen bat und ihre Prüfung auch das Mitgefühl von Pros 
teftanten verdient. Aber darüber wirb man fih nicht täuſchen dür⸗ 
fen, daß franzöfifhe Miſſionare am Aufhören bes Sklavenhandels 
feine befonbere Freude haben können. 

Kapitän Eolomb deutet den Grunb biefer unläugbaren That: 
ſache in einer als Lobrede auf die Sanſibar Miſſion gemeinten Bes 
merkung an, Während ihn nämlich proteftantifche Mifjionare gerade 
zu aneleln, findet er an biefem katholiſchen Unternehmen Manches 
zu rühmen. „Die franzöfiihen Miffionare find nicht wie bie unfern 
von einer dicken Schale ber Gefühle, betreffend die Stlavereifrage, 
umfhloffen. Wenn fie irgend eines [chönen Tages auf dem Skla⸗ 
venmarft einen Knaben fehen, aus dem fi ein Seminarift bilben 
ließe, fo geben fie Hin und Taufen ihn. Sie brauchen nicht wie bie 
unfrigen fi vor ihren Landeleuten zu fürdten, daß man fie etwa als 
Seelenfäufer verjchreien werbe. Sie Laufen ihn, ohne ihm irgend 
eine Form ber Freiheit in Ausficht zu ftellen, und denken nicht von 
ferne daran, ihm irgenb welde künſtliche Emancipationsbegriffe in 
ben Kopf zu ſetzen, fondern können e8 erwarten, bi im Lauf ber 
Erziehung ſolche Begriffe von felbft ſich entwickeln. Der Endzweck 
ihrer Miffton iſt ein höchſt wohlthätiger. Weber ihren Erfolg kann 
fein Zweifel beftehen; für Englänber aber wäre e8 beinahe unwöglich, 
nad gleichen Grundſätzen eine Mifftion zu begründen, außer bie Ges 
ſetzgebung bes Reichs änderte unfere ganze Politik, fo weit fie fi 
auf bie Sklaverei bezieht. Auf ber katholiſchen Anfieblung in Ba⸗ 
gamojo werben bie gekauften Neger fireng zur Arbeit angehalten. 
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Die einzigen Schwarzen, welchen bort einmal bie Töftlihe Gabe ber 
Freiheit zu Theil werben mag, bürften nur foldhe fein, bie entweder 
durch bie Kraft ihres Charakters fie an fich reißen, ober die man 
als unverbefferlih aufgibt.* 

Daß engliihe Miffionare durch die Furcht, irgendwie Seelen: 
käufer oder Sflavenbefiger zu werden, ober auch nur zu fdheinen, 
von mandem an fi fehr empfehlenswerthen Schritt zurückgehalten 
werben, ift eine Erfcheinung, bie ſich auf ben verfchiebenften Miffionss 
gebieten wieberholt. Vielleicht bedauert fie mancher um dieſer Schwad;: 
beit willen; uns fcheint jedenfalls die Ehrfurdt vor dem Landes 
geſetz, welches feit 1807 den Sklavenhandel dem Menfchenraub gleichs 
ftelt und als ein Verbrechen brandmarkt, auch in denjenigen Fällen 
alfer Ehre werth, wo ein weniger gefchultes Gewiflen fi mit der 
guten Abſicht leicht Hinauszureden vermöchte. 

Es Liegt aber bem Widerwillen ber franzöfiihen Miffton gegen 
das Aufbören des Menſchenſchachers die unträglihe Ahnung. zu 
Grunde, daß die Fatholifhe Kirche burch daſſelbe nur Einbuße er: 
leiden kann. Denn bie Gründung eines oflafritaniihen Sierra 
Leone, wie fie im Vertrag Sanſibars mit Großbritannien vorberges 
ſehen ilt, bedeutet natürlich ein Uebergewicht bes englifhen Namens 
und Anfehens auf jener Küfte und zugleich bie Concurrenz mit einer 
proteftantifhen Miffton, bie nun erft frei ihre Kräfte wird entfalten 
können. Hoffen wir, daß bie Gründung einer ſolchen nicht allzu⸗ 
lange auf fih warten laffe! 

Wohl ift Thon Länger ber im weftlihen Indien eine Anflebes 
lung befreiter Oftafritaner von ber englifhen Miffion verfucht 
worden. Aber ber Bericht, welchen Miſſ. Deimler, ver felbft 
früher einige Jahre in Oſtafrika gearbeitet hatte, neueſtens über fie 
erftattet, beweist, daß fie nicht auf bem richtigen Boden fteht. 
„Unfer oftafritantiches Gemeinlein bier in Bombay,“ fchreibt er, 
„zählt uur 18 Perfonen, von denen bie Mehrzahl Teine Sprache 
gründlich Fennt. Der Unterricht wird in Suaheli ertheilt, aber 
unter notbgebrungener Beimifhung von Englifh, Hinduſtani und 
Mabrathi. Ihre Lieder fingen fie in Englifh. In ben letzten zwei 
Jahren haben fie mit Mühe und nad langem Suchen uur ſchlecht 
bezahlte Arbeit gefunden; und bie Meiften würden mit Freuden nad 
Afrita auswandern, um bort eine Kolonie zu gründen. Es find 
nücdhterne, wohlgefittete Leute, Aber diejenigen, welche im Suchen 
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nad Arbeit fih den Eifenbahnlinien entlang zerftreuten, find bald 
genug in das dort herrſchende fchlechte Leben hineingezogen worben. 
Die heidniſchen Afrikaner haben bereits fo viel mit den Muham— 
mebanern gemein, daß fie, wenn befreit, ſich gewöhnlich ben Muſel⸗ 
manen anſchließen. Ich bin überzeugt, daß Indien nicht der Platz 
für chriſtliche Oftafrilaner if; fie können bier mit keiner ber bes 
ſtehenden Gemeinden verwachſen, da Sprade und Sitte, Abſtam⸗ 
mung und Temperament fie von ben Hindus zu entſchieden fern 
balten. Sollten fie darum verurtheilt fein, auf immer nur Wans 
berer im fremden Lande zu bleiben?" Hier denn wäre bereits ein 
Grundſtock für bie ins Auge gefaßte Stiftung eines oftafritanifchen 
Sierra Leone. 


Englifche Schulen in Fuiro. 


18 vor fünf und zwanzig Jahrhunderten ber ifraelitifche Seher 
die Laft Egyptens verkündete, während Memphis, Thebä unb 
Heliopolis noch in ihrer ganzen Größe prangten,, Hang es 

> wohl ebenfo unwahrſcheinlich, daß ihre koloſſalen Götter 
geftalten je wanfen und ber Glanz und Reichthum des Landes in den 
Staub finten werben, als es ſich heute wenig bazu anzulaffen fcheint, 
daß Sfrael felbbritte fein wird mit den Egyptern unb Aſſyrern, 
ein Segen mitten auf Erden, weil ber Herr Zebaoth fie fegnen wirb 
und ſprechen: „Geſegnet bift du, Egypten, mein Boll, und du Aflur, 
meiner Hände Werk, und bu Sfrael, mein Erbe." So gewiß aber 
bie verödeten Gefilde, die zerfallenen Tempel und bie vergilbten Bas 
purusrollen von ber Vollitredung ber angebrohten Gerichte zeugen, 
fo gewiß wird auch die den Egyptern gefchentte Verheißung noch in 
Erfülung gehen: „Sie werben fi befehren zum Herrn, und Er 
wird ſich erbitten laflen und fie heilen.” 

Wer hat nun aber, auf diefes Wort geftügt,, fih aufgemacht, 
bem fluchbelafteten , zertretenen Lande das Evangelium zu bringen? 
Sonberbarer Weife bis jetzt Leine ber größeren engliſchen Miffions: 
geſellſchaften, obgleich bes Vergnügens, der Gefundheit ober ihrer 





Geſchäfte wegen gerade Briten in befonbers großer Zahl dahin 
firdmen. Dagegen arbeiten dort amerikaniſche Prestyterianer, wie 
Miſſ. Mag. 1872 ©. 348 ff. berichtet ift, mit wachſendem Segen, 
und in Ermanglung von Männern, Yegt feit Jahren wenigſtens eine 
Tochter Englands auch rüftig Hand an, durch Gründung von Schu⸗ 
len dem guten Hirten in ber Irre gehende Lämmer zuzuführen. 
Ueber fie und ihre Wirkſamkeit Iefen wir in einer englifchen Zeit⸗ 
ſchrift: *) 

In den ärmlichen Hütten irifher Landleute und ben Vorftähten 
und Winfeln Dublins machte Miß Mary Whately, die Tochter 
bes feligen Erzbifhofse Whately, ihre erften Miffionsverfuche, So 
verfchieben biefelben auch in mander Beziehung von ber Arbeit waren, 
in bie fie eintrat, bildeten fie doch eine gute Vorſchule für ihre jebige 
Wirkſamkeit. Sie lernte dadurch Achtung vor der Armut und ges 
wann Uebung im Unterriht der Kinder, einer Aufgabe, der fie fi 
von Anfang an mit befonderer Vorliebe widmete. Brachte fie den Eltern 
mehr aus Pflichtgefühl Unterftügung und Troft, fo war bie Sorgfalt 
und Pflege, die fie den Kleinen angebeihen ließ, ihr Herzensfache. 

Ob nur ihrer zarten Konftitution wegen, ober in Folge zu großer 
Anftrengung ihre Gefundheit zu wanken begann, wiflen wir nicht. 
Genug , die Aerzte riethen ihr ein wärmeres Klima, worin fie das 
einzige Mittel zu ihrer bleibenden Wieberherftellung ſahen. Doch 
ihre Arbeit war ihr zu lieb, ale daß fie fi fo leichthin entſchließen 
Konnte, dieſem Rathe zu folgen; fie blieb daher noch eine Zeitlang 
in Dublin, gegen Hoffnung hoffend, fie Fönne auch ohne eine Reife 
ins Ausland wieber erſtarken. Endlich aber verſchlimmerte ſich ihr 
Zuftand fo, daß fie ben Wünſchen der Nächſtſtehenden nachgeben unb 
England verlafien mußte. Cie wählte Kairo zu ihrem Aufenthalt 
und fühlte da bald den Einfluß bes wunberbar trodenen Klimas. 

Wo mözlih noch tiefer als in Irland Iebte Hier in ihr bie 
Theilnahme wieder auf, die fie immer für bie Kinder ber Armen 
gefühlt Hatte; benn nicht nur war die äußere Lage ber Kleinen bier 
ebenfo erbarmenswerth , fondern fie fah fie auch in einen Abgrund 
von Unwiſſenheit verfunfen, mit bem felbft die verfommenften Bezirke 
Dublins nichts Aehnliches aufzuweiſen hatten. Beſonders war bieß 
unter den Kindern der muhammebanifhen Bevölkerung ber Fall, 


*) Good Words, Nov. 1872. 
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unter denen vorzugsweife die Mädchen ihr inniges Mitgefühl ers 
wedten,, ba für ben Unterricht der Knaben der Staat nothbürftig 
geforgt hatte. Beſſer als nichts war es doch immerhin, daß man 
fie lehrte, es fei ihre Pflicht, allen Menſchen Gutes zu wünſchen, 
die Dungrigen zu fpeifen, ihre Eltern zu ehren, fie im Alter zu un: 


terſtützen, mindeſtens brei Mal, aber lieber fünf Mal täglich zu beten, 


nicht zu ſtehlen und fein falfches Zeugniß gegen ihren Nächften abs 
zulegen und fi bes Weins und andrer geiftiger Getränke fireng zu 
enthalten. Und man muß es biefen Knaben nahrühmen, daß ber 
ausgeftreute Samen vergleihungsweife auf guten Grund zu fallen 
ihien, denn melde Fehler fie fih aud fonft zu Schulden kommen 
laſſen mochten, die Beobachtung bdiefer Vorfchriften vergaßen fie 
felten. 

Die Mädchen ber ärmeren Klafien bagegen hätten in fittlicher 
und religiöfer Beziehung kaum vermwahrloster fein können, wenn fie 
unvernänftige Thiere geweſen wären. Nicht Eine unter fünfzig wußte, 
daß fie eine Seele babe, oder konnte fi irgend eine Borftellung von 
ber Bedeutung diefes Wortes machen. Ihre fittlihen Begriffe waren 
kaum entwidelter als bie religiöfen. Zu Haufe halfen fie ihren 
Müttern Brot baden und bie jüngeren Kinber verforgen. Die reli- 
gidfe Nothwendigkeit täglicher Waſchungen, welde man bie Knaben 
lehrte, hielt man bei Mädchen für überflüffig, und gewöhnlich benüßs 
ten fie die ihnen gelaffene Freiheit in ausgebehntefter Weife. 

Wenn ein Mädchen elf Sabre alt iſt, wird fie in der Regel 
an einen höchſtens zwei Jahre älteren Knaben verbeirathet. Iſt bas 
flitterhafte Gepränge ber Hochzeitsfeftlichkeiten vorbei — auch ber 
ärmfte Araber macht bei dieſer Gelegenheit ben größtmöglicden Auf: 
wand, ben feine Mittel ihm erlauben — fo findet bie Arme, daß 
fie die Pladereien ber möütterlihen Wohnung nur mit denen ber 
[&wiegermütterliden vertaufcht bat, ba bie Braut gewöhnlich eine 
Zeitlang im Haufe ihrer Schwiegermutter wohnt. 

Und bo fand Miß Whately in biefen verwahrlosten, in jeber 
Beziehung auf ber unterftien Stufe der Gefittung flehenden Kindern 
bald gute Züge heraus: fie zeigten fich anhänglich, ihren Eltern ges 
borfam und für jede Freundlichkeit dankbar. Bei näherer Belannts 
ſchaft gewannen biefe Kleinen noch in ihren Augen, und ba ihre Ges 
ſundheit Teine Ausficht geftattete, auf bie Dauer nach England zurück⸗ 
kehren zu Fönnen, faßte fie ben Gedanken, in Kairo eine Lumpen⸗ 
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fhule* für muhammebanifhe Mädchen zu eröffnen. Sie ſprach jetzt 
ziemlich fließend arabiſch und las es ohne Schwierigkeit, demnach 
ftand ihr nichts mehr im Wege, einen Verſuch zu maden, ber ihr 
immer einleuchtender erjchien, je mehr fie darüber nachdachte. Sie 
beiprach fich alfo mit einigen europäifchen freunden, bie ſchon längere 
Zeit in Egypten lebten und mit ben Sitten und Gewohnheiten ber 
Eingebornen vertraut waren, über bie befte Art, ihren Plan aus: 
zuführen. 


Nichts konnte entmutbigender fein als die Antworten, bie fie 
ba erhielt. „Muhammebanifhe Mädchen werben nie in bie Schule 
kommen,“ entgegnete man ihr. „Auch bie aus den höheren Stänben 
werben im Allgemeinen in großer Unwifjenbeit erhalten und haben 
feinen Wunſch nach Unterricht; wie können Sie bann erwarten, bei 
benen der unterften Klafien Eingang zu finden? Unter ben Kopten 
ließe fich vielleicht etwas ausrichten, aber unter ben Töchtern der 
Moslems, und vollends bei denen ber nieberften Stände? Nein, 
das geht nicht!“ 


Miß Whately ließ ſich indeß nicht abſchrecken. Sie miethete 
ein Parterrelofal in einem ber ärmſten Stadtviertel Kairos, warb 
zwei junge Mädchen aus einer unbemittelten ſyriſchen Familie als 
GSehilfinnen an, und machte fih auf, Schülerinnen zu ſuchen. Aber 
wieber nichts als Entmuthigungen! Nicht nur bekam fie Feine mu: 
hammedaniſchen Schülerinnen , fondern die Mütter, deren Töchter 
fie eingeladen Hatte, faßten eine Maſſe Vorurtheile gegen fie, ja be⸗ 
warfen fie mit Staub und fludten ihr, wenn fie wieder an ihren 
Wohnungen vorbeigieng. Ihre jungen Gebilfinnen ließen ſich dadurch 
fo einſchüchtern, daß fie von jebem weiteren Verſuch, Schhlerinnen zu 
gewinnen, abftanden. 


Nicht jo Miß Whately. Mußte fie ihren urfprünglihen Plan 
etwas ändern, fo behielt fie doch das Ziel, das fie fich gefledt, mit 
ber bem englifhen Charakter eigenthümlichen Beharrlicgkeit im Auge. 
Sie ftand zunächſt von der Eröffnung ihrer Schule ab und ſuchte 
vor Allem die Herzen ber armen Mütter in ihrer Nachbarſchaft zu 
gewinnen. Anfangs benahmen fich biefelben fehr ſcheu, allmählich 
aber wurben fie etwas zutraulicher, als bie Fremde anfieng, die me 
diziniſchen Kenntniſſe, die fie fi gefammelt, bei vorfommenden Kin⸗ 
berfranfHeiten zu verwertben. Namentlich beſaß fie bas Rezept gu 
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einem vortrefflihen Augenwafler, womit ihr bei den in Egypten fo 
häufigen Augenentzündungen mehrere Kuren gelangen. 

Die Muhammebanerinnen find zärtlihe Mütter. Nachdem fie 
Miß Whately's Freundlichkeit gegen ihre Kleinen geſehen, boten fie 
deren Beſuchen nicht länger Troß, fonbern Tuben fie, wenn fie vors 
beigieng, in ihre Erbhütten ein, bis fie mit Vielen von ihnen endlich 
auf fo vertraulihem Fuße ftand, daß fie rückhaltslos ihre häuslichen 
Angelegenheiten mit ihr befpraden. Hin und wieber berührte fie 
dann auch religiöfe Gegenftände,, anfangs jeboch mit geringem Er: 
folg. „Was geht uns das.an?* konnten bie armen Weiber fragen; 
„das find Sachen für Männer ; was baben wir Frauen mit ber 
Religion zu thun?“ Dann fuchte Miß Whately fie zu überzeugen, 
bie Religion fei für die Yrauen von berfelben Wichtigkeit wie für 
die Männer, benn ihre Seelen feien vor Gott nicht minder body ge: 
achtet als die ber Männer. Für den Augenblid fchienen ihre Gründe 
dann ihren Zubörerinnen wohl einzuleudgten, aber fie hatten in ihrem 
Marthaftnn fo viel Sorge und Mühe mit äußern Dingen, daß bieje 
Eindrüde ſchnell wieber verwifht waren. Das Einzige, womit Miß 
Whately ihre Aufmerkſamkeit wirklich fefleln Tonnte, waren kurze 
Erzählungen aus ber biblifhen Geſchichte. Es ift bekannt, wie gerne 
die Araber erzählen hören — man könnte das ja mit Recht ihren 
höchften Lebensgenuß nennen. Wenn fie ftundenlang ben Mährchen 
ber Tauſend und Eine Nacht und Abnlihen Dichtungen laufen, wie 
Erzähler von Profeifion fie allerwärts vortragen, war es nicht ver: 
wunderlih, daß aud Miß Whately’s Erzählungen aus ber h. Schrift 
willige Hörerinnen fanden. Wieder und wieber rourbe fie um foldhe 
Geſchichten gebeten, befonders aber feflelten alle biejenigen, in wel« 
hen von bem „Sohne“ bie Nebe ift, bie Aufmerkſamkeit ihrer Zu- 
hörerinnen. 

In dem Maße, in welchem das Intereffe ber muhammebanifchen 
Frauen wuchs, brachte Miß Whately jebt auch wieber ihre Schule in 
Erinnerung. Obgleich bie Mütter fie über dieſen Punkt nun eher anbörten 
als früher, fchienen fie body noch immer wenig geneigt, ihre Töchter uns 
terrichten zu laflen. „Was brauchen benn unfre Mädchen zu lernen ?“ 
fragten fie und bie Däter. „Ihre Mütter find trefflihe Hausfrauen, 
baden Brot, forgen für ihre Männer und Kinder, holen Wafler aus 
bem Nil und verrichten alle ihre Arbeiten, ohne das fie lefen Fönuen.” 
Doch die Miß entgegnete, fie werbe bie Kindern auch Dinge lehren, 
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die ihnen zu Haufe nützlich feien, wie 3. B. nähen. Damit traf fie 
den rechten Punkt; den Nuben bes Nähens begriffen bie Mütter, 
und jo erflärten fih mehrere bereit, ihre Mädchen in die Schule zu 


ſchicken, damit fie ba ausfhlieglih in Handarbeiten unterrichtet wür⸗ 


ben. Das wars nun freilich nicht, was Miß Whately wollte; in- 
deß gelang ihr endlich mit einigen ber Mütter ein Kompromiß, daß 
ihre Töchter nicht nur nähen, fondern auch lefen lernen follten. 
Jetzt wurden bie Schulzimmer in Stand gefebt. An ben Wän- 
ben wurben einige Bilder wie die in unfern Kleinfinderfchulen ge: 
braudten, und einige Bibelſprüche in großer arabiſcher Schrift auf: 
gehängt, welche ber Vater eines als Hilfslehrerin gewonnenen Mäb: 
chens in feiner fchönften Hand gefchrieben hatte Man fertigte al 


phabetiſche Karten an, rüftete einen Korb mit Arbeiten zu und er: 


wartete mit Spannung die Ankunft der Schülerinnen; body ach! es 
fand ſich feine ein. 

Diegmal entfant dem Fräulein das Herz. Beinahe verzagend 
verließ fie das Schulzimmer und bat einen Obfthändler, det ihr ge⸗ 
genüber feine Bube Hatte, ihr jeine Töchter Kadiga und ihre beiben 
Heinen Schweitern zu fhiden. „Sie find Muhammebanerinnen 
und brauchen nicht zu lernen,“ erwiederte er mürriſch. Mit einer 
leßten verzweifelten Anftrengung drang fie nun in alle armen Wei: 
ber, die fie auch nur vom Sehen Tannte, ihr ibre Kinder doch In 
die Schule zu ſchicken. Der Ernft, mit bem fie bas that, machte 
Eindrud, und mehrere verfpradden,, ihr am nächſten Morgen ihre 
Kinder zu fenden. Mi Whately Hoffte, fie werden ihr Wort Halten, 
fo wenig fie fi aud ihren feitherigen Erfahrungen nach von biefem 
Schritt verſprochen hatte. 

Der andere Morgen kam. Miß Whately mit ibrer Lleinen 
Gehilfin trat ans Tenfter des Schulzimmers und erwartete bie Ans 
funft ihrer Schülerinnen. Die verabredete Stunde war bereits vors 
über, und no immer batte fich Feine eingeftellt. Schon gab man 
alle Hoffnungen auf, als eine fonft arm gefleibete, aber heute mit 
einigen Silber: und Korallenzieraten gefgmüdte Frau eintrat, ein 
bübfches neunjähriges Mädchen an der Hand. Alſo wenigftens Ein 
Hofinungeftrahl! Allein auch er follte wieder verbüftert werben. Die 
Frau warf ihren burka ober ſchwarzen Schleier zurüd und bob an, 
fie habe ihr Töchterlein zwar ihrem Verſprechen gemäß gebradt, 
allein es fürchte fih, ba zu bleiben. — Durch Lieblofungen und 
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freundliche Worte gelang es indeß Miß Whately, bie Kleine fo weit 
zu berubigen, daß fie verfpradh, am nächſten Tag wolle fie bableiben. 
Die Frau hatte eben das Schulzimmer verlafien, als zwei etwa acht: 
jährige Mädchen eintraten, gefolgt von ihren Müttern und andern 
Derwandten verfchiedenen Alters. Miß Whately hieß fie willkommen, 
und nad langen Begrüfungen und vielen Hin und Herreden fhienen 
fie endlich überzeugt, daß nichts für ihre Kinder zu fürdyten fei, wenn 
fie fie diefer Schule anvertrauen. So zogen fie jih denn zurüd und 
ließen bie Kleinen da. Kaum waren fie weggegangen, jo brachte | 
man einige andere Kinder, und um 10 Uhr hatte Miß Whately die | 
Freude, fih von neun Schülerinnen umringt zu fehen — fämmtlid 
aus muhammedanifhen Familien. Sie fehte fie im Halbkreis auf 

die Mattke und fragte fie der Reihe nach zuerft um ihre Namen, und 
dann auch, wer fie erfchaffen Habe? Die älteren Mädchen antwors 
teten darauf: „Allah“, und bie jüngeren: „der Prophet“. 

Nun begann der Unterriht. Miß Whately hatte zum Voraus 

beftimmt , bag mit ben Handarbeiten erft dann begonnen werben 
folle, wenn bie Kinder ſchon einige andre Kenntnifje erworben bätten. 
An den erften Tagen follten fie bie fünf erften Buchſtaben bes aras 
bifchen Alphabets lernen, von benen Miß Whately ihnen jeden auf 
einem befondern Kärtchen zeigte. So einfach biek aber audy war, 
ſchien es doch faſt zu vermwidelt für bie abgeftumpfte Yaflungsfraft 
der Kleinen, bie nach kurzer Zeit fie baten, daß body der Nähunters 
richt jegt beginnen möchte. Miß Whately willfahrte den Kindern, 
und bald hatte jebes einen Yingerhut auf dem Keinen braunen Mits 
telfinger figen und ein Stüdchen Leinwand in der Hand, um bamit 
feine Verſuche zu beginnen. Daß fie fi dabei fehr gelehrig anſtell⸗ 
ten, Tann ihnen nicht eben nachgerühmt werben; doch waren fie ftolz 
auf ihre Leiftungen , und jebes nahm eine Probe feines Fleißes mit 
nah Haufe. 

Am zweiten Tag ftellten fih fon 14 Schülerinnen ein. Als 
fie an bie Thüre des Schulzimmers kamen, fchlüpften fie aus ihren 
Pantoffeln Heraus, dann küßte jede der Miß die Hand und legte 
fie fih aufs Haupt. Hierauf begannen bie Schulübungen wie am 
vorhergehenden Tag. Die Mädchen festen fih vor ihre Lehrerin 
auf bie Matte nieder und lernten arabiihe Buchſtaben und etliche 
Bibelfprüche, die nit im Widerſpruch mit ihrem väterlihen Glau⸗ 


ben ſtanden; denn Miß Whathely wünſchte vor Allem ihnen einen | 
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Einbrud davon zu geben, daß ber Allmächtige den Frauen fo gut wie ben 
Männern Seelen gegeben babe und religiöfe Erkenntniß ihnen nöthi⸗ 
ger fei als Gefhidlichkeit in Handarbeiten und andern vergänglidhen 
Dingen. — Den Fortgang bed Werks im Einzelnen zu ſchildern, 
würbe und zu weit führen; genug, daß fhon nad einem Bierteljahr 
die Zahl der Schülerinnen auf 46 größtentheils muhammedaniſche 
Mädchen geftiegen war und die Schule bei Moslems und Kopten in 
großem Anfehen fand. — 

Ermuthigt durch biefen Erfolg, beſchloß Miß Whately nun 
au eine Knabenfhule zu eröffnen. Dieß that fie 1864, unb 
bald wuchs bie Klaffe von 16 Schülern, womit fie begonnen hatte, 
zu einer 70 Zöglinge zählenden Schule an. Der Zudrang wurde 
fogar fo groß, daß Miß Whately gar nicht ce Anmeldungen ans 
nehmen konnte, theil® aus Mangel an Raum, theils weil fie ſich 
feine tüchtige männlide Hilfe zu verfchaffen mußte. Die Iehtere 
Schwierigkeit ebnete fi indeg dadurch, daß es Miß Whately ge: 
lang, in einem grünbli gebildeten Syrier, Namens Manfur 
Schakur, und in ber Folge auch in befjen beiden Brüdern wackre 
Mitarbeiter zu gewinnen. Bon da an nahm die Anftalt ununter- 
brochen zu, ſowohl in Beziehung auf ihre Ausdehnung als auch auf 
ihren Ruf. 

„Wir machten“, erzählt W. Gilbert, „unſern erſten Beſuch in der⸗ 
ſelben etliche Tage nach Beendigung der Feſte, welche zur Feier der 
Eröffnung des Suezkanals (1869) gegeben wurden. Miß Whately 
hatte die Freundlichkeit, uns ſelbſt zu begrüßen und in der ganzen An⸗ 
ſtalt herumzuführen. Die drei Schulzimmer für die Knaben befinden 
fh zu ebener Erbe und beherbergen je zwei Klaſſen. Wir haben 
viele Schulen in England, Frankreich, Stalien und Deutſchland be⸗ 
ſucht, aber nie haben wir eine beſſer geleitete ober interefjantere ge⸗ 
feben als diefe, und doch gehören beinahe alle ihre Zöglinge ben nier 
berften Schichten ber Bevölkerung Kairos an. Ihre Zahl beläuft 
fi jett auf drei bis vierbundert. Die erfte Klafje, in die wir ein- 
traten, beftand aus ſechs⸗ bis achtjährigen Knaben, von benen viele 
in Rumpen gehüllt waren und auch bie befier gefleibeten ben Stem⸗ 
pel der Armuth trugen. Eine angenehme Ueberrafhung war une 
babei hauptſächlich Eines, nämlich dag wir unter ihnen aud nicht 
Ein Kind ſahen, befien Gefiht und Hände nicht volllommen rein 
waren. Als wir bieß gegen Miß Whately erwähnten, fagte fie ung, 
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die Einführnng der Reinlichkeit unter ihren Schülern fei eine der 
größten Schwierigkeiten gewefen, womit fie zu fämpfen gehabt. Ob⸗ 
gleich der Islam täglich mehrere Wafchungen befiehlt, Tcheint biefes 
Gebot fi doch nur auf das männlihe Geſchlecht und auf Erwach⸗ 
fene zn beziehen. Je jünger ein Kind, defto fchwerer war es darum, 
bie Mutter zur Beobachtung biefer Regel zu vermögen, denn das 
arabifhe Weib meint, je ſchmutziger das Geſicht und die Hände ihrer 
Kleinen, deſto fihrer feten fie vor dem geheimnißvollen Einfluß des 
„böfen Auges”. Diefer verhängnißvolle Aberglaube ift größtentheile 
ſchuld an der weiten Verbreitung der Augenentzündungen, jener furdhts 
baren Plage Egyptens. Allmählich jedoch gelang es Miß Whately, 
ihren Anſichten hierüber Geltung zu verſchaffen, obſchon ihrer Feſtigkeit 
in dieſem Punkte wegen mehr als nur Ein Kind ihrer Pflege entzogen 
wurbe. | 

„Ein anderer Gegenftand des Erftaunens für uns war die ver- 
fhiebene Hautfarbe der bier verfammelten Kinder; fchten es doch faft, 
als fei jede Nationalität und Raſſe unter ihnen vertreten, obgleich 
fie ohne die geringfte Berüdjihtigung des Farbenunteiſchieds durchs 
einander faßen. Neben dem rabenfhwarzen Nubier oder Aethiopier 
ſah man ben Hellfarbigen ſyriſchen Knaben, alle, wie es fchien, im 
berzlichften Einverſtändniß. Ueber die verſchiedenen Religionen ihrer 
Schüler befragt, fagte mir Miß Whately, fie feien der Mehrzahl 
nah Moslems, die übrigen aber gehören Yamilien von faft allen 
Blaubensbelenntnifien an: Griehen, Koptn, Juden, Armenier, 
Katholiten, und fogar etliche Proteflanten ; letztere jedoch waren 


größtentheilsg ganz von ihr aufgenommene Waifenkinder. Als wir. 


weiter fragten, welche religidſen Grunbfäge bie Schule einzupflangen 
fuche, erwiederte fie uns, fie greife darin jekt manches anders an 
als beim Beginn ihres Werts. Anfangs babe fie geficht, ihren 
Schülern die Wahrheiten bes Chriſtenthums einzuprägen, indem fie 
fie auf die Irrthümer des Jolam und die falfden Lehren Muhammede 
aufmerffam machte, fie habe jedoch gefehen, daß fie mit ihren Bes 
kehrungsverſuchen wenig ansrichte. Die Mädchen haben die von ihr 
vorgebrachten Lehren nit verftanden, und bie Knaben benfelben 
widerfprochen, ober wenn fie welche zuzugeben fdhienen, dieß doch 
fiätbar nur ihr zu Gefallen gethan, ohne felbft davon überzeugt zu 
fein. Daraufhin babe fie ſich entſchloſſen, einen andern Weg einzu- 
[Hlagen und lieber den Samen bes Chriſtenthums in bie Herzen 
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der Kinder auszuftreuen, als eine ſchnelle Belehrung zu verfuchen. 
Sie benütze nun bie biblifhen Geſchichten des alten und neuen 
Teftaments als Leſebuch und floße dabei auf wenig Schwierigfeiten. 
Ihre koptiſchen Schüler, zum Voraus von ber Wahrheit ber h. Schrift 
überzeugt, leſen diejelbe mit Freuden, und auch. bie jungen Moslems 
geben nit nur ohne Anftand bie Wahrheit eines großen Theils bes 
alten, fondern ebenfowohl des neuen Teftamentes zu. Allmählich 
baben fie dann großes Gefallen gefunden an den Erzählungen aus 
den Evangelien und der Apoftelgefhichte, und ganz befonders an 
denen von Said Iſa — wie die Moslems unfern Herrn nennen — 
und feiner Mutter Mariam, die von den Lehrern des Jsolams beide 
als Perſonen yon großer Heiligfeit betrachtet werden, und an beren 


Perſon fi) unter der arabifhen Bevölkerung Egyptens gar manderlei - 


Zrabitionen Enüpfen. Nachdem ihre Gemüther fo vorbereitet waren, 
den Gegenſtand beffer zu erfafien, wurde die Gottheit Ehrifti nad: 
drüdlicher betont, und zwar wie es ſchien mit gutem Erfolg, während 
zugleih ihr biblifhes Leſebuch die evangeliſchen Heilswahrheiten 
ihrem Gemüth tiefer einprägte. 

„Auf unſre Frage, ob fie Schüler babe, die ben Irrthümern bes 
Muhammebanismus ganz den Abſchied gegeben, antwortete Miß 
Whately offen: nur fehr wenige. — Was fie bei ber Mehrzahl ers 
reichte, beſchränkte fih darauf, daß die Berfon unfres Heilandes und 
die hriftliche Religion in ihrer Achtung bedeutend geftiegen find; mit 
ber Zeit, boffe fie aber, werde unter Gottes Segen dieſes Wert zu 
einem erfolgreichen Abfchluß kommen. Auf bie weitere Frage, ob es 
ir gelungen fei, unter den Moslems eine brüberliche Liebe gegen 
ihre hriftlihen Mitſchüler zu weden, verficherte fie uns, in biejer 
Beziehung fei ihre Arbeit mit Erfolg gekrönt geweſen und erzäßlte 
uns davon mand rührenden Beweis, wovon unfer beſchränkter Raum 
und nur einen einzigen anzuführen geftattet. 

„Eines Morgens bat ein halb verhungerter koptiſcher Ehriftens 
Inabe um Aufnahme in die Schule. Obgleich Lumpen faft bie 
Uniform ber neu eintretenden Schüler find, war die Kleibung dieſes 
armen Jungen body fo erbärmlich, daß fie ben Andern faft Schande 
zu maden fhien. Er wurde indeß einer grünblihen Waſchung 
unterworfen, bie er fih willig gefallen ließ, und nahm feinen. Platz 
unter den Uebrigen ein. Miß Whately mußte dringender Gründe 
wegen die Schule ein paar Tage verlafien, uub als fie wiederkam, 


— 
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fand fie ben Knaben nicht nur viel Fräftiger ausfebend, fondern feine 
Kleider waren auch in weit befieren Zuflande als bei feiner erften 
Erfheinung. Auf ihre Erkundiguugen erfuhr fie jetzt, er fei ein 
beimatlofer Waife. Seil feiner Aufnahme in die Schule habe er 
nun in dem Efelsftalle eines der Lehrer übernachtet, und die muham⸗ 
mebanifhen Knaben haben ihm Tag für Tag nit nur von dem 
Eſſen mitgetheilt, das fie für ſich ſelbſt mitbrachten, fondern ihm 
auch von ihren Freunden und Angehörigen Kleider verfchafft, die 
obgleih nody immer ärmlich, doch weit anftändiger waren als bie, 
in welden er gelommen war. 

„Nachdem wir mehrere Kinder einige Abfchnitte aus dem alten 
und neuen Teſtament in arabifher Sprache hatten Iefen hören, vers 
ließen wir das Zimmer und begaben und in basjenige, worin fid 
die beiden obern SKlaflen befinden. Auch bier herrfchte dieſelbe 
Drbnung und Neinlichleit, welche uns in ben andern Klafien fo 
aufgefallen war. ALS wir eintraten, batten bie Knaben gerade 
Schreibſtunde. Ich durdblätterte ihre Hefte und fand fie ſehr hübſch 
gefchrieben, obgleih wir, da die Sätze arabifh waren, unfere Be⸗ 
‚friedigung darüber nicht fo ausſprechen konuten, wie fie es vielleicht 
verbienten. AS wir Hm. Schalur, dem Hauptlehrer, unfer Be⸗ 
bauern darüber ausbrüdten, hieß er zu unfrer Ueberrafhung einige 
ber Knaben ihre franzdfifgen und englifchen Hefte berbringen. Sie 
thaten’s, und gewiß hätten wir in feiner unfrer gewöhnliden Schulen 
eine beſſere Schrift gefunden. Er lub und nun ein, irgenb einige 
ber Oberfhüler im Englifhen zu prüfen und bezeichnete uns fünf, 
bie, wie er fagte, es ziemlich fließend fpreden. Wir wählten einen 
Moslem, den Sohn eines Ejeltreibers, und fragten ihn, welde 
Fächer in der Schule gelehrt werden. „Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Geographie.” Da wir eine große Karte von Europa an ber 
- Wand hängen faben, fragten wir ihn, ob er uns bie Hauptſtädte 
ber verfchiedenen Länder zeigen könne, was er mit ziemlicher Ge⸗ 
läufigfeit that. Hr. Schakur richtete dann einige etwas ſchwerere 
Fragen an ibn, die er alle mit Sicherheit beantwortet. Da wir 
den Knaben fo wohlbewandert fanden, forderten wir ibn auf, uns 
den Kurs eines von England nad) Alerandrien fahrenden Dampfers 
zu beſchreiben. Er that dieß in gutem Engliſch, wobei ihm nur hin 
und wieder ein kleiner Verſtoß in Betreff der Himmelsgegend be⸗ 


gegnete, den er aber nach einigem Beſinnen gleich serön berichtigte. 
Mi. Mag. XVII. 
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Hierauf wurde uns ein anderer Knabe vorgeſtellt, der mit großer 
Geläufigkeit einige Stellen las, die wir ihm im franzöfifhen Teſta⸗ 
ment bezeichneten. Wir fragten Hrn. Schafur, ob der Knabe im 
Stande fei, biefe Verſe ins Arabifche zu überſetzen. Er eriwieberte: 
„Gewiß, aber, wenn es Ahnen gefällig ift, fol er noch mehr thun 
und fie Ihnen ins Engliſche überfegen. Wählen Sie irgenb einen 
beliebigen Vers aus.” Wir bezeichneten einen aus bem Evangelium 
Johannes, und zu unfrer Ueberrafgung las ber Knabe ibn nicht 
nur fließend franzöfifch, fondern überfeste ihn auch foglei in gutes: 
Engliſch. 

„Jetzt ſtiegen wir in den obern Stock hinauf, in dem ſich die 
60 — 80 Schülerinnen zählende Mädchenſchule befindet. Als wir 
eintraten, waren ſie gerade mit Näharbeiten beſchäftigt, bie fie recht 
geſchickt zu verrichten fchienen. Ste ſahen ebenfo reinlih aus, wie 
bie Knaben, und Einige unter ihnen waren auffallend ſchön, durch⸗ 
ſchnittlich jedoch fchienen fie weniger aufgewedt als die Knaben. 
Miß Whately erklärte uns, es rühre das nicht ſowohl von Mangel 
an natürliher Begabung ber, als von ber Schwierigkeit, ihnen ben 
Nuten bes Lernens begreiflih zu machen. Und zu verwundern iſt 
das im Grunde nicht, wenn unter ben vornehmften muhanımebanifchen 
Damen niht Eine unter zehn einen Buchſtaben vom andern zu 
unterfheiden weiß, und nit ine unter fünfzig ihren Namen 
ſchreiben Tann. 

„Der Beſuch diefer Schulen war uns ungemein intereflant, umb 
wir ſprachen Miß Whately unfre aufrichtige Anerkennung über ihr 
gutes Wert aus. Sie erwieberte, durch Gottes Segen fei ihr Dienft 
nicht ganz nutzlos gewefen, und fie ſei überzeugt, daß wenn fie mehr 
Unterftübung erlangen Fönnte, fie weit mehr zu thun vermödhte, als 
mit ihren vergleihungsweife befchräntten Mitteln. Ihre Schuls 
zimmer feien überfüllt, jo daß fie oft Schüler zurüdweifen müſſe, 
die um Aufnahme bitten. Es ſei lange ihr Beftreben gewefen, ſich 
beffere Räumlichkeiten zu verfhaffen, aber fie habe unglüdlichermeife: 
bei ihren Landsleuten zu wenig Anklang damit gefunden. Sept 
babe fte den Wunfh, mo möglih neue Schulgebäude zu errichten, 
aber obgleich bie egyptiſche Regierung ihr freundli ein dazu 
paflendes Grunbftüc angeboten babe, jei es ihr aus Mangel an 
Geld niht möglih, ihren Plan auszuführen. Auf unfre Frage, in 
welcher Weile bie Schulen unterhalten werben, fagte fie ung, fle 
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befomme von perfänlihen Freunden jährlih etwa A800 fl. Beiträge; 
bie übrigen Auslagen (etwa 6000 fl.) beftreite fie aus ihrem 
eigenen Beutel. Als wir weiter fragten, welhe Summe fie zur 
Erbauung ber neuen Schullofale in Händen babe, lautete die Ant: 
wort: nur einige Pfund St., audy habe fie Feine Ausfiht, mehr zu 
erhalten. Wir entgegneten, ob fie nicht vielleiht die Gelegenheit 
verfäumt babe, ihren Landslenten, die während ber Feſtlichkeiten 
jenes Herbſtes Kairo beſucht haben, die Sache zu empfehlen, ba 
unter den Taufenden von Engländern, bie aus biefer Beranlaflung 
nad Egypten Tamen, doch viele von ungebeurem Reichthum geweſen 
feien, fo daß es ihr gewiß leicht geworden wäre, eine ſchöne Summe 
zu ihrem Baufonds aufzubringen? Darauf verficherte fie uns aber, 
fie habe nichts unverfucht gelaflen, babe ſich perfönlid an alle bies 
jenigen gewanbt, bei benen fie fi auf irgend eine Empfehlung bin 
einführen konnte; babe Aufrufe zur Unterftügung ihrer Schulen an 
bie verfchiebenen Hotels der Stabt anfleben laſſen, und doch belaufe 
bie ganze Summe, bie fie empfangen habe, fih nur auf vier Pfund. 
Indefien verzage fie nicht, fondern fei entſchloſſen, ihr Werk fort- 
zufeßen. 

„Wir müflen befennen, daß wir Dig Wbately's Schulen mit 
einem bart an Beſchämung binftreifenden Gefühl verließen. Wir 
batten während unſres Aufenthalts in Kairo bie Mifftonsichulen 
ber Griechen, der Kopten und ber Katholifen befugt und fie alle, 
namentlih aber bie letteren mit großer Freigebigkeit ausgeftattet 
gefunden. Kaum irgend ein Glied biefer verſchiedenen Kirchen hatte 
Kairo beſucht, ohne einen greifbaren Beweis feiner Theilnahme für 
bie Schulen feines eigenen Glaubensbelenntnifjes zu Binterlafien. 
Auch zur Ehre ber Amerikaner muß es gefagt werben, daß fte in 
Egypten mehrere tüchtig geleitete Mifflonen unterhalten ; obgleich 
aber die Zahl der nah Kairo kommenden oder durch Egypten 
reifenden proteftantifhen Engländer größer ift, als bie aller Glieder 
jener andern Kirchengenoſſenſchaften zufammen, haben fie im Laufe 
eines Jahres Feine zehn Pfund zu der einzigen proteſtantiſchen Miſ⸗ 
fion in biefem Lande beigefteuert. Das darf nicht fo bleiben. Jeden 
Tag wächst ber römiſche Einfluß in Egypten, und e6 werben bie 
energifchften Anftrengungen gemacht, ben Moslems Achtung vor ber 
katholiſchen Kirche einzuflößen ; das proteftantifhe England aber 
überläßt es einer mutbhigen Jungfrau, faft ganz auf ihre eigenen 
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Koſten die einzige Vertreterin der Theilnahme Großbritanniens an 
der Civiliſirung und Chriſtianiſirung der arabiſchen Bevölkerung 
Egyptens zu ſein.“ 


Obige Schilderungen hatten noch nicht bie Preſſe verlaſſen, als 
ber darin erwähnte Mitarbeiter Miß Whatelys, Manſur Schakur, 
bereits wieder von ihrer Seite genommen war, nachdem er etliche 
Monate zuvor noch an der Einweihung ihres neu erbauten Schul⸗ 
hauſes theilgenommen hatte. Es war denn doch zur rechten Zeit 
gebaut und vollendet worden. Sie ſelbſt hat inzwiſchen dem verdienten 
Manne ein Denkmal geſetzt in einem Büchlein, dem wir einige 
Mittheilungen entnehmen, welche zugleich liebliche Streiflichter auf 
die Früchte der amerikaniſchen Miſſion in Syrien werfen.“) 

Manſur Schakur war ein Sprößling einer guten alten 
Maronitenfamilie im Libanon, die durch den großen muhammedaniſchen 
Aufftand unter Abdallah Paſcha den größten Theil ihres Beſitzes 
verlor, obgleih fein Vater wieder eine angenehme unb geadhtete 
Stellung erlangte. Er Tieß feinen Söhnen die befte Erziehung zu 
Theil werben, bie in feinem Bereihe ftand, d. 5. zuerft in ber ame: 
rikaniſchen Mifftonsfhule in Beirut, dann im Seminar zu Abeib, 
das vor der Eröffnung bes Kollege in Beirut die Hauptanftalt für 
höheren Unterricht war. Schon als ſechszehnjähriger Süngling begann 
er zu fühlen, daß Religion das Eine fei, was noth ift, allein feine 
Schüdternbeit und Befcheidenheit Tieß ihn mehrere Jahre hindurch 
nit zum lauten Belenntnig deflen kommen, was feine Seele ber 
wegte. Ein Glied ber amerikaniſchen Miffton fühlte ihm jedoch ab, 
daß die Liebe Gottes in fein Herz eingezogen und die Verföhnung 
dur Ehriftum der Grundſtein feines Lebens war, und gewährte 
ihm freudig ben Zutritt zum Tiſch des Herrn. 

Es wäre ihm und feinem Bruder ein Leichtes geweien, ſich 
irdiſche Güter zu erwerben; ba fi ihnen fehr vortheilhafte Gelegen- 
beiten boten, ſich dem Handel zu widmen, aber fie wiberftanden 
diefer Verſuchung, um ihre ganze Zeit und Kraft in ben Dienft am 
Reihe Gottes zu ftellen. In feinen beimifhen Bergen begann 


*) A Memoir of Mansoor Shakoor of Lebanon, Missionary in Syria 
and Egypt. By M.L. Whately, London. 1873. 
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Manfur feine anſpruchsloſe Laufbahn als Lehrer und hielt zugleich 
Derfammlungen für Erwachſene, bisweilen zum großen Aerger ber 
marontitifhen Priefter, deren Haß ihn wiederholt in wirkliche Gefahr 
brachte. ALS die Iehten Metzeleien im Libanon ausbrachen, war er 
an der amerikaniſchen Miſſionsſchule in Deir el Kamr angeftellt. 
Die Greuelfcenen, von denen er damals Zeuge war, und bie Sammer: 
berichte, die er hörte, waren fo berzzerreigend, dag er fpäter nie 
ohne Schauber bavon ſprechen konnte. Seine ganze Yamilie ent- 
gieng zwar dem Tobe, bie Lage bed Landes bewog aber manche 
junge Leute, fi} lieber in ber Fremde einen Beruf zu fuchen, unb 


fo bot Manfur feine Dienfte jetzt der amerifanifhen Miſſion in 


Egypten an. Zuerſt eröffnete er in Kairo eine Schule für ein⸗ 
geborne Knaben, dann wurde er nad Luxor gefanbt, um bort eine 
für die Kopten zu gründen. In nicht ganz einem halben Jahre 
war es ihm gelungen, über fünfzig Schüler zu fanmeln, und was 
noch wunberbarer war, er burfte mit ber Erlaubniß bes Bifchofs in 
ber Toptifhen Kirche prebigen. 

Als waderer Streiter Chriftt Tieß er fih von dem nun ver: 
florbenen Lorb Aberbeen und ben amerifanifhen Miffionaren als 
Kolporteur ausjenden, fo verfchteben von feinen feitherigen Ge- 
wohnbeiten und fo angreifend für feine Geſundheit auch das Leben 
war, da® er dabei zu führen hatte. Denn es galt da, auf bem 
offenen Verbed eines Nilbootes zu fchlafen und ſich der entbehrungs: 
vollen Lebensweiſe eines koptiſchen Hilfsarbeiters von ber befcheibenften 
Stellung anzupaflen, während fein feitheriges Leben, wenn auch nad) 
europäifhen Begriffen höchſt einfacher Art, doch für einen Orientaleu 
immerbin feine eigenen Annehmlichkeiten gehabt hatte. Auch in 
biefer Stellung leiftete er Treffliches. 

Allein als fih fpäter eine Miſſion für die Moslems bildete, 
folgte er gerne bem an ihn ergangenen Rufe, beren Agent in Kairo 
zu werden. In dieſer Eigenfhaft gieng er täglich in ben Buben 
umber, um Geſpräche über göttlihe Dinge anzufnüpfen und, mo es 
ihm erlaubt wurde, einen Abſchnitt aus ber h. Schrift vorzulefen. 
Auch in ben ärmeren Kaffeehäufern ſprach er ein unb fanb da zu⸗ 
weilen recht aufmerffame Hörer. 

Um biefe Zeit traf Miß Wh atelyeerfimals mit ihm zufammen. Ob⸗ 
gleih er ihr aber von Anfang an bei Erlernung bes Arabifchen fehr 
behilflih war, trat er doch erſt drei Jahre fpäter ganz in ihre Ars 
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beit ein, nachdem fein jüngerer Bruder Juſuf Schakur bereits 
auch feine Wirkfamleit in Kairo begonnen hatte. Die beiden Brüber 
eröffneten nun eine kleine Knabenſchule, in welcher fie felbft den Un⸗ 
terriht in Religion unb allen höheren Wiflenszweigen ertheilten, 
während fie für bie Elementarfädher einen eingebornen Lehrer ges 
wannen. Miß Whately ihrerfeits hatte ſchon Länger ber eine ent⸗ 
fernte Verwandte der Familie Schakur als Tochter zu fi genommen, 
mit der ſich Manfur nun verlobte. Vor ber Hochzeit begleiteten fie 
die Miß nad England, wo Manfur einige Wochen in Cambridge 
zubrachte und mit dem Studium des Englifchen befhäftigt, etlichen 
Borlefungen beimwohnte. 

Unter feinen dortigen hochkirchlichen Freunden war es Einigen 
feine ganz willlommene Ueberrafhung,, in einem gebornen Syrer 
einen fo eifrigen Proteftanten zu finden; allein er bekannte fi offen 
und feft zu dem Grundſatz, in aller Einfalt nur ber Schrift anzu⸗ 
hängen und nichts nad Kirchenlehren zu fragen, bie etwas davon 
binweg, ober etwas hinzuthun, und fo alt fie auch fein mögen, doch 
insgefammt neueren Urfprungs find als das Evangelium felbft. Viele 
wunderten fi, daß ein jo reihbegabter Prediger nicht entweder im 
ber anglikaniſchen oder presbpterianifhen Kirche die Orbination nach⸗ 
ſuche, allein aus verfhiedenen Gründen, wozu auch feine ſchwankende 
Geſundheit gehörte, zog er es vor, al® Latenmiffionar fortzubienen. 

Nur fünf Jahre währte fein ehlihes Glück und bie Zeit feiner 

bebeutendften Wirkfamteit. Die Knabenſchule in Kairo, die mit einem 
Dutzend zerlumpter Peiner Moslems eröffnet worden war, zählte 
bald fünfzig, dann hundert Schüler ber verſchiedenſten Klaffen. Einen 
wefentlihen Theil der Miffionsarbeit bildeten bie von Schakur ges 
baltenen Abendverfammlungen, bie Sonntags ben Charakter 
von Gottesdienften annahmen. Auch verfihiedene Dörfer wurden 
von Zeit zu Zeit beſucht, unb jeden Winter brachte ein mehrwöchent⸗ 
liher Ausflug auf bem Nil ihm fowohl eine erfrifhende Luftverän⸗ 
derung als auch Gelegenheit, das Wort Gottes an Orten zu ver- 
fünden, wo man feinen Schall noch nie vernommen hatte. Diefe 
Dörfer waren 4—12 Stunden von Kairo entfernt und wurben, ba 
fih an fie Feine Hiftorifhen Erinnerungen knüpfen, Taum von irgenb 
einem Fremden außer bem Steuereinnebmer beſucht. Selten Tonnte 
er dorf die gleihe Gruppe von Hörern zweimal um fi fammeln; 
an jenem großen Tage aber, ber auch bie ftiffie und vwerborgenfie 








* 
Arbeit am Reiche Gottes ans Licht bringen wird, dürfte vielleicht der 
Eine oder Andre mit noch vollerem Verſtändniß wiederholen, was 
man einmal an einem Sonntag Morgen Einen im Zuckerfelde ſagen 
hörte: „Die Worte des Buches find ſüßer als Honigſeim.“ 

Der Tod einer edlen Tochter ber Schakur-Familie, welche au 
ber Seite ihres Gatten, eines ſyriſchen Prediger im Dienfte ber 
amerikaniſchen Miffion, für ihren Herrn gearbeitet hatte, warf auf 
biefe Zeit frieblicher und emfiger Arbeit einen wehmäthigen Schattem, 
wie er auch in ihrer Heimat allgemeine und tiefe Trauer bernorrief. 
Schon bie zwei nächſten Sommer nad feiner Verbeirathung war 
Manfur felbft fo angegriffen, daß er im Libanon Erholung fuchen 
mußte. Das vierte Jahr feines Eheftandes brachte er ganz in Kairo 
zu, um ben Bau bes neuen Schulhaufes zu leiten, zu welchem ber 
egyptiſche Vicefönig Miß Whately einen lang erfehnten Platz übers 
Yafien hatte. Seine Kenntnig ber Geometrie und feine befonbere 
Geſchicklichkeit fürs Bauweſen befähigten ihn, den Plan mit folder 
Umſicht und Genauigkeit zu entwerfen und zu berechnen, daß er feiner 
Sönnerin die bebeutenden Koften eines Arditelten von Fach erfparen 
konnte. 

Im Januar 1872 wurde bie neue Schule feierlich eröffnet. 
Kurz darauf Lehrte der jekt mit einer Dame aus Dublin verhei⸗ 
ratbete Juſuf Schafur von England zurüd, um wieder in bie Arbeit 
einzutreten. Bereit aber war Manfur von ber Krankheit ergriffen, 
bie ihn zur Freude feines Herrn einführen follte. Sie war mit gro: 
ger Törperliden Schwachheit gepaart; der felige, flille Friede aber, 
in welchem Manfur entfchlief, wirb den Zeugen feines Todes unver 
geßlich bleiben. Männer und rauen aller Klaflen, Kopten, Syrer 
und Moslems ſtrömten in das Trauerhaus, um zu bezeugen, baß 
das Gedächtniß des Gerechten im Segen bleibt. Schaaren bethei⸗ 
ligten ſich am 283. Mai beim Leichenbegängniß, und dieſer Eindruck 
war kein vorũbergehender, vielmehr verdoppelte ſich von ba an bie 
noch immer im Wachſen begriffene Zahl der Theilnehmer an den 
Abendverſammlungen. 


Noch einen Namen möchten wir hier nennen, als zu denen 
zählend, welchen das Kairo der Zukunft den herzlichſten Dank ſchul⸗ 
bet, Es iſt dieß bie engliſche Lehrerin Sarah Dart, die bereits 
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feit vier Jahren von ihrer Arbeit rußt. Sie war bie Tochter einer 
jüdifhen Familie in ber Hafenflabt Hull, wo ihr in ihrer Jugend 
einmal erlaubt wurde, mit ihrer älteren Schwefter eine chriftliche 
Schule zu befuhen. Die Zeit, während welder ihr dieß geftattet 
war, verlief fchnell und ohne daß Sarah bejondern Nuten davon 
gezogen hätte; allein ihre ältere Schweiter benüste biefelbe fo gut, 
daß fie zum vollen Glauben an Chriftum durdbrang. Sobald dieß 
in ber Yamilie befannt wurde, nahm man beide Schwetern aus ber 
Schule und fuhte nun, währenb bie ältere die fchwerften Verläug⸗ 
nungswege allein zu geben hatte, bie jüngere umfomebr in bem Glau⸗ 
ben ihrer Väter zu befefligen. Zugleich wurde Alles gethan, ihren 
forfhenden Geift auf andere Bahnen zu loden. Nun aber kam ihr 
Geburtstag: an diefem fand bie ältere Schweſter, die mittlerweile 
Ehriftin geworden war, eine langgefuchte Gelegenheit, ihrer geliebten 
Sarah eine ganze Bibel zu ſchenken. Anfangs [hätte biefe das Buch 
nur als eine Gabe ihrer unvergeßlichen Schweiter. Allein Neugierde 
vermochte fie bald, im Neuen Teftament zu lefen, und ebe fie ſelbſt 
es recht gewahr wurbe, übte bafjelbe eine große Macht über fie aus. 
Es wurde ihre einzige Freude, eine Duelle immer neuen Lichtes und 
Lebens. Im Jahre 1857 bekannte fie öffentlih ihren Glauben an 
EHriftum und wurbe, wie früher ihre Schwefter, in der bifchöflichen 
Kirche ihrer Vaterſtadt getauft. 

Beide Yüngerinnen erfuhren in ungewöhnlihem Grade, was «6 
beißen will, Alles verlaflen und Jeſu nachfolgen. Allein auf diefem 
Wege ber Entfagung lernten fie auch feinen Ruf immer klarer er- 
kennen und ihm unbebenklicher ſich überlaffen. Schon im Sabre 1859 
finden wir Sarah in Kairo; fie war berufen mworben, bort eine 
Schule von jüdifhen Mädchen zu fanımeln oder weiter zu führen. 
Im Frühjahr 1861 wurde es Ihr gewiß, daß fie fih ber amerifa- 
nifhen Miffion (der United Presbyterians) anzufäließen babe, de⸗ 
ren Arbeit fich eben eines bedeutenden Aufihwungs erfreute. Nun 
übernahm fie bie Leitung der Mädchenſchule im Stabttheil Harret 
es Sakjin, deren Beſuch bald auf 80 (meift koptiſche) Kinder ftieg, 
während fie zugleich in ihren Freiftunden bie Mütter und Geſchwiſter 
ihrer Echülerinnen aufſuchte und ihre eingebornen Gehilfinnen weiter 
ausbildet. Ihre Kraft reichte fogar aus, bald auch bie Auffiht 
über eine zweite Schule zu übernehmen , bie im Toptifhen Quartier 
errichtet wurde, Monate lang vertheilte fie ihre Zeit zwiſchen beis 
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ben Schulen , bis bie fleigenbe Anzahl der Kinder die Anftellung 
einer neuen Lehrerin durchaus nöthig madte. Mit allem Ernſt lag 
ibr an, bie Kleinen und hauptſächlich bie Gehilfinnen bes gleichen 
theuren Glaubens theilbaftig zu maden, in weldem fie ihr Glück 
gefunben hatte. Und biefes Streben blieb nicht erfolglos, wie bie 
Miffionare ihr nachrühmen, wenn wir auch nicht im Stande find 
(aus Mangel an eingehenden Berichten von jener Miffion) Sarah 
Thätigkeit und deren Früchte zu fchilbern. 

Am Morgen bes 28. Juni 1869 war fie mit dem Schuldiener 
und ihrer Magd in Haushaltgeſchäften thätig, als ploötzlich eine 
Kanne Erdöl durch die Nähe des Lichts Feuer ſieng und allen dreien 
ſchreckliche Brandwunden verurſachte. Schon nach einer halben Stunde 
hatte Sarah ausgelitten, das Mädchen und der Diener folgten ihr 
binnen wenig Stunden im Tode nach. Für die Miſſion war es ein 
ſchwerer Schlag. Die koptiſchen Prieſter und andere Wiberfacher 
bes Evangeliums verbreiteten überall Warnungen vor dem Gottes: 
gericht, das über alle Proteftanten hereinzubrechen begonnen babe, und 
bewogen viele einfältige Leute, ihre Kinder nicht mehr in das ver- 
rudte, vom Racheſtrahl getroffene Hans zu fenden. Zugleich er: 
öffneten fie eine Gegenfchule mit Lehrerinnen, welche fie der Miffion 
abwendig zu maden mußten. Doc blieb bie befte ber Toptiichen 
Sehilfinnen, Mariam Demian, ihrer Ueberzeugung treu unb ber 
Sturm wurbe überflanden. Kehrten auch zuerft nur acht Mä bien 
in bie verwalste Schule zurüd, balb flieg ihre Zahl wieber und bie 
Ausdauer der Proteftanten bebielt den Sieg. So ift denn bie Ar- 
beit biefer aus Englanb und Amerika, aus frael und Syrien zus 
fammengebrachten Kräfte nicht vergeblich geblieben, möge fie bald 
zu einer VBerjüngung bes Landes führen, dem nad Iſrael bie uns 
ftreitbar deutlichſte Gnadenverheißung gegeben ift! 


Hier Lönnten wir ſchließen, wenn nicht ein Zeitungs-Artilel 
uns bie Frage aufbrängte, wie fi benn wohl aud unfere Lande: 
leute, bie in immer fteigenber Zahl Aegyhten beſuchen, zu biefen 
evangeliſtiſchen Beſtrebungen verhalten? Wir haben gefehen, wie 
weh e8 einem ehrbaren Engländer thut, von ber Gleichgültigkeit ber 
meiften Briten gegen eine ſolche unſcheinbare Gebuldsarbeit Zeugniß 
ablegen zu mäflen, während er fi befhämt fühlt burd die Theil- 
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nabme, welche Franzofen und andere Fremde der Fatholifhen Miffton 
zuwenden. Wie benehmen fih nun die Deutfhen? Mir wiflen 
Gottlob von einem angefehenen Landsmann, ber an ber Hebung ber 
ägyptiſchen Jugend herzlichen Antheil nimmt, ohne zu ben in Ale 
randrien und anderwärts thätigen deutfhen Lehrern und Senbboten 
zu gehören. Wir hoffen, e8 gibt noch andere , welche ſich über jebe 
Weckung ber Geiftesthätigfeit in einem fhlummernden Volle freuen, 
fobald fie ſich durch ben Augenſchein überzeugt haben, baß eine von 
Wohlwollen und Einficht geleitete Thätigleit zur Belehrung der Un: 
wiffenden beftebt. Aber wie viele find zu vornehm, nad berlei 
Kleinigfeiten au nur zu fragen, geſchweige benn ſolche Schulen 
felbft aufzufuhen und ihr Wirken zu belaufen! 

Dr. Lauth von Münden bat Türzlich Aegypten bereist und 
von deſſen Alterthümern allerhand Intereſſantes mitgetheilt. Wie 
ſchmerzlich aber wird die Achtung, bie man einem folden Gelehrten 
zollen möchte, durch eine Aeußerung gemindert, wie fle ihm in einem 
feiner „äguptifchen Reiſebriefe“ entfährt. Er fchreibt*): 

„Ob wirklich einige Kopten — barunter ber Konfularagent 
Zobros in Luror — zum Proteftantismus aus freien Stüden über: 
getreten, ober zu biefem Schritte durch das nämliche Mittel wie bie 
Juden durch bie englifhe Bibelgeſellſchaft, nämlich unge 
fähr 1000 Pf. St. per Kopf bes Täuflings, bewogen worden find, 
wird uns vielleicht bie Geſchichte der äußeren Miſſion des übrigens 
(fo viel ich weiß) parttätifchen Reichs einſt lehren. Thatfache aber 
ift, daß man fi durch die Profelytenmacherei und Muderpolitil bei 
der weitaus großen Mehrheit, den Muhammebanern, im vornherein 
verbädtig, ja verhaßt macht und fi fo den Boden zu. fpäterer 
Wirkſamkeit entzieht.“ 

Wir wiſſen nit, ob der gelehrte Schreiber katholiſch ober pro⸗ 
teftantifch oder paritätifch iftz baß er aber unbefonnen von etwas 
gerebet bat, das er zu verftehen fidh nie die Mühe genommen, liegt 
auf der Hand. Er weiß, wel ein großes Publitum er auf feiner 
Seite bat, wenn er für einen Augenblid aus feinen ernfteren Stu⸗ 
bien beraustritt, um feinen Lefern ein mitleibiges Lächeln zu ent- 
Ioden; die etwas Tritifcher gerichteten verfühnt er ja wieber durch 
eine fittfame Hinweiſung auf „fpätere Wirkſamkeit“. Bon einer 


*) Augsb, Allg. Zeitung. Beilage vom 8. Juni 1878. 
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Berftändigung mit folch einem Geifte ift natürlich Teine Rebe. Aber 
ein ehrlicher Deutfcher ſchämt ſich des hochfahrenden Landsmanns, 
wenn er ihn 3. B. mit dem inbifhen Bringen Dalip Sing ver: 
gleicht, der auch Aegypten burchreiste, aber von ber Wirkſamkeit der 
dortigen Miffton fi durch den Augenfhein unterrichtete und nicht 
ſobald erkannte, baß bier Gutes geſchafft werbe, als er auch zugriff 
und eifrig mit Hand ans Werk Iegte. Diefer Indier war freilid 
ein Chriſt und begnügte fih barum nicht mit ber leibigen Vertröftung 
auf „fpätere Wirkſamkeit“. Wie mandjer Reifende könnte ein gutes 
Wert durh den Aufwand einer Stunde ermuthigen unb trüge mehr 
davon, als vom Beſuch einer Ruine oder Tobtenfammer; er hätte 
doch wenigſtens einen Blick ins heutige Leben geworfen und fi für 
einen Augenblick deffen Anforderungen an ihn felbft vergegenwärtigt. 


— 7. 7 0. WR 


Die Audienz des chineſiſchen Kaifers. 


Die Gelehrten und Beamten in China Haben bis zulekt bie 
Zulaſſung der europäiſchen Gefandten zu einer Audienz beim Kaifer 
für eine Unmöglichkeit erflärt, trotz allem, was in ben Verträgen 
feftgefeßt und verſprochen war, d. 5. fie hielten es für fehr wahr: 
ſcheinlich, daß ber Kaifer die Hulbigung ber fremben Gefanbten 
freunbli annehmen werde, wenn biefe fi dazu verftehen, vor Ihm 
auf die Kniee zu fallen und den Kopf gegen ben Boden zu ftoßen. 
Eine folhe Ehrfurchtsbezeugung heißt kautau und gilt für bie ein- 
fachſte Sache von ber Welt. Wer verlangen wollte, ben Kaiſer bes 
himmlischen Reichs zu fehen — ohne kautau, ber fcheint ihnen nicht 
rihtig im Kopfe ober müßte er der frechſte Menſch von ber Welt 
fein. Man kann vielfah in China Neben wie biefe hören: „Wenn 
bie europälfhen Konfuln in den Hafenftäbten vor dem Minifter 
Tfeng kwo fan kautau machten, fo oft er jene Häfen befucdhte, mie 
thöricht wäre es zu benfen, daß irgend ein Auslänber ben Himmels⸗ 
fohn fehen dürfte, ohne dafjelbe zu thun!“ Seit 12 Jahren ſtehen 
diefe Konfuln in ftetem Verkehr mit ben Oberbehörden, und nod 
immer glaubt das bethörte Volt alles Ernftes, jene Europder er- 
niebrigen wirklich ſich felbft und bie Nation, welde fle vertreten, 
durch ſolche Berbeugung in ben Staub! 





— — ne nn — — — — — — —— — — ——— — — — — — — nn — — 


Bas 


Da hat nun, wie es ſcheint, zuerſt der deutſche Geſandte dieſe 
Sache in die Hand genommen und endlich auch den engliſchen, der 
die chineſiſchen Vorurtheile möglichſt ſchonen wollte, zu feiner An⸗ 
ſicht herübergebracht. So haben denn die Vertreter von Deutſchland, 
England, Frankreich, Rußland und Nordamerika am 24. Febr. ein 
Geſammtſchreiben an den Prinzen Kung gerichtet, der ihnen Tags 
zuvor die Thronbeſteigung Tungtſchis angekündigt hatte, und ha⸗ 
ben denſelben erſucht, ben jungen Kaiſer zu vermögen, daß er ihnen 
geftatte, ihm ihre Glückwünſche zu feiner Majoremnität in Perfon 
barzubringen. Diefer gemeinfhaftlihe Schritt Hat enblih ben ges 
wünſchten Erfolg gehabt; ber Sohn des Himmels bat zugefagt, bie 
chriſtlichen Geſandten ohne kautau zu empfangen. Damit tritt er aus 
ber Wolfe, bie ihn bisher ben Blicken der Fremden entzog, heraus, 
um mit ihnen perfönlich über bie politifchen Fragen zu verhandeln. 

Allein bie Ausführung des Verſprechens verzog ſich; ber beutfche 
Sefandte, Baron von Rehfues, erkrankte und reiste von China nad 
Haufe; mwieber und wieder melbete bie Poft: „bie Audienzen haben 
noch nicht ftattgefunden”, baber noch immer da und bort fi) Zwei: 
fel erhoben. Aber ein günftiger Vorfall zeigte neulich, daß am chi⸗ 
neſiſchen Hof auch etwas Licht einbringt. Ein engliiher Zollinfpector 
im Dienfte bes Kaiſers ritt vor Kurzem durch Beling, als ihm eine 
große Proceffion begegnete Da Herr Man biefelbe nicht flören 
wollte, flieg er ab und trat mit feinem Pferb bei Seite. In der 
Mitte des glänzenden Zugs, ber vorübergeht, zeigt fih Hoch zu Roß 
der ältefte Sohn bes Prinzen von Tun, ein 18jähriger Jüngling, 
ber bis jebt für den vermuthlichen Thronerben gilt. Diefer fteigt 
alfobald gleichfalls vom Pferd, vrrbeugt fih auf höflichſte vor dem 
Engländer unb redet mit ihm eine PViertelftunde lang auf offener 
Straße ganz vertraulihd. Das Gefolge konnte e8 rein nicht bes 
greifen, wie ihr Herr einen Barbaren fo ehren mochte; ein Manda⸗ 
rin fuchte fogar die Unterrebung vafch zu unterbreden, allein ums 
font; fie wurde durch biefe Einmifhung eher verlängert. Daran 
fah denn alle Welt, daß im Palaft fi neue Dinge vorbereiten, und 
ſchon bringt aud ein Gerücht durch das Land, ber Kaifer werbe (in 
Nachahmung bes japanifhen) zum erftenmal eine Runbreife durch 
fein Reih unternehmen. 

Die Negierung ift aljo, wenn nicht Alles trügt, zum Nach⸗ 
geben entfchloflen, nur ſucht fie vor ihrem Volle das Anfchen zu 





849 


bewahren, baf ihre neuen Schritte nit aus ängſtlicher Nachgiebig⸗ 
keit gegen bie chriſtlichen Nationen entipringen. 


Ein weiteres heilverfünbigendes Zeichen war ber Umſtand, baß 
der junge Kaifer am 9. April, von einem Befuch bei ben kaiſerlichen 
Gräbern nah Peking zurückkehrend, ausbrüdli erlaubte, das Volt 
dürfe in den Straßen bleiben, während er feinen Einzug halte. 
Das war eine bedeutende Neuerung. Sonderbarer Weife ließ Tung⸗ 
tſchi fih in einer offenen Sänfte burh die Straßen tragen, fant 
dabei auch gelegentlih in Schlaf, worüber natürlih allerhand eigen- 
thümliche Bemerkungen von feinen Untertbanen fielen. Ein Europäer 
benützte diefe Gelegenbeit, um am Fenſter eines Chineſenhauſes eine 
Skizze von dem neuen Herrfcher des Reichs der Mitte zu entwerfen, 
bie ihn als einen erträglich verftändigen, aber fehr alt ausfehenden 
Tataren barftellt. 


Dann verlautete, die Audienzfrage fei in freifinniger Richtung 
entjchieden, und ſchon handle es fih um weitere Maßregeln, burd 
welche die Ausbeutung ber reihen Kohlen: und Eiſenſchätze Chinas 
und der Bau von Eifenbahnen mittelft europäiſcher Hanbreihung 
möglih gemacht werben ſolle. Bereit badıte man in England 
baran, dem Kaifer eine Meine Lofomotive mit bem übrigen Eifenbahns 
apparat als Geſchenk zu Überfenden, damit das Intereſſe, welches 
ein fcheinbares Spielzeug in ihm erweden bürfte, ſich jpäter in grö- 
ßerem Maßſtabe verwerthen laſſe. 

Und jetzt endlich überraſcht uns eine telegraphiſche Nachricht, 
welche meldet: 

„Der Kaiſer von China empfieng den engliſchen, 
franzdfifhen, ruſſiſchen, amerikaniſchen und japaniſchen 
Geſandten in Gegenwart einer großen Anzahl von Mandarinen 
am 29. Juni in feinem Reſidenzſchloſſe zu Peking. Der franzöſiſche 
Geſandte überreihte barauf in einer Privataubienz ein Schreiben 
bie in Tientſin (im Juni 1870) vorgefallene Mepelei betreffend.“ 


Eine fpätere Nachricht meldet: ber ruſſiſche Miniſter verlas eine 
Abreffe in franzdfifher Sprache, welche von dem Dolmetfch der 
deutſchen Gefanbtfhaft, von Bismard, ins Chineſiſche überſetzt wurde. 
Jeder Gefanbte legte fobann fein Beglaubigungsfchreiben auf einen 
Tiſch vor bem Katfer nieber, der bie Adrefle in ber Mandſchu⸗Sprache 
beantwortete, was Prinz Kung ins Chinefifche überfekte. 800 Mans 
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barine wohnten ben Empfange bei, bie Straßen waren mit Men⸗ 
[hen überfüllt. Die Pelinger Hofzeitung ſchweigt vom ber Aubienz. 

Die Tragweite dieſes Ereignifjes läßt fi noch nicht überfchauen. 
Aber man darf zuverfichtlic hoffen, dag in Yolge deſſelben bie chi⸗ 
neſiſchen Beamten bis in bie entfernteften Provinzen ben Ausländern 
und Chriften gegenüber eine andere Stellung einzunehmen fich ges 
nötbigt jehen werden. Auch China ift damit in die Bahn des Fort⸗ 
ſchritts eingelentt. 





Der Afchante- Krieg. 

Die „ Times“ erhielt einen Brief aus Freetown, ber nad) Nach⸗ 
rihten des Dampfers „Calabar“ von Cape Eoaft Eaftle merkwür⸗ 
dige Angaben über den Aſchante-Krieg bringt und jebenfall$ frühere 
Nachrichten Über einen Sieg der Engländer als eine Täufhung hin- 
ſtellt. Elmina warb am 14. Juni durch englifhe Soldaten und 
Matrofen in Brand geftedt und total zerſtört. Es war bieß ge 
ſchehen, weil bie Einwohner die Aſchantes thatfählih mit Waffen 
und Munition unterftügt hatten. Zwei ober brei Tage vor ber Zer⸗ 
flörung ber Stabt war ein Haufe Aſchantes in bie Straßen von 
Elmina gebrungen und hatte erhalten, was er begehrte. Als ber 
„Salabar? am Morgen bes 15. auf ber Höhe von Elmina erſchien, 
fand die Stabt noh im Brand und wurbe von ber Seefeite aus 
befhofien. Die Engländer hatten zuvor eine Proflamation erlaffen, 
in welder fie allen Ioyalen Unterthanen bas Fort von Elmina als 
Zufluhtsort anboten. Die Stadt felbft, ziemlich feit und wohlge- 
baut, gab denen, bie einen Angriff auf das Fort machen wollten, 
einen guten Rückhalt. Sie hatte vor Beginn bes Krieges etwa 
10,000 Einwohner. — Am 9. Juni landete Colonel Feſting in Eape 
Eoaft und übernahm das Kommando über alle Truppen an ber 
Weſtkuſte von Afrika; einige Detachements Marine-Artillerie und 
leiter Marines Infanterie brachte Captain Freemantle gleichzeitig 
berbei. Die Verbindung zwifhen Cape Eoaft und Elmina war 
einige Tage, was den Randiveg betrifft, unterbrochen, bis am 7. Junt 
ein ftarkes Detachement ber Hauffa= Polizei, ber eingebornen Trup⸗ 
pen in engliſchem Solde, bie Kommunikation durch einen Mari 
von Cape Coaſt Eaftle nah Elmina wieder eröffnete. Am 10. Juni 
fuhren die beiden Kommandeure auf einem Kanonenboot nah El⸗ 
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mina, das, bamals von ben Aſchantes eng umſchloſſen, nun ihr 
Dauptoperationspunft geworben if. Beide kehrten am 11. zurüd, 
und am 12. brad Colonel Feſting um Mitternadt an ber Spibe 
von Seetruppen und einer ftarken HauflasAbtheilung in Eilmärſchen 
nah Elmina auf, mo man einen Angriff ber Aſchantes erwartete. 
Das Gerücht von einem Scharmützel zwifchen den Seefolbaten und 
den Ajchantes ift nicht verbürgt. Die Aſchantes halten das ganze 
Land zwifhen Elmina und Cape Coaſt Caſtle beſetzt, fie haben ſo⸗ 
gar ein Dorf niebergebrannt, nicht weiter als eine englifhe Meile 
von leßterer Stadt entfernt. Der „Calabar“ bringt aud Nad- 
richt von einem Gefecht zwiſchen ben Fantis und Aſchantes bei Don: 
ab, einem Dorfe 15 Meilen von Cape Coaſt ins Land hinein, dem 
Hauptorte der Gegend von Denfara. Das Gefecht wir fehr ernft- 
baft und währte zwei Tage. Es begann am A. und blieb an dies 
fem Tage unentfhieden, am 6. warb e8 erneuert, da die Aſchantes 
in ber Nacht fi aufs neue concentrirt hatten. Nach einem heftigen 
Wiberftand wurden bie Fantis unter großen Verluften aus allen 
ihren Poſitionen vertrieben. Weber Engländer noch Hauſſas waren 
betheiligt dabei. Die Fantis flohen nad Cape Coaſt unb mwurben 
auf dem Wege noch von den Aſchantes heimgefucht, bie von Elmina 
Unterſtützung erhalten hatten. — Cape Coaſt Caſtle wimmelt von 
ſchwarzen Flüchtlingen; über 30,000 haben bier ihre Zuflucht ges 
fudt. Da es an Wafler und Nahrung fehlt, herrſcht große Vers 
zweiflung. Das einzige trintbare Wafler ift das Regenwaſſer, da 
die andern Waſſer die töbtlihe Dfenterie hervorrufen, und das 
Regenwaſſer läßt auf fih warten. Privatbriefe melden, daß ber 
Geſundheitszuſtand der Stadt in Folge des unerwarteten Zuwachſes 
ber Bevölferung und bes großen Waflermangeld ein höchſt gefähr⸗ 
licher fei. Blattern und Dyfenterie richten große Verheerungen an. 
Das Hauptquartier ber Afchantes befindet fih in Afutu, 12 Meilen 
etwa von Cape Coaſt; man fagt, ber König fol dort in Perfon 
anweſend fein, Die Lage bes Kommandanten ift fehr ſchwierig, fo 
viel man auch zu ihm Vertrauen bat, und bie Ankunft des 2. weſt⸗ 
indifhen Regiments wird mit beforgter Ungebulb erwartet. 

Auch im englifhen Parlament wirb eingeftanden, daß bie Lage 
von Cape Eoaft eine bebenflihe fe. Zwei Dampfer, welde Bor: 
räthe dahin bringen follten, waren unterwegs geicheitert, was bie 
Ratblofigkeit der Beſatzung gefteigert Hatte. Unter biefen Umſtänden 
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gewinnen die Gerüchte von einer Geneigtheit der Engländer, ben 
Frieden mit Afchante zu erfaufen, größere Olaubwürbigfeit, ale 
ihnen fonft zufommen würde Es wollte verlauten, bie Briten 
verhandeln — und zwar entweder über einen nominellen Anſchluß 
Aſchantes an ihr Protectorat, wofür dem Könige ein jährliches 
„Geſchenk“ zugefihert mürbe, ober gar über eine Abtretung bes 
Protectorats an ben Afchantelönig, was ans Unglaubliche grenzt. 
ebenfalls bat fih das britifche Protectorat als eine für ben äußeren 
Schub der Miffion auf der Golbfüfte höchſt unzureihende Macht 
gezeigt; möge bas Gebet ber blosgeftellten 2200 ſchwarzen Ehriften 
und ihrer Freunde in Europa fi als eine ſtärkere erweifen! 





Dur Miffionskatifik. 

Ein gewifler Scott Robinfon hat fi die Mühe gegeben, eine 
Statiftit ber britiſchen Miffionsgefellfhaften anszuarbeiten. 
Er fand, daß in England, Schottland und Irland 60 Geſellſchaften 
für bie Verbreitung bes Evangeliums unter ben Heiden beftehen. 
Bon diefen find 21 biſchöflich, 10 gemiſcht aus Biſchöflichen und 
Diffidenten, 34 gehören presbyterianifhen und Diffidenten: Kirchen 
an. Im 3. 1871 braten biefe Gefelligaften die Summe von 
1014 Millionen Gulden zufammen; nur fcheint Hierin auch bie 
Evangelifationsarbeit unter ben alten Kirchen Europas und Aſiens 
eingefhloflen zu fein; benn 14 Procente der Ausgaben vertheilen ſich 
auf Europa, A auf das türkiſche Neih, 27 auf Indien und Ceylon, 
5 auf China, 11 auf Afrika, 15 auf Amerika und Auftralien. Für 
MWittwen und Kinder ber Miffionare wurden 3 Procente ausgegeben, 
und bie Koften ber Verwaltung beliefen ſich auf 11 Procent. In 
den Miffionsgebieten felbft wurben weitere 2,400,000 Gulden für bie 
Zwecke der Evangelifation beigetragen, von etwa einer Million Be- 
fehrten, aus welchen neben Laufenden von Lehrern und Evangeliften 
bereit8 an 500 orbinirte Prebiger hervorgewachſen find. 
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Die Iſante (Afchante). 


ab,‘ find ſchon 15 Jahre vergangen, feit ein Miffionar ber Gold⸗ 
füfte den Gedanken ausfprach, das deutſche Miffionsheer habe 
bei „Belebung biefer Küfte nichts Geringeres im Sinn, ale 
bie Eroberung des Reichs Afante.”*) Die Erfahrungen aber, 
welche feither mit diefem Reiche gemacht worden find, fehen nur gar 
feiner Eroberung gleih: Afante hat vielmehr angefangen, ba8 Ge: 
biet der Miffton felbft zu erobern, bie Station Anum liegt feit bem 
Juni 1869 zerftört, und die dort gefangenen Miffionsarbeiter be⸗ 
finden fi noch immer in der Gewalt bes ftolzen Siegers, während 
alle Übrigen Stationen der Deutfchen vor feinem Andrang zu zittern 
Keinen und ber englifhe Schuß fich bisher als gänzlich unzureichend 
erwiefen bat. Zum Glück für die Basler Miffion wogt der Kampf 
einftweilen um den Eit ber englifchen Regierung, um das im Wafler 
gelegene Fort Cape Coast und das nahe, bis vor kurzem nieber: 
ländifhen Elmina; aber auch hier leidet die Miffion, nämlich bie 
wesleyanifche unter bem Fante⸗Volke, eine Schädigung um die ans 
dere, und ſowohl bie entſchiedene Ungeneigtheit der britiihen Regie 
rung, dem Feinde, der wohl 20,000 Krieger ins Feld ſchickt, eine 
entfprehende Macht gegenüberzuftellen, ale auch bie Zerfplitterung 
der Stämme, weldhe zu Feiner gemeinſchaftlichen Aktion gegen Aſante 
fih aufraffen Fönnen, läßt noch weitere Unglüdefälle erwarten. 
Dennod halten wir die Hoffnung feft, daß Afante für Ehriftum 
erobert werden fol und wird, fo wenig wir auch die Zeit berechnen 
können, in ber diefe Erwartung fi verwirklichen dürfte. Faſſen 
wir einmal biefe Nation näher ind Auge! Sie ift faft das einzige 
Negervolk, das fih einer Geſchichte rühmen kann. 
Etwa 50 Stunden nörblih von Cape Coast Tiegt bie Stabt 


H Mifl. Mag. 1859. ©, 62. 
Mi. Mag. XVvll. 23 
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Die Yfante (Iſchante). 


a, find ſchon 15 Jahre vergangen, feit ein Miſſionar ber Gold⸗ 
füfte den Gedanken ausfprad, das beutfhe Miffionsheer habe 
bei „Befeßung biefer Küfte nichts Geringeres im Sinn, als 
die Eroberung des Reihe Afante.”*) Die Erfahrungen aber, 
welche feither mit diefem Reiche gemacht worden find, fehen nur gar 
feiner Eroberung gleih: Afante bat vielmehr angefangen , das Ge: 
biet der Miſſion felbft zu erobern, die Station Anum liegt feit dem 
Juni 1869 zerftört, und die bort gefangenen Miffionsarbeiter be: 
finden fi noch immer in ber Gewalt bes ftolzen Siegers, währen 
alle übrigen Stationen der Deutfchen vor feinem Andrang zu zittern 
feinen und der englifhe Schub ſich bisher als gänzlich unzureichend 
erwiefen bat. Zum Glüd für bie Basler Miſſion wogt ber Kampf 
einftweilen um ben Eit ber englifhen Regierung, um das im Wafler 
gelegene Fort Cape Coast und das nahe, bis vor kurzem nieber: 
ländiſchen Elmina; aber auch bier leidet die Miſſion, nämlich die 
wesleyanifche unter dem ante: Volle, eine Schäbigung um die an- 
bere, und ſowohl die entſchiedene Ungeneigtbeit ber britifchen Regie 
rung, dem Feinde, der wohl A0,000 Krieger ins Feld ſchickt, eine 
entſprechende Macht gegenüberzuftellen, als auch bie Zerfplitterung 
ber Stämme, melde zu Feiner gemeinfhaftlichen Aktion gegen Afante 
fih aufraffen können, läßt noch weitere Unglüdefälle erwarten. 
Dennod halten wir die Hoffnung feit, daß Afante für Chriſtum 
erobert werden foll und wird, fo wenig wir aud bie Zeit berechnen 
können, in ber diefe Erwartung fi verwirklichen dürfte. Faſſen 
wir einmal biefe Nation näher ins Auge! Sie ift faft das einzige 
Negervolk, das fih einer Geſchichte rühmen kann. 
Etwa 50 Stunden nördlih von Cape Coast liegt bie Stabt 


Miſſ. Mag. 1869. S. 52, 
Mil. Mag. XVI. 23 
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Kumafe („Morberde”), die Hauptftadt des gefürchteten Herrſchers, 
der gegenwärtig über mehr als 200 Duabrat:Meilen regiert. So 
groß auch in Folge ber langfortgeſetzten Eroberungs: und Menfchen- 
raubfriege die Mifhung der Stämme in bdiefem Reiche geworben ift, 
Im Ganzen ift die Bevölkerung als ein Zweig des Otyi-Stammes, 
und zwar als befien Hauptmaſſe zu betrachten. Die Zahl der Ein- 
wohner läßt fih kaum mit einiger Sicherheit muthmaßen. Wo aber 
Deere von 40 — 60,000 Mann aufgeftellt werben können, fo viele 
von biefen auch blos Sklaven fein mögen, bie ihren Herrn zur Bebie- 
nung nachfolgen, ift jedenfalls eine ziemlich dichte Bevölkerung anzu⸗ 
nehmen. Die Anſchläge ſchwanken zwiſchen 1'/s und 4 Millionen. 

Es fcheint, daß das Vorbringen bes Islams und Bewegungen unter 
den muhammebdanifhen Negern im Innern des Welttheils dem Otyi⸗ 
volfe den Anftoß zur Wanderung nad ber Küfte gaben. Die Tante, 
ein Zweig beffelben, wollen zuerft über bie. Gebirge berabgeitiegen 
fein in das Land ber goldhaltigen Flüffe. Die Afante felbit glauben 
von ber Stadt Inka, bie irgendwo im Norboften liegt, ausgegangen 
zu fein, und Binter den ante ber das Land bis zum Pıab befept 
zu haben. Der Reifende Bosmann (um 1700) ift der erfte, welcher 
von ben Afante als einem friegerifchen Volke fpricht; fie mögen aber 
(don lange vorber mit mehr oder minder verwandten Stämmen um 
den Vorrang gerungen haben. 

Unter ihrem Könige O Sai Tutu machten fi damals bie Afante 
weithin gefürchtet, obwohl nur mit Bogen und Speeren bewaffnet. 
Eie Fämpften auf ihrer weitlihen Grenze gegen die Häuptlinge von 
Zufel und Denfera und drangen ba zuerft in gefchlofienen Gliedern 
vor, Schlachten zu liefern, wie fie unter Negern noch nicht vorge: 
fommen waren. Das Skelett des gefallenen Herrihers von Den⸗ 
fera wurde, von allem Fleifhe gereinigt, nach Kumafe gebracht, wel: 
ches Sai Tutu zur Hauptſtadt erforen hatte, und bort als Fetiſch 
verehrt. Einige europäifhe Kanonen, welde vom Fort Elmina zur 
Unterftüägung des Denferafürften ins Feld gezogen waren, fielen 
gleichfalls in die Hände der Aſante und wurden als Trophäen nad 
Kumaſe geführt. | 

Seit biefer Zeit fehen ſich die Aſante-Könige als Schugherren 
von Elmina an; benn ba der bolländifhe Statthalter eine monats 
liche Pachtſumme für das Land, auf weldem das Kaftell ſteht, an 
den Yürften Denkera zu zahlen hatte und es vortheilhaft fand, dies 
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fen Tribut hinfort dem Sieger zufallen zu laſſen, entwidelte ſich mit 
der Zeit ein freundlicher Verkehr zwiſchen Elmina und Afante. Von 
jenem Hanbelsort, dem älteften der 25 Forts, welche auf der Gold⸗ 
tüfte erfianden waren, *) erhielten nunmehr bie Eroberer die noͤthi⸗ 
gen Feuerwaffen und andere europäiſche Waaren, welde fie vortheils 
haft gegen Goldſtaub und Sklaven eintaufchten. Anderſeits wurben 
nun die Yante von der holländiſchen Behörbe gegen den Andrang 
ber Alante geihüst und dienten gewiflermaßen beiden Määten, in- 
bem fie beren Verkehr vermittelten. 

Ans Fantelaud grenzt im Norden das noch immer füblich vom 
Prab gelegene Ländchen Afin (ober Aſeng). Auch mit biefem 
Stamme beftand O Sai Tutu glüdlihe Kämpfe und machte ihn fi 
zinsbar. Einmal blieb der Tribut aus, daher der König mit Heeres⸗ 
macht auszog, die Untreue zu firafen. Doch bier fiel er durch 
Unvorfichtigleit in einen Hinterhalt und wurde getötet, während 
300 feiner Weiber und Höflinge gefangen wurben. Sein Heer rächte 
dieſe Schmach durch einen blutigen Sieg; zwar ben Leichnam ihres 
großen Königs fanden fie nicht mehr, dafür aber fiengen fie eine 
große. Menge von Afinkriegern, die nah Kumaſe geſchleppt und ſei⸗ 
nen Manen geopfert wurden. — Jener Ueberfall, der bei Kormanti 
ftattfand, Iebt no immer im Gedächtniß ber Afante; ihr furchtbar⸗ 


*) Elmina wurbe von ben Portugiejen erbaut , denen es bie Holländer im 
Jahre 1687 entrijien. Es ift eine anſehnliche Zeftung, an welche ſich eine Stadt 
der Schwarzen anfchließt, welche, wie kürzlich berichtet (&.350) am 14. Juni 1878 
von ben Englänbern bombarbirt und größtentheil® niebergebrannt wurde. Für 
bie Miffionsgefchichte Hat Elmina einige Bedeutung, fofern der erfte Vollneyer, ber 
im Dienfte ber reformirten Kirche Verwendung fand, biefem Platze angehörte. Es 
it der frühere Save Johannes Capitein, ber zum Lohn für feine’ Treue 
in Leyden ftudiren burfte und ums Jahr 1743 Prediger in Elmina wurde. 
(Kleinknechts zuverläffige Nachrichten ber theuer erfauften ſchwarzen Schaf: 
und Lämmerheerde. Augspurg 1749 II., ©. 257). Sein Portrait in priefter: 
lichem Habit wurbe damals weit verbreitet, mit bem angehängten Verſe: 

Hier könnt ihr einen Mohren hauen, 

Die Haut iR ſchwarz, die Seele weiß; 

Er lebt nunmehro Gott zum Preis, 

Und wird das ſchwarze Volk erbauen: 

Er will Glaub, Lieb und Hoffnung lehren, 

Daß fie auch weiß gemacht mit ihm das Lamm verehren. 
Ob und wie weit biefe Hoffnung in Erfüllung gieng, ſcheint kaum mehr auge 
gemittelt werben zu Tönnen. 
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fter Eid Iautet „beim Leben bes Könige” ober „beim Samftag von 
Kormanti” (Meminda Cormanti). 

Nach dem Tode bes Königs folgte eine Periode der Verwirrung 
und innerer Kämpfe, während welcher viele der unterworfenen Stämme 
fih wieder frei erflärten, bis endlich der tüchtige Bruber bes gefal⸗ 
lenen, O Sat Opoku ben Thron beftieg. Ihm gelang es bald, bie 
Abtrünnigen zum Gehorfam zurüdzuführen und aud die Eroberung 
bes (im Nordoften von Afin gelegenen) Ländchens Akim zu vollenden. 
Im Innern machte er fi das goldreihe Gaman zinsbar, beflen 
König er bis ins Kong-Gebirge verfolgte; die Forts an der Küfte, 
britiſche ſowohl ale holländiſche und däniſche, ſandten ihm regelmäßig 
ihre Geſchenke. Eine Verſchwörung, die ſich unter feinem Abel bil: 
bete, mufste er mit Waffengervalt unterbrüden, kurz vor feinem im 
Jahre 1742 erfolgten Tode. 

Es beſchränkt nämlih in Afante die ſchon öfters als geradezu 
abfolut gefchilderte Königsgewalt ein auf feine Vorrechte eiferfüchtiger 
ſtolzer Adel, der nicht nur in allen äußern Angelegenheiten ein Veto 
bat, ſondern auch in der Gefebgebung und bei richterlichen Entſchei⸗ 
dungen feinen nicht zu überſehenden Rath ertbeilt. Den minbers 
jährigen König unterrichten bie alten Kronräthe jeden Morgen über 
bie Geſchichte des Reichs und bie Thaten feiner Vorfahren; bamit 
wirb ihm ſowohl die ſtehende Reichspolitik eingeprägt, als auch ber 
Thatenluft ein Sporn gegeben. Dann hängt es von ben perfönlichen 
Eigenfchaften des einzelnen Herrſchers ab, ob er blos ben vorge: 
ſchriebenen Reichsbrauch zu verfolgen ſich befcheibet, oder feine Macht 
auch etwas auszubehnen vermag. Die rauen bed Palaſtes fingen 
dem König je und je bie Großthaten ber Ahnen; barüber wirb er oft 
fo aufgeregt, daß es gefährlich ift, ihm zu nahen. Es wird von ihm 
erwartet, daß er gerecht regiere, ſtets bie Wahrheit fage und fein Wort 
pünfilich halte. Immerhin bat er eine Menge Vorrechte. Er erhält jährs 
liche Abgaben, in Geſchenken, welche den VBerhältnifien des Steuernden 
angemeflen find; weiter beerbt er jeden feiner Unterthanen, wenn 
nit in anderem Eigenthum, doch in allem Golbftaub, ben berfelbe 
hinterlaffen Haben mag; daher galt er feiner Zeit für den reichiten 
Mann in Afrika. Das hauptfählichfte Zeichen feiner Würde ift 
ber Elephantenſchwanz; auch wer eine Botfhaft vom Könige 
bringt,; trägt einen ſolchen. Jedem feiner Gefandten gibt er einen 
Spion bei, ber über befien Benehmen zu berichten bat, wie übers 
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haupt ein Lünftliches Spähſyſtem im ganzen Lande herrfcht; bie Bes 
amten find ſchärferer Eontrole unterworfen als anderswo und bärfen 
fih Leine Erprefjungen erlauben. Zu feinem Hofftaat gehört eine 
Bande von jungen Dieben , bie ungeftraft fiiehlt, unb bie Xruppe 
ber Okras, feiner Lieblingsfflaven , die überall mit ihrem Leben für 
ihn einftehen und mit ihm begraben werben, bat eine fo erceptios 
nelle Stellung, daß fie gar nicht vor Gericht gezogen werben bürfen. 
Er bat 330 Weiber, von denen je ſechs immer um ihn find; er 
verſchenkt fie aber je und je nad Gefallen. Eine diefer Frauen bes 
Palaftes zu ſehen, ift ein Kapitalverbrechen für jeben Unterthan. 
Die Schweftern des Königs wählen ihren Mann beliebig, und bie 
Sitte will, daß biefer bei ihrem Tode ihnen in das andere Leben 
nachfolgt. Vorrecht bes Adels ift es dagegen, bie untreue Gattin 
zu verkaufen ober zu töbten; ebenfo dürfen nur vornehme Verbrecher 
fi felbft den Tod geben. Diele Häuptlinge haben 1000 und mehr 
Sflaven ; außerbem gebieten fie als Patrone über große Maffen 
von Schüßlingen. 

Doch fahren wir fort mit der Geſchichte des wunderlichen Reis 
ches! Auf Opoku folgte fein Bruder Akwaſi, weldher Mühe hatte, 
bie eroberten Staaten in Untermwürfigkeit zu erhalten. Seine Res 
gierung zeichnete fih durch Kriege mit dem öſtlichen Nachbarreich, 
mit Dabome aus, welches bamals verfhiebenen Häuptlingen (von 
Akim, Kwaku ꝛc.), welche das afantefhe Joch abzuſchütteln trachteten, 
zum Nüdhalt diente. Akwaſi überwand das alliirte Heer in einer 
großen Schlacht am Voltafluße, überfchritt diefen und drang tief 
ins feindliche Gebiet ein. Doch bier erlitt er eine ebenfo ſchwere 
Niederlage und mußte nah Kumafe zurüdfehren, wo er feine ges 
fallenen Treuen burch unzählige Menſchenopfer ehrte, ehe er felbft an 
einer im lesten Gefecht erlittenen Wunde ftarb (1752). 

Sein Neffe Kudſcho Hatte wieder mit empörten Provinzen zu 
impfen, bevor er fi auf dem Thron ficder fühlte Er bezwang 
fie jeboch mit der gleichen Tapferkeit, die feine Oheime ausgezeichnet 
batte; die Engländer in Eape Eooft hielten e8 (10 Juli 1765) für 
das weifefte, in einem Kriege zwiſchen ben ante und Afante firenge 
Neutralität zu beobachten. Nicht nur unterwarf Kudſcho bie Aufs 
ftände in den alten Landen, er fügte zu biefen auch neue Eroberuns 
gen und hätte biefe leicht bis Eap Palmas ausbehnen Lönnen. Der 
König von Dahome beglädwänfchte ihn ob diefer Siege und verband 


fich mit ihm dur einen engen Freundſchaftsvertrag. Auch von 
England trafen (1780) Geſchenke ein, welche aber ihren Zweck, den 
lang geftörten Verkehr mit dem Innern wieder berguftellen, nicht er: 
reichten. Afın, Akim und Akuapim empdrten fi in ben letzten 
Jahren des alternden Derrfchers, er mußte fi grobe Beleidigungen 
gefallen Lafien, indem feinen Geſandten ſogar die Köpfe abgefchnitten 
wurden, und über feinen Zurüftungen zur Beitrafung ber Aufräßrer 
ereilte ihn der Tod. 

Sein Enkel Kwamina (1781—97) ſchwor, den Palaft nicht 
zu betreten, bis er bie Köpfe der Rebellenführer Alombra und Afofu 
befommen hätte. Es gelang; noch follen biefe Köpfe unter ben 
gräglihen Trophäen figuriren, bie Kumafe aufbewahrt. Wllein bie 
Begänftigung bes Jslam, ber nun in Afante viele Profelpten zu 
maden anfieng und noch heute am Hofe, nicht erfolglos, um Eins 
fluß kämpft, follte ihn tbeuer zu fteben kommen. Das Boll fehte 
ihn ab, und da er fi zur Wehr fellte, auch dur die Könige von 
Saman und Kongo mit ftarter Kavallerie unterſtütt, glücklich 
tämpfte, mußte fein Nachfolger Apoku II alle Kräfte anftrengen, den 
Thron zu behaupten. Diefer zwang bie Moslem in Kumafe gegen 
ihre Religionsgenofien mitzuftreiten und gewann enblid, einen voll: 
kommenen Sieg, aud aus der Loslaufsfumme der vielen muhamme- 
banifhen Gefangenen bebeutende Reichthümer. Doch flarh er bald 
darauf an einer Zehrkrankheit (um 1800). 

Auf Apoku folgte fein jüngerer Bruder Kwamina II, erft 17 
Sabre alt, da er den Thron beftieg, aber balb hochgepriefen um 
feiner Energie und Tüchtigkeit willen. Die muhammedaniſchen Fürs 
ften von Ghofan und Ghobago, welde in Banna eingefallen 
waren und bie Hauptflabt biefer Provinz verbrannt hatten, erlitten 
bei Kaba eine vollftändige Niederlage; ber König von Ghofan wurde 
gefangen und flarb in Kwaminas Lager an feinen Wunden. Die 
Unterjohung von zwei muhammebanifchen Provinzen war bie Frucht 
biefes Sieges ; es hatte fih zum erften Dal eine afrikaniſche Macht 
erhoben, welche e8 wagte und verftand, Meufelmanen zu unterwerfen 
und zu regieren. Der junge König eroberte auch das Reid Gaman 
und verftand es feine Macht in allen tributär gewordenen Provinzen 
zu confolidiren. 

In der Reihenfolge der Eroberungen, welche Afante innerhalb 
biefes Jahrhunderts gemacht hatte, zeigte fich ber kühne Unternehm⸗ 





— — ann A — — — 


359 


ungsgeift bes Kriegers mit ber ebenfo confequenten als beweglichen 
Politit des Staatsmanns gepaart. Allein unter allen Negern foch: 
ten fie in gefchlofienen Gliebern; durch Hornfignale wurden die nöthi- 
gen Befehle in die Ferne ertheilt; an ben Gebrauch ber Feuergewehre 
war das Heer bald gewöhnt. Auf Feigheit ſteht freilich der Tod; 
dennoch erregte die Tapferkeit und Disciplin des Aſante-Heers wie: 
berholt die Bewunderung ber Europäer. Eine gewiffe Hochherzigkeit 
und Todesverachtung wurde durch allerlei Sitten unter den Kriegern 
befördert. Co opfern fih mande Afante auf den Befehl ihrer Fe 
tifhmänner mit voller Heiterkeit ihren Göttern; dann gilt es für 
niederträhtig, wenn einer, ben außerorbentliches Unglüd betroffen 
bat, ji nicht felbit das Leben nimmt. Ueberhaupt herrſchen rohe 
Bräude: bem untreuen Weib fchneibet man bie Naſe ab, dem fchwaßs 
baften bie Lippen, ber Horcherin die Ohren. Dabei aber vergißt 
man auch im Kampfe der Friedenswerke nicht; Verheerung des 
Kriegsſchauplatzes iſt mehr allgemein afrikaniſche als aſanteſche Sitte: 
lieber ſetzt ſich der Aſantekrieger in den kaum gewonnenen Pflanzun⸗ 
gen nieder und baut geſchwind Nahrungsſtoffe. Ebenſo begegnet 
man dem überwunbenen Feinde gelegentlich mit Großmuth und Milde; 
bie Beherrfher der eroberten Länder wurden gegen Tributzahlung 
meift in ihren Stellungen belafien, während untergeordnete Agenten 
die Bewegungen berfelben und ihrer Völker bewachten. Durch Anz 
fegung hoher Strafgelder wurde zugleich für die Füllung bes Scha⸗ 
Bes geforgt. Und um Empörungsgelüfte niederzubalten unb durch 
pompbafte Machtentfaltung die Völker mit Achtung für die Majeftät 
zu erfüllen, fand alljährlih in ber Hauptſtadt eine allgemeine Trup⸗ 
penmufterung ftatt, bei ber zugleich Streit gefchlichtet, Gehorſam bes 
Ichnt, Mifvergnügen gezühtigt und manchmal aud ein verbaßter 
oder verbächtiger Häuptling raſch befeitigt wurde. — 

Nun aber follte diefe neue Macht mit den Briten in Collifionen 
verwidelt werben, welche für die legteren nicht eben ruhmvoll auss 
fielen. Zwei ber tributpflihtigen Häuptlinge von Afin, Apontu unb 
Tſchibbu, flüchteten ih um einiger Händel willen ins angrenzende 
Fanteland und erhielten bort die Zufage volllommenen Schutzes. 
Sefandte von Kumafe famen, um in freunblider Weife ihre Aus: 
lieferung zu verlangen, unb wurben bafür ſchmählich getöbtet. Dars 
auf überzog ber König Yante und Aſin mit Krieg, gewann einen 
vollftändigen Sieg und bot beiden Provinzen von neuem Frieden an. 
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Apontu und Tſchibbu giengen ſcheinbar auf dieſe Anträge ein, während 
fie doch nur Zeit gewinnen wollten; und ſobald fie ſich hinlänglich 
gerüftet glaubten, tödteten fie au bie zweite‘ Geſandſchaft; barauf 
ſchwor Kwamina den „großen Eib”, nie in feine Hauptftabt zurück⸗ 
zufehren, wenn er nicht die Köpfe diefer Aufrührer mitbringe. Fürch⸗ 
terlih wogte nun der Kampf, das Fanteland wurbe erbarmungslos 
verbeert, auch Weib und Kind ohne Unterfchieb niebergemadht , fo 
bag Alles in die großen Küftenftäbte flüchtete, um Binter ben Kano⸗ 
nen der Europäer Schuß zu ſuchen. 

Tſchibbu und Apontu Hatten ih nad Anamabu gerettet, in 
ber Erwartung, bei den Engländern im Fort fiher zu fein. Doch 
Kwamina folgte ihnen bis and Thor nad, ließ Taufende ber Ana⸗ 
mabuer welche ihn vorwißig gereizt hatten, vor ben Augen bes 
Gouverneurs, der auf ber Mauer ſtand, nieberhauen, und griff fogar 
(15. Suni 1807) das Hort felbft an. Trotz ber großen Lüden, 
welche bie Kanonen durch bie Reiben der Stürmenden riffen, wäre 
die Veſte wohl in ihre Hände gefallen, wenn bie Nacht nicht einge- 
broden wäre, Die Artilleriften waren faft alle von Afante-Schüßen 
getroffen worden. Schon traf der König Anftalten, die Mauern in 
bie Luft zu fprengen, als eine weiße Flagge aufgezogen unb ein 
Waffenftillftand vereinbart wurde. Gegen 12000 Tobte lagen ums 
Fort ber als Opfer dieſes Tages. 

Die beiden Flüchtlinge Hatten fih nah Cape Coaſt begeben, 
beffen Gouverneur, Oberft Torrane, zu Unterhandlungen feine 
Zuflucht nahm. Der König läugnete, Anamabu angegriffen zu haben, 
unb behauptete, wohl mit Recht, bie Engländer haben zuerſt auf ihn 
gefeuert; er weigerte fi eben barım nad Cape Eoaft zu geben, 
daher Torrane fi ſelbſt ins Ajantelager zu begeben hatte. Während 
ber Verhandlungen entwifchte der eine ber Ylüchtlinge; den andern 
Tſchibbu Afın mußte Torrane, wenn er Frieben haben wollte, auss 
liefern. Derfelbe wurbe (nad) dem Einzug in bie Hauptftabt) graus 
fam gefoltert und in Stüde gehauen; fein Schäbel zierte fortan bie 
Tobestrommel bes Könige. 

Allein auch die Auslieferung ber nad Anamabu geflüchteten Fante 
und Afin verlangte der König, indem fie feine Gefangenen feien. Aller 
MWiderfpruch des Gouverneurs blieb unberüdfihtigt , die Hälfte der 
Flüchtlinge wurde nah und nad ausgeliefert, bis endlich Mangel 
und Krankheit die Afante nöthigten (3. Juli), ihr Lager abzubrechen 
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und die neugeſammelte Macht der Fante aufzuſuchen. Nachdem 
ihnen dieſe unterlegen war, zog das ſiegreiche Heer der Hauptſtadt 
Kumaſe zu. 

Diejenige Hälfte der Flüchtlinge aber, welche in engliſchen Hän⸗ 
den geblieben war, wurde nicht etwa frei, ſondern vom Gouverneur 
und ben Mitgliedern bes Raths — an bie Sklavenſchiffe ver 
ſchachert. Das gefhah in demfelben Jahr, in welchem das britifche 
Parlament endli den Sklavenhandel als ein Verbrechen verbot und 
dem Seeraub gleich ftellte! 

Es gieng nun raus zu auf der armen Golbfüfte. Die Elmina 
Leute, welche es mit Afante bielten,, ermordeten 1808 ben bollän- 
diſchen Gouverneur. Menfhenraub und Blutvergießen berrichten 
allentHalben; da zog Kwamina wieber einmal ins Land, um Elmina 
gegen die Fante zu helfen. Doch waren legtere von ihrem Bundes⸗ 
genofien, bem tapferen Afimfürften Attah, fo gefchidt geleitet, daß 
die Afante den Rüdzug antreten mußten, 1811. Attah ftarb bald 
barauf; immerhin verharrten Alim und Aluapim in ber Empörung, 
während das Fanteland wieder tributpflichtig wurde, 

Sn einem dritten Krieg 1817 fielen die Afante fo raſch über 
bie Fante ber, daß diefe fih nicht zu helfen mußten. Das Heer des 
Königs nabte fi dem Fort Cape Eoaft in fo brohender Stellung, 
daß am Ende die englifhe Regierung ſich berbeiließ, für bie unver: 
mögenben ante, Tribut und Strafgelder an Afante zu zahlen. Zus 
gleih wurbe beſchloſſen, dur eine Gefandtfhaft in Kumafe ſelbſt 
einen dauernden Frieden berzuftellen. 

Bowdich, der Neffe des englifhen Gouverneurs, übernahm 
diefe Aufgabe; er wunberte fih hoch über ben Golbreihthum und 
die Machtentfaltung, welche er in der blutgetränkten Hauptftabt zu 
fehen befam, und bradte einen anftändigen Trieben zum Abſchluß 
(7. September). Die vier Unzen Gold, melde bie Briten bisher 
monatlih an Fante bezahlt Hatten, wurden hinfort als bem Eroberer 
zuftehend, an Afante abgegeben; ein englifher Eonful, in Kumafe 
ftationirt, follte Tünftighin über ber Befeftigung der neuen Freund⸗ 
[haft machen und für Ausdehnung bed Handelverkehrs Vorſorge 
treffen. 

Diefer Conful, Dupuis, war kaum von England her in Cape 
Coaſt eingetroffen, als die Nachricht fi verbreitete, Afante Habe im 

Kriege gegen Baman ben Kürzern gezogen. Alsbalb erlaubten fi 











bie vorwihigen Yante bie ausgelafienften Freubenbezeugungen, welche 
ber Gouverneur, obwohl vom Afante Refibenten aufmerffam gemacht, 
in feiner Weife zügelte. Wie fobann ber König aus feinem Lager 
etliye Kinnbaden als Trophäen bes Siege an bie Küfte fandte, 
wurben feine Boten mit Hohn empfangen und gefchlagen, ohne daß 
ih die britifhe Regierung ihrer angenommen hätte Erſt als ber 
König mit Krieg brohte, wurbe Dupuis enblih nah Kumafe gefchidt, 
das Ungemitter zu beſchwören. Vorher hatte man ihn, weil er zu 
Frieden und Vertragstreue rieth, in jeder Weife bei Seite gefchoben, 

Als Dupuis nah Kumafe Fam, wurde er freundfchaftli em: 
pfangen und ein für beide Theile ebrenvolles Uebereinkommen in 
aller Ruhe abgeſchloſſen. England hatte nur bie Oberherrſchaft 
Afantes über Fante anzuerkennen, während ben um bie Fortsé ber 
wohnenden Fante geftattet wurde, fich englifhen Gefegen zu unters 
werfen, ohne daß fie darum ber Xributpfliht gegen Se. Maeſtãt 
entledigt wären. 

So wenig bie beiden engliſchen Unterhändler Bowdich und Du⸗ 
puis, welche beibe ihre Miffionen nad Kumafe befchrieben haben, 
in andern Punkten übereinftimmen, darüber legen fie ein faft gleichs 
Vautendes Zeugniß ab, bag der Afantes-König ein ausgezeichneter 
Herrfcher ſei. Würbevoll in feinem äußern Benehmen, unzugänglich 
für Schmeidelei, mit weifer Mäßigung fih von allen Geſchäften 
zurüdziehenb, wenn Zorn oder Trunk ihm die nöthige Beſonnenheit 
raubte, entwidelte ex, je länger man mit ihm verkehrte, befto unzwei⸗ 
beutigere Beweife von hohen Geiftesgaben. Beide Geſandte erzählen 
vielfache Beifpiele von feinem Edelmuth und Zartgefühl, wie von 
feiner immer regen Wißbegierde. Dabei zeigt er fi offen und 
gerade, bankbar für jeden Dienfl, ber von Herzen Tam; bie 
gefchlofienen Verträge hat er gewifienhafter gehalten, und überhaupt 
mit firengerer Rechtlichkeit gehandelt als ber englifhe Gouverneur. 
In richtiger Erkenntniß ber UWeberlegenbeit der Europäer that er 
Alles, um bdiefe fi dauernd zu befreunden, unb bemühte fich, bie 
zeitgebeiligten und barum für unentbehrlid geltenden Menfchenopfer 
in feinem Lanbe wenigſtens zu beſchränken. 

Die Behörden auf der Goldküſte verbarrten in ihrer Verblens 
dung, und mit ihnen der Befehlshaber des britifchen Gefchwabers. 
Man weigerte dem von Dupuis gefchlofienen Vertrag bie Zuſtim⸗ 


mung, erlaubte auch der Afante Geſandſchaft, welde den Eonful 


begleitet Batte, mit nichten fih nach England einzuſchiffen. Dupuis 
ließ noch durch fie den König bitten, fich doch aller Feindſeligkeiten 
zu enthalten, bis bie britifhe Regierung, für bie er Geſchenke mit: 
nahm, felbft gefprochen Hätte, und fuhr eiligft nah London. 

Hier war mittlerweile, 1821, im Parlament befhlofjen worden, 
daß die „afrikaniſche Compagnie”, melde bisher den Handel mit 
ber Goldküfte ausſchließlich betrieben hatte, ihr Privilegium verliere 
und alle ihre Forts und Nieberlafjungen in ben Beſitz ber Krone 
übergehen follten. Der ritterlihe Sir Charles Mac Carthy, ber 
früger Sierra Leone verwaltet hatte (er ift uns fchon im Leben bes 
feligen Mifj. Janfen begegnet, — Mifj. Mag. 1869 ©. 344u.349), 
wurde ber erfte Generalgouverneur ber britifhen Befigungen auf 
ber Goldküſte. Im März 1822 langte er in Cape Eoaft an und 
fand Alles aus ben Fugen. 

Der Gefandte bes Königs Kwamina hatte umfonft auf Ants 
wort von Dupuis gewartet, — doch harrte er volle zwei Monate 
über bie feftgefehte Zeit hinaus — dann war er beimberufen morben 
und ein Corps Afante hielt aus einiger Entfernung die Kolonie 
blodirt, Die Bebienfteten ber alten Compagnie, meiſt bedächtige 


Kaufleute, weigerten fih faſt einmüthig, Dienfte unter Mac Carthy 


zu nehmen, daber diefer auf gut Glück feinen eigenen Weg zu ſuchen 
hatte Mit Afante in freundlie Beziehung zu treten, kam bem 
etwas eiteln, flüchtigen Manne nit in ben Sinn; bereits um: 
fhmeidhelten ihn bie Fante als ihren Befreier und Netter, deſſen 
Name fon bie ganze Küfte entlang erfchollen fei als der Anbrud 
eines neuen Tags. Er ſah fi durch Feine ber früheren VBerabreb: 
‚ungen mit Afante gebunden, hörte, das Beobachtungscorps fei abge: 
zogen, und meinte richtig, er babe den König durch fein bloßes Ers 
feinen eingefhüchtert, daher er feine Anwefenheit nicht mehr für 
nötbig ‚hielt, fondern nad Sierra Leone zurückkehrte. 

In aller Stille rüftete fih nun ber umfihtige König zu einem 
großen Krieg; dann ließ er (1823) einen ſchwarzen Sergeanten in 
Anamabu, der unmäßig über ihn geihimpft hatte, burch einen Hinter. 
halt gefangen nehmen und umbringen. Nun eilte Mac Carthy ber 
bei, nicht um zu unterbandeln, wie einer feiner Offiziere vorfchlug, ſon⸗ 
bern entfchloffen, die afantefhe Macht zu zermalmen. Dazu fchienen 
ibm bie 500 Milizen und Hilfstruppen ber enthufiaftiichen Fante 
binreichend: warum noch auf bie regelmäßigen Truppen warten, bie 





Major Chisholm ihm zuführen follte? Er machte ſich auf, die Ver⸗ 
beerung des Wantelandes zu verhindern, indem er raſch Aber ben 
Prah fehte und dort vor einem Bache fein Lager auffchlug. 

Schon am folgenden Tage ertönten die Kriegshörner ber Afante, 
welde bis zum Bad, vorbrangen und bie Linie bes Feindes wieber: 
Bolt zu durchbrechen verfuhhten. Den ganzen Tag mwährte bas Feuer, 
bis am Abend den Englänbern die Munition ausgieng. Noch einen 
Sturm wiefen fie mit dem Bayonet ab; dann aber wurden fie um: 
gangen und von ben Maflen erbrüdt. Sir Charles mehrfach vers 
wundet, zog ſich in ein Didicht zuräd, das der König von Denkera, 
Kudſcho Tſchibbu, mit ausgezeichneter Tapferkeit gegen die Afante 
. vertbeibigte. Umfonft aber fhoß bie übrige Kanone in die dichten 
Reihen der Gegner; wie ein Waldſtrom ergoß fi das Heer über 
die Wahlftatt, die Offiziere fielen, tobt oder verwunbet; ber Gouver⸗ 
neur fol fi zuletzt felbft erſchoſſen Haben, um nit in die Hände 
der erbitterten Gegner zu fallen. Dann wurben allen Tobten bie 
Köpfe abgehauen. Mac Carthys Sekretär Williams wurde gefan⸗ 
gen und nad Kumafe gefchleppt, wo er jede Nacht mit ben abges 
fhnittenen Köpfen in Einem Zimmer zubringen mußte, möglicher 
weife aus abergläubifhen Gründen. Das Herz des Gouverneurs 
wurbe von den Häuptlingen verzehrt, bamiı fie feines Muths theil- 
baftig würden; fein Fleifch, getrodnet und ausgetheilt, diente den Un⸗ 
teroffizieren zu gleihem Behuf, und feine Gebeine bewahrte man 
noch lange in Kumafe als Nationalfetiide Noch jetzt foll der 
König an Hohen Feten aus feinem Schäbel trinfen. Hauptmann 
Raydon, von der Cape Coaſt Miliz, wurde dem Stadt⸗Fetiſch 
geopfert. Das waren bie Folgen bes Schladttages von Effas 
mako, 21. Sanuar 1824. 

Wohl führte Major Ehisholm 30,000 Krieger aus ben ver- 
bündeten Stämmen mit fi; ihre Entmuthigung war aber fo gründ⸗ 
lich, daß er fie nicht zum Widerſtand gegen den einbrechenden Feind 
bewegen konnte. Er befchräntte fih darauf, Cape Eoaft zu verthei- 
digen. Die Afante ihrerfeits begnügten fih mit dem gewonnenen 
Sieg und boten durch den nieberländifhen Gouverneur von Elmina 
den Briten Frieden an. Nur möüfle ihnen ber abgefallene Kudſcho 
Tihibbu ausgeliefert werben. Den gefangenen Sekretär ließen fie 
frei, zum Zeichen, daß es ihnen mit dem Friebenswunfde ernft fei. 

Kudſcho Tſchibbu wartete den Verlauf dieſer kitzlichen Unter 








handlungen nicht ab, fondern floh und fammelte neue Streitträfte, 
mit welchen er unverſehens jenfeits des Prah auftrat und ben Krieg 
auf bem eigentlihen Afanteboben erneuert. Dahin folgten ihm bie 
Engländer, doch ohne viel glüdlicher zu kämpfen als das erfte Dial. 
Oberft Southerland mußte fih auf Cape Coaſt zurüdziehen. 

Indeſſen war der König Kmamina geftorben ; fein Bruder und 
Nachfolger Akoto Lagerte fi vor Cape Coaſt und fuchte den Frie 
den durch einen neuen Sieg, am beften durch Vernichtung ber Eng: 
länder zu erzwingen. Doc gelang ihm fein Sturm auf die britis 
[hen Linien, und als (13. Juli) eine Kugel feinen Tragfeffel traf, 
war fein Muth erfhöpft. Nuhr und Poden wütheten in feinem 
Lager, wie in der bedrohten Stabt; bie letztere litt ebenfo von Hun⸗ 
ger, dem aber eine Schiffladung Reis aus England zur rechten Zeit 
abhalf. Kartätfchen und Raketen bewiefen dem Könige gleichfalls, 
daß England ftärker fei als irgend eine der bisher befämpften Mächte, 
Daber befahl er den Rüdzug, ſehr gegen ben Sinn ber Afante. 
Selbft feine Weiber verfpotteten ihn; da raffte er fi noch zu einem 
verzweifelten Anlauf auf, ward aber 26. Auguft 1826 bei Dudo⸗ 
wah vollftändig geihlagen. Mander Häuptling, ber die Shmad 
nicht überleben wollte, fette fi auf ein Pulverfäßchen — angeſichts 
ber englifhen Truppen — unb zünbete e8 mit feiner Lunte an. Die 
mit dem König Entronnenen aber zogen es vor, ſich lieber ben 
Schandreden und Schimpfliedern ihrer Weiber auszufegen als es 
nochmals mit den Engländern aufzunehmen. 

Bor Verfolgung waren bie Afante im eigenen Lande fiher. Sir 
Neil Campbell erhielt niht nur bie ſtärkſten Befehle von ber Res 
gierung, den Krieg völlig abzubrechen, wenn es irgend mit Ehren 
geſchehen Fönne, — wodurd ber bünfelvollen Kampfbegierbe der Fante 
Einhalt gethan ward; — in England beihloß man fogar, biefe 
unnüsen und Toftfpieligen Beligungen aufzugeben. Doch dem widers 
riethen bie Kaufleute und Beamten. So traten Verhandlungen ein, 
welche erft Gouverneur Maclean (f. 1830) zu einem glüdlichen 
Ende führte. " 

Diefer umfihtige und erfahrene Mann, ehemaliger Offizier im 
afrikanischen Eorps, verfammelte bie Häuptlinge ber Kante unb legte 
ihnen ben Nuten eines feften Friedens fo überzeugend bar, baß er 
fie enblih vermochte, ihm beizuſtimmen. Es wurde ihnen , fo wie 
ben Gebieten Afın, Aklim, Aluapim volle Unabhängigkeit von Afante 
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garantirt und britifder Schuß in der Weile gewährt, dag Afante 
mit ihnen wegen irgend welcher Mißſtände nur durch den Gou: 
verneur unterbandeln dürfe. Diefem Brotectorat fügte fi 
Alante gegen Zurüdgabe aller Gefangenen, aud ber bei Dudowah 
in britiſche Hände gefallenen Verwandten bes Könige. Dafür hatte 
diefer zwei Geißeln aus königlichem Blute dem Gouverneur zu über: 
geben, und im Fort 600 Unzen Goldftaub zu binterlegen, die ihm 
nad zehn Jahren zurüdgeftellt werden follten,, vorausgefeht, daß 
während dieſes Zeitraums Fein Vertragsbruch flattgefunden Hätte 
(April 1831). 

Der König, jet Kwaku Duah, Akotos Bruder, fanbte das 
Gold mit feinen Neffen Kwanta Miffa und Anfah, worauf bie 
Betätigung bes Friedens mit den gewohnten Fetiſch-Ceremonien ber 
Häuptlinge erfolgte. Der Goldftaub wurde ſchon nad ſechs Jahren 
dem Könige wirklich zurüdgegeben, ein Beifpiel europäifher Ehrlich⸗ 
feit, das tiefen Eindrud auf ihn gemacht haben fol. Die Prinzen 
erhielten pafjenden Unterricht, und wurben getauft; ber eine berfelben, 
„John Oſſu Anſah“ arbeitete fogar fpäter als Miffionar im 
Dienft der Methopiften. 


Sünglinge , bie in ber Regierungsſchule von Cape Coaft bie 
Bibel Iefen gelernt hatten, fandten einmal durch einen Briftoler 
Schiffscapitän eine Bitte um Teftamente nah England. Diefer Sees 
mann nahm foldhen Antheil an ihrem Anliegen, daß er es felbft der 
Mesleyanifchen Miffionscommittee vortrug und ſich erbot, einen Mifs 
fionar unentgeldlidy Hinauszunehmen. Dunmwell war der erfte, ber 
biefem Rufe folgte (1835), aber nad) wenigen Monaten dem Klimas 
fieber zum Opfer fill. Doch hatte fein Unterricht auf die Aſchante⸗ 
Prinzen ſolchen Einfluß geübt, daß fie beibe Chriſten werben wollten 
und daher zur weiteren Bildung nad England reisten. Und anbere 
Miffionare folgten ihm nad, darunter der Träftige Mulatte X. 3. 
Treeman (1838), der zuerft von allen Boten des Evangeliums 
auch Kumaſe beſuchte. 

Dieſer Schritt, ermöglicht durch Macleans freundliche Hand⸗ 
reichung, wurde im April 1839 ausgeführt; beim argwöhniſchen Kö⸗ 
nig Kwaku Duah blieb der Eindruck dieſes Beſuchs ein zweifelhafter, 
während er in England bie größte Begeiſterung für eine „Afante 
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Mifion” hervorrief. Freeman flog ſelbſt nad London, wo bald 
ein Fond für diefe neue Unternehmung zufammenfam (im Betrag 
von 5000 Pf. St.). Freeman erregte die höchſten Hoffnungen, als 
er berichtete, wie er die beiben Prinzen, mit denen er England ver: 
laffen, in Kumafe eingeführt (13. Dec. 1841) und dem König ben für 
ihn beſtimmten Staatswagen fammt andern Gefchenfen übergeben 
habe. Der Transport dieſes Ungetbüms dur den Urwald und über 
Berge und Flüfle hatte natürlich ungeheure Koften verurfacht; bie 
Geſellſchaft Hoffte aber, diefe® Geſchenk werde, wie kein anderes, den 
Fürſten in günflige Stimmung verfegen. Der Bau eines Miffions- 
hauſes wurde geftattet und fogleih in Angriff genommen. 

Der von Freeman eingeführte Miſſ. Broofing begann fo: 
glei, Sottesbienfte zu Halten, denen auch Leute vom Hofe anwohn⸗ 
ten; leider befchräntte er fi nad ber Sitie jener Miſſion darauf, 
mittelft eines Dolmetſchers die Wahrheit zu verfündigen, und auch 
die Schule, die er eröffnete, war nur aufs Englifhlernen berechnet. 
Ob der Unterricht des Volks wirklich wünſchenswerth fei, blieb am 
Hofe eine zweifelbafte Frage; der Thronfolger billigte ihn nicht, und 
ber König felbft fürdhtete, derfelbe Fünnte feine Unterthanen rebellifch 
madhen. Der Miffionar wurde freundlih gebuldet, die Menſchen⸗ 
opfer aber (gelegentlih 40 in 2 Tagen, 800 in 4 Menaten) giengen 
unvermindert fort. Das Werk der Miffion ſchien zu Zeiten einen 
gedeihlichen Aufſchwung zu nehmen, aber bie beftändigen Wechſel im 
Perfonal und bald aud, wie es fcheint, der Yall des einen Prinzen 
(William Kwantamifla) verbüfterten wieder bie Ausſichten. Oele: 
gentlih mußte aud ber Mifflonar, 3.8. Chapman (November 1844) 
als Unterhänbler mit den britifchen Behörden dienen, um ben be⸗ 
drobten Friedeneftand aufs neue zu befeftigen. Aufiehen erregte es 
freilich, wenn ein Glied der Löniglihen Familie, Apoku, öffentlich 
in einer Straße ber Hauptflabt unter Trommelfhall feinen Fetiſch 
verbrannte und fi als Ehrift bekannte; aber bie nachhaltigen Bes 
fehrungen ließen auf fi warten. 

Chapman, der auf Broofing und den frühe bingerafften Mifl. 
NRowland folgte, fand bald aus, daß er nie fein Haus verlaflen 
fonnte, ohne von Spionen begleitet zu werben, daß jebes feiner 
Worte, das irgend Bebeutung hatte, dem König binterbracht wurbe. 
Nah einiger Zeit Eonnte er fi freier bewegen, konnte auch dem 
Könige offen fagen, wie Gott und bie von ihm gelehrt find, feine 
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Miſſion“ hervorrief. Freeman flog felbft nad London, wo bald 
ein Fond für diefe neue Unternehmung zufammenfam (im Betrag 
von 5000 Pf. St.). Freeman erregte die höchſten Hoffnungen, als 
er berichtete, wie er die beiden Prinzen, mit denen er England ver: 
laffen, in Kumafe eingeführt (13. Dec. 1841) und dem König ben für 
ihn beftimmten Staatsmagen fammt andern Geſchenken übergeben 
babe. Der Transport dieſes Ungethüms durch den Urwald und über 
Berge und Flüfle Hatte natürlich ungeheure Koften verurfacht; bie 
Geſellſchaft hoffte aber, diefes Geſchenk werde, wie kein anderes, den 
Fürften in günftige Stimmung verfeten. Der Bau eines Miffions- 
haufe® wurde geftattet und fogleih in Angriff genommen. 

Der von Freeman eingeführte Miff. Broofing begann ſo— 
gleich Gottesdienfte zu halten, denen auch Leute vom Hofe anwohn⸗ 
ten; leider beſchränkte er ſich nad ber Sitte jener Mifjton darauf, 
mittelft eines Dolmetfchers bie Wahrheit zu verfündigen, und auch 
die Schule, die er eröffnete, war nur aufs Engliſchlernen berechnet. 
Ob der Unterricht des Volks wirklich wünſchenswerth fei, blieb am 
Hofe eine zmeifelhafte Frage; der Thronfolger billigte ihn nicht, und 
ber König felbft fürdhtete, derfelbe könnte feine Unterthanen rebellifch 
maden. Der Mifftonar wurde freundli geduldet, bie Menſchen⸗ 
opfer aber (gelegentlih 40 in 2 Tagen, 800 in 4 Monaten) giengen 
unvermindert fort. Das Werl der Miffton ſchien zu Zeiten einen 
gebeihlihen Aufſchwung zu nehmen, aber bie beftändigen Wechfel im 
Perfonal und bald aud, wie es fcheint, ber Fall bes einen Prinzen 
(William Kwantamiſſa) verbüfterten wieder bie Ausfihten. Gele: 
gentlih mußte auch der Mifftonar, z. B. Chapman (November 1844) 
als Unterhändler mit den britifhen Behörden dienen, um ben be: 
drohten Friebensftand aufs neue zu befeftigen. Auffehen erregte es 
freilich, wenn ein Glied der Föniglihen Familie, Apoku, öffentlich 
in einer Straße ber Hauptflabt unter Trommelfhall feinen Fetiſch 
verbrannte und fi als Chriſt befannte; aber bie nachhaltigen Bes 
kehrungen ließen auf fih warten. 

Chapman, ber auf Broofing und ben frühe hingerafften Mifl. 
Rowland folgte, fand bald aus, daß er nie fein Haus verlaffen 
fonnte, ohne von Spionen begleitet zu werben, baß jedes feiner 
Worte, das irgend Bebeutung hatte, dem König hinterbracht wurbe. 
Nah einiger Zeit konnte er fi} freier bewegen, Tonnte auch dem 
Könige offen fagen, wie Gott und bie von ihm gelehrt find, feine 





Menfchenopfer anfehen; allein berfelbe bebarrte darauf, dieſe Bräuche 
müſſen fortbefteben , wie fie von den Voreltern überliefert worden 
feien. Immerhin verbreitete fich ein gewifjes Gefühl, bag, wie ber Skla⸗ 
venhanbel aufgehört habe, fo auch die Übrigen uralten Sitten ihrem 
Ende entgegen gehen. Seit 1845 jedoch finden fid, Feine europäifchen 
Miffionare mehr in der Afante Miffion bleibend angefiebelt, der 
legte, Hillarb, ſchied 1849; ein Negerlehrer aus Granada, Wharton, 
führte zunächft die Arbeit weiter. Immer magerer wurden binfort 
die Berichte aus Kumaſe, obgleih in ben Verzeihnifien 1000 — 1200 
Afantes als Zuhörer in ber Kirche und Beſucher ber Schule aufge: 
führt werben, die allgemad auf 250 herabfinten; John Oſſu Anfah 
arbeitete als Hilfsmiffionar in Cape Coaſt. 

Ein großer Verluft für die Miſſion war ber Tob des Exgou⸗ 
verneurs Maclean, eines Mannes, der mehr als irgend ein Brite 
für die Golbfüfte gethan hatte und im Mai 1847 zu feiner Ruhe 
eingieng. Eben bamals berichtete Wharton, ba bie Zahl ber ers 
wedten Afante von 6 auf 14 geftiegen ſei. Zu gleicher Zeit brach 
aber au ein Mißverſtändniß zwiſchen Kwaku Duah und ben Eng⸗ 
ändern aus, meldes ihre Beziehungen überaus mißlich madhte. 
Der König Hatte gehört, daß eine Schwarze in Anamabu ihn ges 
läftert habe, und forderte von ber Negierung der Küfte, daß fie 
zum Tode verurtbeilt werde. Man hatte Mühe, ihn begreifli zu 
maden, daß einem folden Berlangen nicht willfahrt werden Tönne. 
Tüchtige Gouverneure und Beamten wurden übrigens fortan eine 
Seltenheit auf ber Küſte. 

Daß der König no nit von allen Kriegsgelüften geheilt war, 
wurde im März 1853 offenbar. Zwei Häuptlinge von Aſin ſetzten 
fih mit ihm in Verbindung, um den britifhen Schuß gegen den ſei⸗ 
nigen auszutaufhen. Damit fle nun mit ihren Volle aus dem Pros 
tectorat überfiedeln könnten, zog ein Corps ber Afante über ben Prah, 
vorgeblih um einen Krieger alter Zeiten durch ein Opfer auf feinem 
Grab zu ehren, In Wirklichkeit aber, um bie Auswanderung ber 
pflichtvergefienen Häuptlinge zu beden. Allein das Volt von Aftn 
erhob ſich gegen diefen Uebergriff, nahm jene Häuptlinge gefangen 
und fanbte fie nad Cape Coaſt, mo fie hingerichtet wurden, verficherte 
fi& auch ber Perfonen aller Afante-Kaufleute Die Afantetruppen 


zogen fi darauf Hin zurüd, verbrannten aber alle Dörfer, bie fie 


leer fanden. Auf beiden Seiten rüftete man zum Kriege, body bes 
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fann fi) der König eines Befleren; und um ihn zu gewinnen, wurde 
Anſah als Lehrer nah Kumafe beordert. Wie es ihm bort ergieng, 
ift aus den gebrudten Berichten nicht erfihtlich. 

Die Mifftion ſiechte dermaßen, daß es endlich fraglich wurde, 
ob Anſah am Hofe feines königlichen Onkels fortleben und etwa ale 
fein Sekretär fungiren folle, oder ob er zum vollen Mifjionar orbi- 
nirt werben Tönne. In einem Briefe aus Cape Eoaft (Sept. 1858) 
ſpricht er fi reuig aus, ohne daß ſich Näheres über feine Erlebs 
niffe finden ließe. „Er Lönne nicht alles fchreiben, was die Welt 
ihm getban babe, — ba8 fei nur Schlimmes; noh was Gott für 
ihn getban habe, — ber habe ihn aus ber graufamen Grube, aus 
dem Schlamm gezogen, feine Füße auf einen Fels geftellt und ein 
neues Lieb in feinen Mund gegeben. Er wünſche alfo, feinen Lands⸗ 
leuten den Namen Ehriftt zu verkündigen.” Sein Wunfh wurde 
ihm gewährt: nad anerfennenswerthem Dienfte in Cape Coaſt er: 
bielt er 1860 die Ordination. 

Superintendent Weſt nahm ihn einmal (März 1862) mit zu 
einem Befuch in Kumaſe, bei welcher Gelegenheit ber König beiden 
bie Freude machte, ihn in jenem Staatswagen mit zmeien feiner 
Söhnlein eine Viertelftunde weit herumfahren zu fehen ; der Wagen 
war augenfheinlic fehr felten benüßt worden und feine Erſcheinung 
hatte Teinerlei Straßenbau im Lande zur Folge gehabt. Der Su⸗ 
perintendent kam zu ber Einfiht, daß es ein boffnungslofes Unter: 
nehmen ſei, einzelne Männer nad) Kumaſe zu fenden, bie ein Jahr 
lang ober zwei durch unmwiflende Dolmetfcher prebigen, und dann das 
Land auf Nimmermwieberfehen verlafien. Auch das Urtbeil bes Könige 
über die Schule: „Was Hat denn mein Volk davon, wenn e8 Eng: 
liſch lernt?” Teuchtete Herrn Wet völlig ein. Alſo ſchlug er vor, 
mindeſtens zwei junge Mifftonare Hinzuftellen, welche entſchloſſen 
wären, die Sprache zu lernen, wenn man nidht’wolle, daß eine ans 
bere Geſellſchaft die vernadläffigte Station beſetze. Das verfallende 
Miffionshaus konnte ihn ſchon damals fat nicht gegen die nächtli⸗ 
hen Regen fhüßen. 

Ein neuer Kriegsausbruch machte allen dieſen Planen ein Enbe. 
Ein Ajante Häuptling, deſſen Leben bedroht war, flüchtete mit ſei⸗ 
nen Leuten nad Cape Coaſt und ftellte fih unter deu Schuß bes 
Gouverneurs. Kwaku Duah verlangte beffen Auslieferung, welche 


ber Gouverneur verweigerte. Nun rüfteten ſich die Ajante zu einem 
Miſſ. Mag. XVIL | 24 
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dreifachen Einfall — nach Fante, nah Akim und ben Volta herunter. 
Am Cbarfreitag 1863 ſchlug ſich der Alimkönig mit einem Aſante⸗ 
heer und verlanate den Beiſtand ber Engländer gegen bie augen⸗ 
ſcheinliche Uebermacht, vor der er ſich zurüdziehen mußte. Die Rad: 
riht bradte eine ungebeure Aufregung auf ber ganzen Golbküfte 
hervor; da und tert geichaben Einfälle, Trier wurten verbrannt, 
man griff allerwärts zu den Waffen. Die Englinder bradten dies 
mal ein ziemliches Heer zufammen unb zogen Eid an den Grenzfluß 
Prab, allein kein Feind mollte ſich ſehen laſſen; nachden fie viele 
Mannſchaft durch Seuchen verloren batten, und von allen Aerzten 
wur neh der ihmarze Tr. Horten übrig geblieben war, kehrten fie 
ärgerlid an die Küfte zurüd, im Parlament berietb man, ob «6 
nicht geratben wäre, ſich dieſer Kolenien zu entletigen. Es ſcheint, daß 
ein naber Regierungswechſel in Kumaſe bie dertige Relitit beein» 
Hufte; fie war weientli eine verjichtig zurüdbaltente. 

Dech erſt im April 1867 Hark der alte Kwakn Duah; 3070 
Menſchenopier verberrlichten jein Leihenbegingnig. Ihm felgte fein 
Reñe Karie Kario (oder Kofñ Kalkalli), ver ſiche gefallen lich, 
daß; wieder ein weelevaniſcher Lehrer Watts ih in ter Daupiflabt 
aufbielt. Sein Better, Prinz Aniab, jept „Ermitienar* betitelt, wehute 
met an der Kürte, beinchte aber auch je und je Kumaſe. Balb 
aber machte ber Rönig darüber, daß aller Verkehr feines Landes 
mit den Kültentämmen, Elmina ausgenommen, abzeiperrt wurbe. 

Es wurde nun ſehr ſtile ren Kumaſe ber, bis im Frühling 
1869 ver Krieg auebrach, welcher bie Aſante ĩewehl gegen die Faute 
al® and über ten Volta führte und vie Zeritörung ber Basler 
Station Anum zur Felge batte. Dier wurden die Geihmilter Ram 
iover und Kübre gefangen genemmen und batten ben ihmeren Gang 
nah Kumaĩe anzutreten. Es mus den König iebr ermutbigt haben 
zu finden, mie wenig Lie Engländer tbaten, ibn an dieiem Kriege um 
ihr Shugsediet Ser au dindern eder deilen Austebnung zu beihräns 
fen. Dann griffen dic Wiante tie Bremer Station Wegbe an, bie 
um Glad vor der nerNeufhen Mintenaren nch zeitig geräumt 
werden war, und nadmen tert den franzdüisen Karimann Vennat 
geranzen, der gleisrald nad Rumare geſandt wurde. Hier balte 
mirtierwetle VPriaʒ Arisb ñch wieder zerfakt und wurde nun ein werths 
veler sreun® für Die Ohefanzenen. Ürche Vorbeeren bat übrigens 
ver Aante Feldhert Adubefe im fen nit errungen, ta eimgelme 
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Völkerſchaften, namentlich das kleine Agotime, ſich wacker vertheidig⸗ 
ten; im Auguſt 1871 hielt er, mit ſehr verringertem Heere, ſeinen 
feierlichen Einzug in der Hauptſtadt, worauf die Friedensverhand⸗ 
lungen der hritiſchen Regierung mit dem Hof von Kumaſe aufs neue 
begannen. 

Während dieſer Unterhandlungen kamen bie Aſante Geſandten 
auch ins wesleyaniſche Miſſionshaus in Cape Coaſt. Sie ließen dort 
merken, der König wünfche, daß die Miſſion in Kumaſe wieder auf: 
nommen werde Biel Luft zu einem folden Wagniß hatte aber 
feiner der Miffiongre, denn einmal war bie Taufe von Afantes nit 


. geflattet worden, bann hatte auch der König ben legten Lehrer Watts 


lange gegen feinen Willen in ber Hauptſtadt feſtgehalten, und noch 
immer ließ er bie gefangenen Basler nit los. Im Suli 1871 
aber kam eine feierliche Botfchaft des Königs, welche hie mesleyanis 
ſchen Lehrer als feine Freunde einlud, ihr Haus in Kumafe wieder 
zu beziehen, fein Bedauern ausſprach, daß er mit feinen Arbeits: 
leuten daſſelbe nicht wieberherftellen könne, und verhieß, er werbe 
keinen Miffionar mehr gegen feinen Willen feſthalten. Die Miſſio⸗ 
nare erflärten, wenn ihnen der König fein Land wirklich öffnen 
wolle, haben fie keinen Wunfch basjelbe zu meiben. Und da jebt El⸗ 
mina, wo ein befebrter Aſante das erſte Glieb ber fi bildenden 
Gemeinde war, an bie englifhe Regierung übergieng, hofften bie 
Mesleyaner, es dürfte wohl in nächſter Zeit Afante in bisher kaum 
geahnter Weife für chriſtlichen Einfluß geöffnet werben. 

Ein Umftand hatte nämlich bisher die Einwirkung der Briten 
auf bie Politik bes Afantelönigs ziemlich erfhwert, dag nämlich am 
Weftende der Goldküſte bie holländiſche Niederlaſſung in Elmina 
einen bebeutenden Stäßpuntt für antibritifge Plane barbot. Diefes 
Gebiet, das etwa 110,000 Seelen umfagte, ſtand feit Generationen 
im freundfhaftlihften Verkehr mit Kumafe, mo auch gewöhnlich ein 
nieberländifcher Conſul reſidirte. Allein die Eolonie war für das 
Mutterland eine Laft; denn da keine Steuern erhoben wurben, hatte 
es jährlih wohl 12,000 Pf. St. für Verwaltungszmwede auszugeben 
und bezog bafür blos etliche 100 Afants Sklaven, welche als Rekru⸗ 
ten nad Batavia verfihifft wurden, die in Java unterhaltenen ſchwar⸗ 
zen Regimenter zu completiren. Die nieberländifhe Regierung ſah 
ſich endlih veranlagt, im Sabre 4871 dieſes Gebiet von Elmina 
für 23,000 Pf. St, an Großbritanien zu verkaufen. Lebteres war 
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ſomit im Beſitz ber ganzen Küſtenſtrecke und konnte nach Belieben 
den Aſante jede Zufuhr von europäiſchen Waaren und namentlich 
Kriegsbedürfniſſen abſchneiden. 

Es ſcheint nun aber, daß der Aſante-Herrſcher nach längerem 
Schwanken ſich doch entſchied den Frieden nicht ernſtlich zu ſuchen, 
daß er vielmehr mit dem Könige von Elmina, ben er nad) ber Lan: 1 
bestrabition als feinen Vaſallen betrachtet, fid, heimlich verbündet 
bat, diefe Abfperrung zu verhüten. Der, niederländifhen Regierung 
erfannte er Fein Recht zu, ohne feine Beiftimmung Elmina an eine 
andere Macht abzutreten. Er konnte bereits während der lange hin⸗ 
gezogenen Friedensverhandlungen fih überzeugt haben, wie wenig 
ftaatsmännifhe Weisheit und Kraft in Cape Coaſt ihm gegenüber: 
ftehe, wie abgeneigt überhaupt die Briten feien, für die Behauptung 
der Goldküſte anfehnlihe Mittel aufzumenden, wie ihnen bisher auch 
nit gelungen fei, die eingebornen Stämme und Häuptlinge zu einer 
gemeinfhaftlihen Aktion zu vereinigen oder irgend etwas, das einer 
Regierung gleich fühe, zu organifiren; daher er vielleicht bie Stunde 
gefommen glaubte, da fih mit einiger Anftrengung die Briten aus 
ihren Küftenforts vertreiben oder doch fo ermüben ließen, daß ihr Ab- 
zug nur nod eine Frage ber Zeit wäre. Dann mochte er über bie 
einzelnen Stämme berfallen,, fie der Reihe nad mit bem Aſante⸗ 
Neiche vereinigen. Das ungefähr mochte des Könige Gedanke fein, 
als er Im Januar 1873 bie fiheren Engländer durch den plößlichen 
Einfall feiner Heere überrafchte; wir glauben aber, daß in einem 
anderen Rathe Befleres über Afante und die Goldküſte beſchloſſen iſt. 

Der regierende König, ber jebt im 36ſten Jahre ftehen foll (er Ä 
ift der neunte in der Reihe ber Afante-Fürften) gilt für einen bes 
gabten Mann, natürlih aller Schulbildung baar, aber mäßig in 
feinen Genfffen, gaftfreunbli und freigebig. Wie die ganze Fönig- 
lihe Familie, zeichnet er fi durch hellere Farbe und eine mehr 
maurifhe Gefihtsbildung aus. Seine Tiebfte Frau, bie ſchoͤne und 
energifhe Prinzeffin Sappon, ift bie Tochter eine® Bruders vom 
früheren König Kwaku Duah. Sie hat ihrem Gatten nur einen 
Sohn geboren, der vor zwei Jahren zum großen Kummer feines 
Vaters ftarb. Die Königin-Mutter, Effna Sawa, eine fehr Muge 
Frau, fteht dem ganzen Palafte vor. Sie allein barf offen und 
unverfchleiert umbergehen, während fonjt bie Frauen des Könige 
eiferſüchtig abgeſchloſſen leben. — Sonft ſcheint es nit Sitte gu 
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fein, daß ber König fein Heer felbft commanbirt; ber Umftand, daß 
er diesmal mit dbemfelben ausgezogen ift, bie Briten zu befämpfen, 
deutet alfo an, welche Wichtigkeit Koffi Kalfalli feinem Kriegszuge 
beilegt.. Kenner behaupten, baß er leicht eine Armee von 100,000 
Mann aufbringen könne, alle mit langem Scießgewehr und einem 
gewaltigen Dolche bewaffnet. Die Fahnen befjelben beftehen in den 
Schirmen der Häuptlinge; gienge der Schirm des Königs verloren, 
fo würde das als ein Nationalunglüd betrauert, bedeutender als ber 
Tod irgenb eines Prinzen. 

Für graufam wird ber König nicht gehalten; wenn er aud 
ben bei Elmina gefchlagenen Feldherrn zur Hinrichtung nach Kumaſe 
ihidte und feinem bei jenem Zufammenftoß gefallenen Neffen 38 
Weiber und 46 Sklaven ins Grab nadfandte, fo gehört das ein- 
mal zum Afante Brauch. Daß er fi aber für feine Verlufte durch 
harte Behandlung ber gefangenen Miffionare rächen könnte, ift kaum 
zu befürdten. Mögen biefe indeß getroft fortfahren, durch Gebuld 
im Leiden bie Lehre ihres Heilandes in Kumafe zu empfehlen! 

Bon Errichtung einer Afante-Miffion unter den jebt obwalten- 
den Umftände zu ſprechen, wäre eine Thorheit; wirb ber Friebe ein: 
mal bergeftellt, fo gebührt jedenfalls ben Wesleyanern der Vortritt. 
Doch dürfte bie Frage, ob bie Deutſchen nicht auch berufen feien 
ins Aſantereich einzutreten, nicht ſchlechthin von der Hand zu mei 
fen fein. Miſſ. Riis, ber im December 1839 Kumafe befuchte, 
wurde fchon damals vom Gouverneur Maclean aufgefordert, Basler 
Miffionare für Afante zu gewinnen (Miff. Mag. 1850. IL ©. 181). 
Und feither Haben fi bie Beziehungen ber Deutfhen zu Afante 
durch zwei Thatſachen mächtig vermehrt: einmal ift das Otyi 
durch fie zu einer Schriftſprache erhoben, und bie ganze Bibel durch 
Miſſ. Chriſtallers treuen Dienft in biefelbe überfeht und gebrudt 
worden; fobann haben die gefangenen Mifftonare Ramſeyer und 
Kühne in vier fhweren Jahren bafelbft einen Boden für fernere 
Wirkſamkeit errungen, ber, wie gering er immer angefchlagen fein 
mag, für die Ausfihten bes Gottesreiches feine Bebeutung ficher 
behält. Dem Herrn feis befohlen! 
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Zufhebung der Sklaverei in Amerika. 


Seitdem ber Bürgerkrieg in ben Vereinigten Staaten ber „eigen- 
thümlichen Inftitution” den Todesſtoß verfebt hat, konnte wohl kein 
Zweifel mehr obwalten, daß ber vor bald einem Jahrhundert von 
einigen Menfchenfreunden in England gegebene Anftoß zur Bekämpf⸗ 
ung bes Sklavenhandels unb der Sklaverei bilder oder fpäter in 
allen Ehriftenlindern fiegreih burdhbringen werde. Ueberihauen wir 
einmal, was in bem lebten Jahrzehend nach dieſer Richtung erftrebt 
und errungen worden ift. 

Interefſant ift Hier befonders, was im holländiſchen Guas 
yana geſchah. Am 1. Juli 1863 wurden dort bie Sflaven für 
frei erflärt ; das Heißt fie waren nicht mehr Eigenthum eines Men⸗ 
fen , gehörten nicht mehr zum Inventar einer Pflanzung , fondern 
erhielten perfönliche Selbftändigleit und eben damit and bie Ber: 
pflihtung für ihren Unterhalt felbft zu forgen. Durch eine heilſame 
Befhräntung der ungewohnten Freiheit war aber daflkr geforgt wor⸗ 
ben, baß bie Neger nicht alsbald in ben ungemeſſenen Mißbrauch 
der neuen Gabe verfielen, ber auf ben weftindifchen Infeln bie Mehr⸗ 
zahl der Emancipirten zu nutzloſen Staatsbürgern gemacht bat. Die 
Beſchränkung beftand darin, daß eine gehnjährige Staatsauffiht 
angeorbnet wurde, vermöge deren bie Neger zwar nit zum Bleiben 
auf der Plantage, welder fie bisher angehört hatten, verpflichtet 
wurden, wohl aber Überhaupt bei der Plantagearbeit Bleiben muß⸗ 
ten. Seber Plantageneger mußte mindeſtens auf ein Jahr einen 
Arbeitscontract mit dem Herrn der Pflanzung ſchließen, die er zu 
feinem Aufenthalt erfor; bie Privatneger in der Stadt Parantas 
ribo, die Handwerker und Hausbiener hatten ähnliche Verträge von 
wenigftend wierteljähriger Dauer einzugehen. Damit war ber Zer⸗ 
firenung, dem Müßiggang und dem großen Andrang zur Stabt He: 
wehrt. 

Daß dieſe Beſchränkung dem Neger gefallen hätte, läßt fi 
nicht fagen. Er ſah fie als brüdend an, fügte fih aber in bie Noth⸗ 
wendigkeit. Dazu trugen die Ermahnungen ber Miffionare das 
Ihrige bei. Der 1. Juli 1863 wurbe in großer Ruhe und Freude 
begangen, Alles firömte in bie feftlich gefhmüdten Kirchen, und aud 
feither ift diefer Tag neun Mal mit Gottesdienften gefeiert worden. 


— — 
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Ein Aufftand gegen die Herren, wie er von vielen Freunden ber 
Sklaverei feit Jahren geweifiagt worben war, fiel nit vor; von 
Auflehnung gegen Geſetz und Ordnung Eonnte Faum irgend ein fpres 
chendes Beifpiel berichtet werden. 

Dennoch geftehen bie Mijfionare ber Brübdergemeinde felbft, daß 
fie niht ohne Bangen dem 1. Juli diefes Jahrs entgegenfehen, 
an weldem die obenerwähnte Staatsauffiht wegfallen fol”). Im 
Laufe biefer zehn Jahre haben nämlich die meiften Neger ihre Plans 
tage verlaffen und auf anderen gearbeitet, ja dieſer Wechſel bat fi 
mit jebem Jahre wieberholt, oft in fo großem Maßftabe, daß bie 
Auffiht der Miffionare vielfach eine blos nominelle wurde. Mit 
dem unftäten Leben riß allerlei Unfittlichkeit ein; gab es früher ein: 
zelne ganz dhriftliche Plantagengemeinlein, denen anberwärts ganz 
heidniſche Plantagen gegenüber fanden, wo ber Götzendienſt und bie 
Zauberei in voller Kraft herrſchten, fo ift nun allerorten eine Mi⸗ 
fung eingetreten, in der viele unbefeitigte Gemeinbeglieber auf Abs 
wege geriethen, während freilih auch ber Einfluß der Bewährten ſich 
weiter ausdehnte. Im Ganzen aber ift die Arbeit an ben Gemein» 
den innerlih und äußerlich fchwieriger geworben, womit nicht gefagt 
fein fol, daß irgend einer der Miffionare bie Zeit der Sklaverei 
zurüdwünfht Denn „ihren unüberwindliden Hinderniſſen“ fagen 
fie, „Reht man ohnmächtig gegenüber.” 

Zugenommen bat jedenfalls bie Ordnung bes ehlihen und häus⸗ 
lihen Lebens; zugenommen bat nod mehr die Schulthätigkeit auf 
den Plantagen, welche nad ber Umgeftaltung aller Berbältniffe tms» 
mer unentbehrlicher befunden wurde. Aber freilih wird auch über 
bie Ungebundenheit bes heranwachſenden Gefchlehts, über feine Putz⸗ 
ſucht und Spielluft viel geflagt; 3. B. das früher ganz unbekannte 
Kartenfpiel bat fich bereits reißend ſchnell über bie Plantagen bin 
verbreitet. Dazu trägt nit wenig bie Einwanderung ber freien 
Arbeiter oder Kulis aus Aften bei, wie namentli bie in Mafſe 
eingeführten Chinefen vielen Negern dur ihr Beifpiel geſchadet 
haben. Es bleibt ein müßiger Wunſch, zu hoffen, baß etwa aud 
das Vorbild ber Arbeitsluft und des Sammelfleiges, das der Shinefe 





®) Zu der religiöfen eier bes 1. Juli haben fih, wie man jetzt Hört, bie . 


Koloniften mit ben Negern maffenhaft vereinigt, fo baß ber Tag in fchönfter 
Ordnung und Gemüthlichfeit verlief. 
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gibt, den Negern noch einmal anfteden möge. Am Ende ift es doch 
nur ein Streben nach höheren geiftigen Gütern, was ben eingemwurs 
zelten Racen⸗- und Nationalcharakter zu überwinden und umzubilben 
vermag. Möge e8 ber Miffton gegeben werben, biefen Unſchwung 
zu erzielen! — 

In Chile, in Peru, in allen von Spanien Iosgetrennten Kolo⸗ 
nien Amerika's, beſtand bie Sklaverei nicht mehr, während fie in Brafi- 
lien nod immer weitere Ausdehnung gewann. Nachdem daher hier im 
Jahre 1850 die Stlaveneinfuhr aufgehoben worden war, machte man 
fidy mit dem Gedanken an bie Emanzipation nad) und nad) vertraut. 
Doch begriff man, daß biefelbe, wenn fie nicht ſchaden folle, eine 
ftufenweife fein müfje Im ber Hauptflabt allein wurben zwiſchen 
ben Jahren 18601869 nicht weniger als 13,294 Sklaven burd 
ihre Eigenthümer freigelafien, und kaum vergeht ein Monat, in wel: 
hem nicht in der einen oder anbern Provinz viele Emanzipationen ohne 
jede Entf&ädigung flattfinden. Der Hof felbft gieng darin mit großs 
. berzigem Beifpiel voran. Der Kaifer, feine Töchter, deren Hofmels 
fterin (die Gräfin Barral) und bie Minifter Abrantes, Zacharias, 
Galvao, Pereira da Silva, Vasconcelles und Lobato ftellten fi) an bie 
Spite ber zur Beſchleunigung der Emanzipation gegründeten Vereine; 
und ſchon bei der Vermählung ber Faiferlihen Prinzeſſin Leopolbine 
im Jahr 1864 ertheilte Don Pebro U einer Anzahl Sflaven bie 
Freibeit. Zwei Jahre darauf beglückwünſchte er bie Benebiktiner zu 
dem Beſchluſſe, alle ihre 1600 Sklaven in Freiheit zu fehen, unb 
1866 gewährte er felbft biefelbe allen in ben Militärbienft eintretens 
ben Sklaven. Am 12. Mat 1871 ließ er fobann durch den Minte 
fter des Aderbaus der Deputirtenfammer das bie Emanzipation ein⸗ 
leitende Geſetz endlich vorlegen. 

Die Sklaverei in Brafilien war zwar nie befonbers hart. Leichter 
als anderswo waren bier bie Bedingungen ber Freilafjung; und ben 
Freigelafjenen ftand jede gefeglihe Laufbahn offen. Das Vorurtheil 
ber Farbe, das in ben norbamerifanifchen Freiftaaten oft fogar durch 
Sähriftftelen bemäntelt wurbe, war hier von jeher fremd ober doch 
nur in geringem Grabe entwidelt. Und doch war mit Recht ber 
Jubel ein ungebeurer, als jenes Geſetz, das am 28. Auguft von den 
Bertretern bes Volks mit 61 Stimmen gegen 35 angenommen warb, 
am 27. September nun auch die Genehmigung bes Senats mit 32 
gegen nur 4 Stimmen erlangte. Die freubige Aufregung im Haufe 
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Läpt ſich nicht befchreiben; die Tribüne wurde mit Blumen geſchmückt, 
und von ben Gallerien goß man wohlriehende Eſſenzen auf bie 
Herren herab , die hier mannhaft dem erften Nechte des Menſchen 
Geltung verfchafften. Die Hauptbeftimmungen diefer Urkunde lauten: 

„Ale Kinder, die vom Datum biefes Gefehes an innerhalb bes 
Reiches von einer Sklavin geboren werben, follen für freigeboren 
erachtet werben. Sie follen in ber Gewalt und unter ber Botmäßig- 
feit ber Derren ihrer Mütter bleiben, welche die Verpflichtung haben 
follen, fie zu ernähren und zu erziehen, bis fie das achte Jahr voll- 
endet haben. Hat das Kind einer Sklavin dieſes Alter erreicht, fo 
bat ber Herr der Mutter bie Wahl, entweder vom Staat eine Ent⸗ 
ſchädigung von 600 Milreis (790 fl.) anzunehmen, ober die Dienite 
bes Minderjährigen bis zum erfüllten 21. Jahre zu benützen. Die 
Dienftleiftung ber Kinder von Sflavinnen hört jeboh auf, wenn 
durch richterliches Urtheil feftgeftellt wird, daß bie Herren der Mütter 
fie mißhandeln oder ihnen übermäßige Züchtigung angebeiben laſſen. 
In jeder Provinz des Reichs find jährlich fo viele Sflaven zu be⸗ 
freien, als ber jährlih verfügbaren Duote des zur Emanzipation bes 
fimmten Fonds entfpreden. Die Regierung foll eine fpecielle Re: 
giftration über alle Sklaven veranlaffen mit Angabe von Namen, 
Geſchlecht, Stellung, Arbeitstüchtigfeit und, wenn es möglich ift, von 
ber etwaigen Verwandtſchaft. Alle Sklaven, bie durch irgend einen 
Fehler oder abfihtlihe Auslafjung feitens ihrer Befiber im Lauf 
eines Jahres nah Schluß bed Regifters nicht mit eingegeben find, 
fjollen für frei gelten. Für freigelafien werben alsbald folgende 
SHaven erflärt: 1. Die Sklaven ber Nation; 2, bie ber Krone in 
Nutznießung gegebenen Sflaven; 3. die Sklaven berrenlofer Erb: 
haften; 4. die von ihren Herren aufgegebnen Sklaven. Jene Skla⸗ 
ven, weldhe ben Minds: und Nonnenklöftern gehören, werden nad) 
Ablauf von fieben Jahren ohne weiters frei. Die Sklaven, melde 
kraft dieſes Geſetzes in Freiheit geſetzt worden finb, bleiben für eine 
Zeit von fünf Jahren noch unter ber Auffiht ber Regierung. Sie 
find verpflichtet , ih um Lohn zu verdingen bei Strafe, dag, wenn 
fie ein herumſchweifendes Leben führen, fie zur Arbeit in öffentlichen 
Anftalten gezwungen werben.“ 

Der während ber europäiſchen Reife bes Kaiſers zur Regentin 
beftellten Donna Iſabella, Gräfin von Eu, fiel bie ſchöne Aufs 
gabe zu, am 28. September 1871 biefen Freibrief zu veröffentlichen. 
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:  Meberall wurde berfelbe mit Jubel begrüßt. Der Muth, mit dem 

| die Regierung, wie die Bolfövertretung an bie Sache gegangen ift, 

; verdient alle Anerkennung und läßt aud bie Hoffnung zu, daß fle 

i  ba8 begonnene Werk fiegreih Binausführen wird. 

| Allerdings aber ift bis jebt nur erft der Anfang zu ber großen 

ı Reform gemadt. Die Sklaverei ift durch jene Verordnungen nit 
aufgehoben, fondern nur verurtheilt, erfchüttert, gemildert, beſchränkt. 
Es wird fein neuer Sklave mehr auf brafilianifhem Boden geboren, 
aber die anderthalb Millionen Männer und Frauen, Greife und 
Kinder, auf denen jet noch das Roos der Knechtſchaft laſtet, fehen 
ben Tag ber freiheit erſt von ferne bämmern. Doc wer weiß, ob ihnen 
derfelbe nicht ſchon früher anbricht, als er ihnen verheißen tft? Ein 
Zwitterzuftand, der weder volle freiheit, noch volles Eigenthumsrecht 
gewährt, kann nicht von langer Dauer fein. Belannt ift ja die auf 
den englifhen Kolonien gemachte Erfahrung, daß fomohl Herren als 
Sklaven ber gefeßlihen Lehrzeit [hon vor deren Ablauf mübe waren 
unb bie volle Freiheit proflamirt wurbe, noch ehe man fie in London 
befretirt hatte. Während eine ſolche Ueberftürzung der Emanzipation 
durchaus nicht wünſchenswerth tft, könnte fie doch gerade in Folge 
etwaiger Gegenbeftrebungen eintreten, welde das Rab der Zeit 
rüdwärts treiben wollten. 

Intereſſante Beitäge zur Beurtheilung des nun von allen Ge⸗ 
wiflen gerichteten Syſtems ber Sklaverei gibt ein Artifel der Revue 
des Deux Mondes vom 1. Dez. 1871. Die Zahlen, bie wir dem⸗ 
felben entnehmen, erſcheinen doppelt [hlagend, da, wie ſchon erwähnt, 
bie Sflaverei in Braftlien immer einen befonders milden Charakter 
trug. Nad den ftatiftifhen Arbeiten eines Pereira da Silva, er: 
reira Soarez und Perdigao Malbeiro lebten, al8 im Sabre 1851 
ber gefetlih verbotenen Einfuhr neuer Sklaven wirflihd ein Enbe 
gemacht wurde, deren 2,200,000 innerhalb der brafilianifhen Gren⸗ 
zen. Schon in den Jahren 1818—1845, während dieſer abjcheuliche 
Handel no in voller Blüthe ſtand, hatte fih die mafienhafte Skla⸗ 
venzufuhr nicht hinreichend erwiefen, die durch ben Tod entftehenden 
Läden auszufüllen. Wenn nun aber nad) amtlichen Berichten in 
ben letzten zwanzig Jahren bie Zahl ber Sklaven von 2,200,000 
Seelen auf anderthalb Millionen herabgefhmolzen tft, fo bieten bie 
für die bis jegt do nur in fehr beſchränktem Maße durchgeführten 
Treilaffungen Leinen genügenden Erflärungsgrund , vielmehr muß 
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biefe ungeheure Abnahme einer ganz unverhältnigmäßig großen Sterb- 
lichkeit zugefhrieben werden. Dazu flimmt volllommen bie 1870 von 
dem franzöfifhen Gefandten Gobineau in einer wiflenfhaftlichen 
Abhandlung ausgefprochene Anfiht, die Sklaverei werde durch das 
Erlöſchen der geknechteten Race in Kurzem von felbft aufhören. Tod 
und Auflöfung ift fomit bie Yolge eines Syſtems, das von feinen 
Vertheibigern ald das Mittel gepriefen wird, unbewohnte Gegenden 
zu bevölkern und zugleich bie afrikaniſche Race zu choilifiren und zu 
erhalten. 

In Braftlien, wie anderöwo, bat man aber nod die weitere 
Erfahrung gemacht, bag durch die Sklaverei die Landwirtbfchaft in 
veralteten Geleifen verfumpft und bie weißen Herren in Mäßiggang 
und Laſter verfinfen. Daß Vernichtung ber Schwarzen, Entfittlis 
Hung ber Weißen und ſchlechte Benübung bes Bodens ihre unaus⸗ 
bleibliden Folgen find, darf, auf diefe Thatſache geftüßt, wieder und 
wieder mit allem Nachbrud hervorgehoben werben. Und es thut 
bieß wirklich Noth, denn ohne Verlegenheiten, Opfer und Anftreng- 
ungen iſt einmal der Uebergang von ber Ungerechtigkeit zur Gerech⸗ 
tigkeit, von tief eingewurzelten Gewohnheiten in völlig neue Verbält: 
niffe, von unbezahlter gezwungener zu bezahlter freier Arbeit nicht 
möglih. Diejenigen aber, beren Interefien die Aufhebung ber Skla⸗ 
veret beeinträchtigt, werben nicht ermangeln, das fogenannte „patri- 
arhaliihe Syſtem“, befien theuer erfaufte Vortheile fie genoffen,, zu 
vermiflen, zu rühmen, und mit ben trügerifchften Farben zu ſchildern. 

Der gleiche Artitel ber Revue des Deux Mondes führt uns ins 
deß noch eine andere Zahlenreihe vor, aus der mit mathematifcher 
Sicherheit das Facit gezogen wird, daß der Reichthum ſich nad dem 
Maße der Freiheit richte und wohlverftandenes Intereſſe ſchließlich 
die Sprache ber Moral rede, — eine Erfahrung, die wie in ben Als 
teren und neueren Geſchichte Europas fi auch in den Vereinigten 
Staaten wiederholen wird, wie neueftene in Brafilien. — In eben 
ben Maße nämlih, in welchem in Brafilien bie Zahl ver Sflaven 
abnahm, wuchs die Aus: und Einfuhr, weil intelligente Grundbefiger, 
ber von ber Megierung ausgehenden Anregung folgend, Mafchinen 
einfüßrten, freie Arbeiter bezahlten und vermehrte Produktion unb 
Abfapwege ſchafften. „Von den anderthalb Millionen ber jebt le⸗ 
benden Sklaven find etwa 400,000 in der Provinz Mio Janeiro, 
auf dem Lande und fehr Viele als Hausfllaven in ben Städten zu: 
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fammengebrängt ; in ber Provinz Bahia befinden fih 280.000; tm 
Pernambuco 250,000; in Minas 160,000; in St. Paul 75,000 
Sklaven, die übrigen find in bem Reſt bes Landes zerſtreut; ber 
äußerfte Norden und Süden des Reiches enthält faft Feine mehr. 
Diejenigen Provinzen aber, aus benen die Sflaven fortgefhafft wurs 
ben, weifen eine Zunahme ihrer Produktion auf. So die Provinz 
Para, deren Ausfuhr in ſtetem Wachsthum begriffen ift, fo beſon⸗ 
bers aber die Provinz Kerea, deren Gouverneur 1866 berichtete, 
daß feit 1854 über 4000 Sklaven in andere Gegenden bes Landes 
verfauft wurben, und während beflelben Zeitraumes bie Einnahmen 
ber Provinz ſich vervierfachten, obwohl die Hauptftabt Cerea unter 
bem dritten Grad füblicher Breite liegt und bie Gegend oft von Hibe 
und Trodenheit leidet. Die ftatiftifhen Tabellen eines Soarez ges 
währen folgende Ueberfiht über bie ganze Ausdehnung bes brafilias 
nifhen Reiches, 
Freie. Sklaven. Ausfuhr. 

1818 1,887,000 2,000,000 50,000,000 Franken. 

1866 9,800,000 1,500,000 250,000,000 Franken. 

„Zu fürdten haben bie Aufhebung ber Sklaverei nur biejenigen 
Herren, bie ihre Leute in ber Unwiſſenheit von Thieren dahingehen 
ließen. Ihre einftigen Sklaven werden ficher die freie Arbeit ver 
meigern und ein ungebundenes Leben in den weiten Wilbnifien Bras 
filiens erwählen. Aber es gibt auch fehr viele Herren, welde bie 
Liebe ihrer Stlaven gewonnen und denſelben chriſtlichen Unterricht 
und ein georbnetes Yamilienleben gefichert haben. Pflanzungen, auf 
denen in folder Weife die jungen Neger auf den rechten Gebraud 
ber Freiheit vorbereitet wurden, bürften bei dem bevorftehenden Wechſel 
auf die Länge nichts verlieren. In Teiner andern Geſchichte ber 
menſchlichen Geſchlechter tritt bie Logik, ober vielmehr die geheime 
Macht der von einer weifen und gütigen Hand in bie Natur der 
Dinge verwobenen Gereätigkeit fo Klar zu Tage, wie in der Ges 
ſchichte der unterbrüdten Stämme. Gutes erzeugt Gutes, Böfes 
gebiert Böfes; ber Mebergang vom Böſen zum Guten vollzieht fi 
unter Schmerzen. Brafilien wird genau das ernten, was es gefäet 
hat; fo will es bie in ber Gefchichte eingegrabene unb im Evanges 
lium verzeichnete fittlide Weltorbnung, die Rio⸗Branco, ber Präfis 
dent bes Senats, am Schluſſe feiner binreißenden Rede das Geſetz⸗ 
buch ber Geſetzbücher nannte,” 
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Bereits ift bie baldige Emanzipation der Erwachſenen bei ben 
einſichtsvolleren Pflanzern Brafiliens eine beſchloſſene Sache; fie felbft 
fubferibiren am meiften für den Freilaffungsfond, ber zuſammenge⸗ 
bracht merden fol. Etliche find noch viel weiter gegangen: fie haben 
nit nur ihre Neger freigegeben, fondern ihnen auch zu einem Ans 
fang von Eigentbum und unabhängiger Eriftenz verholfen. 

Um indeffen nichts dem Zufall zu überlaflen, will man aud 
in Brafilien fuhen, chin eſiſche Arbeiter in das weite Reich ein: 
zuladen, und hofft, daß nad Ablauf eines Menfchenalters nur noch 
wenige Spuren von Stlaverei im Lande übrig bleiben und doch bie 
Arbeitskräfte vermehrt fein werben. Möge bei diefem neuen Ber: 
fudy die brafiliihe Regierung fih von der Schlaffheit der peruviani⸗ 
(hen Staatslenker rein erhalten, welche bie Kuliausfuhr von China 
nah Callao zu einem faſt ebenfo fhmählihen Handelszweig bat 
entarten laflen, als ber Negerhandel in den Zeiten feiner Blüthe 
war. Eine neue Nachricht (Revue des deux mondes, Juli 1872), 
fhildert das Loos der Kulis als Fein beneidenswerthes. „Es gibt,“ 
heißt es dort, „auf den Pflanzungen Brafiliens eine Klaffe von 
Arbeitern, die noch tiefer veracdhtet wirb als bie ber europäifchen 
Bauern, und das find die Ehinefen, welche man f. 1855 einzuführen 
begonnen bat. Nah einem brafilianifhen Autor ift der Chineſe 
fein Menſch, fondern ein Monftrum; ‘er ift Koth, er ift Staub, er 
nicht. — Wiederfährt gelegentlich einem berfelben irgend ein 
Unrecht, gleich erheben ſich alle und finnen auf Rache, und das End: 
ergebniß ift in ben meiften Fällen, daß ftatt ſelbſt nachzugeben, fie 
ben Pflanzer zum Nachgeben nöthigen.’” Dan mag fi) freuen, daß 
ber Chineſe fih nicht willenlo® zum Sklaven berabwürdigen läßt, 
darf aber nicht überfehen, daß er gegenüber ber an Sflavenbienite 
gewöhnte Klaffe der Befigenden immerhin einen ſchweren Stand bat. 

Wie e8 mit den Abfihten bes Mutterlandes von Brafilien be⸗ 
ftellt ift, willen wir derzeit bes Näheren nicht zu berichten. In ei- 
ner Rede aber, bie Sir B. Frere neulih in Bombay gehalten bat 
(Record 21 May 1873), findet fi der Ausſpruch: „Noch drei Jahre: 
und der Stlavenhandel wird auch in ben portugiefifhen 
Kolonieen (Oftafritas), wo er bisher fo allgemein war, fein ge⸗ 
ſetzliches Ende erreiht haben.” Weber das Aufhören der Sklaverei 
ft damit natürlich nichts gefagt, doch ift die Verknüpfung von Skla⸗ 
verei und Sklavenhandel, wie oben gezeigt, eine fo wejentliche, daß 








das Ende bed Iebteren auch ſchon dem Beftande der erfteren bag 
Urtheil ſpricht. Der portugiefifhe Generallonful in London hat 
übrigens bei einem Abſchiedseſſen, das bem Seren Frere gegeben 
wurbe, erflärt, „baß feine Regierung gefonnen fei, bis zum 3. 1878 
auch die Sklaverei in allen ihren Kolonien aufzuheben”. — 

Unter allen civilifirten Völfern hält jegt blos noch Spanien 
die Sflaverei feft, und dieß nit nur den Verfprehungen be# Ges 
feßes, fondern nierfwürbiger Weife auch den Bitten ber Kolonien zum 
Trotz. Die Bewohner Kubas, ber „immer getreuen Jnſel“, Halten 
gegenwärtig ihre Wünfche zurüd, um nicht durch unzeitgemäße Vers 
widlungen die Wiederherſtellung der Ruhe zu erſchweren; aber 
ber erfte Schritt ber im Herbft 1871 endlih unter bie Cortes aufs 
genommenen neuen Vertreter PBuertoricos war es, In feierlicher 
Audienz durch Vermittlung Acoſtas an den König Amadeo das Ge⸗ 
fuh um fofortige Aufhebuug ber ſchmähligen Einrihtung ju richten, 
bie auf ihrer Infel unter einer Bevölkerung 650,000 Seelen noch 
32,000 Schwarze, welche ohne Schwierigkeit für freie Arbeit zu ges 
winnen wären, zur Knedhtichaft verurtbeile. Spanien, das erfte Land 
das in der neueren Geſchichte bie Sklaverei wieder einführte, ift ſo⸗ 
mit auch das letzte, dieſen Schanbfled ber Chriftenheit wieber aus⸗ 
zutilgen. Im December 1872 ift endlich das Geſetz durdgegangen, 
welches verordnet, daß vier Monate nad feiner Beröffentlihung 
biefe 32,000 Sklaven in Yreiheit gefett und bie Eigenthümer ( mit 
80 Procent bes Kaufwerthes) entſchädigt werben follen. 

Seither Haben der Minifter Figueras und andere ber Eintags: 
regenten der unglücklichen Halbinfel wiederholt in ſtarken und fhönen 
Morten bie Abfhaffung der Sklaverei im Allgemeinen angefänbigt; 
es fehlt aber bort befanntlih an ber Kraft, irgend eine bedeutende 
( oder unbedeutende ) Maßregel wirklich burchzuführen. Schon eins 
mal im Oltober 1865 war ja in Spanien befchloffen worden, binnen 
fünf Jahren follen die Neger frei werden; aber troßdem währte nicht 
blos die harte Behandlung ber Neger, fondern die Stlaveneinfuhr 
fort, und noch im Sabre 1868 fol der Gouverneur Lerfundt für je⸗ 
den gelandeten Schwarzen 200 Dollar empfangen haben, zum Dant 
für feine freundlihe Nichtachtung des Geſetzes. 

Die Zuftände auf der Inſel Euba aber wurden Fürzlich von 
einem Correfpondenten ber Times in ziemlich dunkeln Farben ges 
fchilbert. Jedermann weiß bort, daß bie Emancipation ber Neger 
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nur eine Zeitfrage iſt; ebenfo zweifelt Niemand, baß fie nur durch 
eine Fritifhe Durdgangsperiode erreidht werben Fünne. Die Pflan- 
zer find tief verfchuldet, ihre Güter ſtark verpfändet, daher kämpfen 
fie für almählihe Abfhaffung ber Sklaverei, für möglichſt hohe 
Entfhädigung ber Eigenthümer und für ausgebehnte Einfuhr von 
Kulis. Die herrihenden Klaffen find übrigens felbft gefpalten: bie 
reinen Spanier wünſchen jedes ihrer zeitgeheiligten Rechte zu be- 
baupten, wie viel Blut oder Golb der Kampf auch Toften mag, und 
möchten für biefes Ziel felbft der Regierung bes Mutterlants Trotz 
bieten. Die Kreolen dagegen brennen vor Verlangen nah Gleich: 
ſtellung mit dem Spanier und feben auch ihr Eigenthum mit leich- 
tem H.rzen aufs Spiel, wenn nur durch den Sturz bes Sflaverei- 
ſyſtems „Cuba für die Cubaner“ gewonnen werben Tann. Beide 
Theile befehben einander fo entichieden, daß auch bie gemeinfame 
Gefahr fie niht zu Compromiſſen vereinigen kann. In ben Diftrik: 
ten, wohin ber Aufftand gebrungen ift, wird fchauerlich gehaust: bie 
Inſurgenten binden ihre Gefangenen, namentlid Offiziere, mit einem 
Fuß an Bäume und verbrennen fie mit langfamen euer. Auf bei: 
den Seiten wirb Fein Parbon gegeben. Die Frauen werben auf 
jede denkbare Weife mißhandelt. Und es ift Feine Ausficht da, daß 
die eine oder andere Partei gewinne; benn genährt von amerika⸗ 
nifher Zufuhr wiſſen fi die Aufftändifchen gerade notbdürftig zu 
halten, vermögen aber gegen bie Truppen keinen entfcheibenben Schlag 
zu führen. 

Diefem graufamen Kampfe fehen dann bie Neger der ruhigen 
Diftricte aus ber Ferne mit größtem Gleihmuth zu, gewiß, daß 
irgendwie ein Umſchwung ihrer Lage nahe bevorfteht. Noch vor we: 
nigen Jahren hatte die Hoffnungslofigkeit der Zuftände auf bie Ne⸗ 
gerweiber dermaßen gebrüdt, daß fie ſich durchaus feine Mühe gas 
ben, ihre Kinder zu pflegen. Aus diefem Grunde, nit blos in 
Folge der erjhöpfenden Zwangsarbeit der Ermachfenen, wollte bie 
ſchwarze Bevölkerung fo lange Zeit ber fih nur gar nicht vermehren. 
Alles das iſt jegt anders geworben: bie Kinderräume auf den Pflanz: 
ungen find bereitd vol von Kleinen, unb biefe werben mit einer 
Sorgfalt behandelt, von welcher früher keine Spur zu entbeden war. 
Die Mütter ahnen, daß ihre Lieblinge Ausfiht auf ein beſſeres Loos 
als Hunger und Zwangsarbeit haben, und die Wirkung bavon ift 
wahrhaft magifh. Wenn irgend etwas bie Verdammung ber Skla⸗ 
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verei volftändig machen kann, fo bürfte dazu ficherlich dieſe neuefte 


Wahrnehmung binreichen! 


(Schluß folgt.) 


— 


Miſſtonszeitung. 


Die Loyalitatsinſeln. 

Miſſ. Macfarlane erzählte am 
Jahresfeſt der brit. Bibelgeſellſchaft 
(7. Mai 1873), welch tiefe Wurzeln 
der Bibelglaube in den Herzen der 
Loyalitätsinſulaner geſchlagen habe. 
„Seit die Franzoſen dieſe Gruppe 
annectirten, wurde allen Miſſiona⸗ 
ren, die nicht franzöſiſche Untertha⸗ 
nen waren, das Predigen verboten, 
jede Schule, in der nicht franzöfild 
gelehrt wurde, geſchloſſen und die 
Verbreitung anderer als franzöfi: 
ſcher Bibeln verpönt. Was thaten 
aber die Inſulaner? Sie hatten die 
vier Evangelien und die Apoitel: 
geſchichte in ihrer Sprache, und hiel- 
ten nun ihre Erbauungsſtunden mit 
diefen Büchern. Einmal kam ein 
franzöfiiher Conimandant, auf ber 
Rückkehr von der Einweihung einer 
katholiſchen Kirche, an einer Hütte 
vorbei, wo 5 Cingeborene Gottes 
Wort lafen. Er fragte fie, was fie 
thun, und ob fie nicht willen, daß 
das verboten ſei; darauf fhhidte er 
bie zwei Männer ins Gefängniß 
und belegte die andern — es waren 
Frauen — mit einer Gelditrafe. 

„Die Priefter glauben einmal, ber 
englifhe Einfluß ſei nicht auszu⸗ 
rotten, außer man made bie Ein: 
geborenen katholiſch; aber mit allen 
ihren Berfolgungen haben fie das 
noch nicht erreicht. Viele der Inſu⸗ 
laner lernten lange Abſchnitte der 
Schrift auswendig; eine Frau ſagte 


mir das 1. Kap. des Joh. ber und 
lehrte es ebenjo ihre Kinder. Wenn 
man dann ben Leuten ihre Häufer 
verbrannte, bellagten fie mehr den 
Verluſt ihrer Bücher als vie Ber: 
ftörung aller ihrer Habe, und ihr 
Hauptanliegen war, fi wieder ein 
andere Buch zu verihaffen. So 
bat denn die Bibel Großes in der 
Südſee auögerichtet; fie wird es aud) 
dur jene Infulaner in Neuguinea 
ausrichten, welches jegt das Arbeits⸗ 
feld von Loyalität3 = Evangeliften 
geworden iſt.“ 

Die zwei Hauptinjeln der Loyali» 
tätögruppe, Lifu und Mare, haben 
im legten Jahre Ruhe genoflen; das 
Seminar in Mare blüht unter Miſſ. 
Creagh's Leitung heran und der 
Refident ift demſelben freundlich ges 
wogen. In Uea bagegen ift die 
fanatifhe Verfolgung der Protes 
itanten wieder heftiger losgebrochen 
al3 je, und keine Borftellungen bei 
ben franzöfiihen Behörben find im 
Stande gewejen, den Mißhanbelten 
Recht oder Schuß zu verihaffen. — 
Im April 1871 wurden mehrere 
Familien hingeſchlachtet und andre 
mit Ermordung bedroht, wenn fie 
ihre Religion nit aufgeben. Die 
Reiter ber Londoner Miſſionsgeſell⸗ 
Ihaft Haben fih darum aufs Neue 
an ben engliihen Minifter des Aeu⸗ 
ern gewendet, bamit er fi) boch bei 
der franzöflihen Regierung in Paris 
diefer Verfolgten annehme, 
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Aegypfifcher Kaufmann und Janitfchar in Kairo, 


Jeghptens Reue Zeit. 


nter dieſem Titel erſchien vor Kurzem das Werk eines preußi⸗ 


un ne 


fen Theologen Morig Lüttke, der mehr als fieben Jahre 


lang bie deutſche evangelifhe Gemeinde zu Alerandrien be: 

dient hatte, und fich bewogen fand, einen Beitrag zur Kennt: 
niß dieſes intereffanten Landes zu geben.*) Es ift nicht bie obers 
flächliche Mittheilung eines Reiſenden, was uns geboten wird, fons 
dern das Ergebniß langer und eingehender Beobachtung. Nach einer 
Schilderung des Volks und feines ganzen Lebens erzählt ber Ber: 
faffer die Gefhihte von Muhammeb Alt, dem Gründer ber gegen: 
wärtigen ˖ Dynaſtie, und reiht daran, was feine Nachfolger erftrebt 
und gewirft haben. Er überſchaut die ganze Politif, das Staates 
weien und bie Ranbesverwaltung, und findet, bag auf ben meiften 
Gebieten des öffentlichen Xebens bier „mehr Ordnung, Sicherheit und 
Verlaßlichkeit“ herrſche als in irgend einem einem andern Lanbe bes 
Orients, verhehlt aber nicht, wie viele dunkle Punkte allerwärts neben 
ben boffnungsreihen Keimen einer weitern beilfamen Entwidlung 
fih noch zeigen; das Endergebniß ift ihm boch, daß Aegypten am 
meiften von allen Morgenländern eine „Zulunft bat“. „Die Euro: 
päer in Aegypten“ werben fobann mit großer Ausführlichkeit und 
anerfennenswerther Offenheit gefchildert. Von größter Wichtigkeit 
aber ift ba8 letzte Buch „Islam und Chriſtenthum“, da eine zu: 
fammenfaflende und über alle einzelnen Zweige fich verbreitende Dar: 
ſtellung der religidfen Verbältnifie Aegyptens bisher nicht vorhanden 
war. Mit Recht hofft der Verfafier, daß die eingehendere Beſprech⸗ 


*) Aegyptens Neue Zeit. Ein Beitrag zur Eulturgefchichte des gegenwärti⸗ 
gen Jahrhunderts fowie zur Charafteriftif des Orient? und bed Islam. Von 
M. Lüttke. 2 Bde. Leipzig, Brod 1873. | 
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ung bderfelben manden Xefern befonders erwünfcht fein werde. Wir 
ſuchen aus biefer Fülle des Gebotenen hauptſächlich ſolche Züge ber: 
aus zu nehmen, welche geeignet find, unfere früheren Mittheilungen 
aus der ägyptiſchen Mifiion zu vervollftändigen (vgl. Mil. Mag. 
1872, ©. 310, die Mifjion in Aegypten. 1873, ©. 327. Englifche 
Schulen in Kairo). 


— — — — 


1. Die Ausſichten des muhammedaniſchen Bolks. 


Was den heutigen Islam betrifft, fo harakterifirt ihn im All 
gemeinen ber Mangel an geiftigem Leben und geiftiger Kraft; aller: 
orten zeigt ſich ber Stillftand, die Erſtorbenheit, der unläugbare Vers 
fall. So gibt e8 benn auch unter den Gläubigen in Aegypten Feine wiflen: 
ſchaftliche Thätigfeit mehr, obgleich die berühmte Hochihule bes Islam, 
bie Moſchee EI Azhar in Kairo fortvegetirt. Was bie dortigen Lehrer 
aus ben Schriften früherer Gelehrten in ihre Hefte zufammengetragen 


haben, das leſen fie den Studenten einfad vor, probuciren aber 


nichts Neues. Und die Studenten begnügen fi, ben Koran und 
was barüber gefhrieben ift, mit Ängftliher Sorgfalt auswendig zu 
lernen. „Das Selbſtdenken ift dem Islam abhanden gelommen.” — 
Bon der Kunft ift faum zu reden: Poeſie, Muſik und Baukunſt Ties 
gen völlig darnieber. 

Der früherherrſchende Fanatismus ift bedeutend abgeſchwächt, 
obwohl ber Ausländer namentlih an Feſttagen roch je und je etwas 
von deſſen Ausbrüchen beobachten kann. Die mandifaltige Berührung 
mit ben chriſtlichen Abendlande und der Einfluß einer wachfenden 
europäifhen Kolonie im Lande felbft haben das Ihrige gethan, bie 
Teindfhaft gegen Undersgläubige zu mildern, und ber religidfen 
Toleranz Bahn zu brechen. Doc glüht nody immer das unheimliche 
Feuer unter ber Aſche. Einem deutfhen Photograpben, der vor 
einigen Jahren ben Auszug ber Mekkakarawane aus Kairo aufs 
nehmen wollte, wurde fo übel mitgefpielt, daß er nur mit zerbrochenen 
Gliedmaßen und zertrümmerten Inftrumenten davonkam; ein bedeu⸗ 
tendes Schmerzensgeld aber, das die Negierung nad heutiger Sitte 
zahlte, entſchädigte ihn für biefen Unfall. 

No immer währt das Sifr fort, ein gemeinfames Beten bes 
kurzen Glaubensbelenntniffes unter immergefteigerten Bewegungen 
bes Kopfes und Oberleibs nad bem zunehmend rafcheren Tempo 


ber Handpauke. Das treibt man, bis bem fchweißtriefenden , ftöh- 
nenden Beter die Kraft verfagt und er befinnungslos nieberfintt. — 
Noh immer beulen und tanzen die Derwiſche bis zum Wahnfinn 
der Befeflenbeit; noch immer wirft fi das Bol! am Geburtstag 
des Propheten in ben Staub, um fih nom Pferb des Derwiſch 
Schechs überreiten zu laſſen. In folden und andern Auswüchſen 
offenbart ſich allerdings das zähe Leben des Islam. 

Natürlich fteht auch der mandjfaltigfte Aberglaube noch heute 
in voller Blüthe. Diele Volksbeluſtigungen und unheimliche Kraft: 
thaten, wie Schlangenfrefien, Feuerverfehlingen, Schlangenbändigung, 
die Magie des ZTintenfpiegel® erinnern an das altägyptiſche Heiden⸗ 
tum und beweifen, welch ein zähes Leben auch dieſem einmwohnt. 

Im Ganzen fieht fih Lüttfe zu dem Schluß getrieben, daß 
eine Zukunft für den Jslam nicht mehr gehofft werben kann. Wohl 
möge er gegen das Innere von Afrita feine Grenzen nod immer 
ausbreiten, aber eine Regeneration deſſelben ftehe nicht zu erwarten. 
Schon bat in ben höheren Kreiſen eine große Inbifferenz gegen feine 
Lehren und Vorſchriften um fich gegriffen ; weil aber dieſe Erfcheinung 
fi vorwiegend auf franzöfirte Türfen beſchränkt, die ja dem Lande 
eigentlich fremb find, hat fie für die Maffe der Bevölkerung wenig 
zu bejagen. — 

Muhammed Ali hat nun ernftlih verfuht, den Volksunter⸗ 
richt zu heben. Neben den einfadhen Lefe- und Schreibſchulen 
(Kuttäb), die von Alters ber beftanden, wurden etwa 50 „Primär: 
ſchulen“ erridtet, in welchen gegen 5000 Schüler das Schreiben 
lernten. Bon benfelben giengen die hoffnungsvolleren in zwei „Vor: 
bereitungsfchulen” über, welde in Kairo und Alerandrien beftanben, 
Endlich verfegte man bie geeigneten Jünglinge in „Spezialfhulen“, 
welche Veberfeger, Polytechniler , Artilleriften und andere Offiziere, 
Mebdiciner und Thierärzte bilden folten. Der Unterridt, meift von 
Tranzofen ertheilt (deren einige fi durch Uneigennüsigfeit, Eifer 
und Fähigkeit hervorthaten), gieng im Ganzen bo nicht tief; und 
da bie Refultate der Erwartung nicht entfpradhen, ſchickte man bie 
fortgefchrittenften "Schüler nah Paris. Allein die civilifirteften diefer 
Sünglinge brachten. es nicht fo weit, daß fie felbftänbige Leiter in 
irgend einem Gebiete wurden; die zurückgekehrten verfielen bald wies 
der der arabifhen Trägheit, Ordnungsloſigkeit und Geiftesfchlaffheit. 
Sodann entitand bei vielen dieſer fludirten Staatsmänner, Oekono⸗ 
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men, Mathematiker ꝛc. bedeutende Verlegenheit, wie fie zum Nutzen 
bes niebergetretenen Landes verwendet werben follten. 

Unter Muhammed Ali’8 Nachfolgern lösten fi faſt alle dieſe 
Scäulanftalten wieder auf. Erſt Ismail Paſcha nahm fid bes 
Bollsunterrihte wieder an. Die Primärfhulen wurden bebeutenb 
befhräntt, dagegen bie Specialſchulen um eine Kunſt⸗ und Ge 
werbefchule”, eine Rechtsfhule, ja eine ägyptologiſche Akademie ver: 
mehrt. Lebtere ſieht unter dem berühmten Alterthumsforſcher 
Dr. Brugſch, der jedenfalls leiften wird, was unter den beftebenben Ber: 
bältniffen geleiftet werben kann. Doch liegt in allen bisherigen Un- 
terricht6anftalten der Hauptfehler, daß fie nur Leute für den Staates 
bienft und die Armee Tiefen follen und bie ganze Bilbung auf eine 
beftimmte eng umgrenzte Stellung und Thätigkeit berechnet if, wo⸗ 
bei auch bie fittlihe Aufgabe ber Erziehung kaum beachtet wird. — 
Das weiblihe Geſchlecht blieb bisher völlig unberädfihtigt, mit 
Einer wunderlihen Ausnahme: eine Hebammenſchule bereitete 8 bis 
10jährige Mädchen auf ihren Fünftigen Dienft vor! 

Aus der ganzen Darftellung deflen, was bisher für ben Volks⸗ 
unterricht in Aegypten geleiftet worben ift, zieht der Berfafler ben 
Schluß: es fehlt noch unendlich viel, daß das Unterrichtäwefen auf 
bie Entwicklung bes ägyptiſchen Volkes in intelleftueller, moraliſcher 
und focialer Beziehung einen fühlbaren Einfluß ausüben Tönnte. 
Erwas günftiger, wenigftens fofern die Jugend von Kairo in Bes 
trat kommt, Tautet das Urtheil der Miß Whately (f. S. 329). 

Dagegen eröffnet uns ein ſachkundiger Necenfent bes vorliegens 
den Wertes weit befiere Ausſichten.“) Er Hat Aegupten nad) Lüttles 
Abgang bereist und Tann von neuen Schritten zu Gunften bes 
Volksunterrichts wichtige Mittheilungen machen. „Der Schweizer 
Dor (Verfaffer des Werts linstruction publique en Egypte), der 
ein deutſcher Schulmann im beften Sinne genannt werben barf, ift 
feit wenig Monden von Ismail Paſcha zum Direktor bes Cultus⸗ 
minifteriume, dem ein Sohn des Chebive ale Minifter vorfteht, ers 
nannt worden, und gebenft, das ägyptiſche Schulwefen zu reformiren. 
Das Abrichten zu gewiſſen Stellen fol aufhören, das Allgemeine 
ind Auge gefaßt, und ber Bolksunterricht für Knaben und (for 
weit das thunlich fein wird) für Mädchen über das ganze Land 


H ®. E. (Georg Ebers) im Literarifchen Anzeiger 19. Juli 1878. 
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verbreitet werben. Dazu müflen zunächſt Schullehrerfeminare 


gegründet werben, in benen theils europäifche, theils arabifche, in. 


Europo ausgebildete Lehrkräfte thätig fein werden. Wenn nicht eine 
ber im Orient fo bäufigen „Ueberraſchungen“ dem begonnenen 
Werke ein zu frühes Eude macht, fo darf man wohl erwarten, daß 
unter ber Hand feines befähigten und befonnenen Leiters ber ägyp⸗ 
tifche Vollsunterricht durchaus reformirt und das arme Voll an 
beiden Ufern bes Nils in einer Reihe von Lehrjahren bie Fähigkeit 
gewinnen wird, bie reiche geiftige Begabung, melde ihm die Natur 
verliehen, in würbiger und fruchtbringender Weife zu verwerthen.“ 

Während biefer Necenfent das Urtheil Lüttkes im Ganzen theilt, 
verbirgt er nicht, wie lebhaft er gewünfcht hätte, „baß fi der Autor 
gegenüber den confeflionellen Fragen weniger einfeitig auf den ſpeci⸗ 
fiſch chriſtlich proteſtantiſchen Standpunkt geftellt hätte.” — „Wenn 
der Jolam fo morſch und Hohl und dem Untergange reif tft, woher 
dann die durchaus verlorene Miffionsarbeit unter den Muhamme⸗ 
banern?” Hierauf Tiefe fich manches erwiebern, bag nämlich die Mif: 
fionsarbeit unter den Muhammedanern in Indien, ja auch in ber Tür: 
kei keineswegs fruchtlos geblieben ift, alfo auch die ſchwachen Anfänge 
berfelben in Aegypten und nicht ale „durchaus verlorene" Mühe 
erfcheinen. Doch davon zu handeln ift Hier nicht ber Ort; vielmehr 
begrüßen wir mit Freuden bie eröffnete Ausfit auf einen neuen Auf 
ſchwung des Aguptifhen Volksunterrichts. 

Aehnliche Ausfihten wie Ebers eröffnet uns auch das Wert 
H.Stephan’s, von welchem im nädften Kapitel noch weiter bie 
Rede fein wird. Er fchreibt: 

„Unter ben Regierungen Said⸗Paſcha's unb namentlich bes 
jebigen Ehebive ift nun einer neuen Entwidlung des ägyptiſchen Uns 
terrichtsweſens Bahn gebrochen. Insbeſondere bat feit bem Jahre 
1868 in bemerfenswertber Weife die Einrichtung von Negierunges 
Sculanftalten in ben größeren Orten bes Landes flattgefunben. 
Sie zählten im Jahre 1870 4000 Eleven, welche Unterricht und 
Unterhalt, einfchlieglich ber Kleidung, unentgeldlich empfiengen. Diefe 
Schulen umfaflen den Elementar: und fecundbären Unterriht. Der 
erftere erſtreckt fi auf arabiſch Lefen und Schreiben, Rechnen, Zeich: 
nen und auf Tranzöfiih oder eine andere Sprade nad den Ortes 
verhältnifien. Aus den Elementarklaffen gehen die Schüler in bie 
Secundarſchulen über, welche aus präparatorifhen und Specialfchus 
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len beſtehen. Die Specialſchulen find die polytechniſche Schule, 
welche 1871 80 Schüler, gegen 60 bes Vorjahrs, aufwies; bie 
Rechtsſchule, welche in ber Formation begriffen, fi mit dem isla- 
mitifhen,, vor allem aber auch mit bem römifdhen unb heutigem 
abenbländifhen Rechte befafien wird; bie philologifhe und arithme⸗ 
tiſche Schule, bie Kunſt⸗ und Gewerbefäule , die Mebicinalfchule 
(75 Eleven), verbunden mit einer Geburtshilfſchule (65 Schülerin: 
nen), und die Marinefhule in Aleranbrien. Neuerdings hat bie 
ägyptifche Negierung unfern berühmten Landsmann Profeflor Hein⸗ 
rich Brugſch aus Göttingen unter fehr vortbeilhaften Bebingungen 
nah Kairo berufen, um bort eine Akademie für Archäologie, befon- 
ders ägyptologiſche Studien ins Leben zu rufen. Die Unterrichts⸗ 
ſprachen find Arabifh, Franzöfifh, Italieniſch. 

„Der Hauptübelftanb bleibt aber immer der Charakter bes Un⸗ 
terrichts, feine Methode und fein Geift, ober vielmehr fein Ungeift; 
ber Mangel an künftigen, gebildeten Lehregi; bie Armuth an Obs 
jeften und bie Einfeitigleit in ber Behandlung. Deshalb find alle 
diefe Anftalten nicht entfcheidenb für die geiftige Hebung bes Volks 
im Ganzen, worauf e8 doch vor allem ankommt. So lange In biefer 
Beziehung nicht wirkliche Fortſchritte burh entfhiebene Rosfa- 
gung don ber i6lamitifhen Grundlage gefchehen, werben 
felbft die ernfteft gemeinten und beflangelegten Anftalten der Regie 
rung, im Enfemble der ganzen Berhältniffe von Land und Volk bes 
trachtet,, in bem Beſchauer ungefähr ein ähnliches Gefühl erwecken, 
wie die Schmudfahen, Brillanten und Perlen in einem mit „Arti- 
cles de Paris“ überfgriebenen Laden. Gerade das Unterrichtswefen 
würde ein Gebiet fein, auf welchem bie Gediegenheit und Erfahrung 
dbeutfher Schulmänner und Gelehrter der Agytifchen Regierung 
ohne Zweifel bie größten Dienfte zu leiften vermödte, *) “ 

Diefer Schilderung und Beurtheilung des ägyytiſchen Schul 
wefens fügt Stephan noch als neuefte Kunde bei: „Soeben gebt mir 
die Nachricht zu, dag auf Veranlaffung bes Chebive die erſte Mad⸗ 
henfchule in ber Nähe feines Schloffes Kasr⸗el-Nil zu Kairo ers 
richtet mworben iſt. Das kann der Keim zu einem unermeßlichen 
Bortfehritt werben.” Ja, kann! Aber bo nur unter ber von dem 


*) Dies natürlich im Gegenſatz gegen bie aus Paris importirte oberflächliche 
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Kar ſehenden Verfaffer felbft genannten Bedingung „entfchiedener Los⸗ 
ſagung von der islamitiſchen Grundlage”. 


2. Sklaverei und Familie. 


Kurz vor dem Lüttkeſchen Werke über Aegypten war eine lebend: 
volle Schilderung bed merfwürbigen Landes erfchienen, von feiner ges 
ringeren Hand als ber bes deutſchen Generalpoftdireftors H. Stes 
pban.*) Der hochgebildete Verfaſſer hatte bei Gelegenheit der 
Einweihung bed Nilkanals Aegyptens Boben felbft betreten, und 
feine inneren Zuftände forgfältig beobachtet. Seither ſammelte und 
erbielt er durch Verbindungen, wie feine öffentlihe Stellung fie ihm 
ermöglichte, von verfchiedenen Seiten ber manchfache und gewiß in 
bobem Grabe zuverläßige Mittbeilungen, die er überdieß mit ſtren⸗ 
ger Kritik gefichtet hat. Schreibt er nun auch einerfeits in der wohl: 
wollendften Stimmung, fo baß er nirgends feine Sympathien mit den 
Reformbeftrebungen bes jetigen Chedive verläugnet, fo legt er doch 
auch die tiefgemurzelten Schäben der ägpptifhen Verwaltung bloß 
und ſcheut ſich nicht nachzuweiſen, wie mande von den vielbelobten 
Reformen des letzten Jahrzehnts nur einer leicht abzumilchenden 
Schminke gleichen. 

Luttke findet, daß Stephans genaue, reichhaltige Schilderung 
des Landes der wirklichen Sachlage entſpreche, wenn auch „an Ein⸗ 
zelheiten“ Ausſtellungen gemacht werden könnten; dennoch ließ er ſich 
durch das Erſcheinen des Stephanſchen Buchs nicht abhalten, auch 
das ſeinige zu veröffentlichen, da die beiden Werke ſich theils mit 

verſchiedenen Gebieten befaſſen, theils die gleichen Gebiete aus ſehr 

verſchiedenen Geſichtspunkten behandeln. Er hielt beide für geeignet, 
einander zu ergänzen, hauptſächlich in dem Sinne, daß der Theologe 
fich berufen glaubte, bie etwas optimiſtiſche Auffaſſung des Staats⸗ 
mannes durch Zurückgehen auf den tieferen Grund der Zeiterſchei⸗ 
nungen, auf das ganze ſperrige Weſen des Islams und ſeine noth⸗ 
wendigen Wirkungen zu berichtigen. 

In Einem wichtigen Punkte widerſpricht aber Lüttke weſentlich 


*) Das heutige Aegypten. Ein Abriß ſeiner phyſiſchen, politiſchen, wirth⸗ 
ſchaftlichen und Culturzuſtände. Von Heinrich Stephan. Leipzig 1872. 
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fen beſtehen. Die Specialfehulen find bie polytecgnifhe Schule, 
welche 1871 80 Schüler, gegen 60 bes Vorjahres, aufwies; bie 
Rechtsſchule, welhe in der Yormation begriffen, fih mit dem isla⸗ 
mitifchen, vor allem aber auch mit bem römifhen und heutigem 
abendländifhen Rechte befafien wird; bie philologifche und arithmes 
tiſche Schule, die Kunſt⸗ und Gewerbeſchule, die Mebicinalfchule 
(75 Eleven), verbunden mit einer Geburtshilfihule (65 Schälerin- 
nen), und bie Marinefchule in Alerandrien. Neuerdings bat bie 
ägyptiſche Negierung unfern berühmten Landsmann Profeflor Hein: 
rich Brugſch aus Göttingen unter fehr vortheilhaften VBebingungen 
nah Kairo berufen, um dort eine Alademie für Archäologie, befon- 
ders ägyptologifhe Studien ins Leben zu rufen. Die Unterrichts: 
ſprachen find Arabifh, Franzöfiſch, Italieniſch. 

„Der Hauptübelſtand bleibt aber immer der Charakter des Un⸗ 
terrichts, ſeine Methode und ſein Geiſt, oder vielmehr ſein Ungeiſt; 
der Mangel an künftigen, gebildeten Lehrern; bie Armuth an Ob⸗ 
jeften unb bie Einfeitigfeit in ber Behandlung. Deshalb find alle 
diefe Anftalten nicht entfheibenb für bie geiftige Hebung bes Volke 
im Ganzen, worauf e8 doch vor allem ankommt. So lange In biefer 
Beziehung nicht wirkliche Fortfritte duch entfhiedene Losſa⸗ 
gung von der i8lamitifhen Grundlage gefhehen, werben 
ſelbſt die ernfteft gemeinten und beftangelegten Anftalten ber Regie⸗ 
rung, im Enfemble der ganzen Verhältniffe von Land und Volk bes 
trachtet , in dem Beſchauer ungefähr ein ähnliches Gefühl erweden, 
wie bie Schmudfahen, Brillanten und Perlen in einem mit „Arti- 
cles de Paris“ überfehriebenen Laden. Gerade das Unterrichtswefen 
würde ein Gebiet fein, auf welchem bie Gebiegenheit und Erfahrung 
beutfher Schulmänner und Gelehrter ber ägytiſchen Regierung 
ohne Zweifel die größten Dienfte zu leiten vermöchte, *) * 

Diefer Schilderung und Beurtheilung bes ägyytiſchen Schul: 
weſens fügt Stephan noch als neuefte Kunde bei: „Soeben geht mir 
die Nachricht zu, daß auf Veranlaflung bes Chebive die erfte Mäd⸗ 
henfchule in ber Nähe feines Schlofjes Kasr⸗el-Nil zu Kairo ers 
richtet worden if. Das kann ber Keim zu einem unermeßlichen 
Hortfehritt werben.” Ja, kann! Aber doch nur unter ber von dem 


*) Dies natürlich im Gegenfaß gegen bie aus Paris importirte oberflächliche 
Bildung. 
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klar jehenden Verfafler felbft genannten Bedingung „entfchiedener Los⸗ 
fagung von ber i8lamitifhen Grundlage“. 


2. Sklaverei und Familie. 


Kurz vor dem Lüttlefchen Werke über Negypten war eine lebens: 
volle Schilderung des merkwürdigen Yandes erfchienen, von feiner ges 
ringeren Hand als ber bes deutſchen Generalpoftdireftor H. Stes 
phban.*) Der bochgebilbete Verfaſſer hatte bei Gelegenheit ber 
Einweihung des Nillanals Aegyptens Boden felbft betreten, und 
feine inneren Zuftände forgfältig beobachtet. Seither ſammelte und 
erbielt er durch Verbindungen, wie feine öffentliche Stellung fie ihm 
ermöglichte, von verfchiedenen Seiten ber manchfache und gewiß in 
bobem Grade zuverläßige Mittheilungen, bie er überdieß mit firen- 
ger Kritik gefihtet hat. Schreibt er nun auch einerfeitö in der wohl: 
wollendften Stimmung, fo baß er nirgends feine Sympathien mit den 
Reformbeftrebungen des jebigen Chedive verläugnet , fo legt er doch 
auch die tiefgemurzelten Schäden ber ägyptiſchen Verwaltung bloß 
und ſcheut ih nicht nachzumweifen, wie mandye von ben vielbelobten 
Reformen bes lebten Jahrzehnts nur einer leicht abzuwiſchenden 
Schminke gleichen. 

Lüttke findet, daß Stephans genaue, reichhaltige Schilderung 
bes Landes ber wirklichen Sachlage entſpreche, wenn auch „an Ein: 
zelheiten“ Ausſtellungen gemacht werben könnten; dennoch ließ er ſich 
durch das Erſcheinen des Stephanſchen Buchs nicht abhalten, auch 
das ſeinige zu verdffentlichen, ba die beiden Werke ſich theils mit 
verſchiedenen Gebieten befaffen , theils bie gleichen Gebiete aus fehr 
verſchiedenen Geſichtspunkten behandeln. Er hielt beibe für geeignet, 
einander zu ergänzen, bauptfädhlic in dem Sinne, daß ber Theologe 
fih berufen glaubte, die etwas optimiftiihe Auffaffung des Staats« 
mannes durch Zurädgehen auf den tieferen Grund ber Zeiterſchei⸗ 
nungen, auf das ganze fperrige Wefen des Islams und feine noth- 
wenbigen Wirkungen zu berichtigen, 

In Einem widhtigen Punkte widerſpricht aber Lüttke weſentlich 


*) Das heutige Aegypten. Ein Abriß feiner phufifchen, politiichen, wirth⸗ 
Ihaftliden und Eulturzuftände. Bon Heinrih Stephan. Leipzig 1872, 
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der Darftellung, welche der Leiter des beutfchen Poſtweſens von den 
im Nillande eingeführten Reformen gibt. Stephan fchreibt: „Das 
Jahr 1863 hat die große Maßregel der Abfhaffung ber Skla⸗ 
veret in Aegypten gebracht,“ und fährt fort: „Könnte nicht die Skla⸗ 
verei bes Elends und der Yaulbeit, in welcher bie jetige Aderbaus 
verfaffung ben Fellah erhält, befeitigt werden? Er wünſcht unb 
ratbet, daß dur Wiederherſtellung bes freien Eigentbums Hand in 
Hand mit vermehrter Bildung bes Volle das „Srunbübel” in ben 
jeigen Zuftänden befeitigt werbe. 

Ebenſo heißt es an einer andern Stelle, wie eine forgfältige 
Erziehung durch Europäer den Chedive Ismail Paſcha für bie 
Ideen unferer Zeit zugänglich gemacht habe, fo daß er ſchon während 
der Regierung des fanatifhen Abbas, mit feinem Onkel Said Paſcha 


zur liberalen Oppofition gehörte. „ALS dann Ismail (1863) zur 


Regierung gelangte, betrachtete er es als eine feiner erften Pflichten, 
bie von Said eingeleitelen großen Maßregeln der Abſchaffung 
ber Sklaverei, bes Monopolsfuftems und der Frohnen durchzu⸗ 
führen.” 

Umfonft ſucht man nun in ber Geſchichte der äghptiſchen Herr⸗ 
fer, welche wir Lüttke verbanfen, eine Nachricht über diefe „große 
Maßregel“ des Jahres 1863. Wir hören weder, wie fie von Said 
eingeleitet, noch wie fie von Ismail burchgeführt worben iſt; bagegen 
belehrt uns ein eigenes Kapitel „Haus und Familie” (I. S. 159 ff.) 
über den Fortbeftand der Sklaverei, Alfo zehn Jahre nach ihrer 
Abſchaffung fteht die ägyptiſche Sklaverei no in voller Blüthel Und 
wir erfehen aus Sir B. Freres Berichten, baß fie fogar eher zus 
nimmt als ausftirbt, fofern fie ja auch unter ben Kopten mehr und 
mehr Mode wird. (Miſſ. Mag. ©. 402). 

Wie war e8 nur möglih, baß über ben Beſtand einer fo tief 
gewurzelten, dem mufelmanifchen Leben faft nothwendigen Inftitution 
Zweifel entftehen konnte? Die Sade ift überaus einfacher Art. Auch 
bie Pforte Hat bei ben Anläufen,, die fie in biefem Jahrhundert zu 
Neformen genommen bat, ſchon wieberholt fo beftimmte Verordnungen 
gegen bie Stlaverei erlaflen, daß wenn es nicht eben in der Türkei 
wäre, bie Stlaverei und ber Sflavenhanbel allerdings nicht mehr 
eriftiren würden. Dort aber ift e8 eben herkömmlich, vortreffliche 
Verordnungen zu geben, mit denen man vor Europa Parade macht, 
bie aber bamit auch ihren erſten Zwed erfüllt Haben, ben Staates 
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archiven einverleibt werben und nur dann wieder and Licht kommen, 
wenn man fih ihrer einmal zu irgend welchem Manöver bedienen 
fann. 

„In Aegypten,“ fagt Lüttke, „ift e8 in biefer Hinfiht nicht an⸗ 
ders beftellt al8 in ben ülrigen Pfortenländern. Auch bie Verorbd⸗ 
nungen ber viceföniglichen Regierung follen oft nur vor Europa 
ben Fortfchritt des Landes dofumentiren, Für den Sklavenhandel 
aber bilden gerabe bie an Aegypten angrenzenden Länder bes inneren 
Afrikas (Ubeffinien und bie Negerlänber ) die eigentlichen Bezugs⸗ 
quellen, mithin ber Nil die natürliche Straße, und Aegypten ben 
natürlichen Markt. So befteht benn troß ber Verbote ber Pforte, 
troß eigener Verordnungen ber ägyptiſchen Regierung, trotz manchen 
Berficherungen ber Vicekönige Sklaverei und Sklavenhandel in Aegyp⸗ 
ten immer nody fort.” Nicht zwar ungeftört, oder officiel anerkannt, 
natürlih nicht. Die Zollämter, wo bie Stlaven gleich jeder andern 
Waare verfteuert wurben, find 'gefehlich’ aufgehoben; ber offene Trans: 
port auf dem Nil ift verboten, ohne indeß irgendwie gehindert zu 
werben; bie öffentlichen Sklavenmärkte zu Chartum, Affuan, Kairo, 
Tantah, Alerandria zc. find von ber Polizei unterbrüdt. Aber ber 
abſcheuliche Handel befteht nichts beftoweniger, ja er befindet ſich in 
hoher Blüthe. 

So nämlich: Sklaven paffiren jährlih zu Taufenden Chartum 
und bie Regierung erbebt von ihrem Transport auf dem Nil einen Zoll 
von 50 Fr. per Kopf. „Der Mudir am weißen Nil, wo man kein 
baar Gelb kennt, fondern nur Tauſchverkehr, hat vor einiger Zeit 
eine Summe von 50,000 Pf. St. in baar an die Regierung abge: 
Tiefert — lauter Geld, das von ben Sflavenhändlern zur Zahlung 
bes 2008 importirt worden war.” Ferner überninimt die Regierung 
in Chartum einen Theil der Sklaven, um fie in ihre Negerregimen- 
ter einzureiben, bie befanntlich aus Lauter Freiwilligen beftehen follen. 
Ebenfo bezahlt fie bort zuweilen ihre Beamten in Sklaven ftatt in 
baarem Gelde. „Kurzum bie Regierung trägt an ber Yortbauer 
dieſes Unweſens ſowohl durch Nachficht als auch burch eigene geheime 
Theilnahme vielleicht eben ſo viele Schuld wie die gewiſſenloſen Spe⸗ 
kulanten, welche den Handel betreiben.“ — 

Natürlich iſt aber von den unausbleiblichen Greueln des Skla⸗ 
venhandels die Skhaverei iu ihrem ruhigen Beſtande wohl zu un⸗ 
terſcheiden. Sie iſt im Orient weder das, was ſie unter dem har⸗ 
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ten Geſetz der altrömiſchen Welt war, noch viel weniger das, was 
ſie bei den Amerikanern geworden iſt. Dem Koran gilt ein gläu⸗ 
biger Sklave mehr als ein ungläubiger Freier; er ſchärft gütige und 
milde Behandlung dringend ein. 

So gilt alſo der Sklave als Angehöriger des Hauſes und wird 
oft als Familienglied angeſehen. Niemand ſchämt ſich, von Skla⸗ 
vinnen abzuſtammen. Wenige Sklaven wünſchen einen Wechſel bes 
Herrn oder eine Veränderung ihrer Lage; am wenigſtens leiden ſie 
unter einem Uebermaß von Arbeit. Der Sklave iſt nicht wie in 
Amerika Feldarbeiter (dazu hat man in Aegypten den Fellah) ſon⸗ 
dern nur Hausdiener, und im Hauſe gibt es wenig zu thun. Außer⸗ 
dem hält man unverhältnißmäßig viele Diener, da kommt denn auf 
ben einzelnen nur ein ſehr geringes Maß von Arbeit. So find alſo bie 
trägen Afrifaner mit ihrer Lage in den meilten Fällen überaus zus 
frieden. 

Etwas anders, zuweilen noch günſtiger, zuweilen trauriger ge⸗ 
ſtaltet ſich die Lage der Sklavinnen, weil nämlich viele derſelben 
von ihren Herren zu Concubinen genommen werden. Solche Skla⸗ 
vinnen kommen meiſt aus Habeſch, in die vornehmen Harems aber 
auch aus dem Kaukaſus über Conſtantinopel, obwohl dieſer Handel 
zur See gegen früher erheblich abgenommen hat. Durch die Laune 
ihrer Herren ſowie der Gebieterinnen ſind ſie großen Glückswechſeln 
aus geſetzt, wenn auch ihr Loos im Allgemeinen ein mildes iſt. Häu⸗ 
fig wird die Sklavin, ſobald ſie dem Herrn ein Kind gebiert, für 
frei erklärt und zur rechtmäßigen Gattin erhoben; ihr Kind iſt je⸗ 
denfalls frei. Aber auch das Kind eines Sklaven wird oft als Kind 
betrachtet und erzogen. Laſſen ſolche Züge die Sklaverei in günſti⸗ 
gerem Lichte erſcheinen, fo deuten fie zugleich an, wie tief in ben 
Islam⸗ Rändern Haus und Familie felber noch ſtehen. 

Eine ber traurigen Folgen bes Haremsweſens ift das Inſtitut 
ber Eunuchen. Gallae und abeffinifhe Knaben werben in Obers 
ãägypten entmannt, eine barbarifhe Operation, welcher bie meiften 
unterliegen, während bie Weberlebenben zu befto höheren Preifen in 
die Darems der Reihen, bis nad Conftantinopel verkauft werben. 
Ein folder Eunuch, mit fohlaffen Gefihtszügen und widerlichem 
Fiftelton, wird durch befondere Hochſchätzung für bie verlorene Mans 
nesmwärbe entfchäbigt. Er bekommt Lehrer und wirb mit Vorliebe 
zu religiöfen Verrichtungen beorbert, nie aber zu niebrigen Dienften 
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verwendet. Häufig ſchwingt er fih zum Bertranten feines Herin 
empor , erhält bie Freiheit, erwirbt fih Güter und hält fi fogar 
einen Harem! 

Wer dem Allem weiter nachdenkt, fieht felbft, wie verfümmert 
das Familienleben fein muß. Die Gattin ift ja aud eine gekaufte 
Waare, gekauft ohne Kenntnig ihres Werths, durch Werbung von 
Mittelöperfonen, bezahlt dur den Brautſchatz, von dem reihen. 
Manne im Harem verfhloflen, von dem armen zu jedem Dienft, 
ben er abfehütteln möchte, verwendet. Nie ift der Mann mit ber 
Grau; gehts über Land, fo trägt fie ihm etwaige Laften nad) ober 
läuft, während er reitet. Innerhalb der Ehe ift fie faft völlig ſchutz⸗ 
und rechtlos; noch im Sabre 1867 ließ Ismail Paſcha 8—9 feiner 
rauen und oncubinen wegen eine Verdachts umbringen. Nie 
werden Mann und Frau in bemjelben Grabgewölbe beftattet, ohne 
durch eine Mauer von einander gefhieben zu fein. Im Leben fcheis 
det er fi von ihr aufs leichtefte, indem er einfach zum Weibe ſpricht: 
„Du bift entlaffen.” Wenn barum au bie gleichzeitige Polygamie 
für bie meiften Aegypter nicht befteht, gibt e8 doch wenige, bie nicht 
im Taufe der Jahre eine ganze Anzahl von Ehefrauen nacheinauder 
gehabt hätten, Ä 

An eine Gleihberehtigung und Veredlung bes Weibes ift ba 
rum nit von ferne zu denken; Mädchen zu unterrichten, gilt viels 
fah für unerlaubt. Das arabifhe Sprichwort fagt: Ein Weib 
ſchreiben lehren ift ebenfo wie eine Schlange mit Gift tränfen. So 
verfteigen fih aud bie beiten Mütter nicht zu einer Erziehung der 
Töchter; und alte wie junge Frauen ber ehrbaren Art fühlen fich in 
ihrer Art glüdlih bei ftumpfer Geiftlofigkeit und Vernachläſſigung 
aller höheren nterefien. „Das Weib ift zufrieden, wenn fie wohls 
habend verbeiratbet iſt, wenn fie nicht hinter andern zurüdgeftellt 
wird, wenn fle Freundinnen befuchen ober empfangen kann, vor als 
lem: wenn fie Kinder, namentlih Söhne hat.” 

Doch herrſcht in Aegypten freiere Sitte als irgendwo fonft im 
Drient. Allein nur fo, daß bie größere Freiheit ſtark ausnebeutet 
wird nach der Seite der ungefeblihen Verbindungen, ber Intriguen 
und Liebeshänbel. In Kairo befonders bewähren bie Hegppterinnen 
ben ſchlechten Ruf, der ihnen ſchon im Altertbum anbaftete. 

Wie bie Sachen nun liegen, iſt die Sklaverei in das ganze 
Tamilienleben dermaßen verflochten, bag kaum von irgend einer Seite 
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ber eine wirkliche Abhilfe zu erwarten if, weber von ber Religion 
bes Korans, no von ber ſtaatlichen Geſetzgebung, noch von ber 
Öffentlihen Meinung und Volksſitte. Mit allem Recht hat Montes⸗ 
quieu bie DVielweiberei die häusliche Sflaverei genannt. Ohne eine 
Regeneration von Haus und Familie iſt für ben Orient Feine Reform 
wahrhaft gebeihlich; eine ſolche Regeneration aber kann nur auf dem 
DBoben bes Ehriftentbums zu Stande fommen. 


3. Der Zuſtand der Kopten. 


Wenn auch weitaus bie meiften Mubammebaner Aegyhptens, nas 
mentlih bie Fellachen des Nilthals, Nachkommen der früher heid⸗ 
niſchen, dann hriftliden Ureinwohner bed Landes find, werben bies 
jelben doch gewöhnlich Araber genannt, einfach barum weil fie mit 
dem Islam auch die arabifhe Sprade angenommen haben. Den 
Namen ber „Aegypter“ haben dagegen bie Kopten bewahrt, beren 
Name im Munde bes Volks Ghubt lautet; augenfcheinlid eine Vers 
ffümmelung von Aigyptos, einem Namen, ber urfprünglich ben weſt⸗ 
lihen Nilarm (altägyptiſch „Ha-ka-ptah“ den Fluß von Memphis) 
bezeichnete, fpäter aber allgemeiner auf das ganze Nilthal übertragen 
wurde. | 

Diefe Kopten ſprachen bie koptiſchen Landesdialekte, daneben 
aber ‚auch das Griechiſche, bis Ins 15. Jahrhundert; völlig ausge⸗ 
ſtorben iſt das Koptiſche erſt ſeit etwas mehr als 100 Jahren. Da⸗ 
gegen wird es als gottesdienſtliche Sprache noch immer gelehrt und 
geübt; die Liturgie und die heilige Schrift werden im Allerheiligſten 
nur koptiſch geleſen, im Kirchenraum aber verliest man ber vers 
fammelten Gemeinde auch Auslegungen und Gebete in arabifcher 
Sprade. 

An das ägyptiſche Altertfum erinnern noch viele Sitten unb 
Gebräuche diefer erftarrten Ehriften. Sie haben bie Beichneibung 
beibehalten, enthalten fich faft allgemein bes Schweinefleiſches, hängen 
ihren Kindern lebendige Käfer (ben heil. Scarabäus) als Amulette . 
um, und bedienen fi zu allen möglichen Zwecken der von Prieftern 
oder Mönchen gefchriebenen Zauberzettel. 

Wie fehr ber fortgefeßte Drud der Muſelmanen bie Zahl ber 
Kopten vermindert und ihren Charakter verfchlimmert bat, meist 
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Lüttfe ausführlich nad. Unter den 5 Millionen, die jest in Aegyp⸗ 
ten wohnen, mögen außer 100,000 Ausländern noch 200,000 Kopten 
begriffen fein. Da fie derzeit über Leinerlei Verfolgung zu lagen 
haben, ſteht zu hoffen, daß ihre Gemeinfhaft fi erhalten werde. 

Erhalten Hat fie ſich bisher allein durch das unverbrüchliche 
Beharren in dem ererbten Chriftenglauben. Freilich eine traurige 
Sorte von Ehriftenglaube, ein Fefthalten von religiöfen Formen ohne 
alle Innerlicgfeit, das fi eher mit Zähigfeit als mit Treue be: 
zeichnet läßt. Der Unterricht iſt bei ihnen etwas beſſer beftellt als 
bei den Mufelmanen, fofern bie Kopten es meiſt zu größerer Fertig⸗ 
keit im Lefen, Schreiben und namentlih im Rechnen bringen, daher 
fie als Schreiber, Agenten, Rechnungsführer und Steuerbeamte, 
viele auch durch Handel und Gewerbe ſich leicht zu größerem Wohl: 
fand auffhwingen. Bon fittlih erziebenden unb verebelnben Kräf- 
ten aber.ift bei ihnen fo wenig zu verfpüren, als bei ber muham: 
medaniſchen Maſſe ber Bevölkerung. 

Das Haupt diefer Monophyſitenkirche ift der Batriarh (Me: 
tran von Aleranbrien), der ſich für ben Nachfolger bes heil. Markus 
bält, übrigens ſchon feit langen Zeiten in Kairo refidirt. Der Ge: 
genwärtige fol ber 112te der Neibe fein. Er wird aus ben Mön⸗ 
hen bes Wüftenflofters zum 5. Antonius gewählt und ernennt bie 
12 Biſchöfe, welche gleihfalls aus ben Mönchen genommen werben. 
Die große Macht, die er auch in weltlihen Dingen befikt, Tann er 


nach Luft entweder zu feiner Bereiherung namentlih buch Käufer 


und Grundbeſitz, oder zur Mehrung feines Anſehens oder im Dienfte 
bes Fanatismus verwenden. Der vorlegte Patriarch Kyrillus übte 
bie ſchlimmſten Erprefiungen und trieb fogar Stlavenbanbel. 

Die Kirchen, meift ärmlide, ſchmutzige Gebäube, beftehen aus 
4—5 Abtbeilungen, bie durch hohe Holzgitter von einander getrennt 
find. Auf ber Ofifeite iſt das Allerheiligfte, der Ehor mit dem 
Altar, no durch einen Vorhang jedem Blide ber gemeinen Leute 
unerreihbar gemacht. Hieher bringt ber Priefter, wenn er das Meß⸗ 
opfer feiern will, ein Brot, nennt es, indem er das Kreuz über dem 
Teller ſchlägt, das Lamm Gottes und ftellt e8 auf den Altar, um 
ben er fobann, Gebete murmelnd, mehrmals herumgeht. Darnach tritt 
er heraus ind Heilige und hebt das Brot vor dem Bolt in die 
Höhe, worauf alles nieberfältt und den Leib Chriſti anbetet. Er 
felbft Tehrt zum Altar zurüd, wo er das Brot zerbricht und in einen 
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Tann. Darum werben aud die Rechner und Steuereinnehmer von 
ihrem eigenen Volle mit bemfelben Haß und berfelben Furt be⸗ 
trachtet, wie einft vom jüdifhen Volke die aus feiner Mitte entnom⸗ 
menen „Zöllner“. 

Es verfteht ſich wohl ohne weitere Ausführung, baß eine Kirche 
wie die Foptifche heut zu Tage iſt, Feine chriftianifirende oder aud 
nur hriftlih anregende Einwirkung auf den file umgebenden Islam 
auszuüben vermag. „Sie fann im Gegentheil nur bazu beitragen, 
in ben Augen ber Moslem das Chriſtenthum berabzufehen und fie 
in ihrem Widerwillen gegen daſſelbe zu befeftigen.“ 

(Schluß folgt.) 


Die Ausfichten Oſtafriku's. 


af" fahren fort, von der durch Sir Bartle Frere’s Miſſion in 

den Borbergrund gerüdten oftafrifanifhen Frage mitzuthei⸗ 
len, was neueftens (feit S. 327) davon in die Deffentlichfeit 
dringt. 

Am 8. Juli hielt die britiſche Geſellſchaft für Vernichtung ber 
Sklaverei eine VBerfammlung mit befonderer Rückſicht auf ben kürzlich 
abgefchloffenen Vertrag zur Abſchaffung des Sklavenhanbels in Oft: 
afrifa. Das Bebeutenfte davon war die Rede bes nun von feiner 
wichtigen Miffion zurückgekehrten Sir B. Frere, der mit Enthuſias⸗ 
mus begrüßt wurde und dann feinerfeits feine Freude darüber aus⸗ 
ſprach, daß bie englifche Theilnahme für biefen Gegenftand wieder 
neu erwacht fei. Er fürchte, fagte er, daß in den afrifanifchen Bes 
figungen Portugals der Sklavenhandel zur See in weit größerem 
Umfang betrieben werde, als die Schätzung bed Parlaments-Kom⸗ 
mittee® für möglich halte, und obgleich die Greuel im Süben viel: 
leicht nicht fo groß feien wie fie es im Norden geweſen, feien fie 
bob der Art, daß dem Handel ein Ende gemact werben müſſe. 
Die englifhe Regierung könne hiezu feine durchſchlagenden Maßr 
regeln ergreifen, wenn fie nicht von bem ganzen Gewicht der öffent: 
lichen Meinung unterftäst werde. Er fei weit entfernt davon, bem 
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Ruten der abgefchloffenen Verträge zu unterſchätzen; gewiß feien 
auch Wenige bier, die das, was gefchehen fe, lieber auf gewaltſa⸗ 
mere Weiſe Hätten erreicht fehen mögen. Der Vertrag mit bem 
Sultan von Sanfibar fei vor jeder Entfaltung wirklicher Gewalt 
unterzeichnet worben, aber er ſei die Folge ber Ueberzeugung gewe⸗ 
jen, daß es England mit ber Sache Ernit fet, obgleich Viele bie 
vorher beftritten' und gefagt hatten, e8 werbe wohl bellen, aber nicht 
beißen. Der Sultan babe ben richtigen Eindrud gehabt, dag auf 
Seiten Englands mehr als bloße Großfprecherei vorliege. Diefe 
Veberzeugung fei beutli genug baraus zu erfehen geweſen, daß in⸗ 
nerhalb eines gewiſſen Zeitraums bis zum 20. Mat nur 30 Skla⸗ 
ven in ben Hafen eingelaufen feien, ftatt Taufenben in früheren 
Jahren. 

Dieſe Errungenſchaft aber erſcheine unbedeutend, verglichen mit 
dem, was man nun über bie von Sir Samuel Baker erreichten 
Erfolge wiſſe, und da einige Leute gefagt haben, Bakers Erpebition 
ſei felbft nur ein verfappter Sklavenhandel, möchte er (Frere) be 
merfen, daß ihm viele NReifenbe, die Bakers Spur folgten, bezeugt 
haben, jene Erpebition habe wirklich den Sklavenhandel auf bem 
Hauptarme des Nil volftändig gelähmt. Somohl proteftatifche als 
katholiſche Miffionare haben dieſe Anſicht getheilt. 

In Betreff ver Errichtung von Konfulaten an der afrikanischen 
Dfttüfte, fcheine man bis jebt außer Acht gelaflen zu haben, daß 
innerhalb ber legten AO Jahre der dortige Stlavenhanbel von einem 
faft nihtsfagendem Betrage zu folder Ausdehnung gelangt fei, daß 
jett nicht weniger als 4000 ihrer in diſchen Mitbürger nicht etwa 
bloß als untergeorbnete Agenten, fondern als Theilhaber unb Leiter 
von Handlungshäufern fi daran betheiligen. Zwiſchen dem Nor: 
den und dem äußerſten Süden ber afrifanifhen Oſtküſte habe er 
wohl 25 Bunfte berührt, und anftatt eines Pades roher Neger: 
pflanger und Händler und wilder arabiſcher Krieger bafelbft feine 
indifche Kaufleute gefunden, wie diejenigen, denen man in den Stra= 
Ken von Kalkutta und Bombay begegne. Sie feien es, welde den 
ganzen Handel des Landes in Händen haben; bie Pflicht Englands 
fei alfo in Betreff der Sflaverei und bes Sklavenhandels etwas 
mehr, als was Manche vielleicht einen fentimentalen oder roman⸗ 
tiſchen Sparren nennen möchten. Da biefe Kaufleute im alle er⸗ 


littenen Unrechts fih um Schuß an bie englifhe Regierung wenden 
Miſſ. Mag. XVIL 26 
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könnten, fei e& deren unabweisbare Pflicht, Sorge dafür zu tragen, 
baß ihre Unterthanen burdaus frei feien von dem Makel ber Skla⸗ 
verei. Als vor etlihen Jahren General Rigby in feiner Eigen: 
ſchaft als britifher Konful von allen indifhen Unterthauen Englands 
innerhalb des Gebiets von Sanfibar verlangt babe, ben Beflk von 
Stlaven alsbald aufzugeben, fei Anfangs einige Unzufriedenheit da⸗ 
rüber entflanden; nachdem bie Maßregel aber energiſch und ſchnell 
durchgeführt worben fei, Habe Niemand Schaben davon gehabt. Ebenfo 
haben auch bie Kaufleute an verfchtebenen Punkten der Küfte geäus 
Bert: „Wenn ber Sultan ben Entſchluß faßt, die Sklaverei mit 
Einem Schlage abzufhaffen, fo wird es nur um fo befier für ihm, 
für uns, und für jeden ehrliden Mann in Oftafrika fein.“ 

Hinſichtlich der portugieſiſchen Nieberlaffungen bezweifle er nicht 
im geringften bie vortrefflihen Abfihten ber Regierung in Liflabon, 
aber dieſelbe fei völlig außer Stand, ihre Abfihten durchzuführen, 
und‘ er fei verfihert, daß bie Stationirung eines guten englifchen 
Konſuls an biefer Küfte von allen redlichen und patriotiſchen Por⸗ 
tugtefen mit Freuden begrüßt würde und fein Einfluß höchſt wohl: 
thätig wäre, fo fchwere Zeit er auch Anfangs wohl hätte. " 

In' Aegypten liege der wachfenden Ausbehnung bes Sflaven- 
handels bie überhandnehmende Sitte zu Grunde, daß nun auch Leute, 
die früher nie Sflaven gehabt, beren halten; vermuthlich fei bie 
die Yolge von ber ungeheuren Vermehrung bes bortigen Wohlſtandes. 
Eine Dame habe ihm erzählt, ihre Wafchfrau babe zwei Sklavinnen, 
und auch unter ben Kopten, bie fih früher kaum je mit ber Skla⸗ 
verei befubelten , reiße nad dem Zeugniß der Miffionare jebt ber 
Gebrauch ein, Sklaven zu halten. Wie biefem Uebel zu begegnen 
fet, laſſe fi fhwer fagen, ba aus Luxus und Mode entipringende 
Mißſtände immer am fhwerften zu befämpfen ſeien; er glaube aber, 
bie Anfiht ber Engländer werde unter ben höheren Klaflen Aegyp⸗ 
tens viel ausrichten, da biefen fehr baran liege, zu den civilifirten 
Völkern gezählt zn werben. 

Er freue fih, dag der Sultan von Maskat in bem von Ihm 
abgefhloflenen Vertrage fogar noch Über basjenige, was man von 
ihm gefordert, Hinausgegangen fei, indem er eine Beflimmung barein 
aufgenommen babe, welche jedem in feine Beſitzungen eingeführten 
Sklaven die Freiheit verbürge. Eine ähnliche Mebereinkunft Habe auch 
ber Sultan ber Meinen, aber fruchtbaren Infel Johanna getroffen. 
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Sehr viel hänge freilich von dem Fortſchritt der Erziehung in 
Oſtafrika ab; in biefer Richtung aber vollbringen Miffionare aller 
Klafien ein Werk, das an die Sagen von ben Thaten eines Cadmus 
und Prometheus unter ben alten Griehen erinnere, indem fie bie 
Eingebornen die Sprache, den Gebrauch von Zahlen und verfchies 
dene Künfte lehren unb fie ebenſowohl civilifiren als evangelifiren. 
Er betrachte das, was die Geſellſchaft bereits gethan babe, nur als 
ben Anfang ihrer Arbeit und Hoffe, daß in Oftafrifa, in ber Süb- 
fee und mo immer noch Sklavenhandel im Schwange gebe, fie bie 
felbe Energie und Entſchloſſenheit entfalten werbe, durch welche fie 
ſchon fo ſchöne Erfolge erzielt habe. — 

Sir Bartle Frere batte fobann als neu ernannter Präfident 
der geographifchen Gefellfihaft in London zum erftenmal ben Vorſitz 
zu führen, bei welcher Gelegenheit er einige hoffnungsvolle Bemerk⸗ 
ungen über bie Bilbdungsfähigkeit der Oftafritaner machte. Nament- 
lich erwähnte er dabei einen Beſuch in der Methodiſtenkirche zu 
Ribe, wo er 40 Gallas fah, bie bem ihr Land befuchenden Mif- 
fionar bieher gefolgt waren, und von benen einer Sat für Sak bie 
im Negerbialett geſprochenen Worte bes Miffionars in die Galla- 
ſprache überſetzte. 

Bereits hat nun die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft nach 
eingehender Berathung mit Hrn. Frere eine Bittſchrift an bie engliſche 
Regierung gerichtet, worin ſie die Gründung eines oſtafrikaniſchen 
Sierra Leone befürwortet und alle Segnungen aufzählt, welche das 
weſtafrikaniſche den dortigen Völkerſchaften auf Hunderte von Stun: 


ben bin gebracht babe. Sollte die Negierung auf dieſen Vorſchlag 


nicht eingehen, fo erbietet die Gefelihaft fih, in Mombas jo viele 
ber befreiten Sklaven in Pflege zu nehmen, als die Regierung geeig- 
net finden wirb, ihr unter folgenden Bedingungen zu übergeben: 

1. Die Ueberweifung ber nöthigen Ländereien in der Nähe von 
Mombas, um eine Nieberlaflung erwachſener Sklaven zu gründen. 

2. Voller und genügender Schuß neben ber geeigneten Beauf: 
fihtigung dieſer Nieberlaffung, und freiheit von jegliher Einmiſchung 
arabiſcher Behörden. 

3. Für einen gewiffen Zeitraum bie nöthige Negierungsunters 
ſtützung durch Vorräthe, Adergeräthe u.f. w., und für jedes in ‘Pflege 
genommene Kind ein jährlihes Koftgeld. Dagegen verpflichtet die 
Geſellſchaft fich ihrerfeits zur Aufbringung ber rechten Männer und zur 
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Herſtellung der nöthigen Gebäude. Dieſes Anerbieten iſt ihr dadurch 
erleichtert, daß ſie bereits drei Sendboten für dieſes Werk beſtimmt 
hat, worunter zwei ordinirte Miſſionare. Dann ſteht in ihrem Dienſte 
in Mombas ja auch der alte Rebmann, der die drei Hauptſprachen 
des äquatorialen Afrika in eine geſchriebene Form gebracht hat. 
Einer der für die oſtafrikaniſchen Miſſion beſiimmten Männer (Bock⸗ 
ftatt) Hat fi nit nur als Vorſteher einer Schule in Sierra Leone 
ſchon im afrikaniſchen Unterrihtswefen Erfahrungen gefammelt, fon: 
bern aud bie erforderliche Vorbildung erhalten, um bie nöthigen 
Bauten zu leiten. Unter der Leitung ber europäifhen Miffionare 
könnten ferner auh in Mombas felbft, fowie in der Negeranftalt 
zu Naſik (Bombay) berangebildete Eingeborne als Lehrer verwendet 
werben. | | 

Lord Granville, bem bie betreffende Bittſchrift überreicht 
wurde, erwieberte fehr freundlih, die Regierung Ihrer Miajeftät fei 
fi) der Vortheile wohl bewußt, weldye die befreiten Sklaven an ber 
Weſtküſte der kirchlichen Miffionsgefellichaft verdanken, und verſprach 
ihre Vorſchläge in reifliche Erwägung zu ziehen. — 

Daß es dem Sultan Burghaſch Bin-Said mit ſeinem Vertrag 
Ernſt iſt, hat er neulich gezeigt, indem er am 13. Juni einen ſeiner 
Häuptlinge ins Gefängniß werfen ließ, weil er Sklaven verkauft 
hatte und dieſe alsdann weiter befördern wollte. Uebrigens hatte 
Frankreich dem Sultan (noch unter Thiers Präſidentſchaft) geftattet, 
10,000 Sklaven des Jahres einzuführen, und ſeinen Schiffen ſammt 
Ladung den Schuß ber franzöſiſchen Flagge zu leihen. Das läßt 
weitere Verhandlungen, wenn nit Conflikte zwifchen Frankreich 
und England ahnen; und man hört, ber Sultan wolle ſich perfön- 
lich nad England begeben, um bort Entſchädigungsanſprüche geltend 
zu maden. Man babe aber bemfelben zu wiſſen gethan, feine Er⸗ 
fHeinung in England werbe jetzt nicht gewünfcht. Immerhin barf 
gehofft werden, daß bie in fo gutem Fahrwaſſer befindliche Sklaven⸗ 
frage einen befriedigenden Abſchluß finden werde. — 

Almählih vernehmen wir auch Näheres über die von Sir 
DB. Frere (5.401) fo hochgerühmte Thätigkeit des Paſcha Sir 
Sam. Baker. Erſt meldete ein aus Chartum abgefandbtes Tele: 
gramm die glüdlihe Rückkehr bes mehrfach todtgefagten Neifenden. 
Dann hören wir von feinem Schiffbruh im Rothen Meere und 
feiner Landung auf einer öden Infel, von ber er bereits erlöst, am 
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24. Auguft in Kairo angelangt ift. Bereit aber laufen eingehenbere 
Berichte über die von ihm erzielten Erfolge ein. 

Sonntag den 29. Juni war ber Paſcha in Begleitung feiner 
beidenmüthigen Gattin, feines Neffen, Lieutenant Baker, und fieben 
englifher Ingenieure außer feinem perfönlichen Gefolge wieder in 
Ehartum eingetroffen. Sie hatten von Gondokoro aus biefe Reife 
auf einem ber zur Beichiffung ber Seen mitgenommenen Dampfer 
zurüdgelegt und 32 Tage dazu gebraudt. Bakers Errungenfchaften 
übertreffen fogar noch bie von feinen beften Freunden gehegten Er⸗ 
wartungen. 

Mit Dank gegen Gott kann er fagen, bag ihm beides geglüdt 
fei, bie Unterbrüdung des Sklavenhandels und bie Unterwerfung 
bes centralen Nil® und feines Gebiet8 unter Aegypten, deſſen Gebiet 
jest 6i8 an ben Wequator reihe. „Wir kamen durch Verrath in 
große Schwierigkeiten und Gefahren; im offenen Kriege zu flegen 
batte ich nie gezweifelt.” 

Er wurde zuerft im Oktober 1871 durch eine Verſchwörung 
feiner Offiziere, welche das Scheitern ber Erpebition herbeizuführen 
gedachten, bedeutend aufgehalten; fein Gefolge verminderte fi von 
1100 Dann plöglih auf 502. Mit bdiefer lächerlich geringfügigen 
Macht hatte er alles auszurichten, während bie Aufrühreriihen und 
Kranken nah Chartum zurüdtehrten. In Fatiko (3% nördlicher 
Breite) ſtieß er auf eine organifirte Macht der Sklavenhändler, die 
wohl 1800 Mann flarl ben Befehlen eines ſchurkiſchen Kaufmanns 
aus Chartum, des Abu Saub folgten. Er befahl ihren, das 
Land zu verlaffen, gewann bie eingeborne Häuptlinge für bie ägyp⸗ 
tiſche Oberherrſchaft und drang dann ſüdwärts vor bis zu dem Sitze 
des ſchon durch Speles Schilderungen berüchtigten Häuptlings Ka m: 
raſi, in Unyoro (Miff. Mag. 1867 ©. 389). Dahin waren ihm 
durch Elfenbein: und Sflavenhänbler verbreitete Gerüchte vorausge- 
eilt, al& ziehe er an ber Spike eines ägpptifchen Heeres heran, um 
das Land unter ägyptiſche Herrihaft zu bringen und mit fchweren 
Abgaben zu belaften. Ihn wo möglih aus dem Wege zu räumen, 
war bald zwiſchen ben Sklavenhändlern und Negerhäuptlingen ver: 
abredete Sache. 

Bon Unyoro begab fich Baker nach dem 34 Stunden gegen 
S. W. gelegenen Mafinbi, einer Hauptftadt von etwa 7000 kampf⸗ 
fertigen Männern. Ihr König KabbaNRega unterwarf fi zuerft 


| 
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dem Sultan, worauf Sir Samuel bie Sklaven befreite und bie 
Derhältniffe zu orbnen begann. Allein Kabba Rega wünfcte nur, 
daß Baker erſt die Menſchenfänger verjage, worauf er felbfi den 
Engländer zu vernichten beſchloß. Er verfuchte dieß zuerfi am 7. Juni 
1872 dur ein Geſchenk von vergifteten Bananenmoft, den er in 
Bakers Lager fandte, und an dem alle, welche davon tranfen, in ei⸗ 
ner Viertelftunde heftig erfranften. Durch die ſchnelle Aumwenbung 
von Segenmitteln Tamen fie jebody mit dem Leben bavon. Zugleich 
begann Baker fi mit aller Eile zu verfhanzen. Die zwei Boten, 
weldhe baraufhin Baker zu Kabba Regas Beamten fanbte, um Rechen⸗ 
ſchaft zu fordern, warum er biefen Gifttrank ins Lager geſchickt Habe, 
wurden kaltblütig ermordet. Damit war der Krieg erflärt. Der 
Häuptling ließ feine großen Kriegstrommeln ſchlagen und 7000 
Mann zufammenrufen. Bor dem Schwarm von Feinden, der nun 
auf ihn einftürmte, blieb Baker keine andere Rettung, als ſchleuniger 
Nüdzug durch das neun Fuß hohe Grasbidiht mit Berbrennung 
feines Lagers und feines ſchweren Gepäds (14. Juni). Doc hatte 
er fin Berlauf bes Kampfes au ganz Mafinbi in Aſche gelegt. 
Auf einem fiebentägigen Marſch unter unfägliden Mübfelen 
und Gefahren verlor er von feiner bloß aus hundert Aegyptern be- 
ftehenden Bedeckung nit weniger als breifig Mann. Run war 
aber ba8 Gebiet Rewinka's (Rionga’s?), eines Häuptlings am 
Victoria Nil erreiht, der Baker willlommenen Beiftanb leiftete unb 
bafür von ihm zum Schedh bes Landes ernannt wurbe. Kabba Rega 
war vome ber Verfolgung ber Fliehenden bereits abgeſtanden, aber 
e8 wurbe befchloffen, zur Beftrafung biefes Verräthers eine größere 
Macht unter der Führung von 30 auserlefenen Aegyptern auszufen- 
ben. Für ben Yall des Gelingens ber Unternehmung verſprach Ba⸗ 
fer Rewinka (Rionga) bie Stattbalterfhaft über Mafindi unter 
äguptifcher Oberhoheit. Auf der Weiterreife nad) Fatiko hatte Baker 
von Seiten der Stlavenhänbler noch (1. Auguft) einen verrätheris 
fhen UWeberfall zu beſtehen, der 30 feiner Leute das Leben Toftete, 
aber mit ber gänzlihen Niederlage ber Angreifer endete, 140 von 
ihnen blieben tobt auf dem Platze, viele wurden gefangen genommen, 
die übrigen flohen. Die Gefangenen erklärten ſämmtlich, ihre Herren 
und die benfelben freundlich gefinnten Häuptlinge haben ihnen be⸗ 
fohlen, „den Nazarener“ (damit meinten fie Baker) zu erſchlagen, 
wo fie ihn fänden. Jeder von ihnen hatte darauf feine Ausfage zu 
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unterzeichnen unb zu verfiegeln; dann wurbe das Papier ber Re 
gierung des Sudan (in Ehartum) überſandt als Beweis der Böswil⸗ 
Vigfeit ber Sklavenhändler. Diefe Züchtigung fäuberte die ganze 
Gegend um Gondokoro her und bis zu Rewinka's Gebiet hinab. 

Den militärifchen Leiter ber Sklavenfänger, Mahomet Watel 
Met, der felbft auch auf Baker gezielt hatte, ohne ihn zu treffen, 
ließ er nun auf den Koran Treue ſchwören und bediente ſich feiner 
und eines früheren Bekannten Ali, Truppen für die Regierung an⸗ 
zuwerben. Diefer Ali verband ſich ſodann mit Rewinka (ober Rionga) 
und brachte dem elenden Kabba Rega eine Nieberlage bei. 

Nach einer dringend gebotenen Ruhezeit begann Baker mit ber 
foftematifhen Organifation ber in feinem Befiß befindlichen Gebiete. 
Nach feiner Anficht freuten fi die Eingebornen über die Maßen 
ber neugefchenkten Ordnung und Ruhe. „Die Sklaverei hatte ein 
Ende gefünden, und indem ich Bolt für das Gelingen bes Werke 
und feinen Schug unter allen Schwierigkeiten dankte, verließ ich 
Fatilo in vollem Frieden unb erreichte nah einem rafhen Mari 
Uganda am 1. April. — Nicht Ein Slave kann mehr den weißen 
Nil berablommen; bag Lanb ift anneltirt. — Auch Mtefe, der 
König von Uganda, bat mir einen arabifhen Brief und Geſchenke 
gefickt, mich zu bewilllommen. Ich ließ ihn bitten, nach Livingftone 
fi umzufhauen, und falls er ihn auffinden follte, ihm Beiftand zu 
leiften. — Unyora reiht bereit fo weit füblih, daß ber Aequator 
überfchritten wird, bis dahin alfo erftredt ſich jebt Aegypten. Ich 
babe einen guten Grunb für Fünftige Entwidlung gelegt.” Damit 
ſchließen wir Sir Baker's Mittheilungen, indem es doch noch geraume 
Zeit anftehen mag, ehe fid, feine Viflon von Dampfern auf dem gros 
gen Binnenfee (dem Albert Ryanza, der mit bem Tanganyika zu= 
fammenhängen fol) fowie von andern beabfitigten Verbeflerungen 
verwirklichen kann. 

Bann aber werden Boten Chrifti ausziehen, um in dieſe neugeöff: 
neten Länder den Samen ber einzig fihern Entwidlung zu tragen? 





Gin Blich in die japaniſche Gedankenwelt. 


as in der Völkergeſchichte unerhörte Schauſpiel, das ſich gegens 

wärtig in Japan vollzieht, erfheint boppelt wunderbar, went 

wir bedenfen, daß bie gejhhriebenen Aunalen bes Landes, base 

jest mit folder Energie die Bahn ber Reformen betritt, in 
ununterbrochener Reihenfolge über dritthalb Jahrtauſende binaufrei- 
hen, baf ber Gründer bes bis auf ben heutigen Tag regierenden 
Herrſchergeſchlechtes der Zeitgenofle eines Nebulabnezar war, und 
daß ber gegenwärtige Kaifer das 122fte Glied einer Dynaſtie ift, 
deren leitende Grundfäge 25 Jahrhunderte hindurch unverändert bies 
felben geblieben waren. Gewiß bedarf es ba feiner Entfhuldigung, 
wenn wir bier einige Auszüge aus einem erft jebt allgemeiner bes 
fannt gewordenen Erlaffe mittheilen, burd welchen bie Negierung 
ihren Untertbanen gegenüber bie von ihr in Ausfiht genommenen 
Neuerungen begrünbete, 

„Die Einrichtungen bes Landes ber Götter Übertreffen bie aller 
andern Länder. Die bimmlifhen Ahnherren bes Kaifers fchufen vor 
Zeiten dieſes Land und rvegelten bie gegenfeitigen Pflichten ber Bes 
wohner beffelben. Seit jenen Tagen iſt die kaiſerliche Linie nit 
verändert worben. Eine Generation ift ber andern in ber Regierung 
des Landes gefolgt, und das Herz bes Kaiſers war immer von wars 
mer Liebe für fein Voll durchdrungen. Seinerfeits bat au das 
Bolt von Geſchlecht zu Geſchlecht ben Kaiſer verehrt und ihm ges 
dient. In fremden Ländern haben die Regentenhäufer oft gewechfelt, 
bas Bolt fchuldet feinen Herrſchern einen Zoll der Dankbarkeit, ber 
fi) über zwei bis drei Generationen erftredt; die Beziehung zwifchen 
Fürft und Untertdan dauert hundert ober zweihundert Jahre; der 
geftrige Regent wird heute zum Feind, der geftrige Miniſter morgen 
zum Rebellen. In unjrem Lande kennen wir foldhe Thorheiten 
nit. Seit der Erfhaffung der Welt find wir unerfchüttert ges 
blieben; feit der Erfhaffung der Welt ift bie Faiferlihe Dynaſtie 
unverändert diefelbe, und das Verhältnig zwiſchen Fürft und Unter: 
than ungeftört; darum ift auch ber Geift der Dankbarkeit immer 
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inniger und tiefer geworben. Der befondre Punkt, in welchem bie 
Einrichtungen unfres Landes diejenigen ber übrigen Welt übertreffen, 
ift bie Religion, welde bie himmliſchen Ahnen ber Kaifer uns 
binterliegen und welche bie gegenfeitigen Pflichten von Herr und 
Diener in fih ſchließt. Selbſt in fremden Ländern, wo Herren und 
Diener wieber unb wieder gewechſelt haben, werben ihre gegenfeitigen 
Pfligten als ein Gegenftand von großer Wichtigkeit behanbelt. Wie 
viel mehr ziemt es uns, eine Schuld tiefer und unerfhöpfliher Dank: 
barkeit zu bezahlen, bie fi über Jahrtauſende erftredt!... Geben: 
ket in Ehrfurcht, daß es einft einen Kaifer gab, ber in einer kalten 
Winternacht feine Kleider auszog, um bie LXeiben ber Armen aus 
eigener Erfahrung nahfühlen zu können... *) 

„Run ift aber ber heutige Geift ein anberer, als der welcher 
vor Alters herrſchte. Die verſchiedenen Länder der Erbe haben fi 
zu friebliden unb freundfaftlihen Beziehungen vereinigt. Unbeküm⸗ 
mert um ftürmifhe Wogen und wibrige Winde, werben Dampffchiffe 
rings um bie Welt gefandt. Die Verbindungen zwiſchen taufende 
von Meilen von einander entfernten Ländern find bie von Nachbarn 
geworben; ein Land wetteifert mit dem andern in Erfindung von 
Gewehren, Kanonen und Mafchinen; jebes entwirft Pläne zu feinem 
eigenen Bortheil und Nuten. Jedes fucht dem andern ben Rang 
abzulaufen; jebes bemüht fih, feine Heeresmadht in gutem Stanb 
zu erhalten; jebes finnt auf neue Triegerifhe Einrichtungen. Trotz 
al dem aber gibt es einen großen, allgemein gültigen Grundſatz, 
welcher civilifirte Länder vor einem mutbhwilligen und gefeßwibrigen 
Angriff ſchützt; man nennt ihn das (internationale) Völkerrecht. 
Wie viel mehr würde dann unfer göttlihes Land, deſſen Einrihtuns 
gen bie aller andern Länder übertreffen, ben von den himmliſchen 


Ahnen des Kaifers Hinterlafienen heiligen Vorfchriften den Rüden 


kehren, wenn es fi) gewaltthätige und gefegwibrige Handlungen zu 


*) Dieß bezieht ſich auf folgenbe Anekdote, die das Kokuſchi Riyaku, ein Grund⸗ 
ig ber japanifhen Geſchichte, von dem ums Jahr 1000 nach Ehr. regierenden 
Kaiſer Itſchidſcho erzählt: „In einer Talten Nacht legte der Kaifer voll Mitleid 
und Erbarmen feine Kleiver ab. Verwundert fragte bie Kaiferin Zötö ihn um 
den Grund davon. Der Kaiſer antwortete: „Die Jahreszeit ift jetzt Kalt; ich 
benfe an bie nadten Armen. Wie Fönnte ichs ertragen, allein warm und bes 
Meidet zu ein.” Diefer Kaifer war berühmt durch feine Gelehrſamkeit und ein 
Meifter in Poefle und Mufik. 
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Schulden kommen liege! Es wäre bieß gewiß bie größte Schmad 
und Schande für das Land ber Götter. Darum bat ber Kaifer ein 
aufrichtige8 Bündniß mit denjenigen Fremden gefchloflen, welche in 
gefeßlicher, rechtmäßiger Weife hieher kommen, und ihnen freien und 
ununterbrochenen Zutritt in dieſes Land gewährt. Dem Beifpiel 
des Kaifers folgend, follten auch feine Unterthanen, wenn ihnen 
feine Beleidigung von den Yremben wieberfährt, bem gleichen Grund⸗ 
lage gehorchen und ſich ber Schlägereien und Hänbel enthalten Es 
ift ſchwer vorauszufagen, welches bie Folgen wären, wenn wir durch 
irgenb einen Vorfall vor den Fremden zu Schanden würden.” 

Ebenſo ſchwer Lönnen wir uns wohl bie Ueberrafhung ganz 
denken, welche viele Japaner bei ber Verdffentlihung dieſes Regie 
rungserlaffes empfunden haben mögen, von bem jebe Kori ober Be 
zirksgemeinde ber verfchiebenen Reichsprovinzen je fünf Eremplare 
zugefanbt erhielt. — Nicht unpaſſend reihen fih an biefes Aftenftäd 
einige von den flebzehn Punkten an, worüber das auswärtige Amt 
der japanifhen Regierung ſich in Betreff des Verkehrs mit ben 
Sremben Klarheit zu verfhaffen fuchte: 

„Seit alten Zeiten bis auf ben heutigen Tag iſt die Frage 
über bie Deffnung ober Verſchließung bes Landes ein Gegen» 
fand häufiger Debatten gewefen. Sind bie Barbaren Vögel ober 
wilde Thiere, mit denen wir nicht in Berührung kommen follten? 
Oder follten wir bei der Einfiht, daß unfer Land nicht wirklich reich 
und ſtark iſt, unfern Mangel von ihrem Weberfluß beden unb fie 
dann megfegen? Ober follen wir unfer ganzes Unterrichtöwefen nad 
abenblänbifhem Mufter ändern, Schulen eröffnen zur Erwerbung 
abenblänbifher Kenntniffe und die Kunft ber Kanonengießerei und 
bes Schiffsbaus lernen, um, wenn wir bieß gethan haben, fie ganz 
aus dem Land zu vertreiben? Ober follen wir bie Barbaren nieberhauen? 
Alle erdenklichen Pläne biefer Art find ſchon beſprochen worden. Unb 
wenn Japan erſchloſſen wird, follen wir bann unfre jetzigen Bezies 
hungen zum Ausland feithalten, ober ihnen eine neue, veränderte 
Orunblage geben?” 

„Der Zweck ber Verträge zwifchen Japan unb ben andern Läns 
bern war, Freundfhaft und Handel zwifhen unfrem Volt und ben 
Fremden zu fördern. In den lebten paar Jahren haben bie frem⸗ 
ben Länder mit einander in bie Wette geeifert, zum Schutze ihrer 
Unterthanen ihre Flotten und Solbaten nad Japan zu ſchicken; follte 
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irgend eine Verwicklung entſtehen, ſo werden fie im Nu ihre Truppen 
ſenden, um die verſchiedenen Plätze zu beſchützen, an welchen ihre 
Unterthanen wohnen. Im gegenwärtigen Augenblick ſind 3000 bri⸗ 
tiſche Soldaten hier. Ihnen am nächſten ſtehen der Zahl nach die 
Franzoſen. Die Amerikaner und andre Länder haben nur ihre Flotten. 
Bis jetzt iſt unſer ruhmvolles und göttliches Land vor den Fremden 
noch nicht in Verachtung gekommen; die augenblickliche Gefahr iſt 
nur, daß wir ſelbſt Verachtung über uns bringen könnten.“ 

Von dem Parlament, das die Regierung vor einiger Zeit 
eingeſetzt hatte, ſcheint dieſelbe vorerſt wieder abgekommen zu ſein. 
Wie intereſſant die Verhandlungen in demſelben aber geweſen ſein 
müflen, läßt ſich aus einigen Bruchſtücken ſchließen, bie einem engli⸗ 
ſchen Blaubuche beigegeben waren. 

Ueber Geſchäfts-Verbindungen mit Ausländern 3. B. ließ fi 
ein Rebner vernehmen: „Ach bin dafür, aber ih glaube es follten 
zuvor genaue Regeln darüber feftgefegt werden, um bie Beitrafung 
betrügerifcher Perfonen zu ſichern.“ 

Ein zweiter: „Es ift dieß ein bringenb wichtiger Punkt. Wir 
follten alsbald japanifhe Yirmen im Ausland gründen und einen 
blühenden Handel eröffnen. Das tft die Grundlage bes Wohlſtandes 
eines Landes.“ N 

Ein Dritter: „IH glaube, die Erlaubniß, ins Ausland zu ges 
ben und Geſchäftsverbindungen mit Fremden anzufnüpfen, wäre das 
Mittel, die zerrütteten Vermögen unfres Landes wieber berzuftellen.“ 

Spricht aus biefen Aeußerungen ein überrafchender Freifinn in 
Betreff materieller Fragen, fo läßt uns dagegen bie Erörterung eis 
ner andern Angelegenbeit Blicke in bie fittlihe Auffaffungsweife eini- 
ger Japaner thun, bie um fo intereflanter find, als fie ein Gebiet 
berühren, auf welchem aud im chriftlich:civilifirten Europa in mans 
hen Kreifen noch eine faft unvertilgbare Begriffsverwirrung herrſcht, 
nämlich das ber perfönliden Ehre. Begieng bisher ein Edelmann 
ber bevorzugten SKlafie, welche das Recht bat, zwei Schwerter zu 
tragen, ein Vergeben, fo genoß er vor bem gemeinen Verbrecher bie 
Auszeihnung, daß ihm die Erlaubnig zugefandt wurde, durch Aufs 
ſchlitzen des Bauches fich felbft zu entleiben. Diefer Alt (harakiri 
oder seppuku genannt ) feheint in dem Maße für eine Sühne ber 
begangenen Miſſethat gegolten zu haben, daß viele ihn vollzogen 
ohne die kaiſerliche Erlaubniß bazu abzuwarten, was als fehr un- 
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paflend betrachtet wurde. Im Oftober 1869 nun beantragte ein 
Beamter in folgender Weife die Abſchaffung biefes Braudes: „Die 
meiften zwei Schwerter tragenden Männer, welche das seppuku volls 
ziehen, find Leute von Talent und firengem Ehrgefühl. Es ift felbft- 
verftändlih,, daß wenn ſolche Leute in fih giengen und von Reue 
über ihre Irrthümer getrieben, ihre Gaben ber Induſtrie wibmeten, 
fie ihrem Lande noch nützliche Dienfte leiften Könnten. Meiner Ans 
fiht nach ſchneidet aber der Tob für etliche Fehlg zweifelhafter Na⸗ 
tur ebenſowohl dem Einzelnen den Weg zur Selbfiprüfung ab, ale 
er den Taiferlihen Planen für das Volkswohl widerſpricht. Mir 
fcheint, die gegenwärtige Reform der Regierung follte zur Abfchaffung 
biefes Brauches benügt werben.” — Unter ben 209 Mitgliebern ber 
Kammer erhoben fi jedoh nur drei Stimmen für Abſchaffung bes 
Selbftmorbs, fo tief wurzelte biefe uralte Sitte damals noch in den 
Gemütbern. 

„Es mag auf ben erften Anblick unfittlich erfcheinen,” ließ einer 
ihrer DVertheibiger fi vernehmen, „zu fterben obne den richterlichen 
Urtheilsfprud abzuwarten, aber es entipringt nicht aus einer Miß- 
achtung ber Obrigfeit. Die Vollziehung bes seppuku fließt vielmehr 
aus cinem dem Herzen tief eingepflanzten Schamgefühl. Es iſt eine 
nationale Sitte und ber Ausdrud deſſen, was man bem nationalen 
Rechtsgefühl und dem japanifhen Volke ſchuldet. Es mag geeignet 
fein, das seppuku in benjenigen Fällen zu verbieten, in welchen kein 
gerichtliher Ausfpruch erfolgt iftz würde aber das Gefetz, welches 
e8 zur Strafe für die zwei Schwerter tragenden Ebellente macht, 
nicht aufrecht erhalten, fo würbe ber Unterfchieb zwilchen ihnen und 
bem gemeinen Volke verwifcht.” — In noch viel entfchiebenerem Tone 
ſprach ein zweiter: „Ein fchneller Tod burch das seppuku, der Reue 
über ein begangenes Verbrechen entftammt, ift ein Mittel, ber 
Schande zu entgehen; wie Tann man barin eine Mißachtung bes 
Kriminalgefebes fehen? Unb wie kann man es anbrerfeits zu einer 
Sühne für die Schuld flempeln? Durd ben Tob erlangt ber Bere 
brecher mit Inapper Noth wieber feinen Rang als menſchliches We⸗ 
fen. Bleibt er am Leben, fo ift er ein Schurke; ftirht er aber, fo 
zeigt er dadurch zum erftenmal Ehrgefühl. Das seppuku verbieten 
bieße den öffentlichen Pfab ber Ehre verfchließen und den Privatiweg 
der Schurkerei eröffnen.” — Ein britter enblih meinte gar: „Der 
Urfprung des seppuku liegt in ber weihevollen Lebenskraft biefes 
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göttlichen Landes und iſt das Heiligtum des japanifhen National: 
geiftes. Gewiß follte e8 nicht verboten, fondern eher ausgedehnt und 
dadurch das Ehrgefühl genährt werben. Das seppuku follte in ber 
ganzen Welt berühmt werben als ein Zeichen ber Hingabe an ein 
Prinzip. Es follte in unfre Kriminalgefeßgebung Aufnahme finden 
als Todesftrafe auch für Höherſtehende noch, als bie zwei Schwerter 
tragenden Männer.” 

Trotz biefer vor drei Jahren gefallenen Lobpreifungen bes sep- 
puku, ſcheint indeß neueftens ernftlih an feine Aufhebung gedacht zu 
werben. — 

Nun aber auch noch Bruchſtücke aus einigen japanifden Dent: 
ſchriften, von welchen bie eine bie vor etlihen Jahren ftattgefundene 
Revolution beſpricht, durch welche der Sjogun befeitigt, unb der 
Mikado zum Alleinherrſcher gemacht wurbe, die andern ein Gutach⸗ 
ten über das moderne Verkehrsweſen abgeben. 

Der erfteren mag bie Bemerkung vorausgehen, baß bie alte 
Religion Japans, bie Kami-no⸗mitſt oder die Lehre ber Kamis (Göt⸗ 
ter) ift, die wir unter ihrem chinefiihen Namen Schintuismus 
fennen. Den böcjften Platz in der Verehrung ber Japanefen nimmt 
die Sonnengöttin Ama⸗teraſu⸗kani ein, deren Nachkomme ber Mikado 
fein fol. Zweck der Abhandlung ift zu beweifen, daß bie Wiederher⸗ 
ftellung der Macht des Mikado die natürliche Folge eines allgemeinen 
Berlangens nach einer Reform war, das der unerquidlihen Lage 
entiprang, in weldye die Verwaltung bes Sjogun das Land gebracht hatte. 

„Man wendet ein,” fagt ber Schreiber ber Pamphlets, „das 
Reich könne nicht dauernd von bem Mikado regiert werben. Dieſe 
Sprache, welche nur von Leuten geführt wirb, bie unfähig, bie Zei⸗ 
hen ber Zeit zu verflehen, fih eimbilden, ber Geift aller Jahrhun⸗ 
berte fei berfelbe, verräth einen gänzlihen Mangel an Beobachtung 
und Nachdenken. Ich werde die hiſtoriſche Seite der Frage kurz be- 
leuten. Seit bem Beginn ber menfhlihen Epoche, die auf bie 
Zeiten ber Götter folgte, find bis auf den heutigen Tag 2500 Jahre 
verfloffen. Während 680 Jahren dieſes Zeitraums etwa lag bie 
Regierung in den Händen der Militärgewalt. Die übrige Zeit, d. h. 
beinahe 2000 Jahre hindurch, leitete der Mikado allein, ohne Ein: 
mifhung ber Milttärgewalt, bie ganze Verwaltung. Und angefihts 
biefer Thatfachen fagt man uns, ber Mikado könne das Neid nit 
regieren! Zur Beftätigung biefer Behauptung führt man bie Ereig- 
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niſſe unter Genko's Regierung in den Jahren 1331—1336 an. Das 
mal® mwurbe bie Herrſchaft, nachdem fie dem Mikado zurüdgegeben 
worben war, ihm nad Furzer Unterbredung (etwa 3 Sabre) durch 
Aſchikaga (einen Kronfeldherrn) wieder abgenommen. Dieß ift aber 
eine ſehr unglüdliche Beweisführung, denn damals murzelte die Rück⸗ 
kehr zum alten Syſtem in bem eignen Willen bes Mikado und wurbe 
in Feiner Weife durch die Anficht feiner Unterthanen befiimmt. Als 
darum Seine Majeftät einen Augenblid in feinem Beſchluß wankend 
wurbe, nahm die Militärgewalt bie Regierung ſogleich wieder in bie 
Hand, während bie jetige Rückkehr zu dem alten Syſtem ſowohl 
ihrem Urfprung als ihrer Wirkung nad das gerade Gegentheil von 
damals if. Dießmal gieng der Vorſchlag unmittelbarer Abhängig- 
feit von dem Milabo von dem Volke felbft aus. Es verftand bie 
Lektion, melde in dem Miklingen Genko's lag. In erfler Linie von 
den Ronins ausgehend, pflanzte die Bewegung ſich unter die Kerais 
fort, von den Kerais gieng fie auf die Karos über, dur bie Karos 
theilte fie fich den Daimios mit. So dem Volke entjprungen, und 
von ihm energiſch gefchürt, wuchs fie von Tag zu Tag, bis fie end: 
ih fo zu fagen plöglid mit der Rückkehr zu ber alten Regierungs⸗ 
form endete. Wollte barum jet aud der Mikado feine Politik än⸗ 
dern, fo könnte die Regierung doch nicht wieber in bie Hand ber 
Milttärgewalt übergehen, ba bie Volksſtimmung nit im. Einklang 
mit diefem Wechfel ſtünde. Faſſet auch bie Lage unferes Landes in 
neuerer Zeit ind Auge. Genoß es eine gute Regierung oder nicht ? 
Gerieih es nicht täglich in größere Verwirrung? Wiebereinfeßung 
ber Taiferlichen Gewalt durch das Siogunat ift in ber That nur 
bem Benehmen eines Geſchäftsführers zu vergleichen, der durch feine 
Gleichgültigkeit und Unfähigkeit die Firma in Schulden geftürzt und 
ichlieglich Leine andere Wahl. mehr bat, als die Sache auf feine 
Chefs zu werfen, nachdem er fie an ben Rand bes Bankrotts ge: 
bracht hat. Die entſchloſſene Haltung der Daimios gleicht berjeni- 
gen von Commis und Verkäufern, welche bem Chef bes Hauſes das 
ſchlechte Verhalten des Geſchäftsführers binterbringen. 

„Dan Tann oft fagen hören, die abendländifchen Nationen feien 
nicht fo dumm wie bie alten Moto, ihre Geſchicklichkeit fpotte jeber 
Bergleihung mit den Japanern, und um fich davon zu überzeugen, 
dürfe man nur einen Blick auf ihre Kriegsſchiffe und auf ihre kunſt⸗ 
und finnreigen Mafhinen werfen. Ich ermwiebere: Die nationale 
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Eigenthümlichkeit der Abenbländer ift Fortſchritt in ber Verfolgung 
bes Gelderwerbs; bie der Japaner ift vor allem Andern ein Sinn 
für Necht, der fon dem Kind in ber Kinderſtube zum Bewußtſein 
kommt. Da jebes Land fi in einigen Künften bervorthut uud in 
andern zurückſteht, kann es gar nicht anders fein, als daß wechſel⸗ 
feitige Vorfprünge und Rückſtände ftattfinden. Die Abenblänber be- 
fiten die Kunft, große Kanonen und Kriegsſchiffe zu verfertigen; wir 
dagegen befigen diejenige, Schwerter und Speere erften Ranges zu 
machen. Warum follten wir beghalb glauben, daß fie une irgendwie 
überlegen feien?“ | 

„Weiter wird gefagt: „Es gibt Leute, welche davon fpredhen, den 
Buddhismus abzufhaffen; feit aber dieſes Religionsſyſtem im 
dreizehnten Jahre bes Kaifers Kim⸗mei eingeführt wurde, find feine 
Lehren dreizehn Jahrhunderte hindurch ununterbrochen einer Genera- 
tion von ber andern überliefert worden, und fo wirb es nichts Teich: 
tes fein, fie über Nacht abzuſchaffen.“ Ich erwiebere: Bon Alters 
ber bis auf ben beutigen Tag bat es von Zeit zu Zeit Leute geges 
ben, welde für bie Abſchaffung bes Buddhismus ſtimmten, da fie 
aber nur davon ſchwatzten und nie dieſe Mafregel auszuführen ver: 


ſuchten, fiel fie ſchließlich durch. Nun gibt e8 aber zur Bekämpfung 


bes Irrthums fein beſſeres Mittel, als bie Verbreitung der Wahr: 
heit. Darım will ber Kaifer jebt eine Univerfität gründen unb 
Profefioren ernennen, um Borlefungen über Humanität, Moral, 
Etikette, Weisheit, Gehorfam, Demuth, Treue und Aufrichtigfeit zu 
halten. Iſt dieß gefchehen, fo werben alle Bewohner bes Landes 
bem Irrthum entfagen und bie Wahrheit annehmen, und ber Bub- 
dhismus wirb von felbft ausfterben. Wenn das wahre Syſtem ber 
Weifen (Confucius) nicht weithin gelehrt und verbreitet wird, wird 
nicht nur der Bubbhismus, fondern es werben auch bie zwei großen 
ihlimmen Selten bes Katholizismus und Proteftantismus ſchwer zu 
unterbräden fein.“, 

Der Berfafier fchließt: „In ber Nacht auf ben erften des achten 
Monats ſchrieb ein zurüdgezogener Samurai biefe flüchtige Schrift. 
Die Herbftregen waren noch nicht vorbei, und bas Licht feiner Lampe 
brannte trübe. Seine Lebensgeiſter waren verftimmt, denn er war 
ein einfamer Wanderer. Er fürchtet, es werben fi in biefe Seiten 
viele Irrthümer und Mängel eingeſchlichen haben, bie er ben nad: 
fihtigen Lefer bittet, überfeben zu wollen.” 
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Ueber bie Einführung von Telegraphben und Eifenbahnen 
äußerte fi eine Stimme aus ben Regierungskreifen alfo: „Ich bin 
ber feften Weberzeugung, baß bie Zukunft eines Landes in feinen Be: 
wohnern, und das Mittel, dieſe Lebteren zu bereichern, in ber Er: 
muthigung ber Erzeugnifje ihres Gewerbsfleißes liegt. Bei biefen 
Beftrebungen ift bie Vertheilung der Arbeit von größter Wichtigkeit. 
Dieg ift nur möglih durch bie Einführung von Telegraphen und 
Eifenbahnen. Bedarf es eines Beweifes für biefe Behauptung, fo 
genügt ein Blid auf die heutige Lage derjenigen Völker, die wir 
jebt groß und hocheivilifirt nennen, fage England und Frankreich, 
und ihre Lage vor hundert Jahren , bevor fie gelernt hatten, bie 
Nachtheile der ausihlieglihen Verwendung von menſchlichen Kräften 
zu Arbeiten aller Art zu überwinden. Seit ber Einführung ber 
Eiſenbahnen und Telegraphen in biefe Länder find noch hunderterlei 
andre nütlihe und gemwinnbringende Entdedungen dazu gelommen, 
und Entfernungen von taufenden von Meilen werben jett im Nu von 
Pferden, Wagen oder Booten burdeilt. Die Regierung befördert 
ihre Depefhen nah allen Richtungen hin fiher und ſchnell.“ — Ein 
anderes Mitglied der Regierung ſprach fih bahin aus: „Wenn eine 
Eifenbahn gebaut würde, würden bie verfchiedenen Orte einander 
nahe gerüdt und gewiſſermaßen nur zu einer einzigen Straße, Alte 
Männer, Frauen und Kinder könnten mit Leichtigfeit reifen, und 
der Handel würbe immer blühende. Sänftenträger, Pferdeknechte, 
Bootsleute und Wirthe würden die Früchte des wachſenden Wohl: 
ftandes mitgenießen und Mittel finden, auch in Zufunft ihr Brod zu 
verdienen.“ 

Das merkwürdigſte unter dieſen Säriftftüden aber it eine Pe⸗ 
Aition um Errichtung einer Eiſenbahn von einem alten Hofmanne 
aus Kioto, der letzten Perfon, aus deren Yeber man Auseinander⸗ 
fegungen erwartet hätte wie biefe: „Es ift überflüffig, die Vortheile 
zu bemweifen, welde Japan aus der Errihtung von Eiſenbahnen 
ziehen wird. Unwiſſende und befchränfte Leute fehen jedoch den un⸗ 
geheuren Gewinn nicht, welcher daraus entfpringen wirb, und fürchten 
den vorübergehenden Verluſt, ben biefelben wohl Laftträgern und 
Wirthen bringen könnten; darum fcheuen fie keine Anftrengung, ihre 
Einführung zu verbindern, und es ift kaum verwunberlih, daß fie 
fo handeln. Es gab vor Zeiten einen weifen Herrfcher, ber einen 
Straßenauflauf unbeachtet ließ, fi aber nad einer Kuh erkundigte, 
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bie er keuchen ſah. Warum follten wir die Intereſſen einiger Kulis 
und Wirthe befürworten, wenn es fi um eine ba8 Wohl bes gan: 
gen Landes betreffende Maßregel handelt? Jetzt, ba die Faiferliche 
Regierung wieberhergeftellt ift, ift nicht die Zeit, die troftlofe Lage 
bes Landes zu verheimlihen. Ihr Diener bat bereits feine unters 
thäntgen Anficäten über bie Abfchaffung bes noch im Umlauf befind- 
lihen abgeſchätzten Geldes ausgeſprochen, jebt fügt er noch feine 
Meinung in Betreff der Eifenbahnen Hinzu. Diejenigen, welche nicht 
wiſſen, wie einfältig gewifienhaft er tft, fagen, er laſſe fi durch bie 
Liebe zum Neuen und Ausländifchen fortreifen. Das ift aber weit 
gefehlt. Er bat feine Muße dazu vermwenbet, die Verfaflung andrer 
Länder zu flubiren. Es iſt feine befcheidene Anfiht, daß der alte 
Geiſt der Ausſchließlichkeit noch immer am Leben, und die fchlechte 
Gewohnheit, oberflählihe Meinungen zu faffen, noch nicht ausge: 
ftorben iſt. Engherzige Anſichten, wie fie etwa ein in einem Brunnen 
lebender Froſch hegen mag, werden immer Tauter und finden nicht 
nur ihren Ausbrud in ber alttäglichen Unterhaltung, fondern werben 
auch in offictellen Regionen laut verkündet. Diefe Leute halten die 
Civiliſation auf und ſchädigen den Reichthum und bie Macht unſres 
Landes. Sie merken nicht, daß der Reichthum und die Macht Ja⸗ 
pans das Hauptmittel fein muß, um uns gegen bie von ihnen fo 
ſehr verabfcheuten Fremden zu vertheibigen. Ihre Beweisführung 

läuft darauf Hinaus, dag Pferbe und Ochfen bie Laftträger beein: 
trächtigen; Schiffe und Wagen dem Lande, das fidh ihrer bebient, 
Schaben bringen; finnreihe Erfindungen einer Politit, welche den 
Saden nur fo ihren Lauf laflen möchte, in den Weg kommen, und 
daß ber Fortfchritt der Eivilifation der Entfaltung des Talents hin⸗ 
derlich iſt. Sole Leute find in der That verlangend, zu bem guten 
alten Stand ber Dinge zurüdzufehren, ba die Menfchen gleich Thie- 
ren in hohlen Baumflämmen und Höhlen lebten. Nun biefe Politik 
önnte von Erfolg fein, wenn Japan das einzige bewohnte Land in. 
ber Welt wäre und Feine andre Menſchen jenſeits der Meere leb⸗ 
ten ; unter ben gegenwärtigen Verhältniſſen aber ift es abfolut un⸗ 
moͤglich, fie feitzubalten. Es ift die Bitte Ihres Dieners , baf 
während die großen Prinzipien ber Verfaffung aufrecht erhalten wer: 
den, kleinlichen Intereſſen ober engherzigen Sentimentalitäten feine 
. Rechnung getragen werben möge, vielmehr ohne Rückſicht auf ſolche 


Leute der beftimmte Befehl zur Errichtung von Eiſenbahnen ergehe. 
Miſſ. Mag. XVII. 
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Dann wird das japaniſche Volk die Vortheile dieſer Einrichtung vor 
Augen haben und das alte Sprichwort in Erfüllung gehen, daß ein: 
mal fehen befier ift, al8 bundertmal hören.” 

Eifenbahnen und Telegraphen find befanntlid jest in Japan 
eingeführt; auch Landſtraßen, Drabtbrüden ꝛc. find im Bau begrif- 
fen, und Saseinrihtungen treten dba und bort bereits ins Leben. 
An allen biefen Neuerungen nimmt ein gebilbeter Japaner mehr 
Anftoß; vielmehr freut er fih der Ausfiht, nach einer Zeit ber 
Gährung und des Uebergangs fein Land in neuer Weiſe zu befigen 
und zu genießen. Was ihn jebt darin ftört, ift das nothwendige 
Uebel, Europäern aller Art und, daß wir es offen fagen, gewiſſen⸗ 
lofen Unternehmern , ja auch Nichtswiſſern und Großſprechern ein 
vielfady mißbrauchtes Vertrauen fchenten zu müjlen. 

Daß gebildete Japaner ſchon bitter geklagt haben, wie ſchmach⸗ 
volle Ausſchreitungen fih die Europäer in ihrem Lande erlauben, 
ift bereits mehrfach in diefen Blättern erwähnt worden. Ein Ames 
rifaner, ber weit davon entfernt ift, feine eigenen Landsleute von 
diefen Vorwürfen auszunehmen, ſchildert die Schwierigfeiten, welche 
aus einem ſolchen Nothitande erwachſen, in folgender Weife: 

„Gewiß haben die Japaner für viele abendländifche Einrich— 
tungen ganz enorme Auslagen gehabt, theilmeife aus eigener Schuld. 
Bald mochte Eitelfeit, bald Argwohn fie veranlaffen, fih in Dinge 
zu miſchen, melde fie noch nicht zu begreifen im Stande waren; 
daher manches Werk zweimal getban werden mußte. Aber größten- 
theil8 find ihre neuen Unternehmungen turd Betrug und Erpreffung 
fo koſtſpielig geworden, daß bas Mißtrauen gegen die Fremden, das 
ſich nun vielfach kundgibt, als ein völlig gerechtfertigtes bezeichnet 
werden muß. Nie und nirgends iſt eine Behörde fo ausgebeutet 
worden, wie das Minifterium der dffentlihen Arbeiten. Die 
guten Leuten wiſſen fih kaum zu helfen; fie fuchen beftändig nad 
Rath und fürchten fih dann, ihn zu befolgen, denn fie finden ſich auf 
allen Seiten von renden verrathen. Die ganze ausländiſche Kauf: 
mannſchaft ſteht ihnen geſchloſſen gegenüber, und die Diplomaten 
[hüten biefelbe in ihren oft ungerechten Anfprücen. 

„Dazu kommt, daß bie Japaner die Ehrlichkeit ihrer eigenen 
Staatsdiener zu bezweifeln nenöthigt werden. Wenn e8 nun offen: 


bar wird, daß fie fid in faſt unentwirrbare Finanznöthen geftürzt. 
haben, hauptſächlich um bie Habſucht von unerſättlichen Fremden zu 
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befriedigen, wird die Stellung ber Regierung eine überaus ſchwierige. 
Denn unter der Maffe der Unzufriedenen gibt es gar Viele, melde 
irgend einen Anlaß, ber Regierung Unannehmlichkeiten zu bereiten, 
mit Luft und Geſchick ergreifen werden, während bie jebt die Beam: 
tenbierarchie noch nicht das Volt im Großen, ja nit einmal bie 
Macht der verſchiedenen Stämme auch nur annähernd vertritt. 
„Sollte nun irgend ein Rückſchlag eintreten, fo würden bie 
Fremden aus ihren bedeutenden Stellungen verdrängt, und bie neuen 
Unternehmungen müßten halb vollendet hinfiehen. Welche Klagen 
würde man bann zu hören befommen über die Undantbarfeit und ben 
Wanfelmuth der Japaner; wie fie ihre beften Freunde über Bord 
werfen, bie ,felbftfofeften Bemühungen für das Wohl des Volkes 
verfennen, und in bie Barbarei — verbientermaßen — zurüdjinten! 
Denn fo geht man mit bdiefem Volle um: erftlih zapft man ihm 
den letzten Blutstropfen ab, und menn die Adern vertrodnet find 
und ber franfe Körper fi zu fihern ſucht, ſchimpft man über ihn 
als zerrüttet und unheilbar erliegend unter allen erdenklichen Laſtern.“ 
Cine merkwürdige Zeitungsverhandlung bat nun (im Mai) ge: 
zeigt, in welche neuen Bahnen die höchſten Beamten bes Reiches in- 
mitten dieſer Berlegenheiten eingelentt haben. Fürſt Satſuma— 
nämlich, ber Leiter der jüngften Revolution, fcheint doch mehr Muth 
und Kraft als Einfiht und Klugheit zu befiten; fonft würde er fich 
weniger beeilen, alles was in vergangenen Jahrhunderten verſäumt 
worden ift, nun durch Umguß ber Verwaltung, Verbefferungen im 
Innern, und Ausdehnung des Unterrichts in einen Nu bereinzu: 
bringen. Es ift feine Frage, daß die unerbörten Neuerungen bie 
Finanzen de8 Reichs bedeutend erfchöpft und feine Beamten viel: 
fah zu Schlachtopfern gewiſſenloſer und räuberifher Ausländer ges 
macht haben. Da haben denn die Finanzminiſter Inoye und Schi: 
boſawa ſich entſchloſſen abzutreten, jedoch nicht ohne zu ihrer Recht— 
fertigung ein Schreiben zu veröffentlichen, welches fehr unjapaniſch 
klingt. Sie behaupten nämlih: „Die Finanzen des Reichs befinden 
fih in der Mläglichften Rage. Jährlich mehrt fi) die bereits auf 25 
Millionen Pf. St. angelaufene Staatsfhuld, obaleidy immer neue 
Steuern auferlegt werden; das Volk wird immer ärmer und darum 
unfähiger die Steuern zu zahlen. Fährt man in diefer Weiſe fort, fo 
muß es zu einem gewaltigen Krach fommen. Die fogenannte Eivi: 
lifation des Reichs ift etwas Unwirkliches; die Regierung läuft dem 
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Volke, das ſie vertritt, viel zu weit voraus, in ihrem Drange fremde 
Sitten nachzuahmen.“ Alſo empfehlen dieſe Herrn größere Spar: 
famkeit; man folle nun auf jede friſche Neuerung verzichten, und 
jebe allzutheure Unternehmung fallen laſſen ober verfchieben. Gewiß 
ein denkwürdiger Rath, der entweder außerorbentlihen Muth in ben 
beiden Beamten, oder eine an ſich lobenswerthe, aber unter den ob⸗ 
waltenden Verbältniffen wenig politiihe Offenheit in ben höchſten 
Kreifen anzuzeigen fchien. 

Man war begierig zu fehen, wie bie Regierung mit diefen wi⸗ 
berftrebenden Dienern verfahren werde. Merkwürdiger Weife bat 
fi) ber neue Finanzminifter einfach damit begnügt, eine günftigere 
Schilderung ber Finanzlage in bie Deffentlichleit ausgehen zu laſſen. 
Er berechnet die jährlichen Einkünfte des Staats auf 9’ Millionen 
Pf. St., findet, daß bie Ausgaben etwas meniger als diefe Summe 
betragen, und gibt bie Staateſchuld zu 6 '/ Millionen an. *) 

Hören wir ihn felbft! Staatsrath Okuma Schigenobu berichtet 
über ben Schritt ber beiden Erminifter, vor ihrem Rücktritt eine 
Denkſchrift an ben Premier aufzufeten, in folgender Weife: „Die 
Anfhauungen beider Männer find zweifelsohne von patriotifcher Ges 
finnung eingegeben, aber ihre Beweisgründe find zu rafch; auch ihre 
Anfhläge der Ausgaben unk Einnahmen gründen fi nur auf uns 
gefähre Berehnung aus dem Gedächtniß, daher Eure Ercellenz 
(ber Premier) fi bewogen fand, bie Schrift zu verwerfen.” Er 
bedauert fodann die unvorfidtige Veröffentlihung jener Urkunde, 
führt aus, in welcher Weife er den richtigen Sachverhalt erhoben 
babe, und bittet um die Erlaubniß, benfelben der Deffentlichkeit zu 
übergeben, damit bie Zweifel von Japanern und Ausländern fchnels 
lere Löfüng finden. Ueber bie abgetretenen Minifter aber wurbe 
feinerlei Strafe verhängt. 

Uebrigens wird nun einigermaßen gefpart. Obgleich nämlid 
Beamte und Kaufleute dem Mikado große Summen geboten haben 
feinen Balaft, der am 5. Mai niederbrannte, wieder aufzubauen, bat 
er fih do entihloffen, damit zu warten. Er fchrieb feinem erften 
Minifter, dem Daidſcho Daidfhin: „Mir ift neulih das Unglüd 
begegnet, daß mein Palaft vom Feuer verzehrt wurde. Die Regie 

*) Schon früher fol fie fih (vgl. ©. 169) af 11 Millionen belaufen Haben; 


wie fie auf 61, geſchmolzen fein Tann, bleibt ein unlößbared Räthfel; vielleicht if 
16 ftatt 6 zu Iefen. 
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rung bat gegenwärtig große Ausgaben; darum wünſche ich nicht 
das Volk durch ſchnellen Wiederaufbau des Schloſſes zu bedrücken. 
Befolget dieſen Befehl.“ 

Dagegen hat der Kaiſer das Anerbieten etlicher Kaufleute, 7000 
Rios zur Gründung eines Spitals in Jolohama zu geben, dankbar 
angenommen. Er ließ ihrer jebem einen Silberbecher als Dankes⸗ 
zeichen überreichen und verfpradh, das Spital fpäter auf Regierungs⸗ 
Toften fortzuführen. 

Und ſolche gemeinnügige Beiträge und Schenkungen verlauten 
nun von verſchiedenen Städten und Provinzen. Dr. Berry, ein 
Miſſionsarzt, der in Kobe 19 japaniſche Aerzte weiter bilbet, wurde 
neulich hocherfreut durch einen hochherzigen Entſchluß dieſer Männer. 
Sie ſahen, wie nothwendig eine Ausdehnung des dortigen Freiſpitals 
wäre, und gewannen eine Anzahl ihrer Freunde, die für dieſen Zweck 
wie für die Weiterführung der Anſtalt nöthigen Summen durch 
monatliche Beiträge aufzubringen, Zwei dieſer heidniſchen Aerzte 
haben es auch bereits dem Amerikaner abgelernt, die Armen un⸗ 
entgeldlich zu behandeln. 

Ein anderes Mittel, unnöthige Ausgaben zu vermindern, wurde 
gleichfalls ergriffen. Die Zahl der jungen Leute, weldhe auf Staats- 
toften in Europa und Amerika ftudiren, beläuft fi auf 382, wo⸗ 
runter 5 Jungfrauen. Die Eramination, melde Prof. Beeder in 
Jedo mit ben jüngftzurüdlehrenden vornahm, ergab, daß bie Stu- 
benten nur in ber oberflädlichften Weife ihren Stubien obgelegen 
hatten, meiftentheils in Yolge ber Untenntnig, welche fie bei ihrer 
Abreife von Japan in den europälfhen Sprachen beſaßen. Alfo 
wurbe beſchloſſen, die Studenten zurüdzurufen und fernerhin nur 
ſolche mit Staatsmitteln in bie Fremde zu ſchicken, welche in Jedo 
ſelbſt vierjährigen Unterricht in ben fremden Sprachen genofien 
hätten. 

Ein weiterer Grund, warum man dem bisherigen Plan, tüdh: 
tige Lehrkräfte durch Erziehung im Auslande zu beihaffen, fo ſtark 
mißtraut, ſcheint folgender zu fein: ein junger Mann, ber während 
eilf Jahren in Paris feinen Studien obgelegen batte, kehrt nad 
Japan zurüd, Tann nun aber Fein Wort mehr von feiner Mutter: 
ſprache und muß bdiefelbe von neuem lernen. Solche Fälle von Miß⸗ 
erfolgen mahnen freilich zu größerer Borfiht in ber Auswahl ber 
Sünglinge, die Art und Weife aber, wie die Regierung ihre Maß: 
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regeln anordnet und Ändert, läßt nod immer den wünſchenswerthen 
Grad von Stetigkeit und Umficht vermiſſen. 

Fin Engländer fehreibt hierüber: „Ich habe einen dieſer jungen 
Japaner in meinem Haufe. Er war vor etwa zwei Jahren mit 
einigen andern Sünglingen nad England geſchickt worden, damit er 
irgend eine nüßlihe Kunft, die er liebe, gründlich lerne Ich Tann 
ihm bezeugen, daß er fih tüdtig ins Geſchirr warf und unfere 
Sprache hinreichend erlernt hat, um ben weitern Specialunterricht 
fih zu Rugen zu machen, während er auch in feinem Fach es wun⸗ 
derbar weit gebracht hat, wenn man die Schwierigkeiten feines Ans 
fange bedenkt. Set, da er im beften Zuge tft, zu lernen, was ihm 
durchs Leben hindurch nügen Tann, erhält er vom Gefandten ben 
Befehl, dag er wie alle andern Stubenten zurüdfehren ober fein 
Ausgefehtes verlieren müſſe.“ — 

Was die Empörung betrifft, welche bie neuen Berorbnungen 
hervorgerufen haben, fo ſcheint fie zunächſt gedämpft. Ihre Unter: 
drüdung in Ono bat etwa 50 Leben gefoftet, worunter die Hinge⸗ 
richteten nody nicht begriffen find. Die 14 Prieſter, welde man als 
Anftifter der Unruhen eingefangen bat, werden noch nach alter japa⸗ 
nifher Manier dur‘ Folterung zum Belenntniß gezwungen. . Sie 
müſſen auf ſcharſen breiedigen Hölzern Mnieen, werden mit Bambus 
geihlagen, bis Lähmung eintritt; man häuft ihnen Steine auf bie 
Schenkel, verbrennt ihnen bie Haut, zieht und dehnt die Glieder 
ins Unglaublie, und hofft damit bie Wahrheit zu ergründen. — 
Hoffnungsvoller nimmt fi dagegen eine Neuerung aus, zu weldyer 
etlihe Beante feit Kurzem ihre Zufluht genommen haben. Sie 
halten Vollsverfammlungen, in welden fie die neuen Verordnungen 
eingehend erflären, um ben Wiberwillen, der fich gegen diefelben er- 
hebt, durch Ueberredung zu befeitigen. (ine diefer neuen Verorb: 
nungen betrifft das Tanzen und Auffpielen bei religidfen Geremonten, 
An Zukunft ift diefe Befhäftigung nicht mehr blos auf Eine Men— 
ſchenklaſſe beſchränkt, ſondern mer will, darf nach feines Herzensluſt 
in Tempeln und Prozeſſionen hüpfen und ſpringen, fiddeln und pfei⸗ 
fen. Ja man wird Schulen eröffnen, in welchen das fromme Tan⸗ 
zen und Spielen von jedem, den es gelüſtet, gelernt werden kann. — 
Eine andere Neuerung beſteht in dem Geſetz, daß hinfort auch Frauen 


gültige Urkunden ausſtellen und ſolche mit ihrem Namensſiegel ver⸗ 


fehen dürfen. Nod eine: bie Namen der verftorbenen Kaifer. mögen 


ö——— m — 





— —— —— — — — —— — — — — — 


hinfort als Perſonennamen gebraucht werden, nur verſtümmle man 
fie nicht! u. ſ. w.) Es iſt ſehr bedenklich, daß dieſe Wuth, neue Anz 
ordnungen und Geſetze hinauszuſenden, noch immer ihren ungeſtörten 
Fortgang hat. Wie viele Erklärungen dieſelbe nöthig macht, ahnt 
auch der europäiſche Leſer, dem beim Leſen ſolcher Geſetze wohl das 
Meiſte unerklärlich bleibt. Erklärlich aber iſt unter ſolchen Um— 
ſtänden das wiederholte Aufflammen von Unzufriedenheit und Reactione- 
bejtreben. | 

In Tſchikuzen, einer ber nordweſtlichen Provinzen der Inſel 
Kiufhiu, find um die Mitte des Juni bedeutende Unrnben aus: 
gebroden: Die Bauern verlangten nämlih von den Beamten, baß 
biefe wegen der allgemeinen Dürre öffentlihe Gebete um Negen an: 
ordnen follten. Diefelben erwiederten, Gebete helfen in unferen Tas 
gen nichts mehr und religidfe Uebungen können nicht befohlen wer⸗ 
den; ja wenn man auch mit Kanonen ‚gegen bie Wollen jchießen 
würde, mödte das faum bie erwünfcte Frucht tragen. Es kam zu 
bisigen Verhandlungen, in welden ein Beamter ben erften Schuß 
abgefeuert haben fol. Wie dem nun fein mag, bie Bauern ftürnıten 
die Regierungsgebände in Fukuoka (am 18. Juni) und verbrannten 
fie fammt den Archiven, töbteten auch bie meiften Beamten (an 40), 
felbft die, welche mit dem Telegraphen zu thun hatten, defjen Poſten 
fie gleichfalls niederrifien; dann ließen fie ihren Grimm an den Reis: 
bändlern aus. 

- Die Bewegung pflanzte ſich durch die ganze Provinz fort: überall 
wurden Käufer ausgeplündert und zerftört, Beamte und Weisver: 
käufer verjagt. ES follen wohl 100,000 Mann in Waffen fteben, 
d. 5. mit Bambusfpeeren ſich verfehen haben; an fie fchließen fi) 
aber viele der entlaffenen Samurai an, welche aud Büchſen befiten 
und ſich aufs Kriegsführen verfiehen. In ihrer Broclamation ers 
klärten die Bauern, fie feien bereit, zur Tagesarbeit zurüdzulebren, 
wenn man ihre Bitten erfülle, wenn nicht, werben jie für ihre Sache 
zu fterben wiffen. Ihre Bitten lauten: 

„4. Solle die Grunbfleuer auf die frühere Höhe rebucirt wer⸗ 
ben. 2, Der alte Kalender wieder gelten, denn durch den neuen 
babe man bie Jahreszeiten verwirrt. 3. Die europäiſche Haartracht 
einzuführen, ift unerträglich 4. Warum nicht mehr öffentliche Ges 
bete und Geremonien (mit unendlidem Lärm) anordnen, um Regen 
zu befommen? 5. Man hätte bie alten Fürften nicht abjegen, und 
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6. die Lederarbeiter (Jeta® und Banzos) nicht ebrlihen Bürgern 
gleihftellen follen. Außerdem wirb auch gewänfdt, daß wegen ber 
hohen Reispreife bie halbjährige Steuer erlaflen werden follte.” Nach 
einigen Berichten fol ganz Kiufiu dem Aufruhr fih augeſchloſſen 
haben. 

Auh in der Nähe von Halobate (Jeſſo) brach ein Aufruhr 
aus, weil die Fifchereien mit einer Steuer von 50 Procent belegt 
wurden. Unb man fürdtet, die ganze Küftenbevälferung könnte fich 
leicht einer folchen Bewegung anſchließen, weil bie Abgabe wirklich 
unerſchwinglich fet. 

Das Chriſtenthum ift zwar in biefen letzten Aeußerungen bes 
Volkswillens nicht erwähnt, es bildet aber noch immer ben Gegen: 
ftand ber verfchiebenften Beurtheilung und ſehr weit auseinander: 
gehender Verorbnungen. Am 29. Mai z. B. ergieng ein freifinniges 
Edikt, welches anorbnete, daß die Ortsobrigkeit binfort aufhören 
folle, die Leute in regelmäßig wieberlehrenden Zeiten nad ihrer Secte 
ober ihren Religionsanfihten zu befragen. Damit fcheint alfo das 
alte Spionirfyftem abgetban. Allein ein anderes Gefek (vom 19. Juni) 
verlangt, daß in Zukunft Teine ausländifhen Lehrer mehr in ben 
japanifhen Schulen lehren follen, ohne einen Yreibrief. „Der reis 
brief aber,“ wird den Unterbehörden erklärt, „kann nur nad einem 
Eramen ertheilt werben. Und babei fteht als erftes Erforberniß für 
alle Schulen feſt, daß kein Lehrer ber hriftliden Religion in 
benfelben verwendet werben darf.“ Auszufinden, wie beide Geſetze 
mit einander zu vereinigen find, mag ber japanifchen Subtilität Feine 
ichwere Aufgabe ſcheinen; wir bagegen halten für wahrſcheinlich, daß 
das letzte Geſetz bereits eine gewifle Reaction im Rathe ber. Regies 
rung andeutet. Man will dem Volke zeigen, daß, wie immer an 
dem alten Glauben gerüttelt wird, Tein neuer dafür eingeführt 
werden folle. 

Man täufche fih alfo darüber nicht: das Chriſtenthum ift noch 
immer in Japan eine verdädhtige Religion und viel weniger gebulbet 
als in China, wie au ber Miffionar nur in ben fieben Hafenorten 
des Infelreihs, und zwar im Fremdenquartier allein, fi aufhalten 
darf. Es befteht nur Eine organifirtte Gemeinde von Belehrten, 
die Kirche in Jedo mit 30 Gliebern und hoͤchſtens 100 Beſuchern 
des Gottesdienſtes; außer diefer Gemeinde gibt e8 nur ba umb dort 
vereinzelte evangelifche Ehriften. Ins Innere dürfen fih Miffionare 
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blos unter ber Bebingung wagen, baß fie fih den japaniſchen Ges 
feßen unterwerfen, wozu bis jebt fein Ausländer ſich entichliegen 
mag; Fönnte er doch vorkommenden Falls vor Gericht durch Schläge 
zum Geftändniß irgend welcher Schuld genöthigt werben. Die Ver: 
ordnung, baß der Sonntag als allgemeiner Ruhetag- gelten folle, 
ift bald genug in Vergefienheit gerathen. Wie man früher wünfchte, 
Miffionare an ben Schulen anzuftellen, fo fängt man neueftens 
an, biefelben wieber binauszubrüden. Zuerſt gebot man ihnen, fle 
müflen am Sonntag Unterricht ertbeilen, gerade wie an andern Ta⸗ 
gen; jet verbietet man geradezu, fie irgendwo als Lehrer zu vers 
wenden. Den Zöglingen aber wird durch Öffentliche Anfchläge unter: 
fagt, dem fonntäglidyen Gottesdienft anzumohnen oder überhaupt bie 
Mifftonare zu beſuchen. — 

Dog nachdem bie Preſſe fi die Freiheit genommen Hat, bie 
wichtigſten Fragen ohne Rückhalt zu beiprechen, finden auch in chrifts 
lihem Geifte gefchriebenen Artikel Aufnahme in japanifhen Blättern. 
So ließ fih neulih ein Japaner in einer einheimiſchen Zeitfchrift, 
(Minato Schimbun) die zu Kobe erfcheint, über bie Ratbfams 
feit eines Religionswechſels alfo aus: 

„Der Menſch bebarf des Unterrichts. Hat er keinen Unterricht, 
fo gleicht er einem Vogel ober Thiere, bat der Weife gefagt. 

„Run gibt es in verfhieben Ländern auch verfhiedene Unter: 
richtsſyſteme: in Ehina das des Konfucius, in Indien das des Buddha, 
in den Abenbländern das von Jeſu. Außer benfelbigen befteben noch 
viele andern, wie in unferem eigengn Lande das bes Schintuies 
muß, 

„Bon Alters ber bat man aber den Schintuismus durch bie 
Lehren des Confucius und des Buddha zu vervollſtändigen getrachtet, 
und bie Menſchen haben fi) dem einen oder dem anbern zugewendet, 
wie ihre Neigung fie trieb. Die Folge war, baß auf allen Seiten 
Meinungsverfchiebenheiten und Streitigkeiten hervorbrachen, daher 
der Fortfchritt des Volka der Einigkeit entbehrte, 

„Wird ein neues Syſtem angenommen, welches ſoll es dann 
fein? Obwohl ih nicht genügend aufgellärt bin, um ein Enburtheil 
zu fällen, was ber richtigfte Weg wäre, ob der von Confucins, von 
Buddha, Schinto oder Jeſu empfohlene, fo möchte ich doch meine 
armen Gedanken über biefen Gegenftand ausfprechen. 

„Unter den inländifhen Syſtemen fteht das des Confucius 





als das erfle da. Vermittelſt der wohlbekannten Grundſätze bes 
Wohlmollens, der Gerechtigkeit, VBaterlandsliebe und Wahrbeit, fucht 
ed die Menfchen zur Tugend anzufpornen und vom Lafter abzuziehen 
und darf darum gut genannt werden. Allein während die Menſchen 
bedeutende Geſchicklichkeit in der Beſprechung dieſer Grundfäge an 
den Tag legen, gelingt es ihnen doch nicht, denfelben nachzuleben, 
vielmehr geratben fie leicht in Heuchelei und Eigendünfel, bis fie am 
Ende vergeflen, worin die wahre Lehre beftebt. Hat auch je und je 
ein Gelehrter diefen traurigen Stanb ber Dinge beflagt, unb fid) 
angeftrengt,, die Fluth einzubämmen und bie Lehre ‚auf ihre erfte 
Reinheit zurüdzuführen, fo hat er bamit Fiasko gemacht. 

„Der Buddhismus fodann lehrt gar wenig, was fürs tägliche 
Leben, der Menfhen von Werth wäre; und feine Priefter,, zufrieden 
mit einem äußerlichen Gehorfam gegen feine Vorfchriften, haben fid 
felbft und andere betrogen unb bamit fogar den Weg zum Sändigen 
gezeigt. Ihre wunderlichen Zickzacklehren und aufſchneideriſchen Wi: 
rakel haben das tbörichte Volk nur im feiner Thorheit beſtärkt. 

„Bas. nun unfern Schintuismus. betrifft, fo weiß ih wir: 
lich nit, wie oder durch weldye Bücher berfelbe eigentlich gelehrt 
wird. Abgeſehen vom Zeitraum ber Götterherrſchaft (den .er ver: 
berrliht) und vom Buch der Gebete, ift mir nichts zu Gefiht ge 
kommen. Wird aber damit etwas gelehrt? Ich meine, es fei an 
erkannt, daß der Schintuismus allein gelaflen nicht ftehen Tann. 

„In vielen Ländern bes Weftens gilt bie Lehre Jeſu. Sie ift 
gegründet auf die Anbetung das Himmelsherın unb verbietet bie 
Verehrung ber bölzernen und fteinernen Götzen. Sie unterrichtet 
über Dinge, welche dem Menfchen täglich vorkommen, und arbeitet 


entſchieden auf eine zunehmend genauere Beobachtung ihrer Gebote 


bin. Ihre Lehrer verfündigen fie in einer Weiſe, die geeignet ift 
jedermann zu fördern, den engberzigen Geift zu beſchämen und auf 
breitere und beffere Bahnen zu loden; und biefer unterricht iſt das 
Geheimniß der Bildung des Abendlandeo. . 

„Seit die Regierung des Tenno ſich verjüngt hat, in bie Zeit 
gekommen, fchlimmen Gewohnheiten ben Abſchied zu geben. Es muß 
eine Religion geben; wenn man aber ben Schintuismus vorſchlägt, 
fo wiflen wir nicht, wie ber zu lehren wäre; wenn ben Confucias 
nismus oder Bubbhiemus, fo wiflen wir, daß dieſe bem Bedurfniß 


nicht genügen. 
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„Solite man alſo die Religion Jeſu einführen, unbefümmtert 
um die unverfändige Klage über den Wechjel in Nationalgebräucden 
und die Befledung bes Landes (durch Neuerungen ), fo wird das 
Bolt dabei wohlberatben fein. Es wird mit einem ſolchen Schritte 
uicht8 auferlegt, was den Landesbräuden oder der wahren Ehrere 
bietung gegen unfre Ahnen wibderftrebte. Würde diefe Religion ges 
duldet, fie würde fich verbreiten wie ein Teuer im bürren Gras ber 
Ebene, wenn mans an hundert Punkten zugleih anzündet. Wenn 
. aber audy etliche, die dieje Religion baflen, in Empörung ausbrechen 
follten, fo würde eine ſolche durch dig nachdenkliche Vorſorge ber Ans 
bänger des neuen Glaubens mit leichter Mühe unterbrüdt wer: 
den.“ *) 

Man nehme hiezu das Urtbeil, welches der Erminifter Mori 
über die drei japanifchen Religionen fällt. Er fchreibt: 

„Die Buddhiſten glauben an ein zulünftiges Leben, das fi 
zu diefem verhält wie die Wirkung zur Urfade; + 

„Die Eonficianer an ein gegenw ärtiges Leben, geleitet durch 
menſchliche Vernunft; 

„Die Schintus an ein vergangenes Leben, fofern fie in fteter 
Furcht vor ben Todten und in der Verehrung ihres Andenkens bins 
gehen.“ 

Weil im Bisherigen die drei Religionen Japans nur vom Stand: 
punkt der Eingebornen gejchildert find, möge bier zur Erläuterung 
noch beigeffigt werden, was ein amerifanifher Miffionar nad 
längeren Stubien über biefelben beibringt. 

Ihm erſcheint der Schintnismus, je länger er ſich damit be: 
Ihäftigt, bdefto weniger als eine Religion, wenn nämlich Religion 
mehr bedeutet als Ceremonien, Sittenregeln für den äußern Men- 
hen oder aud ein Syſtem ber Staatsverwaltung. : Seine Verehrer 
finden darin einen reinen Theismus, der hohe Sittlichkeit empfehle 
und mande Beſtandtheile enthalte, welche zur Wiedergeburt Japans 
weſentlich beitragen bürften. Dem Mifflonar dagegen‘ erfcheint bie 
dem Schintuismus zu Gunften liegende Weltanfgauung, je tiefer 
er in fle eindringt, einfach als ein verfländiger Atheismus für - bie 





*) Es muß übrigens bemerft werden, daß biefer junge Autor ben Unterricht 
eines Mifflonard (Greene) genoffen hatte und daß er jet feine Studien in Ames 
vita volfendet, nachdem er zum Chriſtenthum übergetreten if. 
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Gebildeten, ohne Glauben, ohne eine Offenbarung oder irgend welche 
Hoffnung; dem gemeinen Volk aber bietet biefes Syſtem in feinen 
niedrigeren Formen nur blinden Gehorfam gegen alle von ber Re 
gierung und ihren Prieftern ausgehenden Befehle, ohne irgend ein 
warmes, lebendiges, verftänbigenbes Wort oder Zeichen. Dazu ſcheint 
noch zweifelhaft, ob biefe Lehre als ein beftimmtes Syſtem vor ber 
Einführung bes Buddhismus nur auch wirklich beftand; jedenfalls 
bat fie dem letzteren ihre Weiterentwidelung zu danken. 

Der Buddhismus, feit dem 6. Jahrhundert Hriftlicher Zeit: 
rechnung von Korea und China aus eingeführt, wurbe in Turzer Zeit 
die eigentliche Volfsreligion, mas er im Grunde no ff. Er bat 
vor dem älteren Syftem bie Lehre eines zukünftigen Lebens voraus, 
welches Lohn und Strafe zumißt, auch jhärft er wichtige Tugenden, 
wie Selbftverläugnung, Wohlwollen gegen alle Weſen zc. ein; zu- 
glei aber brachte er neue Götter ins Land und ebendamit den Bil: 
derdienſt. 

Dreihundert Jahre früher war auch die Weltweisheit des Chineſen 
Confucius nach Japan importirt worden; feine Lehren bilden nun 
einen bebeutenden Theil bes Unterrichtsftoffs in den Schulen und 
erfreuen fih hoher Achtung unter den Gebildeten. Da Confucius 
nur Sittlichkeit ohne jeden Anflug von Religion lehrt, verträgt fi 
fein Syftem ſowohl mit dem Bekenntniß bes Schintuismus als des 
Buddhismus; jedenfalls bat es mächtig bazu beigetragen, die Reli⸗ 
gionsmengerei in Aufnahme zu bringen. 

Aus beiden Syſtemen wurben nun allerhand wahre und falfche 
Elemente in den Schintuismus aufgenommen und bdarein verwoben, 
vom legteren namentlich bie Ahnenverehrung und bie Vergätterung 
der Kaifer, Weifen und Helden. Die Folge war, daß fih allmählich 
eine Religion bes kaiſerlichen Hofs und der Gelehrten bildete, in 
welcher bie göttliche Abkunft bes Mikado und feine Verherrlichung 
bie größte Rolle fpielte. 

Der Schintuismus, wie er nun beftebt, erkennt in ſchwankenden 
Ausdrüden die Eriftenz eines höchſten Weſens, bes Schöpfers an, 
von welchem einige Millionen Untergätter ihr Dafein erhalten, Göt⸗ 
ter, welche bem Herb, der Küde, der Ehe, Geburt, allen Lebensver⸗ 
hältniffen, fowie den Bergen unb Thälern, ja allen Gegenftänben 
der äußeren Natur vorſtehen. Ihre Namen find größtentheils Be⸗ 
nennungen fihtbarer Dinge, als Sonne, Erde, Luft, Heuer, x. x, 








Während die Fortdauer der vergotteten Wefen gefihert ift, wirb im 
Schintuismus die Unfterblichleit der übrigen Menſchen weber geläug- 
net, noch gelehrt. 

Diefe Hof-Religion iſt e8 nun, melde in den unterrichteten 
Klaſſen am meiften furfirt; die Beimifhung ber Sprüche bes Kong: 
futfe Hat aber die Mehrzahl ihrer Anhänger fo gleichgültig, ja ſcep⸗ 
tif gegen jede wärmere Gotteslehre gemacht, daß es zum guten 
Ton gehört, über alles Höhere fi in kühlſter Weile vernehmen zu 
laſſen, etwa mit der einen Ausnahme, daß bie göttliche Abkunft des 
Mikado als patriotiiher Glaubenoſatz begeifterte Xobpreifer und ftumme 
Anerkennung finbet. 

Nun bat aber der Kaifer felbft diefe feine göttlihe Natur und 
Anbetungswürdigkeit durch bie That geläugnet, daher man ſich nicht 
wundern barf, wenn viele Japaner e8 gegenwärtig offen ausfpredhen, 
alle Religion fei nur von Menfhen gemacht und höre darum feiner 
Zeit auf wie anderes Menſchenwerk. Darum gibt es doch noch viele 
Seelen, welche in anderem Sinne als Pilatus fragen und forfchen: 
Was iſt Wahrheit? Möge ihnen biefelbe aus Gnaden geoffenbart 
werden! 


Aufhebung der Sklaverei in Amerika. 


GSchluß.) 
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Es handelt fih aber um ein Vermögen von faft 600 Mil. Thlr. 
bas in ben 379,000 (nad andern Angaben 650,000 ) Sklaven 
von Cuba aufs Spiel geftellt werben fol. Da darf man ſich benn 
nicht wundern, wenn auch eine ſpaniſche Kammer fi etwas befinnt, 
ebe fie die an ben 32,000 Sklaven Bortoricos vollzogene Emanzipa= 
tion auf die größere Infel ausdehnt. Frägt man aber weiter, durch 
welche Mittel nad Aufhebung der Sklaverei bie Urbeit auf ben 
Plantagen betrieben werben fol, fo weiß man kaum, ob bie Frei⸗ 
laſſung der Neger dem Menfchenfreund fehr wünſchenswerth erfcheinen 
Tann. Entſetzliches berichtet die „New Dort Times” über die Lage 
der Kulis in Eube. Einem vom vorigen Sommer batirten Briefe 
aus Havannah zufolge, waren damals in ben als Foſſos bekannten 
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Räumen 900 hinefifche Kulis zufammengefperrt, von denen die Mehr: 
zahl auf eine ‚Gelegenheit zur Rückkehr nad China wartete, nady- 
dem fie ihren Kontraft erfüllt und ſechs lange Jahre auf den Zuder: 
pflanzungen gearbeitet hatten. Jedem Schein von Recht zum Trotz 
wurden über 400 biefer armen LXente, in denen troß allen Wander: 
zug, bie Liebe zur Heimat vielleicht ſtärker ift als bei irgend. einem 
andern‘ Volk ber Erbe, mit Gewalt meggenommen unb an verfchie- 
dene Pflanzer verfauft, um denſelben abermals ſechs Jahre Tang als 
Sklaven zu dienen. Das Ungeheure dieſes Verbrechens fühlt man 
erft ganz, wenn man bie Leiden, welche diefe Unglücklichen zu ertra: 
gern haben und bie aufreibende Art ihrer Beſchäftigung namentlid 
zu ber Zeit bebentt, in welcher der Yuder bereitet wird, fo mie die 
große Zahl berer, bie jährlich den durch die Natur ihrer Arbeit her⸗ 
beigeführten Fiebern erliegen. 

Der deutſche Generalconſul in Havanna, Hr. J. J. Sturz, 
ſchrieb Fürzlih (3. März 1873) einen Bericht über die KuliAus- 
wanberung, worin er fie als geradezu ſchlimmer denn ben afrifani- 
fhen Eflavenhandel bezeichnete; denn ber chineſiſche Kuli fei in den 
meilten Fällen ein Mann vor größerer Bildung als deren die Eu: 
baner und Peruaner fih rühmen Finnen, unter melde er verkauft 
werde, während man ihn lügnerifch einen Freien nenne. Die portu: 
giefifhe Negierung ſchäme fid) nicht, von dieſem ſchmachvollen Han 
del in Malao, eine Einnahme zu erzielen, indem fie bie zu: 
fanımengefangenen Kulis durch Durft und andere Dualen nöthige, 
Berträge zu unterzeichnen, welche fie ihrer Freiheit berauben. 

„Mittelſt diefer Lügnerifchen Verträge wird ber Kuli dem Wort: 
laut nad auf acht Jahre, in Wahrheit aber auf Lebenslänge zu 
4—500 fpanifhen Dollars verfhadert an franzöftfche, cubanifche, 
peruanifhe und Coſtarika Pflanzer. Möchten doch diefe Negierungen 
fih unterrihten, wie ſchändlich die Kuli-Verkäufer zu Werke geben, 
und melde thierähnlihe Behandlung - die Kulig über fih ergeben 
laflen müſſen, wie man fie fchlägt bis der Lebensfaden zu reißen: 
droht. Sollten aber irgendweldhe biefer armen Gefchöpfe die bebun- 
genen acht Jahre überleben und zuletzt frei werden, fo nöthigt man 
fie durch teufliſche Mißhandlung, neue Verträge zu unterzeichnen; 
oder falls fie fi fträuben, verhaftet man fie als Vagabunden, und 
fperrt fie ein bis fie enblich wieder verfauft werben, um die Koften. 
ihres Arreſts zu bezahlen... Schredlih, aber wahr] Dies gefhieht. 


iD 
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unter Mitiviffen der fpanifhen Regierung in Havanna, unter Mit- 
wiffen — wie ſich von ſelbſt verſteht — auch ber ſpaniſchen Colonie⸗ 
miniſter!“ 
Auch die engliſchen Zeitungen von Hongkong erklären ſich in 


den ſtärkſten Ausdrücken gegen die Kuli-Ausfuhr, wie ſie derzeit in 
Macao betrieben wird, und die britiſche Colonialregierung thut ihr 


Möglichſtes, derſelben entgegen zu arbeiten. Aber der Handel iſt 
allzu gewinnreich, als daß ihm beizukommen wäre, ſo lange er ſich 
der entgegenkommendſten Unterſtützung von Seiten der Macao-Be⸗ 
hörde erfreut. Die Kuli-Einfänger bekommen dort für jeden abgelie=. 
ferten Chineſen mindeſtens 35 Dollar ausbezahlt; an die Schiffe 
wird dann ein folder zu 140-200 Dollar verkauft, und von biefen 
an die Spanier in Kuba fogar um 1500. Auch das Werbegelb, 
das bie armen Kulis zum Schein erhalten haben, zwingt man ihnen 
unterweas wieder für Trintwafler ab. Kein Wunder, wenn in folge 
der barbarifhen Behandlung während ber Lieberfahrt nad Cuba auf 
Einem Dampfer 80 von 400 Kulis farben, und drei Empörungs⸗ 
verfuche unterbrüdt werden mußten. An Cuba wie Peru werden bie 


Gelandeten „ganz öffentlich wie Thiere verkauft“. — Im Mai 1873 . 


lagen am gleihen Tag 13 große portugiefifhe, Tpanifhe und fran⸗ 
zöfifhe Dampfer vor Macao, melde 3100 Kulis eingenommen hat: 
ten, während noch. 2740 auf die Einfhiffung warteten. „Allnächtlich 
famen Boote von ber Nähe und Ferne, die von ben Portugiefen 
AD und mehr Dollar für den Kopf bezahlt erhielten; ein PViertheil 
diefes Kopfgeldes aber fällt dem Bisthum von Macao zu!" Dies 
ſes Raubneft wird dur ſolches reiben der chineſiſchen Regierung 
fo unerträglich, daß fle damit umgeht, die Portugiefen aus jenem — 


niemals an fie abgetretenen — Lanbzipfel mit Gewalt hinauszu— 
werfen, was ihr hoffentlich Feine der chriſtlichen Mächte verwehren 
oder verargen wird. 


Sir Charles Wingfield ſuchte neulich bie Aufmerkfamfeit bes 


britifhen Parlaments auf diefen Sklavenhandel zu lenken, Leider: 


vorerft ohne den gewünſchten Erfolg. Er fchilderte in lebhaften, 
durhaus wahrheitsgetreuen Farben die ganze Schändlichkeit dieſes 
Schachers, durch welchen über 25,000 Chineſen ans dem Innern 
bes Landes nad. jener portugieſiſchen Kolonie gelockt, zur Unterzeidh: 
nung von unverltandenen Verträgen gendtbigt und damit zu un- 
widerruflicher Knechtſchaft verurtbeilt worden find. Schon in Macao 
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Räumen 900 hinefifhe Kulis zuſammengeſperrt, von denen die Mehr⸗ 
zahl auf eine ‚Gelegenheit zur Rückkehr nah China wartete, nach⸗ 
dem fie ihren Kontraft erfüllt und ſechs Tange Jahre auf den Zuder: 
pflanzungen gearbeitet hatten. Jedem Schein von Recht zum Trotz 
wurden über 400 diefer armen Lente, in denen troß allen Wander: 
zug, die Liebe zur Heimat vielleicht ſtärker ift als bei irgend einem 
andern Bolt der Erde, mit Gewalt meggenommen und an verſchie⸗ 
dene Pflanzer verkauft, um benfelben abermals ſechs Jahre Tang als 
Sklaven zu dienen. Das Ungeheure dieſes Verbrechens fühlt man 
erft ganz, wenn man bie Leiden, welche diefe Unglüdlicyen. zu ertra= 
gen haben und die aufreibende Art ihrer Befhäftigung namentlich 
zu ber Zeit bedenft, in welcher der Zucker bereitet wird, fo wie bie 
große Zahl derer, die jährlich den durch die Natur ihrer Arbeit here 
beigeführten Fiebern erliegen. 

Der deutſche Generalconful in Havanna, Hr. I. J. Sturz, 
fchrieb Fürzlih (3. März 1873) einem Bericht über die Kuli-Aug: 
wanberung, worin er fie als geradezu ſchlimmer denn ben afrifani- 
fhen Sklavenhandel bezeichnete; denn der chineſiſche Kuli fei.in den 
meiften Fällen ein Mann vor größerer Bildung als deren die Eu- 
baner und Peruaner fih rühmen können, unter welche er verkauft 
werde, während man ihn lügneriſch einen Freien nenne. Die portu: 
giefifhe Regierung ſchäme fi nicht, von diefem ſchmachvollen Han: 
del in Malao. eine Einnahme zu erzielen, indem fie die zu: 
fammengefangenen Kulis durch Durft und andere Qualen nöthige, 
Verträge zu unterzeichnen, weldye fie ihrer Freiheit berauben. 

„Mittelft diefer Tügnerifchen Verträge wird ber Kuli dem Wort: 
laut nah auf acht Jahre, in Wahrheit aber auf Lebenslänge zu 
4—500 fpanifhen Dollars verſchachert an franzöſiſche, cubanifche, 
peruanifche und Coſtarika Pflanzer. Möchten doch diefe Megierungen 
fih unterrichten, mie ſchändlich die Kuli: Verkäufer zu Werte geben, 
und welche thierähnlihe Behandlung - die Kulis über ſich ergeben 
laſſen müffen, wie man file fehlägt bis ber Lebensfaden zu reißen: 
droht. Sollten aber irgendwelche biefer armen Geſchöpfe die bedun— 
genen acht Jahre überleben und zulebt frei werden, fo nöthigt man 
fie durch teuflifhe Mißhandlung, neue Verträge zu unterzeichnen; 
oder falls fie ſich ſträuben, verhaftet man fie als Dagabunden, und 
fperrt fie ein bis fie endlich wieder verlauft werden, um die Koften. 
ihre8 Arrefts zu ‚bezahlen. Schrecklich, aber wahr Dies gefdieht. 
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unter Mitiwiffen der fpanifhen Regierung in Havanna, unter Mit- 
wiffen — mie ſich von ſelbſt verfteht — auch der fpanifchen Colonie- 
minifter |” 

Auch die englifhen Zeitungen von Hongkong erklären fi in 


den ftärkiten Ausbrüden gegen die Kuli:Ausfuhr, wie fie derzeit in- 


Macao betrieben wird, und bie britiiche Colonialregterung thut ihr 
Möglichſtes, derfelben entgegen zu arbeiten. ber der Handel ift 
allzu gewinnreich, als daß ihm beizufommen wäre, fo lange er ſich 
ber entgegenfommendften Uinterftüsung von. Seiten der Macao: Ber 
hörde erfreut. Die Kuli:Einfänger befommen bort für jeden abgelie- 
ferten Chinefen mindeftens 35 Dollar ausbezahlt; an die Schiffe 
wird dann ein folder zu 140—200 Dollar verfauft, und von dieſen 
an die Spanier in Kuba fogar um 1500. Auch dag Werbegelb, 
das bie armen Kulis zum Schein erhalten haben, zwingt man ihnen 
unterweas wieder für Trinfwafler ab. Kein Wunder, wenn in folge 
der barbarifhen Behandlung mährend der Ueberfahrt nad Cuba auf 
Einem Dampfer 80 von 400 Kulis farben, und drei Empörungs⸗ 
verfuhhe unterbrüdt werden mußten. In Cuba wie Peru werden die 


GSelandeten „ganz dffentlih wie Thiere verkauft”. — Im Mai 1373. 


lagen am gleihen Tag 13 große portugiefifche, fpanifche und fran⸗ 
zöfifhe Dampfer vor Macao, melde 3100 Kulis eingenommen bat- 
ten, während noch 2740. auf bie Einfhiffung warteten. „Allnächtlich 
kamen Boote von der Nähe und Ferne, die von ben Portugiefen 
AO und mehr Dollar für den Kopf bezahlt erhielten; ein Viertheil 
biefes Kopfgeldes aber fällt dem Bisthum von Macao zu!" Dies 
fes Raubneſt wird durch ſolches Treiben der hinefifhen Regierung 
fo unerträglih, daß fle bamit umgeht, die Portugiefen aus jenem — 
niemal® an fie abgetretenen — Landzipfel mit Gewalt binauszu= 


werfen, was ihr hoffentlich Feine der chriftlichen Waͤchte verwehren 


oder verargen wird. 
Sir Charles Wingfield ſuchte neulich die Aufmerkſambeit des 


britiſchen Parlaments auf dieſen Sklavenhandel zu lenken, leider 


vorerſt ohne den gewünſchten Erfolg. Er ſchilderte in lebhaften, 
durchaus wahrheitsgetreuen Farben die ganze Schändlichkeit dieſes 
Schachers, durch welchen über 25,000 Chineſen aus dem Innern 
des Landes nad). jener portugieſiſchen Kolonie gelockt, zur Unterzeich⸗ 
nung von unverftandenen Verträgen genöthigt und damit zu une 
widerruflicher Knechtſchaft verurtheilt worden find. Schon in Macao 
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fümmert man ſich fo wenig um ihr Leben, daß in Turzer Zeit bie 
Zahl der in ben Straßen gefundenen Leichname fi auf 400 belief. 
„Ihre Behandlung an Bord der Sklavenſchiffe zeichnet fih genugfam 
durch folgende Thatfahen: Von 600, welche ein Fahrzeug mitnahm, 
ftarben 207 unterwegs, 18 fprangen über Borb und 50 wurden 
fterbend in Honolulu gelandet. Dann wechfelte daſſelbe Schiff feinen 
Namen, fuhr unter peruanifcher Flagge und gerieth in Brand; die 
600 Kulis aber, bie e8 führte, verbrannten alle bis auf 50. In 
Peru nöthigt man fie dann, in ben Guanogruben zu arbeiten, wohl 

die ungefundefte aller Beſchäftigungen. 

In Cuba insbefondere werben diefe „freien Arbeiter“ ganz und 
gar als Sklaven behandelt. „Dan kauft und verkauft fie öffentlich, 
gibt ihnen elende Nahrung und übermäßige Arbeit, flraft fie nad 
Gutdünfen und läßt ihre Barraden Nachts von Soldaten bewadhen. 
Je näher bie Ausfiht auf ein Emancipationsgefeb an ben Sflavens 
befiger berantritt, defto außerordentlicher werben feine Anflrengungen, 
feinen Befitftand zu vermehren, befto verzweifelter bie Hoffnungen 
bes Chinefen auf Rückkehr in feine Heimat. Ein tüdifhes Geſetz 

der Kolonie fchreibt jedem Kuli vor, AO Tage nach bem Ablauf 
feiner Vertragszeit Cuba zu verlaffen oder aber einen neuen Vertrag 
einzugehen. Zu weflen Gunften dieſes Geſetz erlaffen iſt, erhellt aus 
der Art und Weife, in weldher e8 gehandhabt wird, Neulich wars 
teten 600 Kulis in einem Hafen ber Infel auf das Schiff, welches 
fie nad China zurüdführen follte, am beflimmten Tage wurben 
ihrer 400 von ben ſpaniſchen Behörden ergriffen und auf eine lange 
Neihe von Jahren an Pflanzer verkauft.“ 

So bleibt e8 denn völlig fraglich, ob hier irgend eine Regierung 
mit irgend welchem Geſetze Hilfe ſchaffen kann, fo Lange die Geſchicke 
biefer Inſel eines Nation anvertraut find, die weder ſich felbft noch 
ihre Schußbefohlenen zu beherrſchen verfteht. Am Ende muß Cuba 
erft in andere Hände kommen, wenn ber ganze Welttheil vom Fluch 
der Sklaverei befreit werden ſoll. 





























































































































Johann griedrich Biedel.*) 


1. Iugend und Bekehrung. | 


Krsem Friedrich Niebel, ber reich gefegnete Miſſionar, ben man 
nit mit Unrecht fon ben Apoftel der Alifuren genannt hat, 
war ber Sohn eines durch feine Wohlthätigkeit allgemein 7 
achteten Kaufmanns, der zu Ende bes vorigen Jahrhunderte ir 
Erfurt Anıb, ohne feiner jungen Witte irgenbielihe Irbifte Shähe [ 
zurüdzulafien. ' 
ALS das jüngfte von ſechs Geſchwiſtern, toi 
Diege verivaiste Knabe an ber Seite — fi 
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Lebens. „In meinem zehnten Jahre,” fchreibt er in feinem bei ber 
Niederländiihen Miffionsgefelihaft in Rotterdam niedergelegten Le: 
benslaufe, „befiel mich eine fchwere Krankheit, welche ber Derr ale 
ein Mittel benutzte, mi näher zu ſich zu ziehen, und durch ben 
h. Geift Fräftig an meinem Herzen zu arbeiten. Mein verberbter 
Zuftand wurde mir Mar. Ich erkannte, daß id ein Sünber war und 
als folder unmöglich felig werden könnte. Doc gieng ich nicht zu 
bem rechten Quell, zu Jeſu Ehrifto, fondern fuchte durch eigne Werte 
meine Schuld gut zu machen unb verfiel fo in eigene Gerechtigkeit, 
die mein Herz dem Geifte Gottes nur unzugängliher machte.“ 

Es mar ein Leben unter dem Geſetz, aber das Geſetz wurde 
ihm ſchließlich doch zum Zuchtmeifter auf Chriſtum. Mit feltener 
Gewiſſenhaftigkeit bemühte er ſich aud bie Meinften. Dinge untabel- 
haft zu thun. Des Großvater Ermahnung, er folle ein ommer 
und tugendfamer Menſch werben, ſtand ihm immer por ber Seele, 
und tief ſenkte fi ihm der Wunſch ins Herz, einmal auch fold ein 
frommer Mann zu werden wie ber ehrwürdige Urgroßvater, deſſen 
Bild unter Glas und Rahmen an der Wand hieng — eine eble 
Geftalt im vollen geiftlichen Ornat, das milde aber charaktervolle 
Geſicht eingefaßt von den ſchwellenden Locken ber Allonge:Perrüde. 

Die Zeit der Eonfirmation nahte heran. So wenig aud ber 
Unterricht darauf angelegt war, erwachte in dem wegen feiner, Bes 
ſcheidenheit und feinem Fleiß allgemein geliebten Knaben in jenen 
Tagen doc wieder ein inneres Sehnen nad bem, was bem Herzen 
Trieden geben Tann. Lange gieng er ftille Hin unter bem innern 
Drude, den er beim Gedanken an feine gänzlihe Unwürdigkeit zum 
erftmaligen Genuß bes 5. Abenbmahls empfand. Endlich faßte er 


einmal das Herz, bei feinem Seelforger Rath zu fuhen. Der aber 


verftand es meifterlih, die Flamme zu dämpfen. „I Brig”, ſprach 
er, „was find das für thörichte Gedanken! Jedermann kennt bich als 
ben trefflichften, tugenbhafteften und liebenswürbigften Knaben, beine 
Lehrer Toben dich, deine Mutter und beine Großeltern haben thre 
Freude an dir, uud du plagft bi mit Gedanken über beine Unwür⸗ 
digkeit! Natürlich, fo heilig wie die Engel Finnen wir in biefer Welt 
noch nicht fein; das fommt erft fpäter. Hier haben wir Alle unfre 
Meinen Schwachheiten und Fehler an und. Aber meinft du, daß ber 
große Sott im Himmel fih um ſolche Kleinigkeiten kümmern wird? 
Oder follte der Allgütige mit uns in ſolchen Dingen feine Nachſich 
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baben ? Drum fei nur gutes Muthe; werbe ein braver Menſch und 
feße dir Leine ſchwärmeriſchen Gedanken in ben Kopf!" 

Seiner Sorgen lebig, wurbe nun der junge Niebel um fo zu: 
friebener mit fi felbft, al er es mit manchen fogenannten Kleis 
nigfeiten viel ernftliher nahm, als jener Paſtor es für nöthig bielt. 
Obgleich er bei der Einfegnung fehr gerührt war, war bei ihm bie 
Stimme des Gewiffens jebt doch für lange Zeit eingelullt. — Auf 
bie Schuljahre folgten die Lehrjahr. Die Wittwe hatte nicht die 
Mittel, ihren Kindern eine höhere Ausbildung geben zu lafjen. Die 
Söhne mußten ein Handwerk lernen. Zwei berfelben waren ſchon 


als Färber auf der Wanderſchaft. Fritz wurde zu einem Schneider 


in die Lehre gebragt. Nach bdreijähriger, wohlbeftandener Lehrzeit 
nahm auch er, ber legte Sohn, Abſchied von der Mutter, um binaus- 
zuziehen in die weite Welt. „Fritz, halt’ dich brav und geh’ auf 
Gottes Wegen," ermahnte ihn da nohmals , wie fhon fo oft, der 
inzwifchen zum reife gemorbene Großvater. 

Bald find die Thränen getrodnet, die fi aus den Augen des 
Jünglings ftehlen,, und rüftigen Schrittes wandert er mit feinem 
Gefährten, dem Seifenfieder Fils, dahin über Berg und Thal. Der 
Weg führt burch Franken, Schwaben, Baiern und Tyrol nad Steier: 
marf. Herz und Augen ſtehen überall offen für bie Herrlichkeit der 
Werke Gottes in der Natur und für bie Sebenswürdigkeiten in ben 
Städten. In dem lieblich gelegenen Grätz, der Hauptftadt Steier: 
marke, wird ihm bie unverhoffte Freude, mit feinem bafelbft in Ar⸗ 
beit ftebenden Bruder zufammenzutreffen. — Dort dachte er nun 
länger zu weilen. Eine Zeitlang gieng alles gut. Aber bald wur: 
den bie evangelifhen Gefellen von ben katholiſchen Meiftern und Ka⸗ 
meraden gedrängt, zu der alleinſeligmachenden Kirche überzutreten. 


Um biefen fi fleigernden PBladereien ſowie dem unfittlihen Treiben , 


zu entgehen, das in jener ftreng Tatbolifhen Stadt an der Tages: 
ordnung war, nahmen bie Brüder wieder den Wanberftab zur Hanb 
und famen nad) Ungarn, wo fie unter evangelifher Bevölkerung und 
bei fo günftigen Verhältniſſen Arbeit fanden, daß fie beſchloſſen, ei: 
nige Zeit dort zu bleiben. . 

Doch bier ergriff unfern Riedel plöglich ein Uebel, von dem zu 
genefen,, wie man ihm fagte, er feine Ausficht hatte, fo lang er in 
Ungarn blieb. Der Bruder wollte ben ſchönen Verbienft nicht fah⸗ 
ren laſſen, fo mußte denn ber Kranke allein den Nüdweg antreten. 
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Mit fiecher, gebeugter Geftalt fchleppt er fih nah Schlefien hinein, 
aber Niemand will den kränklichen Burſchen in Arbeit nehmen. Seine 
Baarfhaft geht endlich auf die Neige, fein Zuftand wird immer 
troftlofer. Zuletzt in Liegnitz erbarmt fih ein Meifter und nimmt 
den Gefellen. Aber nun bricht erft recht die Macht der Krankheit 
hervor. Nur mit großen Schmerzen Tann er feine Arbeit verrichten, 
deren Verdienſt nicht einmal zureichen will, die Arznei anzufchaffen, 
bie der Doktor verorbnet hat. — „Schreib’ an die Mutter,” flüftert 
ihm eine Stimme zu, „fie [hit dir Geld, um deinen Zuftand zu 
erleichtern.“ „Nein, die Schande made ich mir noch nicht,” Tautet 
aber bie eigenfinnige Antwort. „Lieber will ich mich zu Tobe quä- 
len.” 

„Aber wenn es nun wirflih zum Tode gienge und du offenbar 
werben müßteft vor dem Richterſtuhl Chriſti?“ durchſchauerte es feine 
matten Glieder. Zum britten Mal in feinem Leben Mang durch feine 
Seele wie Pofaunenton die Stimme des Gewiffens: „Du bift ein 
Sünder, du bift verloren.” Und diegmal war Niemand’ da, ber fie 
beihwichtigte. „Herr, mein Gott,” rief er in feiner Seelenangft, 
„wenn bu mid) diefes Mal vom Tode erretteſt und mir wieder Ge- 
ſundheit ſchenkſt, fo will ich dir dienen und mein ganzes Leben fammt 
allen Kräften dir allein weihen.” — Bierzehn Wochen dauerte ber 
elende Zuftand, in dem Riedel zwiſchen Furt und Hoffnung ſchwebte. 
Nah langem Harren wandte fich bie Krankheit; er fühlte, daß es 
zur Beflerung gehe. Bon der Zeit an gieng nun fein ganzes Be⸗ 
mühen auf die Erfüllung feines Gelübbes. 

Damit aber begann erft eine Reihe innerer Kämpfe, die ihn 
noch Tange nicht zur Ruhe kommen ließen. Unmäßig war er nie 
gewefen, und rohe Luftbarkeiten hatte er immer gemieben; von nun 
aber wollte er die Schwelle eines Wirthshaufes nicht wieder über: 
fhreiten. Mit unerfhütterlicher Feſtigkeit widerfteht er den Lodun- 
gen feiner fpöttelnden Kameraden und brüdt je unb je einen an⸗ 
jehnlihen Theil des Wochenlohnes, den fie in der Kneipe verpraf- 
fen, verftohlen einem armen blinden Bettler in die Hand, ohne auf 
deflen nachgerufenen Dantesworte zu hören. „Alfo wieder ein vers 
lorener Tag,” feufzt er dann, wenn er fidh wieder und wieder über 
einer Zornesregung ertappt wegen ber Sticheleien feiner Kameraden. 
Seine ausmwendigegelernten Gebete berfagend, finkt er in feiner en⸗ 
gen Schlaflammer auf die Kniee nieder, aber ohne Ruhe und Frie⸗ 
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den zu finden. „Was kann ich thun, um meine ſündliche Natur zu 
überwinden, damit mir die Uebung in der Gottſeligkeit und ein hei⸗ 
liger Wandel befjer gelinge?* ift die Eine Frage, die fortwährend 
feine Gedanken bewegt. Es fallen ihm Stellen der h. Schrift ’ein, 
in denen vom Faſten und Beten die Rede if. „Ja, das fehlt mir 
noch, faften will ih, dann wirds auch mit bem Beten befjer ge 
ben,“ fpricht er bei ſich ſelbſt. Und num beginnt er, den kaum ge: 
nefenen Körper ein oder mehreremal in ber Woche mit Faften zu 
plagen, obgleih ihm gerade ein befonbers Träftige Koft nöthig ge- 
weſen wäre. — Auch das Kinieen bei bem Beten war eine Kafteiung 
für die Praftlofen Glieder, trogbem aber übte er es halbe Stunden 
hinter einander, mobel bie mit Fleiß auswendig gelernten Gebete 
bergefagt wurden. Im Gottesbienfte fehlte er nie, obgleich die feich- 
ten Moralpredigten feiner bürftenden Seele feine Labung boten. 
Dabei bemühte er fi redlich, feinen Kameraden keinen Anftoß zu 
geben, die aber um fo eifriger Gelegenheit nahmen, ben überge: 
ſchnappten Erfurter zu verhöhnen. So verlief fein Leben in Liegnik 
bi8 zum Anfang des Septembers 1818. 

Um jene Zeit finden wir ihn wieder auf ber Wanderfchaft, und 


zwar nad Breslau. Dort endlid follte fein Sehnen geftillt wer: 


den, wenn auch in ganz anderer Weife als ers bisher gebacht hatte. 
Bald nachdem er im Breslau Arbeit gefunden, hörte er von einer 
Geſellſchaft eifriger Chriften, bie fih außer ben kirchlichen Gottes: 
dienften zu ihrer Erbauung zu verfammeln pflegten. Schüchtern 
ſuchte er an einer folden Verſammlung theilzunehmen. Dan führte 
ihn freundli in den einfaden Saal. „Hier find Leute, die baffelbe 
fühlen wie du,” muthet es ihn gleich beim Eintritt in benfelben an. 
Der Gefang bed Liedes „Iefus nimmt die Sünder an,” das mit 
ungefünftelten Worten knieend geſprochene Anfangs: und Schlußgebet 
fowie die Predigt, die man dazwiſchen vorlas, und worin in Maren 
Zügen die Gerechtigkeit aus Gnaben ber verfehlten Werkgerechtigkeit 
gegenüber gezeichnet war — all das griff, wie noch nichts zuvor, in 
bie Tiefen feiner Seele. Bon diefer Stunde an begann für ihn ein 
neues Leben, und jener 22. September ift ihm bis an fein Ende uns 
vergeßlich geblieben. | 

‚Im Vollgefühle des Heils, das ihm felbft zu Theil geworden, 
hätte er Alle, bie deſſelben noch ermangelten, nun zu Dem führen 
mögen, der die Sünber felig maden Tann. Diefem großen Geban- 
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ten gegenüber blieb er fih zwar immer feiner Geringheit bewußt, 
fühlte e8 aber als eine heilige Pflicht, jebe Gelegenheit wahrzuneb: 
men, dem Herrn Jeſu Seelen zu gewinnen. Auf die Heibenwelt 
wurde fein Bli durch einen jungen Dann gelenkt, der von Berlin 
kommend fih in Breslau dem Kreife anſchloß, in deſſen mildem 
brüberlihdem Umgang fi der Friede, ben Niebel in ber Gnabe feis 
nes SHeilandes gefunden, immer mehr befeftigtee Was er ba von 
Vater Jänides Thätigkeit für die Miſſion hörte, wedte in ihm ben 
Wunſch, fi felbft diefem Dienfte zu weihen. Bedenken erregten ihm 
weniger die bem Miffionar bevorftehenden Gefahren und Entbehruns 
gen, als die Erwägung feiner eigenen Untüchtigkeit; dennoch aber 
wurbe e8 ihm immer Plarer, daß dieß der Weg wäre, auf dem er 
fein Gelübde, fi ganz dem Dienfte bes Herrn zu ergeben, am bes 
fen erfüllen könnte. Durch felbfigewählte Werke wollte er dieß ja 
nit mehr thun, um fo mehr aber durch treue Hingabe an bie Liebe 
feines Heilandes. Nach Tanger , ernftliher Erwägung im Gebet 
reifte in ihm der Entſchluß, nach Berlin zu geben. So verließ er 
nach dreijährigem Aufenthalt Breslau, begleitet von ber Furbitte ber 
dortigen Freunde. 


2. In Berlin und Rotterdam. 

Mit pochendem Herzen über der bevorftehenden Entſcheidung, 
durch die feine Zukunft entweber für die Schneiderwerkftatt oder für 
die Predigt des Evangeliums unter ben Heiden beflimmt werben 
follte,, trat Riedel am 22. September 1821 bei Vater Jänicke ein. 
So herzgewinnend die milden Züge und das liebeftrahlende Auge 
des 73jährigen Greifes waren, wurbe bie Unterhaltung doch bald 
zu einem tiefgehenden Eramen über ben Herzenszuftanb des Jüng⸗ 
lings und feine Beweggründe zum Eintritt in die Miffion. Obwohl 
Jänicke zu deſſen Antworten manchmal beifällig genidt hatte, ſprach 
Niedel doh zum Schluß: „Hochehrwürdiger Herr, ich fühle es jett 
mehr als zuvor, wie arm und [hwad ih im Glauben bin. Ich 
tauge doch wohl nit, im Weinberg bes Herrn zu arbeiten.” „Ich 
Tann Sie nicht abmweifen, junger Mann,“ entgegnete Jänicke, „denn 
ich fehe, der 5. Geift hat fein gutes Werk in Ihrem Herzen. Aber 
fogleih können Sie nit in bie Miffionsfcyule eintreten, ba biefelbe 
volftänbig befegt if. Ich rathe Ihnen, fürs Erfte Arbeit in Ihrem 
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Handwerke hier zu nehmen und rubig abzuwarten, ob ber Herr nicht 
eing Thüre für Sie aufthun wird.” Dann nannte er ihm einen 
Bruder S... und defjen Wohnung, ber werde ihm wohl felbit Ar: 
beit geben oder foldhe bei einem andern Meifter verfchaffen. 

„Hier iſt gut fein, bier will id bleiben, wenn id auch niemals 
in bie Miffionsfchule aufgenommen werde,“ ſprach Niebel bei fi 
felbft, als er am nächſten Sonntag die lebensfräftige Predigt Jäni⸗ 
des und ein Gebet voll fo wunderbarer Inbrunft hörte, wie er noch 
nie eined vernommen. Hier war nichts von ber gelünftelten und 
geſchraubten Darftellung wie fie damals bei vielen Kanzelrebnern 
beliebt war, und bie ihn immey kalt gelaflen hatte, weil fie feinem 
innerften Wefen zuwider lief; hier wurde die ſchmachtende Seele fo 
ſchlicht und einfach zu den erquidenben Lebensbächen des Wortes 
Gottes geleitet, daß die Rede ganz zurüdtrat Binter dem großen 
Gegenſtand, bem fie galt. Montag Abends wurbe bann regelmäßig 
Wiederholungsftunde gehalten im Betfaale des Pfarrhaufes, wobei 
Sänide in der kindlichſten Weife feine Prebigt vom vorigen Tage 
durchſprach, indem er oft au bie Zuhörer mit in bie Unterrebung- 
hineinzog. Ebenfo fleißig befuchte Riedel bie Bibelftunden, die Dons 
nerftags dort flattfanden. In dieſen zeigte Jänicke fih als Meifter 
im ſchlichten Erzählen erbauliher Geſchichten, bie er reichlich in feine 
Beratung verflocht. An der Schmach, mit ber bie Welt ben 
frommen Prebiger und bie, welche fi zu ihm hielten, überſchüttete, 
hat auch Riedel reichlich Theil genommen, aber er ließ ſichs nicht 
anfechten. . &r war froh wie die Schwalbe, die ihr Neſt gefunden 
bat, Sänide aber erfannte immer beutlicher, baß ber Herr biefen 
Yüngling zu einem tüchtigen Kämpfer für fein Reich zubereite. 

Am 1. Oktober 1822 trat Riebel in bie Miffionsfhule ein, die 
damals bereits über 22 Jahre beftanden hatte. Sie war bie erfte 
in ber evangelifhen Kirche gewefen, ein Glaubenswerk bes von Vie⸗ 
len verlachten und verfpotteten, von Vielen geliebten und verehrten, - 
von Manchen als ein unverftandener Sonberling bewunberten Pres 
diger8 der armen böhmiſchen Gemeinde, der mit foldher Innigkeit 
von ber Liebe des Sunderheilandes zeugte, mit fo heiligem Ernſte 
die verberbte Welt ftrafte, in fo wunderbarer Demuth und Selbſt⸗ 
bingabe Werke der Barmherzigkeit vollbrachte, daß er, ber alle Ruhm» 
fucht verabſcheute, doch ein weit und breit berühmter Dann wurbe. 
Früher hatte Jänicke deu Unterricht großentheils felbft ertheilt; da⸗ 
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mals geftattete ihm feine Kraft bei ber vielen Amtsarbeit nur eine 
geringe Zahl von Stunden In der Miſſionsſchule. Doch unterhielt 
er mit jebem ber jungen Leute einen lebendigen, geiftlihen Verkehr, 
der für ihre Entwidlung reihen Segen brachte, Die Unterrebungen 
auf feiner Stubierftube, bie immer mit einem Gebet auf den Knieen 
befchloffen wurden, waren wohl ein größeres Bildungsmittel, als 
ber wiflenfhaftlihe Unterriht. Lebterer wurbe jedoch Teineswegs 
vernadhläffigt ; auch Uebungen im. Predbigen wurben im letzten Jahre 
des Kurfus angeftelt. Außerdem leitete Jänicke feine Zöglinge zur 
Seelforge an und fchicte fie zu mandem Kranken zu geiſtlicher und 
leiblicher Hilfeleiſtung. 

Es war ein reiches Leben im Glauben und in der Liebe, in 
welches Riedel hier eintrat. Viele tüchtige Männer waren bereits 
aus der Anftalt hervorgegangen, die im Dienfte engliſcher Miſſions⸗ 
gefellfichaften im Segen wirkten und unter benen fi Namen finden,’ 
wie Nyländer, Albredt, Shmelen, Rhenius u. a., bie uns 
verldſchlich in ber Geſchichte der evangelifhen Miſſion verzeichnet 
ftiehen. Früher waren e8 gewöhnlich fieben, fpäter etwa bie doppelte: 
Zahl von Zöglingen. Zugleich mit Riedel trat Johann Gottlieb 
Schwarz, ber Sohn eines Köntgsberger Schuhmaders ein. Mit 
ihm ſchloß er halb eine innige Freundſchaft fürs ganze Leben. 
Während ihres fünfjährigen Aufenthalts in ber Anftalt, befeftigte 
fih beiden mehr und mehr ber innere Beruf, bem Herrn zur Bes 
fehrung ber Heiden zu dienen. Es war vielleicht eines ber lebten 
Geſchäfte, welches Jänicke beforgte, daß er bem Vorftande der hol: 
ländiſchen Miſſionsgeſellſchaft auf feine Bitte um zwei Männer für 
die Miffton Riedel und Schwarz vorfhlug. Kurz darauf baudhte 
der mübe Greis in Niebeld Armen ben Geiſt aus unter bem Ge- 
fange des DBerfes: „Erficheine mir zum Schilde”, welchen bie ver: 
fammelten chriftlichen Freunde angeftimmt Hatten. Das war am 
21. Juli 1827. Bei ber unter ungebheurer Theilnahme ftattfinbenben 
Beerdigung, ſchritt Niebel, auf einem Kiffen bie 5. Schrift tragenb, 
vor dem Sarge einher, ber abwechjelnd von 12 Stubenten, 12 Jung⸗ 
Imgen aus Jänickes Gemeinde und 12 Miffondzöglingen getragen 
wurbe. 

Am 13. November 1827 verliegen Riebel und Schwarz Berlin, 
Jeder ſuchte noch einmal feine irdiſche Heimath auf, um ihr auf 
immer Lebewohl zu fagen. Niebel blieb einige Wochen in Erfurt: 
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Für feine Mutter war es eine große Freude, nach zehnjähriger Abs 
weſenheit den Sohn wieberzufehen. Ob er bie Großeltern noch 
am Leben traf, ift in feiner Biographie nicht erwähnt. Eine Schwe: 
fer war mit feinem alten Freunde und Neifegefährten Fils verbei: 
rathet. Auch einige feiner Brüder lebten in Erfurt. Seine eige- 
nen Herzenserfahrungen möglichſt nugbar zu machen ſuchend, ver- 
Iebte Riedel in biefem Famillenkreiſe noch das Weihnachtsfeſt und 
faß zum lebten Dal in ber Kirche, wo er fo oft als Kind neben 


- dem Großvater geſeſſen batte. 


Am britten Feiertage trat er die Reife nah Holland an. Bon 
Erfurt nah Rotterdam zu reifen, war damals Feine Pleine Sache, 
befonders im Winter. Oft wollte bie Poftfutfche In dem zufammen: 
getriebenen Schnee faum vorwärts. Hörte dann der mit den übri⸗ 
gen Paflagteren vor Yroft klappernde Riedel ben vergeblich auf die 
Pferde einhauenden Poftillon draußen fluchen, fo unterließ er nie, 
das mit Eisblumen bebedite Wagenfenfter ein wenig zu öffnen und 
binauszurufen: „Hört mal Schwager, das Fluchen müßt Ihr un- 
wegs Taflen, wenn Ihr nicht in bie Hölle fahren wollt.” Das 
wurde mandhmal der Anlaß, daß auch im Boftwagen Riedel den 
Orden der Schmach bes Herrn zu tragen befam, von bem der alte 
Zänide fo oft gerebet hatte; zumellen aber flegte auch die Neugierbe 
ber Neifegefellfehaft, bie gerne etwas von den fernen Heibenlänbern 
hören wollte, welche das Ziel dieſes fonderbaren Neifegefährten bil: 
beten. 

Eine mehrtägige Raſt im Wupperthale war ſüße Erquidung 
auf der Falten Reife. Manches Nene und Lehrreiche trat Riedel 
hier im SKrelfe der Brüder entgegen; auch wurden ihm nüßliche 
Winke für die weitere Reiſe gegeben. — Der nächſte Aufenthalt war 
in Zeyſt, wohin Miebel von feinen Berliner Bekannten aus ber 
Brüpdergemeinde Empfehlungen hatte. Auch bier hatte bald bie Liebe 
zu bem Einen Herrn bie Herzen nahe gebradt. Die Einführung 
in bie holländiſchen Zuftände, die ihm hier zu Theil warb, fam ihm 
für bie nächfte Zeit fehr zu flatten. — Noch zwei Tagereifen durch 
das holländiſche Flachland, und das Iangerjehnte Rotterdam war 
erreiht. „Gott fei Dank,” dachte Riedel, als er in bie Stabt ein: 
fuhr, „wieder en Schritt näher zu dem herrlichen Ziele!” 

Die niederländifge Miſſionsgeſellſchaft ift die älteſte unter be- 
nen bes europälfchen Kontinente. Im Jahr 1797 befonbers durch 
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die Bemühungen bes edlen Dr. van ber Kemp ins Leben gerufen, 
lehnte fie ihre Wirkſamkeit zuerſt an bie ſchon zwei Jahre länger be⸗ 
ftehende Londoner Gefelihaft an, in deren Dienft auch Letzterer ale 
Miffionar nah Südafrika gieng. Einen weiteren Schritt der Ent⸗ 
widlung that die nieberlänbifhe Gefellihaft durch Errichtung ber 
Miffionsfhule in Berkel, nit weit von Rotterdam, aber. auch bie 
bort ausgebildeten Zöglinge wurden auswärtigen Miffionsgefelihaf: 
ten zugewiefen. Eıft einige Jahre fpäter (1819) fieng die genannte 
Geſellſchaft an, eigne Miffionen in den nieberländifhen Befigungen 
in Indien zu errihten, da bie Kolonialregierung freinden Miffiona- 
ren bie. Arbeit immer mehr erfeäwerte. Nachdem 1823 bie Miffionss 
ſchule in Berfel eingegangen war, fuchte ber Vorſtand der Gefell- 
ſchaft nun nad Leuten, bie bereits eine bejtimmte Ausbildung für 
ben Miffionsberuf empfangen hatten, und die fi dann zu. ihrer 
weiteren Borbildung noch einige Zeit.in Rotterdam aufhalten mußten, 
namentli um mit ben holländiſchen Verhältniffen näher befannt zu 
werben und die bolländifhe Sprache zu erlernen. 

In biefer Weife waren auch Riedel und Schwarz berufen wors 
ben. Die Aufnahme, bie Erfterer bei dem Mitgliede bes Vorſtandes, 
bei bem er fi zu melben hatte, einem Hr. Lebeboer, fand,. bewies. 
aufs Neue, wie ber lebendige Glaube alle Unterſchiede ber Nationas 
lität, bes Stanbes und wie fie weiter heißen mögen, als Gering- 
fügigfeiten überwinbet und bie Herzen einanber alsbald näher bringt, 
ale ein langjähriger Umgang in weltlihen Beziehungen, Ebenfo 
fchnell befreundete fi Riedel mit ber Familie, .bei welcher ihm unb 
feinem nachfolgenden Bruder Schwarz bie Wohnung angewiejen 
wurbe. Es war ber Spiegelmader Oudshoff, ein ſchlichter, frommer 
Mann, mit gleichgefinnter Gattin, "bei bem man, bie beiden Deut- 
fhen einquartierte, die fi allenthalben, im. Haufe und auf ben 
Straßen, wie in der Kirche gleihfam in eine neue Welt verfeht 
faben. 

Es ift bezeichnend für das neu erwachte Sriftlice Leben ber 
evangelifhen Kirche während ber erften Jahrzehnte unfres Jahrhun⸗ 
derts, daß es fih weit über alle confeflionellen Schranken erhob. 
Man fragte nit, ob lutheriſch oder reformirt, fondern ob wieder: 
geboren ober Weltlind. Insbefondere war bie Mifftonsfache frei von 
allem Nachdruck, ber auf die Confeſſion hätte gelegt werben können. 
In dieſem Sinne waren alle Zöglinge bes. Vaters Jänicke für ihren 
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Beruf ausgebildet. Daher fügten fi denn aud Niebel und Schwarz, 
die Beide aus lutheriſchen Kreifen ſtammten, bald in die Formen 
ihrer reformirten neuen Umgebung, um fo mehr, da ihnen ber frifche 
Hauch lebendigen Glaubens aus denſelben entgegenwehte, den fie in 
den lutheriſchen Formen oft vergebens geſucht hatten. 

Mit allem Eifer machten fi bie Beiden nun an bie Erlernung 
der bolländifhen Sprache, bie fie auch alsbald im täglichen Leben 
zu gebrauchen verfuchten. Manches Mikverftändnig mag dabei vor: 
gefommen fein, unb ber brave Oudshoff hat wohl bedenklich den 
Kopf geiüttelt, als Riedel „blos ein wenig fpazieren geben wollte”, 
und dieſe Worte ziemlih buchftäbli ins Holländiſche übertrug. *) 
Auch die Unbekanntſchaft mit mander Landesfitte, wie etwa der außer: 
ordentlihen Sauberkeit, gegen die Riedel anfangs, wenn er feine 
Pfeife ausflopfte, manchmal verftieß, hätte ihre Hausgenofien ein 
wenig irre an ihnen machen Fönnen, aber alle diefe Schwierigkeiten 
wurden durch die Gemeinfhaft im Glauben überwunden, indem man 
ben Bremdlingen mit fanftmüthigem Geiſte zurechthalf. 

Sn dieſer Zeit ſchloſſen fi die beiden angehenden Miffionare 
womoͤglich no inniger als zuvor an einander an, fo verſchieden fie 
auch ihrem Temperament nad waren: Schwarz, eine milde, feine 
Sohannes:Seele, Riedel eine feurige, derbe Petrus-Natur. Recht 
charakteriſtiſch für Beide ift ein Vorfall aus ihrem Notterdamer Auf: 
enthalt. Beide trafen einft einen ihn noch völlig fremden Herrn, 
den Riedel gleich ohne weiteres mit ber Frage anrebete: „Haben Sie 
den Herrn Jeſum lieb?" „Aber Niebel, das ift doch rüdjichtslog, 
wenn man fo mit der Thür ins Haus fällt!" fagte ihm nachher 
der Geführte „Ad, mit den vielen Rückſichten wirb fürs Neid 
Gottes nichts ausgerichtet," war bie Antwort. 

Anderthalb Jahre weilte Niedel mit feinem Gefährten in Rot: 
terdam, nit nur mit ſprachlichen, fondern auch mit theologifchen 
Studien eifrig beſchäftigt. Es ift wunderbar, wie Miffionare bei 
ähnlicher Laufbahn, obgleich ihnen anfänglich jede gründlichere Vor: 
bildung gefehlt, durch folk ein boppeltes Studium in verſchiedenen 
Ländern auf eine Stufe ber Bildung gelommen find, wie man fie 
faum hätte erwarten jollen. Auch in diefem Fall wäre wohl Nies: 
mand im Stande, aus ihren fpäteren in gutem Holländiſch ge⸗ 


*) Bloof bebeutet nackt. 





ſchriebenen Briefen bie ehmaligen Scäufter und Schneiber zu er: 
fennen. 

Der Juli des Jahre 1829 gieng zu Ende, als der Miffions- 
vorfland fie für befähigt erflärte, nım ber Kommiffion für Ange 
legenheiten der proteftantifhen Kirche in nieberländifh Indien zur 
Prüfung und Ordination empfohlen zu werben. Die Prüfung fand 
am 21. September in Haag flat. Sie wurde glücklich befanden 
und wahrfheinlid folgte bie Orbination gleih am nächſten Tage, 
dem für Riedel nun durch ein drittes Ereigniß fo wichtigen 22. Sep- 
tember. Mit Lob und Dank im Herzen kehrten bie Brüder, bie fi 
niht ohne Bangigkeit der geftrengen Prüfungsfommiffion vorgeftellt 
hatten, nah Rotterdam zuräd. Dort wurden am Abend bes 5. Okto⸗ 
ber in ber monatliden Miffionsbetftunde die neuen Sendlinge ber 
Miffionsgemeinde vorgeftelt und dann durch den Prediger Dort 
feierlich zu ihrem Berufe eingefegnet. Die Abreife wurbe jedoch noch 
um mehrere Wochen verzögert, da fi) Feine pafjende Schiffsgelegen: 
heit gefunden Hatte Erſt am 21. November ſchieden die Brüder 
von den lieben Wirthsleuten und dem Freundeskreiſe in Rotterdam. 
Manches Auge ſchaute von Thränen fencht ber ftattlihen Barke nad, 
bie ben breiten Strom hinabgleitend bie Heidenboten binwegtrug. 
Mit Wehmuth, und doch vol Lob und Preis riefen bie Reiſenden 
dem vaterlänbifhen Welttheile, ber bald vor ihren Augen verſchwand, 
bas lebte Lebewohl zu. 





3. Hinaus in die Heidenwelt. 

Die Reiſe gieng ungemein ſchnell und glüdli von flatten , 
(don nad nit vollen zwei Monaten lag bas Schiff auf der Rhede 
von Batavia vor Anker. Am 19. Ian. 1830 betraten bie Brüder zum 
erfien Dal indifhen Boden, ba8 Land des ewigen Sommers mit 
feiner ftetigen Blüthenpracht und feinem bunten Völkergemiſch, aber 
feufzenb unter bem lud bes Göbendienftes und bes Islam. In 
Batavia beftand ein Hilfsverein der Rotterdamer Miffionsgefellfchaft. 
Der bei biefem betheiligte Prediger Bufch empfleng bie Brüber zu⸗ 
nächſt; balb aber nahmen fie ihren Aufenthalt bei Mifftonar Meb- 
hurft, der in dem nahegelegenen Weltevreeden wohnte. Von ber 
Londoner Mifftonsgefelfchaft ausgefandt und feit 1821 auf Java 
thätig, hatte er auf mehrfachen Mifftonsreifen bie ganze Inſel durch⸗ 
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zogen, viele Bücher in bie Landesſprache, ſowie ins Malaiiſche über: 
feßt, und einen Fleinen Kreis befehrter Javanen, Malaien und Chi: 
nefen um fi gefammelt. Der Aufenthalt bei ihm ſchien ben Bri- 
bern fo gewinnbringend, baß fie denfelben länger ausbehnten, al® es 
anfänglid beftimmt worden war. 

Unter MebHurfts Anleitung machten fie fi frifh an die Er: 
lernung ber malaiifhen Sprade; durch ihn wurden fie aud in fehr 
förderliher Weife in die Miffionsarbeit eingeführt, von der man fi 
zu Haufe fo leicht ber Wirklichkeit wenig entfprechende, ideale Vor⸗ 
ſtellungen macht. Mußten die neuen Ankömmlinge babei auch manche 
ihrer bisherigen Anfichten berichtigen, fo wurde doch dadurch ihr 
Muth und ihre Freudigkeit keineswegs gedämpft; vielmehr fählte 
fih namentlih Riedele Eifer noch an der Betrachtung ber bisher 
unbekannten Schwierigkeiten. 

Erſt am 10. Yyli giengen bie jungen Miffionare weiter nad) 
Surabaya, dem Hauptplage im Often ber Inſel, wohin fie fi 
nah bem urfprünglihen Plane bald nah ihrer Ankunft hatten be- 
geben follen, da dort das Leben weniger Toftipielig war ale in Ba- 
tavia. Herbergsvater für alle diefes Weges kommenden Mifjionare 
war bort mehrere Jahrzehnte hindurch der originelle Uhrmacher 
Embe, ein geborner Waldeder. Er befaß ein eigenes Häuschen, 
dejlen obere Stübdyen er zur Aufnahme ber Miffionare eingerichtet 
batte, bie bier gewöhnlich längere Zeit auf Sciffsgelegenheit zur 
Weiterreife warten mußten. In diefen „Prophetenſtübchen“, wie er 
fie nannte, fanden wohl aud Riedel und? Schwarz fammt ihrem 
bolländifhen Genoſſen Douves während ihres vierteljährigen Auf: 

- enthalts freundlide Aufnahme. Es war das abermals eine Um: 
gebung, in ber fi manches lernen ließ für den Dienft am Neid, 
denn Vater Embe war felbft ein eifriger Menſchenfiſcher, der feine 
Netze auswarf unter Weißen und Schwarzen. Brachte ihm ein 
Offizier feine Uhr zum Nepariren mit ber Außerung: „Die ift ver- 
teufelt ſchmutzig,“ fo Fonnte er mit aller Ruhe antworten: „Sa, 
mein Herr, bie Uhr will ih Ihnen wohl rein maden, wenn ichs 
nur auch mit Ihrem Herzen Fönnte, das vielleicht noch ſchmutziger if.“ 
Und nun war er bei feinem Terte und legte bem fichtlich betroffenen 
Herrn in ſchlichten Worten das Eine, was noth ift, dar. — Für 
die Eingebornen hatte er mit Hilfe feiner javaniſchen Frau und feiner 
Tochter Wilhelmine verfchiebene Traktate überſetzt und auf eigene 
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Koften druden laſſen. Mit einem Pad von biefen pflegte er bann 
fi in das bunte Menfchengebränge auf bem Markte zu mifhen unb 
fie zu vertheilen mit ber Bitte, daß diejenigen, bie malaiiſch ver: 
flünden, des Abends in das Pandopo fommen möchten, wo fie noch 
mehr von biefer wichtigen Sache hören follten. Dort, in dem off: 
nen Schuppen mit Blätterdach, fanden bie angefakten Seelen fid 
zufammen, und bei den Seufzern unb Thränen, welde bie Gebete 
begleiteten, fühlte Riedel fih unter den gelblichen, gebräunten Ge: 
fichtern und den meift noch unverftändliden Lauten ber malaiifchen 
Sprache Iebhaft in die Erbauungsftunden von Breslau und Berlin 
zurückverſetzt. 

Noch heimiſcher war ihm in den holländiſchen Verſammlungen 
zu Muthe, zu denen eine kleine Anzahl von Freunden ſich bald bei 
Emde, bald in einem andern Hauſe vereinigte. Von dem Hohn und 
Spott, mit dem bie Welt bie Frommen verfolgt, konnte er hier auch 
mandes Pröbchen fehen. Wenn fie bei Embes beteten, erhob fi 
vor dem Haufe zumellen ein fatanifhes Gehenl. Die Thüre wurde 
mit Koth beworfen u. f. w. Die Nuhe aber, mit welder ber Alte 
das Alles binnahm, war für bie jungen Miffionare ftärfend und 
erquidend. "Hätte Riedel nicht feine Beftimmung nad Celebes ge: 
habt, fo wäre er vielleiht gerne bei Vater Embe geblieben. 

Doch ber Tag bes Abſchieds nahte, eine Schiffsgelegenheit nach 
Amboina mar gefunden. Zuvor aber trennten fih bie deutſchen 
Brüder von ihrem holländiſchen Gefährten, ber ſchon früher nad) 
Timor abreiste. Faſt beneideten fie benfelben, wenn überhaupt von 
Neid die Rede fein kann. Auf Timor war nämlid damals bie 
Miffton unter Le Bruin und Terlinden im blühendften Zuftande. 
Auf Celebes dagegen durfte man nicht viel mehr als einen ſchweren 
Anfang erwarten. Doch wie wunberbar find die Wege des Herrn! 
Das nördliche Celebes ift jett ein Stern erfter Größe unter ben Mif: 
fionsgebteten, während Timor mit getäuſchten Hoffnungen in ben 
Hintergrund getreten ift! 

Am 19. Oktober nahmen die beiden beutfhen Landsleute Ab: 
ſchied, nachdem am Abend zuvor bie verfammelten Freunde fie in 
berzlihdem Gebet dem Schub und Schirm bes Herrn empfohlen bat: 
ten. Frau Emde und ihre Tochter Wilhelmine padten am frühen 
Morgen ein paar Körbchen mit Pifang und Mango, zur Erquidung 
für die Reiſenden; ber Vater geleitete fie nach dem eine halbe Meile 
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entfernten Anlegeplab ber Schiffe und fprady noch ben Segen fiber 
fie, al® fie ine Boot fliegen. 

Die Reife gieng zunächſt länge ber Küfte ber benachbarten Inſel 
Madura bin, vor deren Hauptſtadt Sumanap das Schiff fünf 
Tage verweilte Niebel und Schwarz benütten biefe Gelegenheit, 
fih dem Sultan vorftellen zu laſſen, der fie in feinem Palaft freund⸗ 
lich empfieng, eine fie Überrafhende Bekanntſchaft mit dem Chriſten⸗ 
thum zeigte und ihnen guten Erfolg für ihre Arbeit wünſchte. Die 
weitere Fahrt war ſehr ungünſtig; erſt am 30. November tauchten 
endlich die Gipfel von Amboina aus den Fluthen auf. Dankbar 
athmeten die Reiſenden auf, als das Schiff, ſicher eingelaufen, in 
ber ſchönen Bat ber gleichnamigen Hauptflabt der Inſel bie Anker 
fallen lief. Bald war es umgeben von einer Anzahl von Böten, 
in denen Riedels Auge verlangend einen unbelannten und body be- 
fannten Mann zu entbeden fuchte. 

Der vergeblih Erwartete war der bollänbifche Prediger Joſeph 
Kam, ein Mann von außergemöhnlicher Bebeutung. Erft im Man: 
nesalter in den Miffionsdienft eingetreten, war er 1813 durch bie 
Londoner Miffionsgefellihaft ausgefenbet worben. Der wadere Embe 
und etlihe Andere waren bie Frucht feines kurzen Aufenthaltes in 
Surabaya. Bon bort war Kam nad Amboina gekommen, bag 
fih von 1810— 1817 zum zweiten Dal vorübergehend unter engli- 
fher Herrfhhaft befand. Im Jahr 1605 Hatten die Holländer bort 
bie Portugiefen vertrieben, welche unter ihrer faft bundertjährigen 
Herrſchaft äußerlich die katholiſchen Formen eingeführt hatten. Un: 
ter bollänbifher Herrſchaft wurbe das reformirte Belenntniß einge- 
führt; boch, wandte fih ein Theil ber Bevölkerung wieder bem Is⸗ 
lam zu. Be Kam Ankunft befanden fi die kirchlichen Verhält⸗ 
nifje dort im tiefften Verfall; feit Jahren war nur felten ein Pre: 
biger zu einem kurzen Befuch auf bie Infel gelommen. Er war «6 
nun, ber in ben verfommenen Chriftengemeinben neues Leben zu 
mweden begann. ‚Später, nachdem bie Inſel wieder ben Holländern 
zurüdgegeben war, wurde er als Regierungsprediger angeftellt. Der 
Einzige in bem ganzen weiten Gouvernement der Moluffen, beren 
Hauptplatz Amboina ift! Auf vielen hundert Infeln waren ähnliche, 
ja ſchlimmere Zuftänbe, Iauter verlafiene Heerden ohne Hirten. Da 
entfaltete. Kam benn eine Thätigkeit, bie weit und breit Segens⸗ 
fpuren zurüdgelafien bat. Wo er ben Grund gebrochen hatte, tra⸗ 
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ten. fpäter andere Arbeiter ein. Eine ganze Reihe berfelben wurben 
von ihm felbit eingeführt; feine dringenden Bitten waren aud bie 
Beranlaflung zu Riedels und Schwarzens Ausſendung nach Celebes 
geworden. Für feine Miffionsreifen hatte er ein eigene® Schiff 
bauen laflen,, das er, obgleih ein Sechziger, fleikig benützte. Mit 
biefem Schiffe war ber Domine gerade wieder einmal auf Reifen 
gegangen, als die beiden Brüder lanbeten. 

Ein Diener, der fie in Empfang nehmen follte, hatte fie indeß 
bald herausgefunden und führte ſie nach dem freundlichen, von einem 
Garten umgebenen Hauſe, wo Frau Kam alles zu ihrer Aufnahme 
bereit hielt und, ſobald ſich unter ihrer mütterlichen Pflege ihre Gäſte 
etwas erholt hatten, Anftalten traf, ihnen ben Aufenthalt fo nützlich 


ale möglih zu machen. Nicht nur forgte fie ihnen für einen ma- 


laiiſchen Sprachlehrer, fondern mußte jelbit auch ihre holländiſche 
Unterhaltung immer wieder ins Malaiifche zurüdzulenten, indem fie 
nachhalf, wo es ftodte, und bie Fehler verbeſſerte. Eine ächte Mif- 
fionsfrau, die etwas von dem Eifer und der Energie ihres Mannes 
beſaß, leitete fie in beflen Abwefenheit die Erkauungsflunden, zu 
denen ſich die Ermwedten aus ber holländiſchen und malaiifchen Ge: 
meinbe verfammelten. Beſondere Sorgfalt aber widmete fie ihrer 
Säule, in der fie inländifhe Mädchen in Handarbeiten und in ben 
chriſtlichen Heilswahrheiten unterwies. — Anregender noch als ihre 
Bekanntſchaft, war für die angehenden Miſſionare die ihres Mannes, 
ber nad) einigen Wochen zurückkehrte. Mit ihm machten. fie öfters 
Beſuche bei ben entfernten Ehriftengenzeindben der Inſel, zu denen 
ber Weg durch bie herrlichſten Landfchaften führte. Hatten fie in 
Java im Islam die eine große Schwierigkeit kennen gelernt, welde 
auf ben oftindifhen Inſeln der Mifjion hindernd im Wege ſteht, fo 
faben fie bier die zweite, nämlih das verflommene Namendri- 
ſtenthum aus alter Zeit, das weithin ben Chriftennamen anrücig 
machte. 

Bon fo großem Werthe aber auch ber Umgang des erfahrenen 
Mannes für Riedel und Schwarz fein modte, wurde ihnen .bie 
Wartezeit do zu lang. Faſt fünf Monate vergiengen, bis ſich bie 
Schiffsgelegenbeit fand, mit ber fie, begleitet von dem Domine, bie 
Neife nah Celebes maden follten. Faſt wollte fi bie Ungeduld 
einftellen, fo fehnten fi die Gäfte nah dem eignen: Arbeitsfelbe. 
Niedel aber. follte im Kam'ſchen Haufe bie. treue Gefährtin feiner 
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fünftigen Wirkſamkeit finden. Ein ftilles, junges Mädchen, bie Toch⸗ 
ter des früheren Nefidenten einer benachbarten Fleinen Inſel, kam 
oft zu Frau Kam auf Befudh, ber fie in ihrer Nähſchule treulich half. 
Wie alle dort gebornen Kindern von Europäern, war fie ber hollän⸗ 
diſchen Sprache weniger mädtig, als ber malatifhen, doch ſprach 
und ſchrieb fie auch jene. Ihr fanftes Weſen, fomwie ihr Eifer im 
Dienfle des Herren machten auf Riedel einen tiefen Eindrud und 
bewogen ihn, fie nach reifliher Erwägung im Gebet um ihre Hand 
zu bitten. Sie willigte ein. Im Mai 1831 war bie Hochzeit. 
Fünf Tage fpäter erfolgte die Abreiſe nah Manado. 

Mit bewegtem Herzen nahmen bie Neifenden Abſchied von dem 
Drte, an dem fie fo viele Liebe erfahren batten. Kam konnte feine 
Abfiht, die jungen Freunde auf das Yeld ihrer Wirkſamkeit zu be: 
gleiten , nit ausführen. Seinem Herzen aber entftrömten für 
bie Scheidenden heiße Segenswünide, bie eine berrlidhere Erhörung 
fanden, als ber treue Jünger, der drei Jahre darauf zu feiner Ruhe 
eingieng,, es damals ahnte. Wehmüthig fah Riedels junge Gattin 
die lebten Bergesgipfel der Heimat, in ber fie ihren greifen Vater 
nnd ihre Verwandten zurüdließ,, hinter dem weißen Schaum ber 
Wellen verſchwinden. Es war bie letzte Seereife, bie er zu machen 
batte, und auch die ſchwerſte. in beftiger Sturm entfefjelte feine 
bedrohlihen Mächte Auf javaniſch und chineſiſch, malaiiſch und 
bugginefifch hörte man durcheinander fchreien und zanfen, jammern 
und fluhen. Nirgends war auf dem gedrängt vollen Schiffe ein 
Pläschen, wo man feine Gedanke fammeln, fidy ungeftört zum Gebet 
hätte vereinigen können. Nur fiille Seufzer fliegen auf zu Dem, 
dem Wind und Meer gehorfam find. 

Nah 14 Tagen war die Höhe von Ternate erreicht. Ein herr⸗ 
licher Anblick! Am Fuße des grünen Berges breitet ſich die Stadt 
aus, über die ſich der prächtige Palaſt des Sultans erhebt. Auf 
der andern Seite erblickt man- bie Inſel Tidore, während im Rü—⸗ 
den Djilolo mit feiner vielgebuchteten Küfte und feinen ftattlichen 
Bergen die Bai einrahmt. 

Dort in ber Stadt wohnte ein deutfcher Landsmann, der auch 
einft zu Jänickes Füßen gefeflen, der Sachſe Jung michel. Er 
hatte da ein hartes Arbeitöfelb und konnte nichts andres thun als 
der hollänbifhen und malatifhen Gemeinde (etwa 700 Seelen) treu⸗ 


lich das Evangelium prebigen. igentlihe Miffionsarbeit an ben 
Mil. Bag. XVIL 29 
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muhammedaniſchen Ternatanen war durch die. Nüdfichten bes Holläindt: 
ſchen Refidenten auf den ftreng mubammebanifägen Sultan gänzlich ver 
bindert. — Sobalb er Kunde befam, baß fidy zwei Mifftonare auf dem 
eben angelommenen Schiffe befanden, eilte er an Bord. Wie groß war 
feine Freude, nicht nur ben feltenen Beſuch deutſcher Landsleute ji 
erhalten, fondern Brüber und Schüler des geliebten Vaters Jänicke 
an begrüßen. Er nahm fie fogleich mit im fen Haus, wo fie wäh⸗ 
rend eines neuntägigen Aufenthaltg die herzliqhſte Dafffreundſchaft 
genoſſen. 

Mit innigem Danke wurde Abſchied genommen. Aber nochmals 
mußten bie Brüder, durch ungünſtige Winbe hingehalten, des Herrn 
harren lernen — eine gute Voräbimg'Tür den Beruf, in den fie nien 
eintreten follten. Faſt eine Woche lang kam man kaum vorwärts. 
Endblich zeigten fi im Wellen die Bergſpitzen von Eelebes. : Einen 
Tag lang mußte das Schiff vor ber Strafe von Banta*) Preuzen, 
ebe es einlaufen konnte. Die Nadht-aber blieb man dort vor Anter. 
Da zeigte, fo nahe am Ziel, fi no eine Geéfahr, an welche bie 
Neifenden wohl kaum gedacht Hatten, Man gewahrte-in der Ferne 
einige verbäcitige Prahus. Der ſonſt richt zaghafte Kapitän: wurde 
alsbald beforgt, denn er wußte, daß ſich Hier faft alljährlich von Min- 
danao Tommenbe Seeräuber fehen ließen. Da bie Zahl der Prahus 
fih mehrte, entfland auf dem Schiff große Unrnhe. Man ſuchte 
Alles in Bertheidigungezuftend zu ſehen; Piloten, Flinten und die 
SHiffsfanonen wurden geladen. Dieß ſchienen die Seeräuber zu 
bemerken, unb da fie ſolchen Widerfiand nicht erwartet Hatten, zogen 
fie ſich zurück. Mit freudigem Herzen danften die Meifenden bem 
Herrn, ber auch biefe Gefahr fü gnädig abgewendet. Am Abend 
öffnete fi vor ihren erwartungsvollen Blicen die herrliche Bai von 
Manado. 


4. Sinti in die Krbeil. =" 

Wem iſt nicht von der Karte her die fonderbare Geftalt ber 
Inſel Eelebes mit ihren langen, dünnen, fpinnenartigen Gliedern 
befannt? In ihrer norböftlichen Ede, bie fi auf einer gewöhnlichen 
Karte mit der Spike des Heinen Fingers bebeden läßt und in 
Wirklichkeit etwa ben Flähenraum Naſſau's enthält, war unfern 


®) Zuıfel bei Celebes; nicht zu verwechſeln mit der eaniteen Seh Eumadi. 
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Glaubensboten ihr Arbeitsfeld angemiefen. Minahaſſa (Bundes: 
genofienfhhaft) heißt von alten Zeiten ber bas Ländchen. weil feine Be: 
wohner, bie Alifuren *), fi frühe zufammenthaten, um ihren Feinden 
erfolgreih Trotz bieten zu können. Dadurch gelang es ihnen auch, 
lange Zeit ihre Unabhängigkeit zu bewahren, während das übrige 
Celebes zablreihen Peinen Despoten anheimfiel. So gut wie bie 
letzteren freilich mußte ſich auch bie Bundesgenofienfhaft fügen, ale 
bie Europäer in jenen Gewäſſern ihre Macht eutfalteten. Doch 
blieb die Herrſchaft berfelben lange auf einige Küftenpläge beſchränkt 
und beſtand zum guten Theil nur dem Namen nad. Erſt in neues 
rer Zeit haben bie Holländer, weldhe ums Jahr 1640 die Spanier 
aus der Minahafia verdrängt hatten, ihre Macht bafelbft wirkſamer 
ausgedehnt und eine ihrer fchönften Kolontalbefipungen gefhaffen. 
Die Spuren ber katholiſchen Spanier waren bald verſchwunden. Die 
Eingebornen , bie fih von Mönchen Außerli in ben Schooß ber 
katholiſchen Kirche Hatten aufnehmen laſſen, wechſelten in ebenfo 
äußerliher Weife ihren neuen reformirten Beherrfhern zu Liebe ihren 
Glauben, wenn man von folhem überhaupt reben barf bei Leuten, 
bie mit den hriftlihden Namen und Formen noch ihre früheren aber: 
gläubifhen Vorſtellungen verfnüpften und deren fitilicher Zuſtand 
fih kaum über den der Heiden erhob. Aber nur an den größeren 
Küftenplägen und in einigen Binnenftädten gab es überhaupt Chri- 
fin. Weit überwiegend berrfchte in ber Minahaſſa das alte Hei- 
denthum unerfchättert fort bis in unfer Jahrhundert. 

Beſehen wir uns nun biefe beibnifchen Alifuren ein wenig. Hell: 
braune kräftige Geſtalten, mit ſchlichtem pechſchwarzen Haar, das 
binten in einen Knoten zufammen gebunden wirb, treten vor ung, 
nur mit einer Binde von Baft oder buntem Kattun um bie Hüften 
befleidet, während ein breiter, fpißzulaufender Hut gegen bie Sonnen 
ftrablen ſchützt. Ihn tragen felbft die rauen neben einem Stüd 
Zeug, das um bie Bruft befeftigt in ſchlichten Falten bis auf bie 


*) Weber bie Bebeutung biefes Namens wirb von ben Gelehrten noch geitrits 
ten. Im Allgemeinen gilt er ald Bezeichnung ber heidniſchen Einwohner des 
Binnenlandes gegenüber ben muhammebantfchen Anſiedlern an der Küſte, ımb 
zwar durch bie ganze Oſthälfte bed indiſchen Archipel® (Haraforas, Halfuren, 
Alfuren x); in Minahaſſa wird er Alifuru ausgeſprochen, und muß bier, da ber 
Buchftabe f der Volksſprache fremb ift, von außen eingeführt fein (j. Mededee- 
lingen Nederlandsche-Zendelinggenootsöbap 1872, ©. 55). 
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Füße reiht; wenige haben außer biefem Sarong noch eine Jacke. 
Ihre Häufer ſtehen auf 12—16’ Hohen Pfählen; Fußboden und 
Seitenwände werben aus neben einander gefügten Baumftämmeh 
gebildet; bie etwas überragenden Dächer find von Palmblättern. 
Eine einfache Treppe, aus einem Baumftamme mit eingeferbten Stu⸗ 
fen beftehend, fährt zu dem niebrigen Eingang, durch den mian nılr 
kriechend ins Innere gelangen kann. Sehe Nacht wird dieſe Retter 
binaufgezogen, damit die Feinde nicht Hinein Können und bie Men⸗ 
ſchen ermorden. Zuweilen find die hohen Pfähle auch mit Dornen 
umwunden und rings um bie Häufer zugeſpitzte Bambuſtoöcke einge⸗ 
rammt. Denn wie auf vielen jener Infeln gieng unter den Altfuren 
bie Sitte im Schwange, nicht nur Feinden, fondern auch Unbelanit- 
ten ben Kopf abzufhlagen, blos um In den Befitz von Siegeszeichen 
zu fommen. Ein junger Dann fanb kaum eine Frau, bevor er eine 
folde Heldenthat verübt hatte und ben Beweis davon feiner Er: 
wählten zu Füßen legen Eonitte; auch um einem Häuptlinge ein 
ehrenvolles Begräbniß zu veranftalten, pflegte man aus einem andern 
Stamme einige Köpfe zu holen, woflir dann von Seite ber Ange 
börigen der Erſchlagenen blutige Rache zu erwarten war. 

Und dod waren biefe Alifuren Feine grimmigen Wilden. Im 
ihrer weichen Sprache fpiegelt ſich vielmehr eine fanfte Gemüthsart, 
bie au im Heidenthum ſchon vielfach zu Tage trat. Freundlich, 
gefällig, hilfreich und gaſtfrei zeigte der Alifure ſich faſt immer, aber 
alle biefe guten Seiten verſchwanden unter dem Schmutze der Un⸗ 
fittlichkeit, mit dem auch äußerer Schmutz Hand in Hand gieng. 
Ehefheidungen waren an ber Tagesorbnung, und Bielmeiberei galt 
als ein Beweis von Reichthum. Trägheit und Unluſt zur Arbeit, 
welch letztere eigentlich nur getan wurde, wenn ein Zwang ba war, 
ftellte fi jenem Schaden des Bolfslebens an die Seite. Man lebt 
bauptfähli von Reis und pflanzt diefen, indem man dba und bort 
den Urwald ausrottet. Zum Getränke dient, frifh und gegohren, 
der Palmwein Sagower. 

Ein jetzt unbedeutendes Dorf Kentlo (Kaſtanienbaum) gilt für 
ben Mittelpunft der alten Religion Minahaſſas. Weſtlich von dems 
felben erhebt fich nämlich der mächtige Lokon, der Götterberg, um 
ben bie mandfaltigften Sagen ſpielen. Empung iſt ber Name, 
mit dem ‚man bie Götter bezeichnet; eigentlich bedeutet er nur Groß⸗ 
vater, wie denn bie ganze Religion fih aus dem Ahnencultus ent⸗ 
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widelt hat. Es gibt aber auch böfe Geifter, sakit, vor benen man 
fi ſehr fürchtet. Der Priefter nun, Walian genannt, verſteht fich 
borauf, bie. Hilfe der Schußgeifter anzurufen unb ben Zorn ber Dä- 
monen ‚abzuwenden. indem er jenen fosso (poso) ober Opfer bare 
bringt. Ein, Opferplat wird meiſt im Walde bereitet, indem man 
einen Fleck unter. mächtigen Bäumen von Geſträuch und hohem Gras 
befreit .unb.zine leichte Hütte aufſchlägt. Unter diefem Dad fit 
ber Walian, kocht Reis und rupft ein Huhn, während er fih ab und 
zu mit einem Trunk Sagower aus bem nebenftehenden Bamburohre 
ſtärkt. Die Mahlzeit gilt den Göttern, doch läßt der Walian fi 
das Meiſte davon ſchmecken. Ein kleines Geftel von Bambuftäben, 
befien vier Eden mit Palmbüfcheln verziert find, dient als Opfer: 
altar. Kleine Proben ber Speife werben barauf niedergelegt; und 
an ‚ber Suirlande, welde vom hoben Baum an ben Altar reicht, 
follen die Götter hernieberfteigen, um ihr Labſal zu empfangen. Der 
Walian ruft ihnen zu: „Mäctige Götter! kommt, eßt und trinkt; 
flint, nehmt Betelnuß! Wehrt Krankheit ab, und beſchützt uns wie 
mit einem fleinernen Schild, und laßt unfer Alter reihen bis an bie 
drei Lokon!“ Die im Umkreis gelegten Steine find gleichfalls heilig, 
wie die Bäume und ber ganze Opferplab, 

+ Bon Meinen Anfängen haben fih im Verlauf ber Zeit bie Opfers 
und Volkofeſte vervielfacht und verberbt, bie fie eine wahre Peft für 
bie Sittlichkeit des Volks geworben find. Saufgelage unb nächtliche 
Tänze, die in bie ausgelaflenften. Bachanalien übergehen , zeichnen 
namentlich das Erntefeſt aus. Die Walian aber, welche eigentlich 
die Geſchichte ber Gotter ‚erzählen ſollten, begünftigen vornämlich jes 
ben Aberglauben, der ihnen Gewinn bringt; darum unterhalten fie 
bie Angſt vor Dämonen und allerlei Vorbebeutungen, und machen 
fi) jebermann für die geringfte Unternehmung unentbehrlich. 

Hätte bie holländiſche Regierung gleich Anfangs für eine aus⸗ 
reichende Zahl von Predigern geforgt, jo hätte das Evangelium all; 
mählich doch wenigftens bie Maffe der Namenchriſten durchſäuert. 
Allein diefer Prediger waren fo wenige, daß fie oft kaum in mehre⸗ 
ren Jahren einmal alle ihre Gemeinden befuchen Tonnten. Dann 
wurben nur bie inzwifchen gebornen Kinder und diejenigen Erwad- 
ſenen, welche aus ben Heiben übertreten wollten, getauft, bie Ehe⸗ 
paare, welche fih dazu meldeten, eingefegnet, und das heil. Abends 
mahl gefeiert. Chriſtliche Schullehrer follten zwar. Sonntags mit 
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Borlefung einer malaifchen Predigt Gotteöblenft halten, allein fie 
felbft waren off Leute von fehr zweifelhaften Werthe, und fo iſt es 
nicht zu vermwunbern, wenn biefe fogenannten Ehriften nahezu auf ber 
Stufe des Heidenthums blieben. Es wird ſogar einmal von ſolchen 
berichtet, bie bie Sitte des Kopfabfchnellens beibehalten Hatten. Dr 
wurben fie noch ſchlimmer als bie Helden durch ben Hochmuth, in 
dem fie fi dur ihre Religion ben herrſchenden Hollandern gleich 
wähnten und ſich Manches herausnahmen, was fie ftüßer nicht ges 
wagt Hätten. Im vorigen Jahrhundert wurden ſelbſt die ſpaärlichen 
Beſuche der Prediger immer unregelmäßiger; zuletzt hörten fie ganj 
auf. "Volle 28 Jahre waren ſeit ber letzten Anweſenheit eines ſol⸗ 
chen in ber Minahaffa verfloffen, als im Jahre 1817 ber eifrige 
Kam wieder einen Beſuch bort machte und num ſelne Herolbs: 
fiimme erhob, um Arbeiter in den verlaffenen Weinberg zu rufen. 

Kebt trat die nieberländifche Miſſionsgeſellſchaft von Rotterdam 
in den Riß. Ihre zwei erſten Sendboten flarben nach wenigen 
Jahren, und abermals entftand eine Paufe, während beren ber in« 
zwiſchen als Prebiger ber bollänbifchen und malaiſchen Gemeinde im 
ber Hauptſtadt Manado angeftellte Miff. Hellenboorn and bie 
übrige Minahaſſa nad Kräften mit ber Prebigt des Evangeliums 
zu bebienen fuchte. Da endlich landeten im Juni 1831 die beiden 
Brüder Riedel und Schwarz, benen es beſchieben war, reichſte 
Früchte ihrer Arbeit zu ſehen. 

Mit Freudenthraͤnen hieß Hellendoorn die neu Mitatbeitet im 
Namen des Herrn willkommen. Wohnungen für Fremde waren da⸗ 
mals in Manado nicht zu vermietben, fo öffneten denn Hellenboorns 
ben Ankdmmlingen ifr Haus, in bem fie fi ſchnell heimiſch fühlten 
und die nächfte Zeit zur Orientirung in ben Verbältniffen der Mis 
nabafja benützten. Hellendoorn konnte ihnen viele nütlidhe Winke 
ertheilen; befonbere Aufmerffamteit wurde BE den gemeinſamen Bes 
rathungen ber Errichtung chriſtlicher Schulen zugemwenbet, somit 
Hellendoorn bereits begonnen hatte, unb für bie er mit vielem Eifer 
Sünglinge zu Lehrern beranbilbete.e Die Regierung gewährte ihm 
bafür eine Unterftüßung. Er batte feine Zöglinge (murid) bei fid 
im Haufe, und bie chriftliche Erziehung trug gute Früchte. Auch 
feine Frau hatte einige junge Mädchen zu fi genommen, Anakh 
Piyara nad bortigem Sprachgebrauch, an benen das Leben im chriſt⸗ 
lichen Haufe geſegnete Wirkungen zeigte, 
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Nach. zehntägigem Aufenthalt in Manado unternahmen bie beis 
ben Brüder unter: Hellenboorns Führung eine Meife ins gebirgige 
Innere, von: ber fie mad) mancherlei Mühſalen wohlbebalten zurück⸗ 
kehrten mit dem Eindrud,: daß das Arbeitsfelb hoffnungsvoll, wenn 
auch nicht leicht zu bebauen ſei. Für Riedel wurde das dichtbe⸗ 
völferte Tondano ausgewählt, deſſen Bewohner ſeit Jahrhunderten 
für die widerſpenſtigſten unter den Minahaſſern galten, für Schwarz 
das noch höher gelegene Langomwan, wo er unter ben weit abge- 
legenen Dorffchaften (bort Negereien genannt, vom indifhen Nagar, 
Etadt) befländig hin und Ber zu reifen. hatte. Die Ueberſiedlung 
babin wurde jedoch noch um einige Monate verzögert, während beren 
bie jungen Miffionare unter Hellendoorns Anleitung fi einige Kennt⸗ 
niß ber alifuriihen Sprache aneigneten. 

Endlich kam für Niebel der lang erfehmte Tag bes Aufbruchs. 
Es war der 13. Dftober. Am Morgen machte ber. junge Miffionar 
fih allein auf den Weg, weil feine Träger für bie Fran zu haben 
waren. Der junge Amos, einer von Hellendoorne Zöglingen, folgte 
ihm mit einem gemietheten Diener.: Der lebtere war nur mit Mühe 
zu erlangen geivefen, da man aus den Alifuren damals nod Feine 
brauchbaren Dienftboten befommen konnte. Oft mußten bie Euro: 
pier tn Manado froh fein, wenn fie einen Jüngling aus der Zahl 
der: Sträflinge, die von andern Infeln dorthin gebracht wurben, in 
Dienft befommen koͤnnten. So hatte auch Riedel burd die Güte 
des der Miſſion gewogenen Reſidenten einen um irgend einer Mifies 
that willen aus den Sangir⸗-Inſeln Verbannten erhalten. Ein paar 
Träger folten mit bent'Gepäd bald nachkommen. Da biefe aber 
vermöge ber gewöhnlichen Tröbelet ausblieben, befchloß Niebel, uns 
terwegs zu übernachten, Ratt noch am steigen Abend nah Tondano 
weier zu ziehen. 

Darüber entfiund große Freude im Haufe bes Beamten von 
Tomo hon, der Thun: aufiihrer Unterfuhungsreife die Brüder freunds 
lich beherbergt und file gebeten hatte, es möchte doch auch in feinem 
Dorfe fi einer von ihnen nieberlafien. Als Riedel Abende mit 
feinem Gaſwirth in ber erleuchteten Veranda faß, fammelte fi uns 
ten an der Treppe ein: Schaar Neupierlger um Amos und beftärmte 
ihn mit allen möglichen Fragen. - Einer aber hatte bie Kühnbelt, 
ih aus bem Haufen bervorzudrängen, mit dem Begehren, ben Pan⸗ 
bita ( Lehrer) ſelbſt zu ſprechen, wozu ihn feine Bekanntſchaft mit 








456 


bem Malaiifchen vor Anbern zu berechtigen ſchien. Es war ein alter 
Soldat mit narbigem Geſichte, der hier das Amt bes Schulmeiſters 
verſah. „Mein Herr,” hob er an, „id weiß ſehr wohl, baß ihr 
Weiße ein Bud habt, aus bem ihr alle eure Kenntnifie ſchoͤpft. 
Oder eigentlich find es zwei Bücher. Das Neue Teftament babe ich 
felbft gefehen und barin gelefen. Aber das Alte Teftament muß 
noch viel merkwürbiger fein, benn ich habe gehört, bag barin ges 
ſchrieben fteht, wie bie Welt gemacht worden if. Seitdem ih auf 
Java geweien bin, glaube id nit mehr an unfere Gefhichten, aber 
ih möchte gerne wifjen, wie denn die Erbe und die Menfhen ent: 
fanden find? Hoch erfreut über dieſe Gelegenheit zur Verkündigung 
bes Wortes nahm Niebel eine malaiſche Bibel, las daraus bie 
Schöpfungsgefhichte vor und wiederholte file, fo gut es gieng, auf 
alifurifh. Daran Inüpfte er Bemerkungen über ben lebendigen Gott 
und feine vollfommenfte Offenbarung in Jeſu Chriſto. Nicht blos 
ber alte Soldat , fondern auch bie ganze Verfammlung unter ber 
Deranda hörte lautlos ſchweigend zu. Jener war fehr erfreut, ale 
er zum Schluſſe die Bibel gefhentt befam. Die andern bekannten 
mit bem Ausdrud höchſten Erflaunens: „So etwas haben wir noch 
nie gehört.“ Ä | 

Am andern Morgen wurde Tondano erreiht. Der Nefident 
batte dem Mifftonar vorläufig das Regterungsgebäude zur Verfügung 
geftellt. Dort richtete Riedel fih mit feinen beiben Jungen ein, fo 
gut es geben wollte; um eine kleine Mahlzeit zu bereiten, mußte er 
ſelbſt Hand anlegen. 

Bald verbreitete fih im Dorfe bie Kunde, der Pandita fei ges 
kommen. Nicht lange, fo erfrhienen bie Häuptlinge und Gemeinde: 
vorfteher zur Begrüßung und fprachen in feierlicher Rebe ihre Glück⸗ 
wünſche aus. Als dann nach etlihen Tagen, von Hellenboorn geleitet, 
Niebels Sattin eintraf, wurde Ießterer feierlich in fen: Amt eingeführt. 
Hellendoorn fragte bie Häuptlinge, ob fie mit ihren rauen und 
Kindern fih wollen in ber riftligen Religion unterweifen laflen? 
Ob fie barauf halten wollen, daß bie Getauften Sonntags bie Kirche 
befuhen? Ob fie die Kinder, und zwar auch bie der Heiden, in bie 
Schule ſchicken wollen? — Sie antworteten alle bejahend und dank⸗ 
ten Riedel, daß er gekommen fei, bei ihnen zu wohnen und fie zu 
belebren. | i 
Es nahte ber Sonntag, an bem ber Mifjionar. feine öffentliche 
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Wirkſamkeit beginnen follte. “Mit innigen Gebeten für das Heil der 
Seelen , unter denen er nun zu arbeiten anfieng, begrüßte er den 
Tag bes Herrn. Aber das Dorf bot feinen fonntägligen Anblid, 
In früher Morgenſtunde ertönten bie bumpf binzitternden Töne der 
Reisftampfe unter den Häufern, wie an jebem andern Tage, unb 
bie Leute giengen mit ihren Körben und Gerätbichaften hinaus auf 
ba6 Feld wie gewöhnlich. — Die Stunde bes Gottesdienfted Fam. 
Das Zeihen zur Verſammlung wurde mit einer Meinen Trommel 
gegeben. Aber wie enttäuſcht mar Riedel, als fi in der Kleinen 
Holzkirche außer den Häuptlingen und ihren Frauen mur ein paar 
Leute einfanden; e8 mochte kaum ber zehnte Theil der Getauften fein. 
Man fang fehr bünn und unſicher einige malatifche Verſe. Die Pres 
bigt wurde awar mit Aufmerkſamkeit angehört, doch mehr aus Neu⸗ 
gierbe als Heilsbegierde, wie bieß beutlih auf den Gefichtern zu 
Iefen war. Es war ein fchwerer Anfang. Defto inbrünftiger betete 
Riedel zum Schluß des Gottesbienftes, daß ber Derr doch in ben 
todten, trägen Derzen neues Leben weden möchte. — Als er nachher 
fragte, wie es benn zugebe, daß fo wenige Chriſten in die Kirche 
gefommen, wurde ihm gejagt, bie meilten werben es wohl nicht ger 
wußt.baben, ob Sonntag oder ein andrer Tag ſei. Diele wohnten 
auch noch draußen in ben Feldern, ba bie Neisernte noch nicht be 
endet war. 

Noch fchwerer aber, als die Erfahrungen jenes Sonntags, 
brüdte Riedel vieles, was er alltäglih um fih fah und hörte Die 
Tondaner waren übel berüdtigt wegen ihrer Dieberei und Trunk⸗ 
ſucht. In ſchamloſer Unfittlichleit fanden fie hinter andern Alifu⸗ 
ren nicht zurück. Wie der Ton ber Reisſtampfe an jedem Morgen, 
fo Tieß fi der wüfte Lärm Betrunkener ober das lautgellende Ges 
frei junger Leute faft an jeden Abenb vernehmen und ftörte bie 
Andacht des kleinen Kreifes im Miffionshaufe. Schmuß, Streit und 
Bank war in ben Häufern,, da verfchiebene Familien zufammen lebs 
ten, an ber Tagesordnung. Einige Ausländer, die fi) unter ber 
alifurifden Bevölferung befanden , trugen keineswegs zur Hebung 
ber Sittlihleit bei.“ Es waren bieß einige ſchlaue chineſiſche Kauf: 
leute; Muhammebaner , deren einer fih von getauften Eltern für 
etlihe Stüde Zeug bie Tochter erhanbelte, und ein paar Mifchlinge 
mit europäifhem Blute, von denen ein fechszigjähriger Mann fi 
eine fünfzehnjährige Frau für eine alte Ylinte und zehn Flaſchen 
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Arak kaufte. Und babei wucherte ber ſchrecklichſte Aberglaube: unler 
Chriſten wie unter Heiden. Aeußerlich kam man jedoch dem ii 
fionar freundlich entgegen, den Viele glaubten, wenn fie von ihm 
lernten, fo würden fie fo ziemlich daſſelbe wie Holländer. Bon: bem 
eigentlichen Weſen ber Religton Hatte Niemand eine Ahnung. 

Auch die Schule, welche Riedel zumeifi in Auge faßte, war in 
trauriger Rage. Der von ber Regierung angeflelte Schulmeiſter 
Batte Feine Anftalten gemacht, die alifurifche Volksſprache zu lernen, 
und bie Kinder waren nicht fo weit geförbert, daß fie das Malatifche 
hätten verfichen köͤnnen. Da griff dem Niebel Träftig eim, indem er 
ben Unterricht theils ſelbſt Abernahm, tbeil® dem Lehrer die Kennts 
niffe beizubringen fuchte, die er den Kindern mittheilen ſollte. Daß 
das Malaiiſche bie Kirchen⸗ und Schulſprache fein müfle, glaubte 
freilich auch Riedel, obgleich er fi die Erlernung und Anwendung 
ber Volkoſprache fehr angelegen fein ließ. Die alifurifche Sprade 
zerfällt nämli im verfchiebene, auf kleine Gebiete beſchränkte Dia» 
Iefte; ba wäre ſchwer zu entfcheiden gewefen, welchem berfelben zur 
einbeitlihen Verkündigung bes Evangeliums in ber Minahafia ber 
Dorzug gegeben werben ſollte. Und wie lange: würbe es gewährt 
haben, bis man auch nur einige Theile der Bibel in angemeffener 
Ueberſetzung in biefer Sprache gehabt hätte? Dagegen Tagen im Ma⸗ 
laiiſchen Bibel, Geſangbuch und Schulbücher vor. Ueberdieß blieb 
durch bafjelbe die Miſſion auf dieſem Gebiete im Zuſammenhang 
mit dem gefammten Miffionewert im indiſchen Ardipel und dem 
Einfluß enropäifher Bildung. . Das waren alles gewichtige Gründe. 
Und doch Tann man fi des Gedankens nicht enthalten, ob das 
Evangelium in der Minahafle nicht noch tiefere Wurzeln gefchlagen 
hätte, wenn e8 Gott gefallen hätte, damals einen Dann dorthin zu 
fenden , der mit dem Genie eines Luther die Bibel ins Attfurifde 
überfeßt und damit eine Schriftfprache für bas Volt geſchaffen hätte, 
ber ſich bie Dialekte ſchnell gefügt Hätten? J 

Die Liebe und das Zutrauen ber Schulkinder war bald gewon⸗ 
nen, den Erwachſenen aber war ſchwer nahe zu kommen. Obgleich 
alles Werthvollere wohl bewacht werden mußte, wenn ein Alifure im 
Hauſe war, ſah es Riedel doch gerne, wenn er beſucht wurde, und 
ſuchte Chriſten und Heiden dazu zu bewegen; allein eine gewiſſe Scheu 
hielt die Meiſten zurück. So kam bie Adventszeit heran. Alles 
ſproßte auf den winterloſen Fluren und Bergen, und die jungen Reio⸗ 
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felber am Ufer bes Sees legten ihr herrliches, lichtgrünes Kleid an. 
Dort fah man oft bie lange, hagere Geſtalt bes Miffionars einfam 
ſpazieren gehen. Nachdenklich ſchweiften feine Blicke ins Weite. „Wie 
fängſt bu es an, dieſen Leuten beizukommen?“ Das war bie Frage, 
bie ihn fortwährend befchäftigte und ſich oft in ein inbrünftiges Ge⸗ 
bet für bie in biefer blühenden Natur allein im Winterfchlafe lies 
genden Seelen verwanbelte.e Ich Hab’ es gefunden!” rief er eines 
Tages, mit frößligem Antlig nah Haufe kommend. „Wir müſſen 
fie mit Lift fangen, liebe Yrau. Das Weihnachtsfeſt tft nahe. Dazu 
mußt du beutihen Weinachtskuchen baden, der fol bie LZodipeife 
werben.” Die gute Grau war bazu von Herzen bereit, wenn ihr 
Mann ihr nur Anweiſung geben wolle, wie fie's zu machen babe. 
Doch bald flellte fi die YUinmöglichkeit heraus, benn in ganz Tons 
bano war fein Mehl aufzutreiben. So bud Frau Riedel denn füße 
Reiskuchen, wie fie bei ben Eingebornen ber inbifchen Inſeln als 
Leckerbiſſen gelten. Sie rechnete nicht, wie ber unvorbergefehene Aufs 
wanb in die beſchränkte Wirtbfchaftstafle einſchneiden mußte, ſondern 
freute fi der Hoffnung, daß an biefer Angel vielleit ein und das 
anbere Fiſchlein gefangen werde für das Neid, Gottes. 

Am beiligen Abend verfammelten die Schulkinder fi vor bem 
Miſſionshauſe. Ste fanden im Halbkreiſe, Niebel in ber Mitte. 
Eine große Schaar Neugieriger hatte fich gleichfalls eingefunden. 
Nun wurde von ben Kindern das fleißig eingeibte Weihnachtslieb 
angeftimmt; dann erzählten einige in malaiiſcher Sprade die Feſt⸗ 
gefchichte, und barauf folgte eine Katechifation, bei ber die Kinder gute 
Antworten gaben. Manche Eltern waren erflaunt Über bie Gelehr⸗ 
ſamkeit ihrer Kinder, bie hier zu Tage trat. Niebel wies in einer 
kurzen Anfprache bie ganze Berfammlung bin zu bem Sohtte Gottes, 
der auch den Altfuren zu Liebe Menſch geworben fei unb auch ihr 
Heiland fein wolle. Zum Schluß forberte er fie auf, dm andern 
Tage in die Kirche zu kommen, wo fle mehr barüber hören Fönnten. 

Wirklich war auch die Kirche ziemlih vol. Noch größer aber 
war ber Zubrang am Nachmittage, für ben eine allgemeine Einlas 
bung zu Kuchen und Kaffee ergangen war. Chriften unb Heiden 
fanden fi ein, fo daß die Veranda zu Hilfe genommen werben 
mußte. Riedel ſaß Höchft gemüthlich mitten in der Gefellfhaft und 
erzählte von feiner fernen Heimat: wie die Felder in Deutichland 
jest mit Schnee bedeckt feien, wie die Bäume bie Blätter verloren 
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hätten, wie bie Flüſſe und Seen eine Eisdecke hätten, baf:.man. das 
rauf geben könne, wie man bie Defen in ben Stuben heize, wie bie 
Tagen nun fo kurz feien u. ſ. w. Alles biefes. ſchien ‚Vielen zu wuns 
derbar, als daß fie es hätten glauben können. Einer ber Anweſen⸗ 
ben aber beflätigte diefe Berichte; er babe auf: Jana oft mit Euros 
päern gerebet, und bie hätten immer biefelben Dinge erzählt. Das 
durch wurde die Spannung ber Zuhörer nur vermehrt. Riedel ber 
ſchrieb bie Saatfelder, die von Froſt erftarrt bes Frühlingé harren, 
und was dann weiter mit benjelben werde; er erkundigte fi nad 
dem alifurifhen Aderbau, verglich ihre Sitten und Gebräuche mit 
denen ber Europäer und kam zuleht ganz ungeſucht auf bie hriftlide 
Religion zu fprechen, wobei er ihnen die Bedeutung des Weihnachts 
feftes Mar zu machen ſuchte. Ehe man es vermutbete, brach bie 
Duntelbeit herein, und bie Verſammlung gieng höchſt befriedigt aus⸗ 
einander. Bald barauf wurbe in allen Häufern Tondanos vor ber 
Geſellſchaft bei dem Pandita mit allgemeiner, Anerfennung geſprochen. 
Niedel und feine Frau aber waren voll Lob und Dank. Faſt glaubte 
ber Miffionar bei der todten Mafle der Namenchriften ſchon den Ans 
fang einer Wendung zum Beflern erfennen zu dürfen, al au am 
Neujahrstage die Kirche wieder recht befuht war. Doch es folgte 
eine ſchmerzliche Enttäufhung, ba Abends fi ber wüſte Lärm ber 
Betruntenen mit bem gellenden Gekreiſch der ausgelafienen ‚Tänzer 
miſchte, und wie kurz zuvor bie Chriften am Feſte ber Heiden, fo 
jebt die Heiben an ber Feier bes angeblichen chriſtlichen heſtes theil⸗ 
nahmen. 

Am folgenden Sonntage war bie Kirche wieder fo. leer wie 
früher; aber Riedel ließ fi) nicht entmuthigen. Gelang es ihm vor⸗ 
erft auch nicht, mit ber Prebigt des Evangeliums, unter ben Erwach⸗ 
jenen. Eingang zu finden, fo. begann er nun, nad Hellenboorns Vor⸗ 
bild fi eine kleine Hausgemeinde heranzuziehen. Gegenüber bem 
kläglichen Familienleben, wie es fich in den alifurifchen Häufern fand, 
war biefe Maßregel von hoher Wichtigkeit. Die Pfleglinge erbielten 
ihre Nahrung und Kleidung von Riedel, mußten dafür aber auch 
alle Häusliche Arbeit verrihten, fo baß bie Hausfrau an ihnen eine 
wefentlide Hilfe batte.. Außer ihnen waren feine Dienftleute vors 
handen, da ber Sangirs Junge bald Hatte entlafien werben müfjen 
und Amos nun zum Schullehrer in einem andern Dorfe befördert 
wurde. Die Mädchen mußten waſchen, ‚bügeln, nähen, firiden 2.5 
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in der Küche waren die Knaben der Haubfrau zur Hand. Außer: 
bem mußten fie Reis und Mais flampfen,, Holz aus dem Walde 
holen, Baumblätter für das oft zu reparirende Hausdach fchneiden, 
im Garten arbeiten, das Vieh beforgen u. ſ. w. Auch dabei fehlte 
es nicht an ſchweren Geduldoproben. Der Verkehr mit biefen Zög- 
lingen war nicht immer leiht, fo viel Mühe ſich aud bie Haus⸗ 
eltern mit ihrer Untermeifung und ihrem Unterricht gaben, und ber 
Meine Gehalt, den Riedel bezon, machte bei ſolch erweiterter Familie 
manch drückende Einſchränkung nöthig. Eine ſchwere Prüfungszeit 
war es, als noch im erſien Jahre Riebel durch ein hitziges Gallen⸗ 
fieber lange auf's Krankenlager geworfen wurde. Seine ſtille, ſanfte 
Frau hielt aber in fröhlichem Glaubensmuthe aus und verkaufte, 
wenn das baare Geld fehlte, zu Zeiten ſelbſt etwas von ihren Sa⸗ 
chen, um zu ben Werken chriſtlicher Liebe bie nöthigen Mittel zu 
erlangen. Noch manden Bulben gab fie für Nadeln, Faden, Fins 
gerhüte aus, um bie Nähſchule zu unterhalten, zu ber fie zweimal 
wöchentlich die Frauen und Mädchen bes Dorfes um ſich fammelte; 
noch manchmal hat fie Reiskuchen gebaden, um die Tondaner zu 
ben Sonntag NRahmittagsbefuhen herbeizulocken, bevor die ausge: 
firente Saat zu keimen beganı. 

Doch endli kam dieſe Zeit. Aus ben Berfammlungen mit 
Kuchen und Kaffee wurden nah und nach Erbauungsfiunden, bei 
benen bie leiblichen Erfrifhungen wegblieben, der Charakter ber freien 
Unterhaltung aber gewahrt wurde. Die, welche bei diefen Zuſam⸗ 
nienfünften am Worte Gottes Geſchmack gefunden hatten, fehlten 
dann natürli auch nicht in ben Gottesbienften, jo daß die Zahl 
der Kirchenbeſucher fi allmählich mehrte unb Niebel etliche Gemeinde: 
glieber an der Feier bes heil. Abendmahls theilnehmen laſſen konnte. 
— Zu ben Heiden fand fi) immer weiterer Zugang durch bie lies 
bende Handreichung, bie er ben Kranken brachte. Ob er viel mebts 
einiſche Kenntniß beſaß, weiß fein Biograph nicht zu ſagen, unter 
ben Altfuren aber erlangte er ſchnell den Ruf eines großen Arztes. 
Das gab ihm dann die befte Gelegenheit, auf ben rechten Arzt und 
Heiland Hinzumelfen, und bie Erzählungen von ihm und feinen Heil: 
wundern machten am Krankenlager einen tieferen Einbrud, als wenn 
fie in der Schule gelernt worben wären. Dadurch wurden auch bie 
Betrügereien ber heidniſchen Briefter mehr und mehr bekannt, wäh: 
rend anbrerfeits der Einfluß, den Riedel und feine Gattin in weiten 
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Kreiſen übten, den Eingebornen ben Unterſchied bes lebendigen Chri⸗ 
ſtenthums von bem bloßen Namenchriſtenthum zem Bewußtfein brach⸗ 
ten. Wirkliches Leben aus Bott war indeß noch nirgenbe zu fpüren. 
„Mit unfrer Macht ift nichts gethan,“ das wurbe Riedel bei all 
feiner Arbeit inne; befto mehr aber legte er ſich aufe Beten für bie 
{hm anvertrauten Seelen. N 
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5. Der Frühling bricht au. Ä 

Nicht umfonft pflegte Riedel eine Kleine Bambuhütte, bie inmit⸗ 
ten feiner Maispflauzung verborgen lag, fo häufig zu befuchen. Es 
war fein Betfämmerlein. . Schon 1835 burfte er mit benferfüllten 
Herzen jchreiben: „Was ich im ber kurzen Zeit meines Hierſeins 
nimmer erwarten konnte, das bat der Herr durch feine Guade aus: 
geführt. Schon das Neujahrsfeft war ganz anders, man hörte Beinen 
Lärm, fab Feine Betrunfene. Menfchen, mit: denen ich noch vor brei 
Jahren über bie Verkehrtheit: des Aberglaubens ſprechen mußte, Ta- 
‚men unb baten um bie 5. Taufe, nachdem fie von Schullindern bas 
Glaubensbekenntniß und das Lefen gelernt hatten. Chriſten, bie in 
offenbarer Unzucht Tebten, befchlofien eine chriſtliche Ehe angufangen, 
und acht ſolche Paare erfuchten mich um kirchliche Trauung. Ich 
babe das erfte Paar getraut, da ber Yüngling feine Braut ohne 
Kauf erbielti Bier erwachſene Kinder von zwei ber ‚angefehenften 
Vriefter Tamen zu mir und baten um Aufnahme in bie Gemeinde 
Chriſti. Ein alter Priefter, der feit 40 Jahren burch feine Beträ- 
gereien ganze Dörfer verführt und fi bafür hat gut bezahlen laſſen, 
fiehte mit Thränen in ben Augen, ihn body nicht länger von ber 
Taufe zurüczubalten, weil er durch dieſelbe bie Ruhe feiner Seele 
zu finden hoffe.“ 

Im Jahr 1836 kamen zwei neue Miffionare für bie Minahaſſa 
an, beide in ber (von Nädert fortgeführten) Jänickeſchen / Miſſtons⸗ 
ſchule gebildete Deutſche. Traugott Herrmann bekam auf ſeiner 
Station Amurang wohl ben ſchwerſten Stand von allen Brüdern, 
ba nicht bloß bie Heiden und Namenchriften, fondern au ein feind- 
licher Beamter ihm bie Arbeit eriäwerten. Adam Mattern, ber | 
auch die Druckerei erlernt hatte und eine Preſſe mitbrachte, ließ ſich 
mit berfelben in Tomohon nieder, und leiftete ber Minahaſſa durch 
die Herftellung ber bisher fo ſrhr vermigten Schulblger, einen wich⸗ 
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tigen Dienft. Riedel ſelbſt war nun in fleigendem Maße in Anſpruch 
genommen durch bie Vorbereitung von Taufbewerbern und ſolchen, 
welche die Aufnahme iu die Abenbmahlsgemeinichaft begehrten. Schon 
1836 gehörte die Taufe Erwachjener nicht mehr zu den Seltenheiten; 
1838. flieg die Zahl berfelben nad der Belehrung des Oberpriefters 
auf 60, 1839 auf 144. Im gleihem Maße wuchs die Zahl ber 
Kirchenbeſucher; 1836 betrug biefelbe 80—90; ein Jahr fpäter da⸗ 
gegen drängten fi an jedem Sonntage 2—300 in das Kirchlein, 
und oft mußten mande vor ber Thüre fiehen bleiben. Die Nad: 
mittagswerfammlungen wurben jetzt immer mehr zu Predigtwieder⸗ 
„‚bolungen, wie. Dater Jänide fie bielt, nur daß in Tondano die Form 
‚ber freien ‚Unterhaltung vielleicht noch mehr vorwaltete, als einft im 
Betfaal in der Wilbelmöftraße zu Berlin. Als Vorfaal und Veranda 
‚ bie Thelluehmer nicht mehr faflen wollten, wurde der Raum zwilchen 
den Poftlen, auf welchen das: Haus rubte, zu einem Saale ausge: 
baut ,- ig dem ber Paftor ng u mier ſeiner Heerde frei hin⸗ und her⸗ 
bewegen konnte. 
Zu weiterer unterweiſung i in ber 6. Schrift richtete Riedel nun 
auch ‚zwei wöchentliche Bibelſtunden ein. Hiezu war natürlih nur 
die Abendzeit übrig. Da erhob ſich aber bie Schwierigkeit mit der 
Beleuchtung. Sollte den Theilnehmern zugemuthet werben, Kerzen 
mitzubringen, wenn fie mübe von bed Tages Arbeit in den Gärten 
und auf. dem See, fih vom Worte Gottes nod anziehen ließen, zur 
Stunde zu kommen? Nein, dieſe Laft mollte Riedel ven ſchwachen 
Anfängern nicht auflegen, Lieber übernahm er fie felbft, jo knapp 
es auch mit feiner Kafle beftellt war, aus ber er fchon bie Baukoſten 
beftritten Hatte. In frobem Glaubensmuthe wurben. die Stunden 
begonnen, und bald zeigte fih, daß ein großer Segen auf ihnen 
.rubte, Darüber wurben bie baran hängenden Gelbforgen balb ver: 
gefien. Doch fol hiemit nicht verbehlt werben, daß Riedel feine 
‚Rage oft drüdenn war. Sein Gehalt betrug gegen 800 Thaler; 
darnach aber war. ber ganze Haushalt mit feiner weitgehenden Wohl: 
thätigkeit nicht bemefien. Trotz ber größten Einfhränfung, bie von 
andern. Europäern theils bewundert, theils beipättelt wurbe, entitan- 
ben ſomit oft ernſtliche Verlegenheiten, namentlich wenn die Geldfen- 
bunges fi durch unguverläffige Schiffögelegenheit noch verjpäteten. 
‚Be aller Opferfreubigkeit für feine eigene Perſon, zeigen ſich in 
Miedels Briefen. darum hie. und. da doch Spuren von Berftimmung 
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über den Mangel an Mitteln. Gebete in befonbern Rotbzeiten wur⸗ 
ben aber auch öfters in recht deutlicher Weiſe erhört. 

Wie im Ganzen an ber ſtets wadfenden Gemeinde, bie fidh 
enger um das Wort Gottes fchaarte, fo zeigte fih auch an einzel- 
nen Seelen Grund genug zum Loben und Danken. Ungemein er: 
greifend war 1837 bie Taufe von acht Katechumenen, die ſämmtlich 
ſchon in einem Alter von 50—70 Jahren flanden, und unter denen 
fih aud der Oberpriefter von Tondano befand. Zum erfien Mal 
wurbe babei in der Kirche die alifuriſche Sprache gebraudt. Als 
die alten Männer , vor dem Taufbeden knieend, mit ihren Frauen 
das Bundesfiegel empfiengen, entftand ein ſolches Weinen, daß Rie⸗ 
del mit Eprechen innehalten mußte, und Diele bekannten nachher, 
fo etwas nod nie gehört, gefehen und gefühlt zu Haben. — Ein 
faum minder feitliher Tag war es, als Niebel zum erfien Mal 
ſechs Mitglieder, die er längere Zeit zuſammen unterrichtet: hatte, 
zur Abendmahlsgemeinſchaft aufnehmen konnte. „D, melde Vor⸗ 
rechte und welche Seligkeit ſchmeckt ein Miffionar ſchon Hier, ſelbſt 
unter Heiden und auf feiner beſchwerlichen Laufbahn!” fchrieb er bas 
mals. „Ach verfündige ben Tod des Herrn mit Menſchen, bie nod 
vor drei Jahren Heiden waren und dem Teufel opferten. Einige 
hatten von meiner Yrau bie erſten Buchſtaben gelernt. Bei foldyen 
Gelegenheiten zeigt uns der Herr zur Ermuthigung, daß unfere Ar⸗ 
beit nicht ganz unb gar vergebens tft.” — So fehr Riebel vermieb, 
die Grenzen für die Ertheilung ber Taufe zu eng zu ziehen, fo fireng 
gieng er bei der Zulaffung zum 5. Abendmahl zu Werke, um‘, fo 
weit dieß Menfchen gegeben ift, Unkraut und Weizen zu fcheiden. 

Die Verbreitung von Schulfenntniffen nahm gleichfalls über 
Erwarten zu, indem viele Erwachfene von ben Kindern lejen Ternten. 
Anfangs war an ben nöthigen Schulbüchern großer Mangel geweſen, 
nun wurben biefelben zwar von ber Prefie zu Tomohon geliefert, 
aber die Bitte um Neue Teftamente mußte Riedel noch mandmal 
mit biutendem Herzen abſchlagen, bis endlich eine große Kifte mit 
mehreren hundert Eremplaren der h. Schrift anfam. Die Nachricht 
von biefem Ereigniß verbreitete fi wie ein Lauffener in Tondano. 
Bon allen Seiten eilten Alte und unge herbei, das Wort Gottes 
zu kaufen. Mande bielten Kupfermünzen in der Hand, bort kam 
‚ein alter Mann mit einem Sade Reis, bier ein Mädchen, einen 
Korb mit Eiern auf bem Kopfe; da wieber eine Frau, bie ein paar 
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wiberfpänftige Hähne an ben Flügeln hielt. Hie und ba einige 
Worte der Ermahnung beifügend, aab Riedel in aller Ruhe die Bis 
bein und Teftamente hin. Bor gar mandem Haufe bildete fih an 
jenem Abenb eine Gruppe um einen Knaben ober Jüngling, ber 
beim fladernden Lichte ber Harzfadel aus dem heiligen Buche 
vorlas. 

Für die von 30 bis aufs zehnfache geſtiegene Schülerzahl wurde 
nun auch ein neues Schulgebäude nöthig. Der Diſtrikt von Ton⸗ 
dano unternahm 1837 dieſen Bau aus eigenen Mitteln ohne Bei⸗ 
hilfe der Regierung. Im Februar des folgenden Jahres fand deſſen 
feierliche Einweihung ſtatt, zu der Riedel die nahezu 400 ſauber ge⸗ 
kleideten Kinder im Zug aus dem alten Hauſe herüber führte. Ge⸗ 
rade ein Jahr nach der Einweihung der neuen Schule konnte die der 
neuen Kirche ſtattfinden, die unter Riedels unmittelbarer Leitung 
glücklich vollendet worden war, um die zu klein gewordene und ohne, 
bieß baufällige zu erfegen. Welch' ein Unterfchied zwiſchen ber Ver⸗ 
jammlung in dem auf 800 Sitzplätze berechneten neuen Gebäude unb 
jenen 10— 20 Menſchen, die vor fieben Jahren Riedels ganze Zu: 
börerfhaft ausmadıten! 

Bon ba an gewann ber Sonntag in Tondano eine ganz andre 
Geſtalt, felbft von vielen Heiden wurde er jet als Ruhetag gefeiert. 
Schon am frühen Morgen rubte die Reisftampfe unter vielen Häu⸗ 
fern. Zur Zeit der Meisernte, während beren viele Familien draus 
Ben in ihren Feldhütten wohnten, ſah man fie früh Morgens bereinfom: 
men, um fih vom Staub der Wochenarbeit zu reinigen und in faus 
berer Kleidung bem Cottesdienfte beizumwohnen. Außerdem kamen 
Schaaren von andern Dörfern berangewanbert ober in ihren Kähnen 
über den See gerubert, angezogen von ber lebenskräftigen Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums, deren Wirkung in dem verbefjerten fittlichen 
Zuftand der Bevölkerung unverkennbar war. Das wüſte Treiben, 
das man fonft allabendlih hörte, verſchwand von Fahr zu Jahr 
mehr ; heidnifche Feſte wurden nur noch felten veranftaltet und fans 
ben feine allgemeine Betheiligung mehr; ber ganze Einfluß ber Zaus 
berer war untergraben, der Aberglaube in der Wurzel erfchüttert. 
Fleiß, Ordnung und Reinlichkeit nahmen in auffallender Weife zu. 
Es entgieng dieß auch ben weltlihen Beamten nit und wurde bei 
Gelegenheit hoher Beſuche, wie be Bouverneurs der Moluden unb 
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lich merkte der Opziener (Infpektor) zu Tondano, dem hauptſächlich 
bie Ueberwachung ber Arbeit auf den Kaffeepflanzungen oblag, wohl, 
welchen Vorfprung er vor feinen Kollegen in heidniſchen Diftrikten 
hatte. Unftreitig hatte bie Miffion gerade in Tondano, wo fie zuerfl 
und am Fräftigften wirkte, großen Antbeil an ber für Holland fo 
willlommenen Hebung der Kaffeelultur in der Minahaffa, in Folge 
deren der Manabofaffee auf dem europätfchen Märkte bald ein ge 
fuchter Artifel wurde. Die Regierung legte daher bier ber Miffion 
nit nur feine Sinderniffe in den Weg, wie 3. B. in Yava, fondern 
ließ ihr vielmehr manchfache Unterftüsung angebeiden. Diefes gün⸗ 
flige Verhältnig änderte fi zwar fpäter eine Zeitlang fehr mit den 
Perfönlicgkeiten der Beamten, aber das Chriftenthunt hatte bereits 
zu tiefe Wurzeln gefhlagen, als daß die Negierung ein bemfelben 
feindliches Verhalten auf die Dauer hätte geftatten Finnen. | 

Wie feine Amtsthätigkeit, fo war auch Riedels häusliches Leben 
gefegnet. Fünf Kinder, Brit, Maria, Sabina, Sophie und Hermina, 
bie ihm in fchneller Reihenfolge befheert warden, wuchſen wohlbe⸗ 
halten heran. Die Strenge des Baters, ber wie Großvater Müller 
in Erfurt zur Strafe des Ungehorfams das Stöddhen immer bei 
der Hand hatte, wurde aufs Schönfte ergänzt dur die Sanftmuth 
der Mutter. Wie burdh ihre blühende Gefundheit , fo erregten bie 
Kleinen auh burd ihre Folgſamkeit oft die Verwunderung andrer 
Europäer. Neben ihnen gehörten zum Hausſtande gewöhnlich 
noch ſechs Murids und vier Anakh Pijara, deren Erziehung viel 
Langmuth und Gebuld erforberte. Es beburfte eines ziemlichen Ma⸗ 
Bes von Energie, um überall die Hausordnung aufrecht zu erhalten; 
zuweilen kamen auch recht betrübende Erfahrungen vor; Überwiegend 
waren jedoch bie erfreulihen Früchte bes chriftlihen Einfluſfes. 

Aus den Murids giengen nah und nad tüchtige Schullehrer 
hervor, die ihrem väterlihen Erzieher eine treue Anhänglichkeit bes 
wahrten und meiften® unter dem Einfluß der bei ihm empfangenen 
tieferen chriftlihen Eindrücde ihr Amt verfaben. Mebr und mehr 
dehnte fo Riedels Thätigkeit fi durch Anlegung von Schulen auch 
auf andere Negereien aus. Die meiften derfelben Tagen jenfetts ber 
Berge. Sie zu befuchen waren immer mehrere Tage, fpäter eine 
ganze Woche nöthig Weil bie Leute- von bort feltener nad Ton⸗ 
dano Tommen fonnten, wurbe in der Schule gleih auch ein vollſtãn⸗ 
diger Gottesdienſt gehalten, und wo ſich ſchon auftgenomimiene Mit⸗ 
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glieder befanden, das 5. Abendmahl gefeiert. Kam ber Panbita über 
das Gebirge, fo regte fih in jenen Negereien am Strande bei Vielen 
herzlihe Freude, und wenn es aud nit an Gleichgültigen fehlte, 
kam Riedel doch nie von foldy einer befhwerlichen, oft fogar gefähr⸗ 
lichen Reife nad Haufe, ohne bem Herrn zu banken für neue Er: 
fahrungen von der Wirkſamkeit feines Geiftes. 


6. Die Irntezeit. 

Bei Riedels Ankunft vor zehn Jahren hatte Tondano einer im 
harten Froft erftarrten Flur geglichen, jest waren wie vom Fruhlings⸗ 
weben aller Orten lieblige Knospen und Blüthen erwedt: ein neues 
Leben nad) dem feften Winterfchlaf. Wie aber erft unter der Glut 
bes Sommers bie edlen Früchte reifen, jo war es auch unfrem Mif- 
fionar aufbehalten, unter ber Trübfalshige feine Garben einzufam: 
meln. Hellendoorns Heimgang im Auguft 1839 und eine eigne 
[were Krankheit 1840 waren noch leichte Heimſuchungen verglichen 
mit bem am 14. Auguft 1841 erfolgten Tode feiner trefflihen Gattin, 
bie, nachdem fie von ben Freunden und Kindern Abſchied genommen, 
noch zu ihm ſprach: „Riedel, wir haben immer geglaubt, Du wür⸗ 
beft vor mir zum Herrn gehen. Dod ich hätte e8 nicht ertragen, 
dag Du mid} mit den fünf Kindern allein ließeſt. Deßhalb habe ich 
zu dem Seren geflebt, daß Er mi vor Dir zu fih nehme. Sei 
nicht betrübt und weine nit. Ich ſterbe nicht, ich gehe Dir nur 
voraus. Im Himmel treffen wir uns wieder unb find vor dem 
Throne Gottes ewig beifammen.“ 

Wie wars nach biefem Sceiden doch dem vereinfamten Gat: 
ten zu Muthe! „Nun fige ich bier allein,” fchrieb er, „und habe fünf 
unerzogene Kinder, nah deren Eſſen, Trinken, Schlafen, Baden, 
Wäſche und Kleidung ich fehen muß. IK muß in bie Küche, ins 
Bad- und Waſchhaus und Überall herum gehen und fehen, daß ich 
alles in Orbnung halte Ih muß meine und der Kinder Kleider 
zufchneiben und oft auch nähen, bamit wir nicht zerriffen gehen. — 
Die Thränen vollen noch vom Kuß meines himmliſchen Vaters über 
meine Wangen. Aber ih fühle, daß es ber Vater ift; barum beneibe 
ich nicht da. Sl und bie Seligfeit meiner Heben Frau, fondern bin 
ſtille“ — Wollte er jegt auf Reifen gehen, fo mußte er alle feine 
Kinder‘ Anitnimen , weil niemand daheim war, ber fie hätte verfor: 
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gen Fönnen. Kam er dann nach einigen Tagen ermübet zurüd, fo 

blickte ihn alles im Haufe verödet an und flimmte ihn wehmütßig, 

Do bie Bitten ber hungernden Kinder liegen ihn folgen Gebanten 

nicht nahhängen, er mußte in bie Küche, um Speife gu bereiten.” 
Es war eine ſchwere Lage, von der man hätte meinen follen, fie 

mäffe ein Hinderniß für das ganze Miffionswert in Tondano 

werben. 


Aber nein! Gerade mit dem Heimgang ber vielgeliebten Mif- 
fionsfrau, zu deren Begräbniß ſich Heiden wie Chriften mit Zeichen 
ber innigften Theilnahme einfanden, begann eine neue Epoche In ber 
Geſchichte Tondanos. Alles ſprach von der Gebuld auf dem Krans 
Tenlager und dem fanften, feligen Ende ber Entichlafenen. Es ent- 
ftand eine Erweckung, in Folge deren die Zahl ber Taufwerber fid 
fo erftaunlih mehrte, daß es fhon 1847 nur noch wenige Allfuren 
gab, bie nicht den Wunfch gehabt hätten, getauft zu werben. Die 
Erntearbeit gieng weit über bie Kräfte bes Schnittere, obgleid bies 
fer bereits vielfach unterftügt wurde von feiner Gemeinbe. 


Erfolge bes Evangeliums nit den Haß und die Feindfchaft ber 
Welt erregt hätten. Schon zu Anfang ber vierziger Jahre broßten 
die oberflächlihen Berichte von Reiſenden, von benen einige nicht 
einmal bie malaiifhe Sprache verftanden, die Miffion in ber Mina: 
bafla in ein fehr ungänftiges Licht zu ſtellen. Es war die Rebe von 
Maflentaufen, von undriftlihem Wandel der Getauften, von Streis 
tigfeiten der Miffionare unter einander u. f. w., lauter Anflagen, 
melde Riedel im Verein mit den andern Brüdern gründlich wider: 
legen konnte. Nur in Bezug auf die Schließung Kriftliher Ehen 
bat er, den PVerhältniffen Rechnung zu tragen. „Wäre die Ein 
fegnung berfelben eine rein kirchliche Sache wie unter Indianern, 
Grönländern u. f. w. fo würden in Tondano Wenige fein, die fid 
biefer Handlung nicht gerne unterzögen. Sollte man aber 40-60 
Jahre alte Männer, die 20—30 Jahre mit einer Frau gelebt und 
(don Kinder, Enkel, ja ſelbſt Urenkel haben, nod zwingen, bei ber 
weltlihen Behörde die Erlaubniß zur chriſtlichen Trauung nachzu⸗ 
ſuchen, wenn fie ihre Ehe auf Alifurenweife gefchlofien hatten? Die 
Koften dafür könnte wohl jeber noch aufbringen, aber bie Mühe und 
Scham, vor ber bürgerlihen Verwaltung zu erfcheinen, hält viele 


Es hätte fonderbar zugehen müſſen, wenn fo außerorbentlihe 
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bavon zurück; von jungen Leuten bagegen verlangen bie Miffionare 
unbebingt bie riftlihe Trauung.” 

Schlimmer als bie in Europa verlautenden Angriffe gegen bie 
Miſſion waren diejenigen, welche biefelbe an Ort unb Stelle von 
Seiten ungläubiger Beamten zu erfahren bekam. So lange ber Res 
fident von Manado der Miffion günftig war, hatte man von biefer 
Seite nichts zu fürdten gehabt. Set aber wurde bie Praris der 
Sonntagsarbeit eingeführt und chriſtliche Inſpektoren zwangen bie 
Getauften , troß ihres Wunfches den Gottesbienft zu befuchen,, auf 
bie Plantagen zu gehen. Wo bie Dorfhäuptlinge noch Heiden waren, 
wurbe biefer Zwang oft mit Oraufamkeit durchgeführt. Manche 
wurden babei zu Märtyrern und ließen ſich lieber in ben Blod ſchla⸗ 
gem, als daß fie die Predigt bes Evangeliums daran gegeben hätten. 
Die Miffionare wandten fi in diefer Angelegenheit, wie es ſcheint, 
mit Erfolg an den Gouverneur, bennod aber haben ſich derartige 
Angriffe fpäter noch mehrfach wiederholt. Es fehlte fogar nit an 
Verſuchen, unter bem Vorwand einer Pflege nationaler Eigenthüm⸗ 
Ulichkeiten die alten heibnifchen Feſte mit aller daran hängenden Un⸗ 

. fittlichfeit wieder zu beleben und daburd dem Ehriftentkum in ber 
gebäffigften Weife entgegenzuarbeiten. Auch der chriſtlichen Schule 
wurden Hinderniſſe in ben Weg gelegt. Es hieß, die unter Mit: 
wirkung ber Megierung errichteten Schulen ſeien Tebiglih dazu ba, 
um lefen, ſchreiben und rechnen zu lernen und das Denkvermögen 
der Jugend zu entwideln, barum folle ber Religionsunterricht 
wenigftens von den feſtgeſetzten Schulftunden ausgeſchloſſen fein. Die 
von ber Miffionsgefellfchaft allein gegründeten und unterhaltenen 
Säulen blieb!n allerdings einzig unter der Aufficht der Miffionare, 
da aber die in Tondano zu ben Regierungfhulen gehörte, 309 Riedel 
fi Thlieglih ganz von berfelben zurück. Gelegenheit zu anderweitis 
ger Einwirkung auf bie Jugend hatte er deßhalb ja doch; die aus 
jenen veligionsfeindlihen Maßregeln Hervorgegangenen Mißhellig⸗ 
keiten find aber bis auf den heutigen Tag nicht ganz beigelegt. 

Troß aller Angriffe wuchs jeboh das Werk Gottes mächtig. 
Der Kirhenbefuh in Tondano nahm fo zu, daß ganze Schaaren 
nicht mehr in das Gebäude gelangen Tonnten, fondern vor ben ges 
öffneten Thüren und Wenftern ſtehen mußten. Für die Predigt: 
Wiederholungen war der Betfaal unter dem Haufe Tängft zu Mein 
geworben ; fie wurden jetzt auf dem Raſenplatze vor Riedels Haufe 
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gehalten, dem die fehnell groß gewordenen Bäume einen erquidenben 
Schatten verliehen. In der Mitte befanden ſich einige Bänfe, auf 
denen bie Alten Play nahmen; die Jungen flanden ringe umher. 
Die gemüthlige Unterhaltung wie früher war bei einer Verfammlung 
von faufend oder mehr Perfonen natürlih nicht mehr möglid, Die 
geförberteren Gemeindeglieder wurden jegt aber abwechslungsweiſe 
zu Anſprachen aufgefordert, in benen. die dem Alifuren angeborne 
Beredtſamkeit ſich ebenfo deutlich zeigte wie bie Ergriffenheit ber 
Sprecher von ihrem Gegenftand. Vater Riedel ſchritt dann im Haus: 
od zwifchen ben Gruppen ber Zuhörer hin und machte nur. dann 
und wann einige Bemerkungen dazu. Den Schluß bildete der Ges 
fang eines Liebes. | a 

Da auch für bie Bibelftunden ber Raum im Saal nit mehr 
reichte und die Kirche nicht dazu gebraucht werben Tonnte, weil hie 
Vorrichtung zur Beleuchtung fehlte, blieb nichts andres übrig, als 
ſich in verſchiedene Lokale zu vertheilen. Hier verfammelten ſich Mäns 
ner, dort Frauen, bier Jünglinge, dort Zungfrauen, und überall 
lafen bie Geförberteren eimas aus der HL Schrift vor, erklärten ee 
fo gut es gieng, ober beſprachen noch einmal einzelne Punkte ber 
Predigt und beteten mit einander. Oft bilbeten ſich folde Verfamms 
lungen ohne daß Niebel e8 wußte. ine Kohle entzündete ih an 
ber andern, und fo zog das Feuer bes h. Geiftes in Immer weiteren 
Kreifen durch die Maſſen. Selbſt Jünglinge, bie noch nicht getauft 
waren, hatten folde Vereinigungen, um ſich gemeinfam zur Auf 
nahme in ben Taufunterricht vorzubereiten. Erſt 1849 wurde bag 
Bebürfnig nad) einem größeren Saal zu gemeinfamer Erbauung ges 
ſtillt. In den darin flattfindenden Verfammlungen war Riedel ganz 
nur ber Vater unter feinen Kindern und ber Bruder u“ter chriſtli⸗ 
hen Brüdern und Schweftern; denn von den für ihn jo. wichtigen 
Berfammlungen in Breslau ber bewahrte er bis an fein. Ende treu: 
lich den Charakter des beutfchen Konventikelchriſten. Daneben aber 
wußte er auch als Hirte die Heerde mit unmiberftehlicher Autorität 
zu leiten. Bon dem Einfluß, ben er auf Chriften und Heiden übte, 
nur Ein Beifpiel. nn 

Es waren Grenzftreitigfeiten .ausgebrodgen zwiſchen Tondano 
und Tomohon. Nicht bloß Heiden, ſondern aud viele Getaufte 
legten den alten Kriegerſchmuck an und rüſteten ſich mit Speer und 
Schild. Schon ſtanden bie feindlichen Schaaren einander, kampf⸗ 
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bereit. gegenüber, als die lange, hagere Geftalt des Miffionars ers 
ſchien. Furchtlos tritt er zwiſchen ihre Reihen und redet fie mit ber: 
ben Worten an. Das wilde Gefchrei, das foeben noch die Luft er- 
fühlte, verftummt; Riedel ſchilt die zornerfüllten Männer aus wie 
ein Schulmeifter die ungezogenen Buben und befiehlt ihnen, nad 
Haufe zu gehen. Und wirlich fchleiht fi einer nah dem andern 
Heinlaut und beihämt von bannen. 

Die Nachrichten von ben bedeutenden Erfolgen Riedels zogen 
mebr und mebr bie Aufmerkfamkeit der Mifftionsfreunde in Holland 
auf fh. In Dentfchland erfuhr man lange nur wenig von dem 
von Gott fo reichgefegneten Landsmanne, ber von Haufe aus fchon 
fein Freund von Berichten war, und dem es bei der ſich bäufenden 
Arbeit immer ſchwerer wurde, biefür Zeit zu finden. Nur Pflicht: 
gefühl bewog ihn zu den unumgängliäiten Mittdeilungen an feine 
Geſellſchaft. „Ich bin erftaunt und befhämt,* fchrieb er fo einmal, 
„über ben Segen, ben Gott auf meine geringe Wirkſamkeit legt, 
wenn ih bie gründlige Bibelkenntniß in meiner Gemeinde fehe und 
die mit ‚Thränen abgelegten Belenntniffe und das ernflliche Beten 
höre." Im Ganzen war fein Wahlfpruh: „Je weniger in der Welt 
bekannt, ſelbſt bei Chriften, defto befier. Wenn uns nur der Herr 
als feine (wiewohl ſchwachen) Knechte erkennt.“ 

Während Riedel ſchon im erſten Jahrzehnt feiner Wirkſamkeit 
nicht nur den ausgeſtreuten Samen hatte grünen ſehen, ſondern 
auch manche Erſtlingsfrüchte einſammeln dürfen, war ſeinem alten 
treuen Freunde Schwarz eine viel längere Wartezeit beſchieden 
geweſen. Volle zwölf Jahre meinte dieſer faſt vergeblich gear⸗ 
beitet zu haben, als 1843 auch auf ſeine Thränenſaat endlich 
eine Freudenernte folgte. Es erwachte nun in dem ganzen Diſtrikt 
von Langowan ein aufrichtiges Fragen und Suchen; auch die in vie: 
Ien Negereien errichteten Schulen trugen jetzt ihre Früchte. Nachdem 
in Tondano und Langowan gleihfam die Schleufen aufgezogen waren 
and das Volk der Alifuren fih mit vollem Strome in bie chriſtliche 
Kirche ergoß, verbreiteten ſich die Wellen diefer Bewegung allmählich 
über die ganze Minahaſſa. „Das Feld ift weiß zur Ernte,” das 
war ber Einbrud, ben jeder erhalten mußte, der mit einigem Ver⸗ 
ſtändniß durch das Land reiste, und es fehlte auch nicht an innigen 
‚Bebeten, daß ber Herr ber Ernte mehr Arbeiter fenden möge. 

in. ‚Diefe kamen denn au nad und nad, namentlich feit 1847 
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ber Mifftonsinfpeftor var Rhyn die Minabafle befuht und bie 
hohe Bedeutung biefes gefegneten Urbeitsfeldes ben Miffionsfreunden 
Hollands an das Herz gelegt Hatte. 


1. Riedels Aebensabend. 

Schon 1845 hatte Riedel erſtmals die Bitte um einen Mit⸗ 
arbeiter für Tondano ausgeſprochen; erſt 1850 ſollte fie jedoch er: 
füllt werden. Bis dahin hatte er 9341 Perſonen die Taufe ertheilt 
und 3851 als Kommunikanten angenommen. Man denke ſich die 
Maſſe von Arbeit, welche bei ſeiner Gewiſſenhaftigkeit die Vorberei⸗ 


tung dieſer Seelen in ſich ſchloß, und man wird begreifen, wie der 


treue Mann, deſſen Kräfte ſchon fühlbar zu ſchwinden begannen, fi 
nad einem Gehilfen fehnen mußte. Wohl Hatte er noch nicht Lange 
das fünfzigfte Lebensjahr Überjchritten, allein Indiens Klima bringt 
bem Europäer bas Greifenalter früßzeitig, befonder8 wenn er zwan⸗ 
zig Jahre gearbeitet hat wie Niebel, Mit fo ungewöhnlicher Energie 
biefer auch der zunehmenden Körperſchwäche widerftand, war es doch 
hohe Zeit, daß er einen Mitarbeiter erhielt, als in dem Holländer 
Hendrit Willem Nooy ihm enblih ein folder zugefandt wurbe. Es 
war bieß ein Bruder ganz nad Riedels Herzen: bemütbig, gläubig 
und treu. Mit Freuden führte Lebterer ihn in fein Amt ein unb 
übertrug ihm bald darauf die Pflege ber ferner gelegenen Gemeinben, 
während er felbft feine Kräfte auf Tondano beſchränkte. 

Am felben Tage, an bem Nooy in der Minahaſſa Tandete, 
wurde in Tondano bie Hoczelt von Niebels Altefler Tochter Marta 
mit dem Häuptling von Kema gefeiert. — Die führt uns auf das 
Familienleben des alternden Miffionars zurüd. Fünf Jahre lang 
hatte berfelbe nach dem Tode feiner Frau mit Hilfe feiner Zöglinge 
den ganzen Haushalt felbft beforgt,, zulegt aber war ihm neben 
feiner weitverzweigten Amtstbätigleit diefe Arbeit doc über den Kopf 
gewachſen: auch beburften die heranwachſenden Töchter mehr Zucht 
und Anleitung, als er felbft ihnen gewähren konnte. Go lebendig 
auh das Bild feiner trefflichen entfchlafenen Gattin noch in feiner 
Seele war, entfhloß er fi darum boch zu einer zweiten Ehe. Seine 
neue Gehilfin, eine Beamtentodter, wird als eine liebe, fanfte, etwas 
ſchüchterne Frau gefchlldert, die ihm bie Sorge für das Hausweſen 
und die Kinder bebeutend erleichterte, Das ältefte berfelben, Riedels 
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einziger Sohn Fritz, jetzt Affiftent-Refibent in Gorontalo, war damals 
bereits nicht mehr im elterlichen Haufe. Zuerſt hatte ihn ber Vater 
felbft unterrichtet, dann war er in bie Schule zu Manado, unb von 
da, erft 14 Jahre alt, als Schreiber zu einem NRegierungstommiffär 
Francis gekommen , der ihn auf eine Nunbreife durch die Moluften 
mitnahm und dann behilflich war, ihn zu feiner weiteren Ausbilbung 
nad Europa zu fenden. 

Die ältefte Tochter Marta ftand- bis zu ihrer Berbeirathung ber 
oft Eränkelnden zweiten Mutter in ber Führung des Haushalts treulich 
ber Eſs ift ein gutes Zeugniß für bie Fortfchritte ber chriſtlichen 
Kultur In der Minahaſſa, daß ein Mifflonar es wagen Eonnte, feine 
Tochter einem Eingebornen zur Frau zu geben. Die Ehe wurde 
eine fehr glüdlihe. Ein europäifcher Reiſender war höchlich erſtaunt 
über bie Bildung bes trefflihen Hüuptlinge von Kema und das 
ganze Leben in feinem Haufe. — Nah nur vierjähriger Verbinbung 
gieng aud Riedels zweite Gattin ihm in die Erwigleit voran. Es 
war bieß ein ſchwerer Schlag für ihn, ber im Gefühl feiner abs 
nehmenden Kräfte weit mehr an feinen eigenen Heimgang dachte. 
Bon nun an führten ihm feine brei jüngften Töchter den Haushalt. 
Um Sabina, die ältefte unter biefen, warb 1852 ber treue Nooy, 
in befien Hand der Vater die ihre mit Freuden legte. 


Jetzt ſchien wirklich Riedels Ende zu nahen. Ein immer flärs 
fer werbender Huften zebrte an feinem Lebensmark. Zwar Tonnte 
. ex noch einige Zeit feine Wirkſamkeit fortfegen, da bie bicht gebrängs 
ten Schaaren lautlos barrten, bis er wieber fortfahren konnte, wenn 
er, während ber Predigt von einem Huftenanfall betroffen, eine längere 
Baufe machen mußte; allmählicy aber nahm feine Schwachheit fo zu, 
baß er fi oft an ber Kanzel fefthalten mußte Voll Sterbens: 
gedanken fchrieb er zu Anfang bes Jahre 1853 mit zitterndber Hand 
an feine Geſellſchaft: „Ih wundre mi nit, daß der Vorſtand 
boben Werth auf das Leben feiner Miffionare legt, befonders wenn 
ber Herr ihre Wirkſamkeit mit feinem Segen gekrönt hat. Aber ich 
benfe und fühle in Bezug auf mich etwas anders, nämlich: 


Was id; gelebt, das decke zu, 
Was ich noch leb', regiere Du! 

„Und kann es beim Hingang aus biefer Welt nicht geſchehen, 
dann foll dort oben meine erfte Bitte fein: 





4% 
W Hier kommt ein armer Sünber her, 
. Der gern- aus Gnade felig wärl"  . 

| Schon ſtand unten im Hauſe der Sarg bereit; aber das Warten ſollte 
noch ‚lange dauern. — Nicht mehr wie ſonſt zu feiner geliebten Ger 
meiuhe  fprecden. zu können, wollte Riedel oft recht ſchwer werben; 
doch erquidte er. fih dann baran,.von feiner Wohnung aus ben 
Kirhengefang zu hören und nachher manch’ lieben Beſuch zu bekom⸗ 
men, mit bem er fi über das Eine, was Noth ift, unterhielt. Und 
weibete body fein Lieber Sohn Nooy bie Gemeinde mit dem Wort 
des Lebens! Mie war’s ihm da zu Muthe, als ber Herr am 
21.. Dezember 1854. diefe junge frifhe Kraft abrief, und ihn, ben 
gebrechlichen, gebüdten Alten da ließ! „Ach, ach!" ſchrieb er barübkt, 

„obſchon unfer lieber Herr mir mandes Kreuz aufgelegt und ges 
holfen hat, e8 zu tragen, fo Bat mich doch noch keines fo getroffen 
unb niebergebrüdt wie dieſes.“ Ich ergebe mi in den Willen bes 
Deren; aber mein Herz ift fehr gebeugt und bie Augen gewöhnlich 
vol Thränen. Nicht fo fehr meinetwegen, denn wie lange noch? fo 
folge ih meinem lieben Nooy nach. Auch nicht ſo ſehr meiner 
Tochter wegen, obgleich ſie eine junge Wittwe, kaum 18 Jahre alt 
iſt, die nur ein Jahr und neun Monate mit ihrem Gatten glucttiq 
vermaͤhlt war. Aber die arme Gemeinde, die fih aim von mir 
entwöhnt und an Nooy gewöhnt hatte, die von ihm geliebt wurbe, 
für: die er alles that und alles daran gab, fle iſt nun in der That 
ein Waiſenkind + 
7 Nooy Hatte während einer" im November ausgebtochenen Ey 
demte die Gemeinde: bei: Tag und Nacht bebient, bis er ſelbſt er- 
krankte. Seine Iehten Worte zu Riedel waren geweſen: „Papa, ich 
gebe bir nieine geliebte Sabina, beine Tochter, wieder gmrüd. Du 
wirft wohl‘ für fie und das, was fie unter dem Herzen ‘trägt, for: 
gen.” — Faſt ein Jahr lang blieb nun die Gemeinde zum großen 
Schmerz Ihres alten Seelforgers verwaist. Dann und warn fam 
Freund Schwarz herüber um zu prebigen, oder Br. Willen- aus To- 
mohon; beide: aber waren in ihren eigenen Gemeinden fo in Anſpruch 
genommen, daß dieß nicht oft gefchehen konnte. An einigen anbern 
Sonntagen mußten Schuliehrer den Gottesdienft leiten. In bie 
Verſammlungen fchleppte fih Bater Riedel noch an feinem Stabe, 
unterflügt won feinen treuen Helfern. Es ſchnitt ihm durchs Herz, 
in Folge des Mangels an regelmäßiger Bebienung. eine gewiſſe Lau- 








«15 
beit in ber Gemeinde einreißen zu fehen. Um: berfelben entgegenzu⸗ 
arbeiten, raffte er feine gebrochenen Kräfte zuſammen und richtete 
eine Klaſſe zum Zaufunterrichte ein, bie er mit Hilfe frommer Ge⸗ 
meindeglieder zwei Monate lang jeden Abend unterwies. J 

Endlich erhielt Tondano. wieder einen treuen Hirten an Schlet 
Rookei, einem Zögling bed Notterbamer Miffiondhaufes, ber feit 
1852 in Süb-Kelebes ‚gearbeitet hatte, Vater Niebel fand in: „feiner 
Sefinnung und Dentweife viel Aehnlichkeit mit dem ſel. Rooy” unb 
gewann ihn darum bald herzlich lieh. Auch bie Gemeinde ſchloß 
fi vertrauensvoll am ihren neuen Seelforger an, fo daß Niebel fi 
für feine eigene Perfon nun ruhiger im ben Feierabend ſchicken Iernte 
Troß großer Törperlicher Beſchwerden Hörte: man ihn nie klagen. 
Höcftens konnte er bann und warn fagen: „Daß bas Warten. unb 
Nichtsthun mir ſchwer Fälkt, läßt ſich denken, da ich von Jugend auf 
bis in die Fünfziger immer thätig geivefen bin. Aber auch bazu fchenkt 
ber Herr Gnade und Ergebung, und ich bitte täglich: Dein Wille 
geihehel und: Bewahre mid: vor Ungeduld.“ Gewdhnlich über 
ſprach er herzlich dankbar von feinem Ergehen, baser doch meiftens 
einen Theil bes Tages erträglich frei von Schmerzen war. Der leb⸗ 
lihen Entfaltung bes Töchterleins feiner Tochter Sabina, das feinen 
Bater nie gefehen Hatte, folgte er mit Frende; ein weiterer Freubden⸗ 
ſtrahl in feinem Lebensabenb wurde bie Wiederverheirathuug ber juw 
gen Wittwe mit Nooyo Nachfolger Rooker. — :Balb darauf veichte Nie: 
dels dritte Tochter bem Miffionar QTenbeloo zu Amürang bie Hanb; bie 
jängfte blieb zunächſt no bei dem Vater. Man Hätte denken follen, 
fie fei ihm zu feiner Pflege unentbehrlich gewefen, dennoch aber ließ 
er fie bald nah Kema, balb nad Amurang zu ihren Schweitern 
zur Aushilfe ziehen. Später beirathete fie Miff: Oraaftunb, dem 
wir bie beſte Schilderung ber Minahaſſa verbanten.*) rn 

Nachdem bie eignen Kinder ſämmtlich das väterliche Haus ver⸗ 
laſſen hatten, umgab der Greis fi) noch einmal mit einigen Alifuren⸗ 
kindern, wie er deren im Leben ſo viele um fich gehabt. Sie ſuchte er dein 
Heiland zuzuführen, ale er an den Alten kaum mehr wirken konnte 
Zwei Eleine Waiſenmädchen waren feine Anakh Pijara; ein Feiner 
und ein etwas älterer Knabe feine Muribe. Die erfteren ſtopften 
und flidten feine Kleider; die letzteren fchliefen bei ihm. auf bem Fuß⸗ 


© De-Minahassa. Door N. Graafland. Rotterdam 1867. 








boben, daß er nicht allein fei, nienn ihm eiivas zuſtoße. Einer von 
ihnen mußte auch feine Stube in Ordnung halten und das Haus 
bewachen. Sonntags giengen alle Kinder bi auf eines in bie Kirche; 
dann lauſchte ber Greis am offenen Fenfter ben feierlichen Klängen 
bed Gemeindegeſangs. Nah dem Gottesbienft füllte Riedels Vor⸗ 
ſaal fi mit Leuten, von benen Viele ihren alten Hirten nur wenig 
fiens ſehen wollten, wenn er aud nicht ſprechen konnte. Gerne fangen 
fie ihn dann auch eines feiner Lieblingslieder vor. Naher mußten 
feine Kleinen ihm Rookers Prebigt erzählen, woran er weitere Er⸗ 
Märungen knüpfte. Schlief der Vater, von Mattigkeit überwältigt, 
Abends früh ein, fo blieben fie mit ihrer Bibel no bet ber Lampe 
ſtzen. Am andern Morgen befragten fie ihn bann über das, was 
fie nicht verftanden Batten. Sein: letzter Brief nad Europa iſt batirt 
vom 3. März 1858, war aber ſchon von fremder Hanb abgefchrieben, 
ba ber mübe Pilger bie Feder nicht mehr führen konnte, fonbern ihn 
nur mit Bleiſtift aufgeſetzt hatte. Noch britthalb Jahre follten jedoch 
verfließen, bis am 12. Oktober 1860 endlich bie lang erfehnte Stunde 
ſchlug. Wie mag es Riedel geweien fein, ats 1859 ihm auch noch 
fein lieber, alter, verbältnigmäßig rüftiger Freund Schwarz voraus: 
eiltel: Zwei Tage meiter, und Wiebel hätte vor feinem Heimgang 
noch einmal: ben Gedächtnißtag feiner Ankunft in Tondano begeben 
können. Auf dem Sterbebette, als. eine Schaar tiefbewegter Gemeinbes 
glieber im Kreife um ihn herſtand, Hat er wohl noch einmal auf 
die 29 Jahre zurückgeblickt, die er unter biefen Leuten verlebte, 
and fein letzter Bebante war gewiß: Es iſt alles, alles Gnade.“ 


Tondano ift jebt nit mehr, wie Vater Riebel es traf, ein 
wirrer Haufe von langen hölzernen Burgen, in denen je ein Schwarm 
von Menſchen in allem Schmutze lebte. Eine halbe Meile lang 
ziehen fih ſchnurgerade Straßen Bin, in benen von Nofenheden ums 
gäunt fih Garten an Garten reiht. In jebem biefer Gärten fleht 
unter fchattigen Bäumen ein nettes Familienhaus auf mäßig hoben 
Pfaͤhlen mit Treppe und Veranda. Die Straße ift traden und reins 
lich: wie anders als ehemals ber von hundert Schweinerüffeln durch⸗ 
wählte Boden! Nur abfeits von ben Hauptfitaßen, nad dem Flufſe 
zu, finden fi) noch Ueberrefte ber alten Zeit. — Die Einwohner 
find größtentgeils gut und reinlich gefleidet. Ein Bischen Eitelf eit 
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mag bei den jungen Leuten wohl mit im Spiele fein, bod tritt fie 
nur felten in jener lächerlihen Nachäfferei europäiſcher Moden zu 
Tage, bie Vater Miebel mit fo ſcharfer Satire zu geißeln pflegte, 
wenn fie ihm je und je begegnete. — Auf den Straßen berrfcht 
zeges Leben. Auch Weiter und Wagen fehlen nit. Die Ichteren 
nehmen ber Mehrzahl nach ihren Weg zu bem großen Kaffeepackhaus, 
befien maffenhafte Vorräthe Zeugniß geben von bem Aufſchwung, 
den bie Kaffeefultur bier, wie überhaupt in der Minahaſſa genome 
men bat. — Daß Tondano Innerhalb weniger Jahrzehnte aus einer 
verfommenen heidniſchen Negerei eine ſchmucke Chriftenftadbt geworben 
if, war unter Gottes Gnade hauptfähli Vater Niedels Wer. 
Fragen wir nun aber nad ben geiftlihen Wefultaten feines 
Wirkens, fo wird wohl Niemand erwarten, daß fie heute noch in 
berfelben Weife zu Tage treten, wie in der Zeit der exften Liebe. Um 
den Kern bes lebendigen Chriſtenthums Hat ſich allmählich bie Schale 
bes Gewohnheits⸗ und Namenchriſtenthume in nicht geringem Maße 
angeſetzt. Wo fänden wir biek aber ander8? Ja, man wirb wohl 
tedlich fagen dürfen, daß noch immer Tondano gar viele europätfche 
EhHriftenftädte befhämt. Wenn Sonntags. die Zeit des Gottesdienftes 
naht, Füllen bie Straßen fih mit feſtlich gefleiveten Schaaren, bie 
unter dem Glockenklange zur Kirche gehen. Es if immer nod bie 
alte, jeb! dem Berfalle nahe Nothkirche von 1845, mit der man fi 
bebilft. Don den 7000 Bewohnern Tondanos finden fi etwa 1500 
regelmäßig dort ein, um in tiefer Stille und Andacht Rookers Wors 
ten zu laufhen. Ein Drittheil der Kirchgänger etwa nimmt nad 
bem Schluſſe bes Gottesbienfted den Weg in ben Betfaal, in dem 
no ganz in berfelben Weife, wie In Bater Riedels Tagen, bie 
Prebigtwieberholung in alifurifher Sprache flattfindet. Abends 
verfammelt fih dann nochmals ber Kern ber Gemeinde, mit bem 
Rooker als Bruder unter Brüdern verkehrt; außerdem beftehen auch 
Heine Kreiſe Soldyer fort, die Sonntags in ihren Häufern felbfl- 
ſtaändig gemeinfarte Erbauung aus Gottes Wort jhöpfen. So wer: 
ben auch in jedem Deonate in 16 Häufern Miffionsbetftunben ges 
balten, bei denen in einem Jahre 258 fl. kollektirt wurden. *) 


Im Jahre 1865 beliefen ſich bie Miffiondbeiträge des ganzen Zonbane- 
diftrifts (mit 19 Gemeinden) auf 7BLfL. Vgl. Ein neberblic über bie Miſien in 
Minabaffe, Diff. Wing. 1960 ©. 15. 








Andrerfeits fieht man allerbings gerade an ben Sonntagen aud 
viel, Weltſinn, Genußſucht und unchriſtliches Treiben. Ganz wie 
bei uns glaubt gar mander feinen Pflichten als guter Chriſt nachge⸗ 
fommen zu fein, wenn er banı und wann ben Hauptgottesdienft 
befucht; im übrigen ift ihm ber Sonntag nur ein Tag der Erholung, 
und ernftere Bebärfniffe und Gedanken finb ihm fremd. Ya, es kommt 
noch weit Schlimmeres vor. In einem und bem andern Haufe fitt 
wohl auch eine Geſellſchaft beim Kartenfpiel zufammen, bas mit 
einer manche Familien zu Grunde richtenden Leidenfchaftlichleit getries 
ben wird , ober verfammelt man fih um eine Aradflafche, aus ber 
fih alle Anwefenten Halb, wo nit ganz beraufhen. Je größer 
aber auf der einen Seite der Haufen ber Spreu wird, deſto beutli: 
der tritt auf ber andern auch das gute Korn hervor. Und fo bat 
das Wort Gottes, gepredigt von einem treuen Jünger, in Tonbano 
alfo dennoch in wenigen Jahrzehnten eine Umwandlung hervorgebracht, 
für die in Dentfchlandb doppelt fo viele Jahrhunderte nöthig waren. 

Don ben 110,000 in der Minahafla Iebenden Alifuren find jebt 
80,000 Ehriften, darunter über 14,000 Kommunikanten. In mehr 
ale 140 Gemeinden wirken. 12 Miſſionare, 17 Hilfsprebiger und 
4120 Lehrer. In der feit einigen Jahren in Tondano eingerichteten 
Miffionspruderei erfcheint ein chriſtliches Volksblatt, das fih ſchnell 
einen weiten Leferfreis gewonnen bat. Zur Ausbildung der Lehrer 
bat eine Reihe von Jahren ein Seminar in Tanawangko beitanden, 
vortrefflich geleitet durch Miebeld Schwiegerſohn Graafland. Leiber 
if} daffelbe feiner Auflöfung nabe, weil die Regierung ein Seminar 
einrichtet, mit dem das ber Miſſionsgeſellſchaft nicht wirb konkurriren 
innen, und es droht bem lieblihen Miffionswerle eine große Ges 
fahr dadurch, daß das holländiſche Gefeh, nah welchem ber Volle: 
unterricht ein religionslofer fein fol, nun auch auf die Kolonien 
übertragen worben ift. 


Bücherſchan. 
Die iroſchottiſche Miſſionskirche des 6. 7.. und 8. Jahrhunderto, 
und ihre Verbreitung und Bebeutung auf bem Feſtlande. Don 
Dr. J. H. A. Eb rard. Gütersich: Dertelemaen 1878. 66 ©: 
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Es ift eine wirklich ſpannende, feflelnde, für bie Miſſions⸗ 
geſchichte bes Mittelalters überaus wichtige Unterfuhung, in welche 
der gelehrte Kirchenbiftorifer uns bineinzieht, eine fireng kritiſche, 
neueftens durch keltiſche Quellen erleichterte Forſchung nad ben An⸗ 
fängen des Chriſtenthums in Deutſchland. Das Ergebnif derſelben 
Iantet einfah alfo: Wir Süddeutſche haben das Evangelium von 
einer vorrömiſchen und romfreien Kirche erhalten, von ben Culdeern 
(celo De = Mann Gottes) wie die Boten ber iroſchottiſchen 
Kirhe genannt wurden. In ber Zmölfzahl zogen fie aus, grüns 
beten — verheirathet ober ledig — Nieberlafjungen unter den Hei⸗ 
ben und fammelten die Belchrten um fih zu Kloftergemeinben. 
Mas fie überall den Heiden bradten, das war die evangeliſche 
Heilslehre, in der Volksſprache verkündigt, und bie treufte Beſchäfti⸗ 
gung mit der Bibel. Vom Dienft der Heiligen, der Engel, der 
Reliquien ift keine Rebe; ebenfowenig von einer firengen Hierarchie. 
Der. Abt jedes Klofters, ein presbyter, ftebt unter der Oberleitung 
der Väter auf dem ftillen Eiland Jona ober Jowa; in neugegrün⸗ 
“ beten Gemeinden fett er Bifhöfe ein. Das Klofter aber ift un⸗ 
gefähr, was wir eine Miffiondftation nennen wärben, das gerade 
Gegenteil .von ‚den firenggefehlichen Anftolten der Benebiktiner, 
welche feit Gregor dem Großen. jene urfprüngliden Site edangeli⸗ 
fer Zucht und Freiheit allmählich bebrängt, überliftet, erobert und 
verwandelt haben. Das Franfenreih unter den Merovingern vers 
dankte biefen Boten aus ber jenfeitigen Infelmelt fein geiftliches 
Leben, bis ein Bündniß des Nömerknechtes Winfrid mit ben Karo: 
lingern dem Papſte bie geiftlihe Herrſchaft über bie Franken unb 
ihre Nachbarn und Unterthanen biefleits bes Rheines verſchaffte. — 
Gewiß wäre es erwunſcht und eben jet befonders geitgemäß, wenn 
die Nefultäte dieſes gelehrten Werts in populärer Faſſung den Deut: 
hen, Evangelifgen wie Katholiten, geboten würben, bamit. wir 
alle uns zurücdhefinnen auf bie Urfprünge unferes geiftigen Lebens. 
Ber in ber übligen Trabition ber Kirchengeſchichte hevangemuchten 
it, bat es wahrlich von Nöthen, bie (Seftalten eines Batrif und 
Columba näher kennen zu lernen unb mit denen eines Amandus 
ober des „Apofteld ber Deutſchen“ zu vergleichen. De bat, ſich 
nicht ſchon gewundert, wenn er las, wie Bonifag im etlichen My 
naten „viele Tauſende von Heiden“ bekehrte? Wer ſtaunte nicht 
über ſolche Rieſenerfolge, wenn er fie mit der langſamen Wirkung 
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Anbrerfeits fieht man allerbing® gerade an ben Sonntagen auch 
viel; Weltfinn ;, Genußſucht unb unchriſtliches Treiber Ganz wie 
bei ung glaubt gar mander feinen Pflichten als guter Chriſt nachge⸗ 
fommen zu fein, wenn er dann und wann den Hauptgottesdienft 
befugt; tm übrigen ift ihm ber Sonntag nur ein Tag ber Erholung, 
und, eruftere Bebürfniffe und. Gedanken find ihm fremd. Sa, es kommt 
noch weit Schlimmeres vor. In einem und dem andern Haufe fist 
wohl aud. eine Geſellſchaft beim Kartenfpiel zufammen, das mit 
einer mandye Familien zu Grunde richtenden Leidenſchaftlichkeit getries 
ben wirb , ober verfammelt man fi nm eine Aradflafche, aus ber 
fih alle Anwefenten halb, wo nicht gang berauſchen. Je größer 
aber auf der einen Seite der Haufen ber Spreu wird, beflo beutli: 
der tritt auf ber andern auch das gute Korn hervor. Und fo bat 
bag Wort Gottes, geprebigt von einem treuen Jünger, in Tondano 
alfo dennoch in wenigen Jahrzehnten eine Umwandlung hervorgebracht, 
für die in Deutſchland doppelt fo viele Jahrhunderte nöthig waren. 
.... Bon ben 110,000 in der Minahaſſa lebenden Alifuren find jekt 
80;000 Ehriften, darunter über 14,000 Kommunilanten. In mehr 
ale 140 Gemeinden wirken 12 Miffionare, 17° Dilfsprebiger und 
120 Lehrer. In: ber feit einigen Jahren in Tondansd eingerichteten 
Miſſionsdruckerei erfcheint ein chriftliches Volksblatt, das fi ſchnell 
einen weiten Leferfreis gewonnen bat. Zur Ausbildung ber Lehrer 
hat eine Reihe von Jahren ein Seminar in Tanawangko beſtanden, 
vortrefflich geleitet durch Riedels Schwiegerſohn Graafland.: Leider 
iR daſſelbe feiner Auflöfung nabe, weil die Regierung ein Seminar 
einrichtet, mit dem. das der Miffionsgefellfhaft nicht wird konkurriren 
konnen, und es droht bem lieblichen Miffionswerke eine große Ges 
fahr dadurch, daß das bollänbifche Geſetz, nach welchem der Vollks⸗ 
unterricht ein teligionßlofer fein fol, nun aud auf bie Kolonien 
übertragen worben ift. | 1: 


BKRüucherſchan. 
Die iroſchottiſche Miſſionskirche des 6. 7. und 8. Jahrhunderts, 
und ihre "Verbreitung und Bedeutung auf dem Feſtlande. Bon 
Dr. J. H. A. Eb rard. Gütersloh, Berteiemasm 1878.-6b6-©, 
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Es ift eine wirklich ſpannende, feſſelnde, für bie Miffione- 
geſchichte des Mittelalters überaus wichtige Unterfuhung, in welde 
der gelehrte Kirchenhiſtoriker und hineinzieht, eine fireng Tritifche, 
neueſtens burch keltiſche Quellen erleichterte Forſchung nad :ben Ans 
fängen des Chriſtenthums in Deutfchland. Das Ergebniß derſelben 
Iantet einfach alfo: Wir Süöbeutfhe haben das Evangelium von 
einer vorrömifhen und romfreien Kirche erhalten, von ben Culbdeern 
(cele De = Dann Gottes) wie die Boten der iroſchottiſchen 
Kirche genannt wurden. In der Zwölfzahl zogen fie. aus, grüns 
beten — verheirathet oder ledig — Nieberlafjungen unter ben Dei 
den und fammelten die Bekehrten um fih zu Kloftergemeinden. 
Mas fie Überall den Heiden bradten, daB war die evangeliidhe 
Heilslehre, in der Volksſprache verkündigt, und bie treufte Beſchäfti⸗ 
gung mit der Bibel. Vom Dienft der Heiligen, der Engel, der 
Reliquien iſt keine Rede; ebenſowenig von einer ſtrengen Hierarchie. 
Der Abt jedes Kloſters, ein presbyter, ſteht unter der Oberleitung 
der Väter auf dem ſtillen Eiland Jona oder Jowa; in neugegrün⸗ 
beten Gemeinden ſetzt er Bifhöfe ein. Das Kloſter aber iſt uns 
gefäht, was wir eine Miffionsftation nennen wärden, das gerabe 
Segentheil ‚von den firenggefehlihen Anftelten der Benebiktiner, 
welche feit Gregor dem Großen. jene urfprünglihen Site evangeli⸗ 
fer Zucht und Freiheit allmählich bedrängt, überliftet, erobert und 
verwandelt haben. Das Frankenreich unter ven Merovingern vers 
dankte biefen Boten aus ber jenfeitigen Infelmelt fein geiftliches 
Leben, bis ein Bündniß des Nömerknehtes Winfrib mit ben Karo- 
lingern dem Bapfte ‚bie geiſtliche Herrſchaft über die Franken und 
ihre Nachbarn und Unterthanen bieffeits des Rheines verſchaffte. — 
Gewiß wäre es erwünſcht und eben jet befonbers zeitgemäß, ' wenn 
die Reſultate diefes gelehrten Werts in populärer Faſſung ben Deut: 
(gen, Evangeliſchen wie Katholiken, geboten würben, bamit. wir 
alle uns zurückbeſinnen auf die Urfprünge unſeres geiſtigen Lebena. 
Wer in der üblichen Tradition der Kirchengeſchichte herangewachſen 
iſt, hat es wahrlich von Nöthen, bie Geſtalken eines Patrik und 
Columba näher kennen zu lernen und mit denen eines Amandus 
ober bed „Apofteld ber Deutſchen“ zu vergleichen. Der bat, ſich 
nicht ſchon gewundert, wenn er las, wie Bonifag im etlichen My 
naten „viele Taufende von Heiden” befehrte? Wer flaunte nicht 
über folge Riefenerfolge, wenn er fie mit ber langjamen Wirkung 
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neuerer Miffionen vergig? Nun entbedt man endlich, wie. auch 
die Culdeer gar behutfam und vorfihtig tauften, während freilich 
der Nömer rafch fertig wurde unb ftatt bie Einzelnen zu gewinnen 
und zu überzeugen, durch Gewalt und Machtwort bie Mafien fich 
unterwarf. Er fchnitt, wo er nicht gejät hatte. Was wir Deutiche 
vom biblifgen Ehriftentbum auch im Mittelalter behalten haben, 
bleibt darum doch das Werk jener wahren Männer Gottes, beren 
Beftrebungen noch in Werken wie Otfrids Krift, der Evangelien: 
barmonie ıc. und im Helland fortwirkten, nachdem bie Hierarchie 
bereits jene erſte beſſere Form bes Chriſtenthums niebergetreten hatte. 


Dr. Fridrin Nibbentrop. Aus dem Leben eines Miſſionars von 
. Krüger, Paſtor in Langenberg. Bremen. €. €. Müller 
1873. 197 ©. | 

Neben der voranftehenden Schilderung eines reichgeſegneten 
Miffionslebend nimmt fih das Bild eines Arbeiter wie Ribben- 
trop, der fein Lebenlang auf Entfagung und Stillewerben angewiefen 
war, etwas befcheiden aus. Die Welt will Erfolge fehen, augen 
fällige Erfolge. Iſt dann durch einen Jünger Ehrifti etwas Tüch⸗ 
tige® geleiftet worden, jo Tann auch ein Globus von ihm Notiz 
nehmen, wie das dem fel. Ellis widerfuhr. Dort liest man nämlid 
die koͤſtliche Beurtheilung: „Der Mifl. Ellis it 77 Jahre alt ges 
ſtorben. Der Wiffenfhaft bat er erhebliche Dienfte geleiftet durch 
feine polyneſiſchen Unterfuhungen, ſodann durch drei fehr lehrreiche 
Werke über Mabagasfar. Es war feine Lebendaufgabe geworben 
bie Madagaſſen zu befebren, und, foweit dergleihen überhaupt 
angeht, hat er nit ohne Erfolg gearbeitet.” Unfer Ribbentrop 
hätte ber Wiſſenſchaft erheblihe Dienfte leiften Tönnen, bat es aber 
unterlafien; und viele Hindus hat er auch nicht befehrt. Was er 
geiban Bat ift im Mifftonsmagazin feiner Zeit In Kürze gefchildert 
worden (Ihrg. 1864, S. 250) und hat auch unter engliſchen Chriften 
eine freundliche, wir hoffen, zündende Aufnahme gefunden Einen 
apoſtoliſchen Miffionar" nennt ihn mit vollem Recht die englifche 
Bearbeitung. Pf. Krüger ftellt ung nun biefes großartige innere 
Leben eines Bott gebeiligten Jüngere ausführlih vor bie Augen, 
und wer fich felbft einigermaßen Tennt, wirb fie vor biefem Bilde 
befhämt nieberfchlagen. Er wird fie aber auch zu Gott erheben und ihm 
banfen, daß er in biefer Zeit ber Lauheit und Selbſtzufriedenheit 
noch ſolche Seelen aus ber wiſſenſchaftlichen Welt. herauszieht und 
in feinen ausfchlieglihen Dienft nimmt. Wie wünſchten wir, daß 
jeder junge Theologe dieſes Büchlein IH zu Nutz machte; jungen und 
alten Mifflonaren wird es ohnehin als ein Weder bienen. Gewiß 
arbeitet der Seltge noch Immer mit Erfolg weiter, freili in anderer 

Weiſe, als er tn feiner Demuth ſichs je gedacht batte. 




















Bauern in Oberäggpten. 


Jegyptens Heue Zeit. 


(Schluß.) 


— — 


4. Die orientaliſche und die römifhe Kirche. 


Roh ben Kopten begegnet uns in Aegypten bie griedhifde 

e Kirhe mit den aus ihr hervorgewachſenen Abzmeigungen ber 

& griehifhsunirten, ber armenifhen und der maroni- 
tiſchen Kirche. 

Die Kirche von Byzanz bat auf die Zugehörigkeit Aegyptens zu 
ihrem Gebiet immer großes Gewicht gelegt und wenigftens ihre no- 
ninelle Herrfchaft fiber das Land aus allen Kräften zu wahren ge: 
ſucht, als ihr diefelbe zuerft durch die fektirerifhe Abjonderung der 
Kopten und fpäter durch die Ausbreitung des Islam in Wirklichkeit 
faft ganz entriffen wurde. Niemals bat fie aufgehört, Alerandrien 
unter ihre Patriarchate zu zählen, und wenn die. auch Tange mehr 
nur gefhah, um alte Rechte nicht aufzugeben, fo bat doch in unfern 
Tagen das ägyptiſche Patriarchat wieder einige Bedeutung erlangt, 
indem in ben legten Jahrzehnten die Zahl der einwandernben Grie- 
hen außerordentlih zunahm und diefelben über beträchtliche Geld: 
mittel verfügen. Ihrem Weſen nach iſt bie orthodox⸗griechiſche Kirche 
Aegyptens von der des Übrigen Morgenlandes kaum, verfchieden: 
allenthalben nur Stillftand und Abftumpfung, ftarres Feithalten am 
Hergebradhten, Gewohnheitsdienſt, Formelweſen und Aberglaube. Was 
von gefhichtlihen Vorgängen fi bemerkbar macht, beſchränkt fich 
anf Händel über die Belegung des Patriarchats, wie im Falle des 
(1870 verftorbenen) Würdentrügers Nilanor, ba die Unterlafjung eines 
Tributs an ben ökumeniſchen Patriarhen von FKonftantinopel zur 
(Ernennung eines Gegenpatriarchen und zu einer wütbhenden Schlä- 
gerei in Kairo führte. Wohl befinden fi unter den höheren Geift: 


lichen, weldye ben Patriarchen umgeben, immer einige Männer von 
Miſſ. Mag. XVIL 31 
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theologifher und allgemeiner Bildung, unb die unmittelbare Nähe 
bes Patriarhats übt aud auf den niedern Klerus einen einiger: 
maßen bebenden Einfluß, unter dem Volke aber berrfcht deſſen un⸗ 
geachtet die größte Unmifjenbeit in religiöfen Dingen. Weligiofität 
und Frömmigkeit erſcheinen den Meiften gleihbebeutend mit Beobach⸗ 
tung der äußeren kirchlichen Bräuche, worunter Faſten, Heiligen: 
dienft und Bilderverehrung bie Hauptftele einnehmen. Bei den 
prunfenden Gottesdienften wird zwar nicht nur bie griechiſche, ſon⸗ 
bern auch die arabifhe Sprache gebraucht, allein geprebigt wirb nur 
felten, aud von ben vorzulefenden Bibelabfnitten und Liturgien 
wird kein einziges Wort gefprochen, ſondern alles recitivend gefungen. 
Der eigentlibe Kirchenraum gehört nur ben Männern; die Frauen 
befinden fi auf den Emporen, von mo höchſtens die vorbere Reihe 
alle von den Priefter vollzogenen Ceremonien feben kann. — An: 
erfennende Erwähnung verbient von evangelifcher Seite das griechi- 
[he Hofpital in Alerandrien, das ben deutfhen Diakonifien ſammt 
etwa 12—15 Kranken mehrere Wochen lang Gaſtfreundſchaft ge 
währte, als biefelben ihr altes Hofpital. verlaffen mußten, obne das 
noch nicht ganz vollendete neue beziehen zu können — ein Liebesbienft, 
den das große römiſch⸗-katholiſche Spital, das zuerft barum ange: 
gangen worden war, verweigert hatte. — Die in Verbindung mit 
der griehifhen Kirche ſtehenden Echulanftatten in Alerandrien unb 
Kairo werden fehr zahireih, aber nur von Angehörigen ber griechiſch⸗ 
firhlihen Gemeinde befuht. In Alerandrien gibt es ihrer brei, 
eine höhere Schule, die fi ben Namen Lyceum beilegt, mit gegen 
70 Schülern, und zwei Elementarfäulen, eine für Knaben mit etwa 
200, und eine für Mädchen mit etwa 150 Zöglingen. 

Die mit Rom unirten Grieden find der Mehrzahl nad 
aus Syrien eingewandert. Rom bat biefer Kirchengenofjenfhaft zwar 
einige Zugeftändniffe machen müffen, wie die Priefterehe in den nies 
dern Graden des Klerus und die Austheilung des hl. Abendmahls 
in beiderlei Geſtalt; aud ihre gottesdienftlichen Formen find noch die 
ber orthobor:griechifhen Kirche; der Lehre und DVerfaffung nach aber 
bat fie fih dem römischen Borbild anbequemt. Ihr von den Bifchöfen 
gewählter Patriarch bedarf ber doppelten Betätigung von Nom unb 
Konftantinopel. 

Die armenifhe Kirche, deren Belenner In Aegypten ziemlich 
zahlreich find, bat fi von ber allgemein morgenlänbifchen fchon im 
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fünften Jahrhundert abgelöst , indem fie. gleih ben ägyptiſchen 
Ehriften die monophuftifhe Lehre annahm. Wie fie Jahrhunderte 
hindurch fih durch ihr wiſſenſchaftliches Streben vortheilhaft vor 
den übrigen orientalifhen Kirchengemeinfchaften außzeichnete, fo 
beſitzt fie andy jetzt noch "tüchtige Bildungsanftalten für ihren 
Klerus. Ihr Oberhaupt if der „Katholikos“ in dem altberühm- 
ten Klofter Etſchmiadzin bei Eriwan, der die Patriarhen zu Kon: 
ftantinopel und. Serufalem, ſowie bie Erzbifhöäfe und Biſchöfe er- 
nennt. — Wo bie Armenier im Auslande Ieben, find fie gewöhn⸗ 
U Kaufleute und zwar Kaufleute von folder Geriebenbeit, 
daß man im Orient von ihnen zu fagen pflegt: Drei Juden 
leiten fo viel wie ein Grieche, aber drei Griechen erft fo viel wie 
ein Armenier. Die meiften von ihnen find daher vermöglid, viele 
fogar fehr reich. Die einflußreihe Stellung, die ihr Wohlitand ihnen 
faft überall fichert, wird in Aegypten noch dadurch erhöht, daß fchon 
mehrere vielvermögende Minifter Armenier waren, wie Boghos Bey 
unter Mubammeb:Ali, Artim Bey und ber umfihtige Nubar-Paſcha 
unter feinen Nachfolgern. — Die armenifhes Gemeinden Aegyptens 
find nicht nur wohlhabend, fondern durch den Eifer ihrer Mitglicber 
auch reichlich mit Unterrichts: und MWohlthätigkeitsanftalten verſehen. 
Die etwa 5000 Glieder zählende Gemeinde in Aleranbrien 5. B. be: 
fist ein Armenhaus, in dem mnotbleidende armenifhe Familien 
Wohnung und Unterhalt finden; fie forgt in Krankheitsfällen für 
umentgelblie ärztlihe Behandlung ihrer Armen in den Häufern, 
fie hat eine Freifchule für Knaben und Mädchen geftiftet, und endlich 
auch eine Art Herberge, in welcher durchreijende bedürftige Armenier 
Unterkunft und Nahrung finden, ja im Notbfall fogar die Mittel 
zur Weiterreife. 52 Glieder biefer Kirche haben fi im Sept. 1872 
dem Broteftantismus zugewendet. 


Au die maronitifche Kirche des Libanon, bie feit 1182 fid 
dem Papſt unterworfen Bat, ift in Aegypten vertreten. Sie hat fid) 
immer durch befondere Ergebenheit gegen Rom ausgezeichnet, das 
ihr übrigens ähnlich wie ber unirt:griehifchen Kirche einige Befonder: 
heiten zugeftand. Die in Aegypten lebenden Maroniten find alle 
aus Syrien eingewanbert und nicht zahlreich; doch beſitzen fie in 
Kairo und Alerandrien je eine Kirche. — Noch Meiner ift die Ge- 
meinſchaft ber katholiſchen Surianer, b. 5. 2us Syrien einge: 
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wanberter Katholiten, bie meift vermögliche Leute, in ben Haupt⸗ 
ſtädten ihre Kirche Haben und unter fi) zufammenhalten. 

Wie fehr e8 aber. biefen orientalifhen Kirchen fammt und fon- 
ders an wahrer Lebens⸗ und Geiftesfraft fehlt, das zeigt ſich recht 
deutlich auch darin, daß Feine von ihnen es je als ihre Aufgabe er 
fannte, Miffion zu treiben. 

Anders ſteht in dieſer Beziehung die romiſch-katholiſche 
Kirche da, obwohl fie in Aegypten vergleichungoweiſe noch jungen 
Datums iſt. Einzelne römiſch-katholiſche Gemeinden beftanden zwar 
ſchon im Mittelalter in verfchtedenen unterägyptiſchen Städten; eine 
in das Volksleben eingreifende Macht ift die katholiſche Kirche aber 
erft feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts geworden. Nachdem Na- 
poleons Feldzug das Land erfchloffen hatte, begann unter Frankreichs 
mächtigem Proteftorat bie immer wachſende Einwanderung von Fran: 
zofen und Stalienern, durch welche die Zahl der Katholiken fi) un 
aufhörlich mehrte. Jetzt mag biefelbe fih auf 40—50,000 Seelen . 
belaufen. Dan findet fie faft in allen größeren Orten Unteräguptens, 
bauptfähhlich aber in Aleranbrien und Kairo, fowie in den Städten 
und Nieberlaffungen am Suezkanal. In Alerandrien und Kairo 
haben die Katholiken je zwei Kirchen, außerbem beftehen in verſchie⸗ 
denen Orten Kapellen oder Bethäufer. Aleranbrien iſt ber Sik 
eines „apoftolifhen Delegaten des heiligen Stuhles für bie Iateini- 
Shen Chriſten in Aegypten und Arabien“, ein Amt, das gegenwärtig 
von bem Staliener Mfgr. Eiurcia befleibet wird. Der zahlreiche 
Klerus befteht größtentheil® aus Italienern und Franzoſen; da die 
Tatbolifche Bevölkerung jedoch Angehörige der verfchiebenften Nationen 
umfaßt, wird Sorge getragen, baß alle hauptfächlichen europätfchen 
Spraden vertreten find. 

Da Geiftlichkeit und Laienfhaft vorwiegend aus Süd-Europäern 
befteht, trägt ber Katholizismus in Aegypten vorherrfchend ein roma= 
niſches Gepräge. Daß Oberflächlicgfeit, Unwiffenheit uud Aberglaube 
nicht noch kraſſer zu Tage treten, als bie wirklich gefchieht, ift dem 
Umftande zuzuſchreiben, daß das franzöfiihe Element doch bie Ober: 
band hat über das italienifhe, und ein Theil ber Ordensgeiftlichen 
fpeciell für das Unterrichtswefen beflimmt und ausgebilbet if. Wie 
in den italienifhen Kirchen herrſcht auch bier während des Gottes: 
bienftes ein fortwährendes Kommen und Gehen; die Kirche fcheint 
mehr eine Art rerdez-vous, wo man einanber fieht und ſpricht und 
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Toiletten entfaltet und bewundert, als ein Ort der Erbauung. Daß 
ziemlich regelmäßig, und zwar zu verfchiedenen Stunden in verjcie- 
denen Sprachen (franzöfifch, italienifch, deutſch, maltefifch und arabifch) 
geprebigt wird, ändert für den Eindrud des übrigen Gottesbienftes 
nicht . viel. Se. feierliher die Veranlaflung, defto weniger würde⸗ 
vollen Ernft zeigt berjelbe; zur beſondern Auszeichnung gereicht den 
hoben Feten ein unaufhörlihes Schießen mit Böllern, die fo un: 
mittelbar vor ber Kirchthüre aufgeitellt find, daß fo zu fagen aus 
ber Kirche felbft heraus gefchoflen wird. Lärmender noch als bei 
jeder andern Gelegenheit gieng es bis zum Jahr 1870 bei der Feier 
bes Napoleonstages zu, wo nad) dem feierlichen Hochamt der General: 
fonful ein Hoch auf den Kaifer ausbrachte, in welches bie ganze 
Berfammlung dreimal einftimmte, fo daß es dröhnend die Wölbun: 
gen ber Kirche erfüllte. Alles aber, was bie Kirche fonft bei kirch⸗ 
lihen Feſten oder bei JUuminationen zu Ehren bes Sultans zu 
leiften pflegt, wurde weit überboten durch den bei ber Feier des 
25jährigen Pentificaljubiläums Pius IX und des neuen Dogmas 
ber Unfehlbarkeit entfalteten Pomp. Drei Abende hintereinander 
firablte da im Juni 1871 die Kathedrale in Aleranbrien bis zu ben 
Thurmfpigen binauf fammt den Palmenreihen ihres Gartens und 
den Umfaffungsmauern ihres Kirchenterrains im Slanze bunter Lam⸗ 
pen; ein Muſikchor und bie übliche Böllerfanonabe thaten außerdem 
daB ihrige, um neben dem Auge aud das Ohr zu vergnügen. 

Wie überall im Orient, fo arbeitet auch in Aegypten der römifihe 
Katholizismus ſeit einigen Jahrzehnten mit neuem Eifer und Geſchick 
daran, feine Macht und feinen Einfluß zu erweitern. Ein wirt: 
fames Mittel hiezu find ihm in ihrem Theile die von verfchiedenen 
religiöfen Genoſſenſchaften gegründeten Penflonate und Schulen, wie 
bie ſehr zahlreich befuchten Anftalten der franzöſiſchen Schul: 
brüder und der barmberzigen Schweftern des Vincenz von Paula, 
ber Schweftern vom guten Hirten und ber Clariſſen in Ale⸗ 
sandrien und Kairo. - Die weiblichen Anftalten in Alerandrien 
umfaflen nicht nur glei denen für die männliche Jugend Pen: 
fionat und Erternat, fondern auch eine Kleinkinderſchule, fowie 
ein Walfenhans nebft Findelhaus. Die Iehteren eingefchloffen zählen 
fie durchſchnittlich A0O0O—450 Zöglinge In Alt:Kairo, Port:Said 
und Suez haben biefe Frauenorden der ſchwächeren europäifchen Be⸗ 
välferung entſprechend nur einfache Schulen mit durchſchnittlich 50 
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Schülerinnen. In fäümmtlihen Anftalten ift die Unterrichtöfpradhe 
das Franzöfifhe; an oberflächlicher Effekthafherei verfällt wenigftens 
die große Anftalt der Schulbrüber in Alerandrien dem fcharfen Ta⸗ 
del, ben Lüttfe über das feitherige Unterrichtsweien in Aegypten 
ausfpricht, foweit nit evangeliſche Miſſionsſchulen in: Betracht kom⸗ 
men. Bei der jährlihen Preisvertheilung,, wobel jeder Zögling 
einen Preis erhält, ift von Abhaltung eines Eramens Teine Rebe, 
fondern die dem möglihft zahlreih und glänzend verfammelten Pu⸗ 
blifum vorgeführten Leiftungen ber Schüler befteben einfach in ber 
Deflamation auswendig gelernter Stüde in verſchiedenen Sprachen 
und fchliegen mit einer theatralifchen Aufführung mit allen Zubehör 
von Couliſſen, Eoftümen u. f. w. Sol die Augézeichnung eines 
Zöglings gefteigert werben, fo ift fein Preis von einem Lorbeerkrang 
aus grünem Papier begleitet, zu befien Empfangnahme ber .Betref- 
fende mit- einer einftubirten Verbeugung fein zu krönendes Haupt 
darbieten muß. 

Zwar nit von ber Kirche als ſolcher gegründet, aber ans- 
ſchließlich von ihr bedient und zum größten Theil von ihr geleitet, 
find bie katholiſchen Hofpitäler Aegyptens. Das älteſte und 
bebeutenbfte berfelben ift das 1846 in Alerandrien gegründete, das 
ben offiziellen Namen „Höpital europsen* führt., Dem allgemein 
europäifchen Charakter gemäß, den die Anftalt wor der Deffentlichkeit 
bat, werben in ihr Kranfe aller Nationalitäten. und aud aller 
Konfeffionen aufgenommen. Freibetten bat fie jedoch wicht; die ge: 
ringfte der vier verfchledenen Verpflegungstaren beträgt zwei Franken 
täglich; ihre Zahlung muß für gänzlich Unbemittelte dur das be 
treffende Konfulat garantirt werden. Die Pflegerinnen find fran- 
zöſiſche barmherzige Schweftern vom Orben des Bincenz von Paula, 
benen mehrere Kranfenwärter und das nöthige Dienftperfonal zur 
Seite ftehen; bie Seelforge liegt in ben Händen ber katholiſchen 
GSeiftlichkeit, do haben auch die evangeliihen Geiſtlichen und Mif: 
fionare freien Zutritt. Es iſt bie ein Beweis von ber Tonfeffio- 
nellen Verträglichkeit, die im Gegenfab zu Syrien und Paläſtina In 
. Aegypten herrſcht, fei es weil bier Peine heiligen Orte find, bie Ans 
laß zu Zank und Hader geben Fönnten, fei e8 weil der Zuſammen⸗ 
fluß fo vieler Menſchen und Nationalitäten, bie größtentheils nur 
materielle Interefjen verfolgen, den Boben geeigneter macht für 
veligiöfe Toleranz. — Kleinere Spitäler, gleichfalls ganz katholijch 














487 


und vorwiegend franzöfifh, beftehen in Kairo und Sue. Das erftere 
wurde 1865 von einem Damenverein ins Leben gerufen und fteht 
unter dem abwechſelnden Präfibium der europäifhen Konfuln; das 
letztere wurbe 1867 Hauptfählih in Nüdfiht auf bie franzöfifhen 
Truppentransporte noch Cochinchina gegründet und wird Barum von 
den franzöſiſchen Deinifterien des Auswärtigen und ber Marine un: 
terſtützt. In Kairo gehören die Pflegerinnen ber Eongregation bes 
„St. Joseph de l’Apparition“, in Suez der vom „guten Hirten“ an. 

ALS im eigentlihen Miffionsdienft wirkend, türfen genau ge- 
nommen bie bisher genannten Orden nicht betrachtet werben, obwohl 
bie Tatholifhen Berichte Alerandrien, Kairo, Bulak, Port Said, 
Ismailia, Sue u. f. w. als ebenfo viele Miffionsftationen aufzählen. 
Es find bie einfach bie Mittelpunkte der europäifhen Bevölkerung 
Aegyptens, unter der jene Orden Zwede ber öffentlichen Wohlthätigs 
keit und ber Erziehung verfolgen, allerdings nicht ohne babei, fo 
weit möglih, Propaganda für die Kirhe zu mahen. Auch unter 
ben übrigen unterägyptiſchen Stationen wirb kaum eine einzige fein, 
beren ©emeinbeglieber nicht größtentheils aus eingewanderten Ka⸗ 
tbolifen beftänder« Deflen ungeachtet bat die katholiſche Kirche fchon 
feit Jahrhunderten mit anerlennenswerther Ausdauer in Aegypten 
zu arbeiten geſucht. Daß ihre Miffionsthätigkeit fi mehr auf bie 
Kopten als auf die Moslems richtet, Tann ihr nicht zum Vorwurf 
gemacht werden, benn auch die evangeliſche Miſſion bat im Orient 
ja bem furdhtbaren Bollwerk bes Islam gegenüber ihre Wirkfamteit 
bisher vorzugsweife auf die Belebung und Wiedererweckung ber vor: 
handenen alten riftligen Kirchen befchränfen müflen, und wie be- 
rechtigt es it, wenn bie abendlänbifhe Kirche ſich ber Kopten anzus 
nehmen fucht, kann im Blid auf deren Zuftand feinem Zweifel un; 
terliegen. Nur das wäre bier, wie allerwärt® zu wünſchen, daß bie 
katholiſche Miſſion mehr ben Zweck verfolgte, durch Verkündigung 
bes Evangeliums Ehriften, als durch Berfaflung, Ceremonien und 
Satzungen Römlinge zu maden. 

Die erfte katholiſche Miffionsfiation wurbe 1250 in Damiette, 
bie zweite 1298 in Rofette, bie dritte 1320 in Kairo, eine vierte 
1530 in Ulerandrien gegründet. Die übrigen jebt in Unterägypten 
beftehenden Stationen gehören erft den Iehten drei Jahrzehnten an. 
In Mittels und Oberägypten bagegen wurden im Laufe bes 17. 
und 18. Jahrhunderts eine Anzahl von Stationen gegründet, zu 
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denen in neuefter Zeit nur zwei, die in Schellal (bei Aſſuan) und 
in Keneh binzufamen. Bon bier aus fuchte man in den vierziger 
und fünfziger Jahren auh nah Kentralafrifa vorzubringen und 
gründete Stationen in Chartum, Hellet :Rala (im Lande der Schil⸗ 
Int), Dingolo (ebenbafelbft), Heiligenfreuz (im Lande bei Kyr) und 
Sonboforo (im Lande der Bari), Mit alleiniger Ausnahme von 
Ehartum wurden jedoch alle diefe Stationen In den ſechsziger Jahren 
wieder aufgehoben. Die meiften berfelben wurden von dem Fran: 
ziskanerorden gegründet, ber in der Folge auch bie von ben Jeſuiten 
errichteten übernahm und mit ben Propaganbiften, bie feit 1867 in 
Alt:Kairo em Seminar für Negerzöglinge haben, jebt noch allein 
birefte Miffionsarbeit in Aegypten treibt. Von jenem interefianten 
Negerfeminar aber wird eine Mittheilung aus den ‚Jahrbüchern der 
Verbreitung des Glaubens” (Ian. 1872) dem Lefer willlommen fein. 

Es it der Miſſ. Comboni, der auf den Rath bes Papſtes 
im Dez. 1867 die „apoftolifhe Pflanzſchule“ von Negern in Alt: 
Kairo errichtete, die Anfangs mit großen Schwierigfeiten zu Fämpfen 
hatte, fi aber bereit® zu einiger ‚Bedeutung emporgerungen bat. 
Man ſah, daß zunächſt mit kranken Sflaven, die wegen Unbraud- 
barkeit von ihren Herrn verftoßen waren, und mit ausgefegten (un⸗ 
eblihen) Kindern die Arbeit begonnen werben müfle, wenn man 
nicht mit ber öffentlihen Meinung in Gonflift geratden wolle. Diefe 
war fo ſtark, daß koptiſche Gebieter ihre ſchwarzen Sklaven, fobalb 
diefe um die Einwilligung baten, (römiſche) Chriſten werben zu dür⸗ 
fen, lieber an Mufelmanen verfauften. Die kranken Neger aber an 
das Anftitut in Alt-Kairo abzugeben, wurde bald allgemeine Sitte. 
Ihrer viele ftarben , weil die Herren fie erft dann verftießen, wenn 
ihre Krankheit unbeilbar geworden war. Die andern aber zeigten 
fih ſehr fügfam und gelehrig; fie Tehrten zum Theil getauft zu ihren 
Herren zurüd, und wirken nun unter der Dienerfchaft für bie Aus⸗ 
breitung des Glaubens, zum Theil bleiben fie im Inftitut und bil- 
den fi zu Lehrern und Lehrerinnen für die Negerländer aus. Go 
arbeiten dort acht italienifhe Priefter und vier Laienbrüber unter 
21 Negern, während ſechs Ordensſchweſtern an 18 ſchwarzen Lehre 
rinnen und 42 Negerinnen ein fruchtbare Feld der Thätipfeit ge- 
funden haben. Der Bice-Superior Carcereri ift im Oft. 1871 be 
reits nach Korbofan abgereist, um bort bie "ege fee eine  gabtreie 
Miſſionskarawane vorzubereiten. ' | 





5. Die protefßantifgen Gemeinden. | 

Die proteffantifge Kirche kann ſich in Aegypten mit. ber 
orientalifchen und der römifchen weder an Seelenzahl.meffen, noch 
an Ganz und Macht, wohl aber an gebeihlihem Wirken und an 
det ihr gegollten Achtung. Vertreten iſt fie durch eine anglikaniſche 
und eine ſchottiſche presbyterianifhe Gemeinde in Alexaudrien: und 
zwei beutfche Gemeinden in Alerandrien und Kairo. 

Die ältefte unter ihnen fft die anglika niſche. Während Mus 
hammed Ali in feiner Vorliebe für die Franzofen und feinem nicht 
ganz unberechtigten Miftrauen gegen die Engländer bie Anerbietun- 
gen ber lehteren ablehnte, Eiſenbahnen in Aegypten zu bauen, er⸗ 
wies fein Nachfolger Abbas Paſcha fi dem politifchen Einfluffe 
Englands zugänglich und zog durch ben Beginn von. Eifenbahnbau- 
ten, bie er englifhen Compagnien übertrug, fofort. eine große Zahl 
von Engländern nad Aegypten. Wie überall, wo ſich Engländer in 
größerer Zahl im Ausland zufammenfinden, war &8 auch bier eine 
ihrer erften Sorgen, eine Gemeinde zu vorganifiren ,. bie durch bie 
Beiträge ihrer Mitgliever und die. Zufchüffe der engliſchen Regierung 
bald einen Geiftlihen anzuftellen und fidh ein: gottesbienftliches Lokal 
zu verfchaffen vermochte. Durd Vermittlung bes englifchen General⸗ 
konſulats erhielt fie fobann von dem ägyptiſchen Vizekönig für. ihren 
Kirchenbau ein ſchönes Grunbftüd in überaus günftiger dage zum 
Geſchenk. 

Die ägyptiſchen Vizekönige haben in dieſer Beziehung nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hin eine dankeswerthe Liberalität geübt: die gro⸗ 
Ben Grundſtücke der römiſch⸗katholiſchen Kirche und bes katholiſchen 
Hoſpitals find ein Geſchenk Muhammed Ali'e, das der engliſchen 
Kirche ein Geſchenk Abbas⸗Paſcha's, das der deutſchen ein Geſchenk 
Said⸗Paſcha's. Ye früher, deſto größer und beſſer gelegen waren 
diefe Schentungen, da ein bedeutender Theil der heutigen Stadt bas 
mals noch wäh und unbebaut ale Regierungseigenthum balag, 
während feitvem faft, alles in bie Hände von PBrivatbefibern. ;äber- 
gegangen: ift, fo ba es immer ſchwerer wird, für irgend einen. Zwed 
Grund und Boden von der Regierung zu, exlangen. Das. ber. enge 
chen Gemeinde Überwiefene Terrain iſt ſo groß, daß fie burch- bie 
Verpachtung eines; bedeutenden Städes deſſelben eine; Ihöne Ein⸗ 
uahınsquelle. hat. —. Seit einer Reihe. von Jahren iR, guch in, Kgiro 
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eine englifhe Gemeinde in ber Bildung begriffen, bie fi zuerſt am 
bie früher dort arbeitende englifhe Miſſton, und fpäter an bie Lon⸗ 
bonet Judenmiſſion anſchloß, jett aber einen Kirchbau begonnen hat 
und vieleicht balb einen ſtändigen Geiftlihen wird berufen können. 
Eine zweite Gemeinde englifher Zunge ift bie ſchottiſch⸗presbyteria⸗ 
nifhe in Alerandrien. Sie iſt erſt in ben letzten zehn Jahren da⸗ 
durch entftanden, daß ihr jebiger Geiſtlicher, Dr. Yule, ber urſprüng⸗ 
lich ale ſchottiſcher Judenmiſſionar dorthin gekommen war, bie An- 
gehörigen ber. ſchottiſchen Kirche in eine Gemeinde fammelte, deren 
Pflege nun feine Hauptaufgabe geworden ift, während ihm für bie 
Arbeit unter den Juden ein anderer Miſſionar zur Seite fleht. 

“ Alle nit englifh redenden Proteftanten Alexandriens halten 
fi zu ber 1857 gegründeten dbeutfhen Gemeinde. Bis dahin 
waren fie ſaͤmmtlich ohne Gemeindeverband und Prebiger geweien 
und batten entweber die Dienfte des englifhen Geiftlichen ober bie- 
jenigen zeitweilig anmefender Miffionare in Anfprud nehmen müflen. 
Als die Zahl der Deutſchen wuchs und doch bie vorhandenen Kräfte 
zur Herftelung eines geordneten Gemeindeweſens unb regelmäßigen 
Gottesdienftes nicht genügten, wandte man fidh mit ber Bitte um 
Beiftandb an ben König von Preußen. Diefes aud von Franzoſen, 
franzöfifiden Schweizern, Italienern und Holländern mitunterzeichnete 
Geſuch fand freundlihe Aufnahme. Der evangelifhe Oberkirchenrath 
in Berlin wurbe vom König ermächtigt, ber Gemeinde den Anſchluß 
am die evangeliihe Kirche Preußens zu gewähren, ihr ben Schuß 
ber preußiihen Regierung zuzufichern, ihr zeitweilig eine jährliche 
Geldunterftügung zuzuwenden und fofort einen Geiftlichen für bie 
neue Gemeinde nad Aleranbrien zu fenden. Das freie, aber doch 
offiziell geregelte Verhältniß, in bas biefe hiemit zu ber evangelifchen 
Landeskirche Preußens trat, ift ihr feither fchon in den mandyfachften 
Beriehungen nützlich geweſen. Außer dem in Alerandrien felbft aufs 
zubringenden Haupttheil der jährlichen Koften unb dem vom Staate 

gewährten Zuſchuß gibt auch die Guſtav⸗Adolph⸗-⸗Stiftung und ber 
Berliner Serufalemsverein einen Jahresbeitrag für biefen Zweck. 

Obwohl ber bei weitem größte Theil ber Gemeinde aus Deuts 
fen oder doch Deutfchrebenden befteht, wird ber allfonntägliche Got⸗ 
tesbtenft doch abwechſelnd in beutfcher und franzöflicher Sprache ges 
halten, weil nicht nur fo ziemlich alle nicht beutfchrebenben Pros 
teftanten Alexandriens fi unter diefer Sprache vereinigen Laffen, 
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ſondern auch bie meiſten Deutſchen derſelben mächtig find, ben frau⸗ 
zöſiſchen Gottesdienſt alſo gleichfalls befuchen können. Dieſe Eins 
richtung bringt natürlich ſowohl für die Gemeinde, als auch für den 
Geiſtlichen mancherlei Ucbelflände mit ſich, iſt vor ber Hand aber 
kaum zu umgeben. Als gottesdienſtliches Lokal mußte mehrere Jahre 
hindurch eine gemiethete Mäumslichkeit benntzt werben, bis durch Vers 
mittlung bes preußifchen Generallonfuls König ber Vizekdnig Said⸗ 
Paſcha den Bauplak gewährte, auf bem fi nun bie geſchmackvolle 
Kirche erhebt, beren feierliche Einweihung am 22. März 1866 Ratts 
fand. Die bedeutenden Koſten, mit benen ein foldyer Bau in Aegyp⸗ 
ten verbunden ift, half im fehr liberaler Weiſe ſowohl Saib Paſcha, 
als auch fein Nachfolger Jomael⸗Paſcha durch beträchtliche Gelb: 
geſchenke decken; auch ber König von Preußen ließ der Gemeinde ein 
ſchoͤnes Geſchenk aus feiner Privatichatulle zulommen. 

Der deutſche Gottesbienft, welchen die Miffionare von St. Chri⸗ 
ſchona in Kairo einrichteten, wurbe ber Anſtoß, daß auch bort ſich 
etliche Jahre nach ber Gründung ber Gemeinde in Aleranbrien bie 
Proteftanten zu fammeln begannen. Sie ſchloſſen fih 1863 als 
eine Art Filiale an die Gemeinde von Wlerandrien an und traten 
damit wie biefe in ein näheres Verhältniß gu ber evangelifhen 
Kirhe Preußens. Den regelmäßigen Somntagsgottesbienft und bie 
Seelforge verfah der vorflehende Mifflonar der Station, bie Ober- 
leitung ber Gemeinbeangelegenheiten rubte in ben Händen bes Geiſt⸗ 
lihen von Alerandrien, ber zur Vollziehung von Amtéhandlungen 
monatlihe Reifen nad Kairo machte. Eine Meike von Jahren hin: 
durch gewährte die St. Chriſchona⸗Miſſion ber Gemeinde in Kairo 
einen ebenfo weſentlichen materiellen wie geiftliden Halt, indem fie 
gegen einen Anfangs Pleinen, ſpäter größeren Beitrag, welchen bie 
Gemeinde ihr entrichtete, biefelbe bediente und in ben Nänmen bes 
Miffionshaufes zum Gottesdienſt verfammelte. Der warmen Ber: 
‚wendung des norddeutſchen Generalkonſuls Theremin gelang es fo- 
dann, der Gemeinde bei Jomael⸗Paſcha das Geſchenk eines Grund⸗ 
ſtückes zur Erbauung einer Kirche auszuwirken und in Deutſchland 
bie nötbigen Gelder zum Anfang des Baus gufammenzubringen. 
Der Kronprinz von Preußen, ber gerade bamals nebſt andern fürſt⸗ 
lichen Gaͤſten zur Eröffnung des Suezkanalo nad Aegypten gekom⸗ 
men war, übernahm am 5. Dez. 1889 ſelbſt die feierliche Sruib⸗ 
ſteinlegung, und noch am gleidden Tage kraf «us Berlin die telegra- 
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vhiſche Mittheilung ein, daß der König die Summe von 2,000 Br. 
zum Kirchenbau ſchenke. 

Während aber diefe Neuen Stügen ſich darboten, Sog fich bie⸗ 
jenige zunfid, an bie bis dahin ſich das ganze Werk gelehnt hatte. 
Borläufig fchon 1868, definition: dann aber 1874, erklärte nämlich die 
Chriſchona⸗Miſſion, daß fie ſich durch verfchiebene Gründe genöthigt 
ſehe, glei ‚Ihren übrigen ‚Stationen in Aegypten, Rubien und Abef- 
ſinien auch die in: Kairo aufzuheben. Die Gemeinde in Kairo war 
dadurch. in eine kritiſche Lage verſetzt; boch konnte ja ber. kaum erft 
fo feierlich begonnene Kirchenbau, für den ſchon ein fo beträchtlicher 
Fonds vorhanden war, unmöglich abgebrochen und: unnwllendet ge⸗ 
kiffen werden. Eo wendete man ſich alfo an ben evangelifchen Ober⸗ 
tirhenratd in Berlin, an die Centralleitung ber Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung, an deu Berliner Serufalemöverein: und auch an kirchliche 
Bereine-in ber. Schweiz. Obgleich nicht von allen dieſen Seiten, 
namentlich nicht von der letzteren, ben Bitten fo entſprochen wurde, 
mie man::ed gebofit,:gelang es boch, durch die: zeitweilig bewilligten 
Unterfläbungen bie Summe, melde bie Gemeinde felbft jährlich auf: 
zubringenentfchloflen war, fo weit zw. ergänzen, daß zunächſt wenig⸗ 
ſtens für einige Jahre die Mittel zur Unterhaltung einer ſelbſtän⸗ 
digen Pfarrei gefihert find. So erhielt die Gemeinde denn 1872 
einige Monate nach der Abreife des Miffionars (Stamm) ihren 
eigenen Geiftlichen ,. ber. fie. ih der. nun. vollendeten Kirche mit ber 
Brebigt des Evangeliums bedient. . 

In großem Segen wirkt in Alerandrien. bas 1858 von bem, feligen 
Fliedner gegründete Diakoniffenhofpital. Anfangs unter Kleinen und 
beichräntten Verhältniffen arbeitend, bat fi die Anftalt allmählich 
fo erweitert, daß fie gegenwärtig mit dem großen franzöfiichen Spi- 
tal faſt auf gleicher. Linie ſteht. In noch weitherzigerem Geiſte ale 
in ben. andern Hoſpitälern gilt auch in dem ˖der Diakonifien. der 
Grundſatz, daß Kranke aller Nationalitäten und aller Konfeflionen 
Aufnahme. finden, und es ift erfreulich zu fehen, wie auch unter ben 
Muhammebanern has Vertrauen zu dieſer Anftalt mehr und mehr 
wädst.: Bon. Uerzten fungiren ein Deutſcher und zwei englifche. 
Der deutſche evangeliſche, ſowie der englifche und ſchottiſche Geiſt⸗ 
liche machen regelmäßige ſeelſorgerliche Beſuche, doch haben natürlich 
auch, wie katholiſchen und griechiſchen Prieſter volle Freiheit, die Kran: 
ken Ähres, Konfeilton:-zu: beſuchen. Wos die matexiellen Subſittenz⸗ 
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mittel betrifft, fo ift die Anftalt wie fo viele ihresgleichen, immerfort 
in der Rage, von ber Hand in ben Mund zu leben, und es will ihr, 
oft ſchwer werben, die nicht unbedeutenden Koften zu beftreiten, da 
ſehr Häufig mittellofe Kranke gratis aufgenommen und verpflegt 
werben. Bon der Gründung eines beutfhen Dofpitals in Kairo ifl 
feit längerer Zeit wenigſtens bie Rebe, und das Bebürfnig darnach 
macht ſich um fo mehr geltend, als zu ber deutſchen Kolonie Kairo’s, 
ziemlich viele Arbeiter und andere unbemittelte Leute gehören; nad 
Herftellung ber Kirche und Schule wird wahrfcheinlid auc das 
Hoſpital wiht mehr lange auf ſich warten lafien. Alles zufammen: 
genommen ift in Aegypten faft in gleihem Maße eine allmähliche 
Ausbreitung und. feftere Begründung deutſchen evangelifhen Weſens 
wahrzunehmen, wie in bem hierin fo bevorzugten Paläſtina und 
Syrien. Es iſt bie um fo erfreulicher, ba fih in Aegypten ber 
Begründung und weiteren Entfaltung von Gemeinden ſehr bedeutende 
Hindernifie in den Weg ftellen: Alles ift mehr oder weniger bemeg: 
lich und in Fluktuation begriffen; die Leute, ber Mehrzahl nad) un⸗ 
verheirathet, kommen und :gehen, fie wollen bier nur möglihft ſchnell 
ein möglichft. große® Vermögen erwerben. und dann das Fand vers 
Iafien, um das Erworbene anderswo in Ruhe zu genieken:; Diefer | 
Sefammtcharakter macht natürlich auch in Bezug auf religiöſe und 
kirchliche Angelegenheiten feine Wirkung geltend. Andrerfeits emp: 
findet aber auch bie deutſche evangelifhe Kirche des Morgenlandeg, 
eine wie viel gefihertere Stellung fie jegt der warmen Theilnahme 
des preußifhen Königshauſes und den großen Ereignifien von 1870 
und 1871 verdankt, bie demfelben auch im Orient hohe Bewunderung 
eingetragen haben. 





6. Ivangeliſche Miſſtonsbeſtrebungen. 

Sehen wir ab von den bald wieder abgebrochenen Verſuchen 
der Brüdergemeinde im vorigen Jahrhundert (die doch volle dreißig 
Jahre 1752—1783 unterhalten wurden), fo it die älteſte der evan- 
geliſchen Mifionen in Aegypten die englifche, deren Thätigfeit durch 
bie fat vierzigjäßrige Arbeit Dr. Lieders bezeichnet wird, Der 
Preuße Lieder wurde von ber engliſch-kirchlichen Geſellſchafi im Jahre 
1826 nad; Aegypten gefaudt, wo fein Landsmann Kruſe lange 
(1832—1853) mit ihm zufammen arbeitete. Ihr. Wohnſitz war 
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Kairs, ihr Arbeitefeld aber umfaßte bie Kopten ganz Aegyptens. 
Um fie zn erreihen, machten fie häufige Reifen, wobei fie namentlich 
bie kirchlichen Feſte der Kopten zu beſuchen pflegten. Princip ber 
Geſellſchaft und darum leitender Grundſatz für ihre Arheit war, 
nicht 'Profelyten zu fammeln aus ben Kopten, nicht Propaganda: zu 
machen für bie evangelifche ober fpeciell für bie anglikaniſche Kirche, 
fondern dahin zu wirken, daß die koptiſche Kirche in fi ſelbſt und 
von innen heraus durch das fich ausbreitende Verſtändniß bes gött- 
den Wortes belebt und erneuert werde, — „gewiß das richtigſte 
und verftändigfte Prinzip, das gerabe gegenüber ber koptiſchen Kirche, 
bie von fo fanatifhem Mißtrauen gegen alle anbern erfüllt ift, be 
folgt werben konnte.“ Diefem Urteil Lüttles iſt nur bie Erfahrung 
entgegenzubalten, daß ber Widerſtand ber orientalifgen Kirchenhäup⸗ 
ter noch auf jebem Punkte, wo dieſem Grundſatz gemäß gewirkt 
wurbe, benn body ſchließlich zur Sammlung proteftantifcher Gemein- 
ben geführt hat. — Die in biefem Stan geübte Arbeit Liebere war 
theilg eine direkte, theils eine indirefte. Die birefte Arbeit beftanb 
im religiöfen Gefprähen, bie er in Kairo felbft, wie auf fernen Rei! 
fen, mit ben Kopten unb befonbers mit ben Prieftern anzuknüpfen 
fuchte. Eigentligen und Hffentliden Gottesdienft zu halten vermied 
er und gab baber auch ben Sonntagsverfammlungen in feinem Haufe 
einen burhaus privaten oder gefellichaftlichen Charakter. Wichtigel 
und umfaſſender als biefe direkte, war bie indirekte Seite von Liederd 
Arbeit. 

Diefelbe beftand In ber Eröffnung einer großer Schule in Kairo. 
Die niedere Abtheilung biefer Schule umfhlog Knaben und Mäd⸗ 
chenklaſſen und war von burdfchnittlih etwa 400 Kindern beſucht⸗ 
Ihr Zwed war, nur ganz im Allgemeinen einen guten Elementar- 
unterricht zu ertbeilen nad den Anforderungen, wie fie durch bie 
Umſtände geftellt wurben; doch wurde aud das Neue Teſtament ge: 
Iefen. Die Höhere Abtheilung der Schule bagegen war ein Art von 
Seminar mit dem Zwecke, erwachſenen jungen Männern zwar au 
eine allgemeine Bildung angebeihen zu Iaflen, hauptfähli aber fie 
in das Verſtändniß ber HI. Schrift und in bie Erkenntniß der chriſt⸗ 
lichen Glaubenswahrheit einzuführen unb womdglich fie zu Prieftern 
ber Toptifhen Kirche zu erziehen unb als folde zu placiren. 

Bon ber größten Bedeutung war, daß der damals regierende 
Patriarch Boiros (Peru) ein Dann von meitherziger Gefinnung 








und zugleich von einer gewiflen Einfiht in bie Verkommenheit feiner 
Kirche und feines Klerus war. Er Tieß Lieber nicht nur gewähren, 
fondern begünftigte deſſen Unternehmen fo viel er Tonnte, ſtellte manche 
ber von ihm ausgebildeten jungen Leute an, ernannte fogar einen 
von ihnen zum Abuna von Abeffinien , beförberte bie Verbreitung 
ber hl. Schrift in arabifcher Sprade und war bemüht einzelne Mike 
bräuche in der Kirche abzuftellen. Seiner perfönligen Freundſchaft 
und Hochachtung für Lieber gab er noch auf feinem Todtenbette da⸗ 
dur Ausdrud, daß er ihm feinen Patriarchenſtab vermachte. Leiber 
aber ſteht Botros mit feiner Richtung vereinzelt da in der Reihe ber 
koptiſchen Patriarchen. 

Die Erfolge von Lieders Thätigkeit können ber Natur ber 
Sache nad nit bur Tabellen nachgewieſen werden, weßhalb fie 
auch ſchon vielfach unterfhäht worben find. Manches von ihm ande 
geftreute Samenkorn mag verloren gegangen, manches andre mag 
in ber Stille aufgegangen fein, obne fein Dafeln zu verrathen, viele 
aber Haben auch fihtbar geworbene Früchte getragen. „Zu biefer 
letzteren gehört u. a., daß die Lieder'ſche Schule den erſten Anſtoß zu 
einer Hebung bes eignen Schulweſens der Kopten in Kairo gegeben 
bat, fowie daß einer von Lieders Schülern Abuna von Abeflinien 
wurde und als folder dem Werke der Chriſchona⸗Miſſionare nicht 
nur niemals (?) entgegentrat, fonbern e8 auf mandyerlei Art för: 
derte. Zu diefen Früchten Lieder'ſcher Arbeit find auch biejenigen zu 
rechnen, welche bie amerikaniſche Miffton, bie fpäter feine Arbeit aufs 
genommen bat, noch gegenwärtig erntet: Sie findet an vielen Orten 
von ihm vorbereitete Anknüpfungspunfte, und ihre Gemeinde in Kairo 
3. B. beftebt zum Thell aus Kopten, in denen durch Fieberg Schule 
zuerft ein Verlangen nad evangelifcher Wahrheit erweckt wurde. *) 


*) Neben biefem anerfennenben Urtbeil it auch eine Fritifche Bemerkung Lütte 
kes zu erwähnen, bie Übrigens nicht Lieber allein, ſondern bie im Orient im Dienfl 
englifcher Geſellſchaften arbeitenden beutfchen Miſſionare überhaupt trifft: daß es 
nämlich gewiß nur ber Ausbrud eines berechtigten Selbſtgefühls wäre, wenn fie 
ihr deutſch⸗ nationales und bdeutich-Firchliches Weſen wenigftend für ſich perfönlich 
feftzuhalten und fo weit e8 angeht zur Geltung zu bringen fuchten. Statt deſſen 
aber müffe man in vielen Fällen das gerade Gegentheil fehen. Die Milfionare 
wenden fi) mit Vorliebe der englifhen Kirche, ber englifhen Sprache, englifchen 
Sitten, englifchem Umgange zu, werben mithin nicht etwa durch bie Gewalt ber 
Umftände anglifirt, fondern ſuch en fi zu anglifiven, ja ſetzen einen gewiſſen Ehr⸗ 
geiz darein, möglichft engliich zu erfcheinen. Verheirathen fie ſich mit Englände⸗ 
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Noch zu Lieders Lebzeiten begann die St. Chriſcho na⸗Miſſion 
eine Arbeit unter Muhammebanern und Kopten. Obgleich ihre Abs 
ſicht urſprünglich mehr auf Arbeit ber innern Miffion gerichtet war, 
war es doch zugleich ein Lieblingdgebankte des Gründers und Bors 
ſtehere ber, Geſellſchaft, bes „alten Spittlers“ zu Bafel, auch im 
beiligen. Lande und in den angrenzenden Gebieten zu wirken. So 
arbeiteten benn bereit8 einige Chrifhona-Miffionare unter ber Leitung 
bes Biſchofs Gobat in SJerufalem, als biefer bie gefegnete Miffious- 
arbgit, die er felbft früher in Abellinien geübt hatte, durch Ausfen- 
dung englifher und beutfcher Miffionare weiter zu führen wünſchte. 
Da in Abeffinien damals für die Miſſion ein beſonders günftiger 
Boden war, ſowohl wegen der dem Evangelium geneigten Richtung 
des auß Lieders Schule hervorgegangenen Abuna, als auch wegen 
des reformatorifhen Eifers, ber ben König Theodoros zu jener Zeit 
befeelte, wurde vom Jahre 1854 an eine ganze Anzahl Chriſchona⸗ 
Milfionare dorthin .gefandt. Eine Eigenthümlichkeit dieſer Spittler’: 
ſchen Miſſion war es, daß fie in den Dienft der Miffion auch Han: 
del und. Gewerbe bineinzog, um einerfeitS der Miſſion eine materielle 
Stüße zu [haften und fie wo möglid in den Stand zu ſetzen, fi 
felbft zu erhalten, andrerfeits aber zugleich mit dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben auch bie Anfänge driftlicher Civilifation zu verbreiten — ein 
Berfuch, der in Abeffinien und Aegypten aus verfchiebenen Gründen 
fi) nicht bewähren wollte. *) Nachdem durch die Miſſion in Abefli: 
nien auch in Afrika ein Weg für die Chrifhona-Miffionare eröffnet 
war, faßte Spittler den größeren Plan, in Aegypten und burd) 
Aegypten hindurch nad Abeffinien, den Gebieten der Gallaſtämme 
und den Ländern am weißen Yluß eine zufammenbängende Kette von 
Miffionsflationen zu gründen, die unter dem Namen der „Apoftel: 


Finnen, fo fei die Anglifivung ber ganzen Familie unfehlbar. So fei es auch bei 
Lieder gemejen , der mit fo viel Vorliebe ſich ber englifhen Sprache bedient, daß 
er die beutfche Halb vergeffen und fie darum nur ungern und felten gefprochen 
habe. — Lieber flarb 1865 zu Kairo. Gr hatte fich ſchon feit einiger Zeit von 
der Arbeit zurüdgezogen, wollte aber den Ort, ber ibm durch feine vieljährige 
Wirkfamkeit zur zweiten Heimat geworden war, nicht verlaffen. 

) Lüttke jagt: Ohne in eine Erörterung dieſes Princips einzutreten, fei nur 
bemerlt, daß eine feiner übelften Konfequenzen die zu geringe Ausbildung und 
geiftige Erziehung if, welche manche diefer Milfionare befigen, und welche natür: 
lich für ein gebeihlicheg Wirken oft ein fehr wefentliche® Hinderniß bildet. 
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ſtraße“ bekannt geworben iſt, weil mar 12 Stationen, jede mit einem 
Apoftel: oder Evangeliftennamen, zu erridäten gedachte. 

Die erfte biefer Stationen (St. Markus) wurde 1861 in Kairo 
gegründet; eine zweite erfiand 1862 in Matammah (St. Paulus), 
eine britte 1863 in Ehartum (St. Thomas), eine vierte 1865 in 
Alerandrien (St. Matthäus), und im gleihen Jahre eine fünfte in 
Afluan (St. Petrus). Mit ber Station in Ehartum war eine Han⸗ 
belsftation verbunden; bie in Alerandrien richtete zwar auch zuerft, 
wie alle andern, ihr Augenmert auf eigentliche Mifftonsarbeit, be⸗ 
ſchränkte fih aber dann nachher auf bie allgemeinere Thätigkeit, bie 
fie in_ ber von 100-120 Knaben und Mädchen befuchten beutfchen 
Säule noch immer in erfreuliger und fruchtbarer Weiſe ausübt. 
So gedeihlich aber auch diefes ganze Wert fi anließ, konnte es 
bo nicht dauernd aufrecht erhalten und fortgeführt werben. Das 
Klima Aegyptens, noch mehr aber das des für ben Europäer geradezu 
tödtlichen Suban, forderte fo viele Opfer, daß aus ben Jahren die⸗ 
fer Arbeit ein ganzes Tobtenregifter von Chrifhona-Miffionaren auf: 
geftelit werben kann. Eine noch größere Zahl mußte mit gebrochener 
Geſundheit na Europa zurückkehren. Zudem ftand ber Erfolg ber 
Arbeit in einem Berbältnig zu ben großen Opfern an Menichen- 
leben und Geld. Unter ben Mubammebanern mußte fi) die genze 
Thätigfeit auf die Kolportage arabiiher Bibeln beſchränken; unter 
den Kopten, auf die man durch Prebigt, Kolportage und Schulen 
zu wirken ſuchte, wurden zwar bie und ba Früchte wahrgenommen, 
aber die Arbeit ber Ehrifhona war bier in gewiflem Sinne unnöthig, 
weil inzwiſchen bie amerifanifhe Miffton Ihr Werk mit viel bebeu- 
tenderen Mitteln begonnen hatte, als fie ber Ehrifhona zu Gebot 
ftanden. Enbli erwies fi auch ber weitere Zweck, auf ber Apoftel- 
ftraße aus Aegypten ins Innere Afrikas vorzudringen, als unerreichs 
dar: Miffionar Stamm war mit mehreren andern beftimmt worden, 
unter den Gallanegern zu arbeiten, wurbe aber burch immer gefähr: 
licher werdende Tieberanfälle und die nicht zu überwindende Feind⸗ 
feligleit der Negerhäuptlinge zur Umkehr gezwungen. 

So lange die Gefangenfhaft fo vieler Ehrifhona-Miffionare in 
Abeffinien unter Theodoros graufamer Hand fortdauerte, konnte bie 
Geſellſchaft die für die Verbindung mit den Gefangenen nöthigen 
Stationen nicht eingehen lafjen, feit deren glüdlicher Befreiung aber 


gieng man, wenn aud mit ſchwerem Herzen, entſchieden an bie Auf: 
Mil. Mag. XVII. 82 
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fung. Zunächſt wurden alle Stationen fühlih von Kairo entweder 
aufgehoben. oder der amerifanifhen Miffion übergeben. Auch Chartum, 
bie Hauptftation des Suban, follte eingehen ; auf die Bitte bes dort 
arbeitenden Miſſ. Blefiing, ber eine Schule und kleine Gemeinde 
gegründet Hatte und das bortige Arbeitsfeld nicht für hoffnungslos 
hielt, gewährte man aber der Station noch eine Friſt von etlichen 
Fahren. Als jedoch im Sommer 1871 auch Blefling, wie jo mandyer 


ber andern Miflionare, dem verberblihen Klima unterlag, war da6 - 


Schidial von Chartum beflegelt. Nachdem im Frühjahr 1872 auch 
Kairo aufgegeben wurde, ift von ber ganzen Reihe ber ägyptiſchen 
Stationen jest aljo nur no die in Alerandrien übrig, die man in 
Betracht ihrer fruchtbringenden Wirkſamkeit noch weiter zu befeftigen 
und auszudehnen denkt. 

In Abeſſinien hat indeſſen die Chriſchona ihre Arbeit jetzt wie⸗ 
der aufgenommen. Zwei der Miſſionare, die früher dort: gewirkt 
batten, find ſchon vor längerer Zeit dabin zurück zekehrt. Und von 
den acht Afrikanein, die in Deutſchland erzogen wurden, find foeben 
(Okt. 1873) drei tüchtig ausgebildete Abeffinier mit dem Juden⸗ 
mifjionar Flad nach Aegypten abgegangen, um einen Eingang in 
ihr ſchwer zerüttetes. Vaterland zu fuchen. 


„Der bauptfädlichfte Theil evangelifher Miffionsarbeit in Ae⸗ 
gypten wird nun gegenwärtig unb feit geraumer Zeit durch bie ame 
ritanifhe Miffton ausgeübt. Sehr richtiger und verfländiger 
Weife legen diefe Mifftonare auf die Schulthätigkeit ein vornehmliches 
Gewicht. Der Unterrigt wird gratis ertbeilt, die Unterrichtsipracde 
ift arabifch, dod wird daneben auch englifch gelehrt ; wer aufßerbem 


noch andre Spraden lernen will, findet Gelegenheit bazu, muß aber 


dann dafür zahlen. Daß fie durd diefe Schulen nicht Die Einge⸗ 
bornen zu Europäern zu erziehen fuchen, fie vielmehr möglihft in 
ihrer eignen Lebensart, Sitte und Sprade erhalten, kann gleichfalls 
nur durhaus verftändig genannt werden. Ebenſo bringen fie. prins 
cipiell feine jungen Leute nah Europa oder Amerika, fondern vollene 
den ihre Bildung in Aegypten felbit, zu welchem Ende fie aud eine 
böhere rhranftalt gegründet haben. Auf diefe Weife verknüpft fi 
ihre Arbeit viel mehr mit dem Lande und muß für baflelbe fo viel 
frucgtbarer werden. Diefe Schularbeit hat neben ben birelten Er⸗ 
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folgen in ganz ähnlicher Weile wie das Wirken Lieders den indirek⸗ 
ten Erfolg gehabt, daß bie Kopten felbft ihre Schulen zu verbefjern 
und zu vermehren begonnen haben. Der 1870 verftorbene, fehr fa: 
natifhe Patriarch Demetrius II hatte die amerifanifhe Miſſion und 
ihre Schulen mehrmals öffentlich verfluht und in den Bann gethan; 
bie Kopten Kairo’8 aber ftellten ihm fo zu fagen bie Alternative: 
Entweder bu erlaubft uns, bie Kinder in die Schule der Amerikaner 
zu ſchicken, ober bu richteſt felbft tüchtige Schulen ein. Daber find 
bort im Anſchluß an die Foptifhe Kirche ziemlich große Schulanftal- 
ten, zufammen etwa 300400 Kinder umfaffend, eingerichtet worden, 
bie, wenigſtens dem Vorgeben nad, auch ihrerſeits ben höheren 
Anforderungen entfpredhen , welche die Amerikaner ftellen und er: 
füllen.” 


wähnten Verfolgungen, welche bie amerikaniſche Miffioen fhon zu be: 
ftehen hatte, berichtet Lüttke eingehender und theilmeife etwas ab⸗ 
weichend von ber dortigen Darftellung: 

„Im Jahr 1861, alfo in der Zeit jener tiefen Erregung, welche 
damals im ganzen Orient gährte und in Dſchidda, befonders aber 
in Damasfus und im Libanon zu fo blutigem Ausbruche fam, ge: 
lang es den fanatifchen Lofalbehörden und den Ulemas leicht, in 
Siut die Wuth der Menge in dem Grabe gegen ben Miffions: 
agenten und gegen bie Ehriften überhaupt zu erregen, daß nicht nur 
der Agent eingeferfert und wiederholt aufs entjeglichfte mißhanbelt, 
fein Bücherladen gepHindert und feine Schule gefhloffen wurde, fon= 
dern daß biefe fanatiſche Bewegung auch über bie Stadt hinaus fi 
zu verbreiten drohte. Dank ber entſchiedenen Haltung des nord: 
amerifanifchen Generalkonſulats erhielt aber die amerifanijche Miſſion 
nachher eine fo vollftändige Genugthnung, daß es nunmehr den Kop: 
ten fogar vortheilhaft erfhien, mit ihr in Beziehung zu ftehen und 
fie zahlreicher al® zuvor ihre Schule benügten. Allerdings zeigte 
gerabe biefer legte Umftand, wie fehr fih manchmal die Kopten in 
ihrem Verhalten gegenüber ber Miſſion durch Gründe bes bloßen 
äußern Bortheils beftimmen laſſen. Als kurz darauf bie Regierung 
für Kanal: und Dammreparaturen wie gemöhnlih aus Stadt und 
Land Arbeiter vequirirte, verlangten die Eltern, welche ihre Kinder 
in die amerikaniſche Schule ſchickten, die Miffion ſolle mit dem gro- 
fen Einfluffe, den fie bei der Regierung habe, ihre Befreiung von 


Ueber die Miff. Mag. 1872, ©. 343 und 344 nur kurz er⸗ 
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jenen Arbeiten auswirten. Da man biefes Anfinnen von der Hand 
weifen mußte, zogen bie Eltern ihre Kinder in fo großer Anzahl aus 
ber Schule zurüd, daß man ſich genöthigt ſah, biefelben für einige 
Zeit zu ſchließen! Nichtsdeſtoweniger ift fpäter gerade Siut eine ber 
bebeutenften und wicdhtigften Stationen geworben. 

„Eine zweite und ausgebehntere Verfolgung erlitt die Miffton 
unter ben Kopten 1866. Sie wurbe von bem bamals regierenden 
Patriarchen Demetrius II felbft ind Werk gefebt, ber ben proteftan- 
tiihen Beftrebungen mit dem ganzen Fanatismus eines in feiner 
Herrſchaft bedrohten Hierarhen gegenüberftand. Sämmtlihe evan- 
gelifh gefinnte Kopten that er in ben Bann, mehrere ließ er ins 
Gefängniß werfen, andre fchlagen unb mit Gelbftrafen belegen, um 
ihre Rückkehr zur Kirche zu erzwingen. Die von den Miffionaren 
verfauften arabifhen Teftamente und fonftigen Schriften befahl er 
bei firenger Strafe ins Wafler zu werfen, zu verbrennen ober über- 
haupt zu vernichten, wobei er behauptete, bie Evangelien, Teftamente 
u. f. w. feien verfälfcht. D 

„Die von dem Oberhirten angewandten Träftigen Mittel ver- 
fehlten nicht, ihre unbeilvolle Wirkung auszuüben. Manche kehrten 
in den Schooß ber Toptifhen Kirche zurüd, unb die meiften leiſteten 
bem Gebote betreffs der Vernichtung ber Bücher Folge. Die einen 
warfen fie in den Nil, andre behielten den Einband (meil fie ben 
noch glaubten verwerthen zu können; ein ächt koptiſcher Zug), riffen 
aber die Blätter Heraus und verbrannten fie; mander gieng aud 
mit feiner Bibel in ein Kaffeehaus und bat dort, „das Buch ber 
Proteftanten” zu verbrennen, und fo wurbe (wie ein Berichterftatter 
ſich ausdrüdte) „mit Gottes Wort Kaffee gekocht.” Die wenigen, 
welde ſtandhaft genug waren, bem Vernichtungsgebote nicht nach⸗ 
zufommen, wagten nicht, bie Bücher im Haufe zu behalten, fonbern 
gtengen ein bis zwei Stunden weit in bie Wüfte und vergruben fie 
im Sande. Die Mubammedaner begannen über bie Chriften zu 
fpotten und meinten, wenn biefelben ihre eignen heiligen Bücher ver: 
nichteten, fo fei das ein beutlicher Beweis, daß ihre Religion falich 
fein müſſe. Bei allebem Tieß fih ber Harte Kirchenfürft feinerfeits 
recht wohl fein. Wiewohl allentbalben auf feiner Runbreife mit den 
größten Ehrenbezeugungen empfangen und durch Muſik, Umzüge und 
Veranftaltung von Teftlichfeiten aller Art gefeiert, ließ er fih baran 
noch nicht genügen, ſondern benübte zugleich bie Gelegenheit, um ſich 
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zu bereichern; er forberte Geld, und fogar viel Geld, von einer Ges 
meinde wie bie zu Esneh, zum DBeifpiel, 80 Pfund Sterling. 
Und wo man zögerte, ibm baflelbe zu entrichten, ober wo es im 
Augenblit nicht zufammenzubringen war, da mußte ihm irgenb ein 
reicherer Kopte bie ganze Summe vorfhußweife zahlen und fie nach⸗ 
ber feinerfeits wieder von ber Gemeinde eintreiben. Bei ber Ber: 
theilung biefer Abgabe auf die Einzelnen wußte man es dann fo 
einzurichten, daß bie Proteftanten ben Haupttheil ber Laft zu tragen 
hatten. 

„Der Patriarch Hat damals eine arge Verwüuſtung angerichtet 
auf den Arbeitsfelbern ber Miffion, nit nur durch die direfte Zer⸗ 
flörung ber beftebenden kleinen evangeliihen Gemeinfchaften, fondern 
namentlich dadurch, daß ben armen unwiſſenden Leuten eine entfeb- 
liche Furcht eingejagt wurde, und daß ber niebere Klerus nun feiner: 
feite um fo lebbafter feinen Einfluß gegen die Ausbreitung evange⸗ 
liſcher Gefinnung aufwendete. Es war flellenweife fo weit gefommen, 
bag bie Priefter den Leuten vorrebeten, Proteftanten feien gar feine 
Ehriften, und zum Islam gehen fei noch befier als Proteftant wer: 
den. Endlich aber kam ben Bebrängten durch bie Verwendung bes 
amerikanifhen und englifhen Generaltonfulats doch Hilfe und Schuß 
gegen diefe gewaltthätige Behandlung. 

„Im Ganzen kann man jagen, daß auch diefe Verfolgung feinen 
nachhaltig zerfiörenden oder lähmenden Einfluß auf das Wert aus- 
geübt bat, daß daſſelbe vielmehr, wenn freilich auch langſam, wie 
bei der Geſammtlage der Dinge gar nit anders möglih, fo doch 
ununterbrochen mit gutem Muthe und mit fleigenben Ausſichten für 
bie Zufunft feinen Gang verfolgt.“ 

Der frühere Chriſchona⸗Miſſionar Schlottbauer, ber in ben 
Dienft der Amerikaner übergetreten ift, beſchreibt ausführlid in ben 
Mittheilungen ber Pilgermiffioen 1872. 5. 6., wie nun von biefen 
im Segen geerntet werbe, was Deutfche früher gefät haben. „Nach⸗ 
bem ein plöglider Tod ben verfolgungsfüditigen Patriarchen ereilt, 
famen mande eingefhüchterte Ehriften wieder zum Vorſchein und 
machten dem Herrn und dem Wort feiner Wahrheit durch ihren Wan- 
bel Ehre. Durd die Schule aufgeweckt, Iernen ſelbſt ältere Leute 
noch leſen. Alle Abend verfammeln fie fih um Gottes Wort, haben 
Gebetsftunden aus eigenem Antrieb und wirken als ein Salz und 
Licht, ja als ein Sauerteig in ihrer Umgebung. Gottes Wort führen 
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fie mit auf Reifen und ftrafen die Sünden und Thorbeiten ber kop⸗ 
tiſchen Kirche. Häufig war ich Augenzeuge, wie in Märkten ober 
Straßen eine Anzahl Leute verfammelt waren, in beren Mitte ein 
Proteftant mit einer Bibel in ber Hand fand.” Aber freilich je 
weiter bie Leute von den Prieftern entfernt wohnten, je mehr fand 
ſich Eingang und Hunger für Gottes Wort. 

Auch Lüttke's gelehrter Necenfent G. E. (ſ. Miff. Mag. Oft. 
1873, ©. 388) befräftigt und vervollftändigt dieſes Urtheil über bie 
proteftantifchen Kopten, indem er ſchreibt: 

„Die Gewaltsmaßregeln des 1870 verftorbenen Patriarchen 
Demetrius IT gegen bie zum Proteftantismus übergetretenen Kopten 

find der amerif, Miffion in Oberägypten eher förderlich als [häd- 
lich gewefen, da ſich jetzt auf dem weiten Gebiete von Siut bie 
Esneh mehr Kopten denn je, und gerade bie befjeren unter ihnen, 
dem Proteftantismus zuwenden. Ich lernte mehrere der Bekehrten 
fennen unb unter ihnen ben ehrwürdigen Priefter von Khus, ber 
mit feiner ganzen Gemeinde das evangelifhe Chriftentbum annahm, 
und, deſſen Beifpiel und Ermunterung heute noch viele feiner Glau⸗ 
bensgenofjen veranlaßt, zu der neuen Lehre, die er zu ber feinen ge⸗ 
macht, überzutreten. Diefer ſchöne Greis ift weitaus ber beft unter- 
richtete Kopte, mit dem wir zu verkehren hatten. "Er verfteht bas 
Koptifhe, das feine früheren Glaubensgenofien kaum leſen können, 
und bat uns bei unferen Studien über die Ausfprache diefes Idioms 
nügliche Dienfte geleiftet.“ 

Die Miffion unter den in Aegypten ziemlich gahlreihen Juden 
wird von ber englifhen Judenmiſſion in London unb ber fchottifchen 
in Edinburgh betrieben. Die englifhe fandte 1856 Miſſ. Reichardt 
nah Kairo, ber bort acht Jahre lang wirkte, berief aber ſchon 1865 
feinen Nachfolger ab, weil die Arbeit ungemein wenig Ausfiht auf 
Erfolg bot. Nach einer fehsjährigen Pauſe ift die Gefellichaft jedoch 
wieder auf das ägyptiſche Arbeitsfelb zurückgekehrt, indem fie 1871 
Miſſ. Reicharbt, der inzwifchen in Korfu und Ankona gearbeitet hatte, 
nah Hlerandrien fandte — Die ſchottiſche Judenmiſſion, bie in 
Alerandrien über der Sammlung der fchottifhen Gemeinde thr eigent= 
liches Ziel eine Zeit lang einigermaßen außer Augen febte, bat jebt 
wieder mehr auf die Arbeit unter ben Juden zurüdgelenft; auch 
ihre Schule wird nun vorzugsweife von jüdiſchen Kindern befugt. 

Wie in aller Welt, fo hat auch in Aegypten bie Judenmiſſion 
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mit beſondern Schwierigkeiten zu kämpfen. Es ſteht ihr ebenſowohl 
die Zähigkeit und Hartnäckigkeit der Altgläubigen im Wege, als die 
religiöfe Indifferenz der „emanzipirten“ Juden. Bon Früchten in 
dem Sinne, daß Juden wirklich aufrichtige Chriſten würden, kann 
nur in ſehr ſeltenen Fällen die Rede ſein. Die Miſſionare haben 
allen Grund zu klagen über die Unzugänglichkeit der Juden, über 
ihre leere Difputirfucht, Über ben. Zwang, den biejenigen, welche fi 
bem Eoangelium geneigt zeigen, von ihren Glaubensgenoflen erfahren. 
Da fie hauptfählih mit den ärmeren Juden zu thun haben, werben 
fie von benfelben vielfach um materielle Hilfe angegangen oder bes 
fommen bie Klage zu hören, dak man fi dem „Forſchen in ber 
Schrift” nicht hingeben, feine Zeit nicht auf Geſpräche mit den Mif- 
fionaren verwenden ?önne, weil man dadurch zu viel Einbuße am 
Geſchäft erleide. Um diefen Klagen zu begegnen, wird möglidyers 
weife die englifhe Miſſion in Alerandrien ebenfo , wie fie es in 
Jeruſalem getban, ein fogenannte® „house of inquirers* einrichten, 
wo „bie im Suchen nad ber Wahrheit Begriffenen* eine Zeitlang 
unentgelblid Aufnahme und Unterhalt finden. Wehr noch ale bei 
aller andern Mifften, ift die Arbeit in der Judenmiſſion ein „Säen 
auf Hoffnung‘. 

„Dieß tft,” fo fliegt Lüttke, „auch ber Geſichtspunkt, unter 
ben überhaupt die Miffion in Aegypten geftellt werden muß. Es 
iſt nicht zu leugnen, ihre Erfolge find bis jetzt gering. Allein die 
eigentlihe Bedeutung der Miffionsthätigkeit ift nicht zu fuchen in 
den Erfolgen, die durch äußere Thatſachen nachzuweiſen und durch 
Zahlen zu belegen find, fondern in ihrer bahnbrechenden Vorbereitung 
für die Zukunft. Im biefer Beziehung aber ift in Aegypten ganz 
gewiß Ausfiht auf Erfolg vorhanden. 

„Was die Kopten betrifft, fo zeigt es bereits bie Gegenwart, 
baß die Arbeit früherer Jahrzehnte aicht verloren, fondern vielmehr 
in der That eine Ausfant geweien if. Was ben Islam betrifft, fo 
ift bier dem Chriſtenthum bereits auf indirefte Weife mädhtig vor⸗ 
gearbeitet worden. Europäifhe Staats⸗ und Rechtsanſchauungen, 
fowte allgemeine, dem Chriſtenthum entfprungene Kultur: und Hu: 
manitätselemente find auf taufend Weren in Aeyppten eingeführt 
worben und haben hier mehr ale irgend fonftwo im Orient ibre 
Wirkſamkeit entfaltet. Es if dadurch zunächſt eine Breſche gelegt 
worben,, ein Zugang gewonnen in bie bis dahin abgeichlofiene und 


— — — 





604 


ftarr in fi beruhende Geiftes: und Kulturwelt bes Islam. Es 
find in dieſe Welt Keime einer Bewegung bineingeworfen, welche 
nothwendigerweife eine immer fortfchreitende Veränderung in ben 
ftantlihen wie religidfen Anfchauungen und mftitutionen zur Folge 
haben muß.” (Engliſche Reifende haben ſich ſchon je und je verwun⸗ 
dert, mit welcher Anhänglichkeit auch Muhammedaner folhen ein: 
gebornen Chriſten ſich anfchlofjeu, bie für ihren Glauben mit ganzem 
Herzen einflanden und für denfelben Leiden erbulbeten.) 

„Es ift zwar richtig, was man oft behauptet, daß das Chriſten⸗ 
thum unter untultivirten Völkern leichteren Eingang finde und beflere 
Früchte erziele, als unter folden, bie ſchon mit weit vorgefchrittener 
Kultur in zu nabe Berührung gekommen feien, weil diefe letztere nur 
bemoralifirend zu wirken, nicht aber für das Evangelium zugänglich 
zu maden pflege. Die Geſchichte in alter wie im neuerer Zeit zeigt 
aber body auch Beifpiele genug von dem umgelehrten Gange: man 
denke nur an bie erfte Ausbreitung des Ehriftentbums kurz nach ber 
Zeit feiner Stiftung. Die muhammedaniſche Welt in ihrer gegens 
wärtigen Lage bietet nach verſchiedenen Seiten merkwürdige Analo- 
gten mit ber Lage ber römifchgriehifchen Welt jener Zeit, und fle 
wird, was ihr Verhältnig zum Chriftentbum angeht, vorausfihtlid 
einen ganz ähnlichen Prozeß durchmachen wie jene. Das erfte wirb 
fein fortfchreitende innere Zerfegung, religidfer Indifferentismus und 
Stepticismus, fittlihe Fäulniß und flaatlide Auflöfung , und bieß 
alles ift fchon gegenwärtig in ausgebehntem Maße eine Thatſache 
geworben. Daraus wirb fich bei den heller blidenden Geiftern oder 
edler und tiefer angelegten Naturen eine Art von Derzweiflung an 
dem Borkandenfein fittliher Erneuerungsträfte im Islam heraus⸗ 
bilden. Und dann, wenn es fo weit gefommen, wenn ber Islam 
nicht allein in fi felber morſch und thatſächlich zur Auflöfung reif 
geworben ift, ſondern aud in ben Augen feiner eignen Anhänger 
überlebt und verbraucht erfheinen muß, dann wirb das Chriſtenthum 
freie Bahn haben einzubringen, unb wirb feinerjeitS bie in ihm Lies 
genden Käfte religiöfer und fittlicher, focialer und ftaatliher Wieder⸗ 
geburt auf diefem weiten Todtenfelde entfalten, — ganz wie es im 
Altertbum zu Rom und Byzanz und im ihren großen Reichen ge 
ſchehen if. ’ 
| „Wenn aber irgendwo in der muhammedaniſchen Welt für bie 
fen geiftigen Proceß ein zubereiteter Boden, ein durch pofitive und 
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negative Kräfte bearbeitetes Feld vorhanden ift, fo ift eslin Aegypten, 
und ber Same, der fortwährend da hineingeſtreut wird, kann nicht 
ohne Frucht bleiben. Vielleicht ift die Zeit nicht mehr um Jahr: 
hunderte , fondern nur noch um Jahrzehnte entfernt, wo auch in 
diefer Hinfiht der Boden Aegyptens den Samen in ebenfo reihen 
Maße zurüdgeben wirb, wie ber naturliche Boden es ſchon durch 
die Jahrtauſende hin gethan hat.“ 


— — 


Bũcherſchan. 

Die Miſſionsgeſchichte der chriſtlichen Kirche in Cultur⸗ und Lebens 
bildern dus dem Heidenthum und Ehriftentfum. Bon ©. Leon 
hardi, Stabtpfarrer in ‘Mügbde. Zweite völlig umsgearbeitete 
Auflage. II. Band. Die Miffionsgefgichte des Mittelalters. Leip⸗ 
zig. E. Brebt 1873. 413 ©. 

Der Verfaſſer fchildert uns die bebeutendften Partieen ber Mif- 
ſionogeſchichte des Mittelalters in ähnlicher, populärer Welfe, wie er 
vor drei Jahren bie Miſſionsgeſchichte der Alten Kirche erzählt Hat. 
In zehn Kapiteln behandelt er die Gründung ber englifhen Kirche, 
dann bie Miffion in Deutſchland und Scanbinavien, unter Slaven 
und an der Oſtſee. Mehr als bie Hälfte feiner Arbeit dreht fih um 
das was in Deutſchland dund durch Deutſche im Often geſchah. Das 
enthält nun Vieles was für unfer Voll erbaulih und lehrreich iſt, 
und wir banken dem Verfaſſer von Herzen dafür. Dennod regt fich 
auch beim Lefen foldder populären Bearbeitungen der Wunſch, daß 
dem wirklichen biftorifhen Thatbeftand , fo weit er irgend ermittelt 
if, noch ſchärfer nachgefpürt werde. Deutſche Alterthumskunde und 
Etymologie mögen ja Nebenfadhen fein, doch wird das Auge bes 
Kritilers verlegt, wenn es auch nur in Noten Erklärungen begegnet 
wie ©.85 „Bojer vom Branzöfifhen bois”, ein „deutſcher Völferbund“ ı 
oder S. 180 „(Weft:) Falen identiſch mit varen, angelf. waras, goth. 
vairos” (fo ift wohl flatt oviros zu leſen). Warum nidt I. Grimm, 
Zeuß ꝛ⁊c. confultiren? — 

In jegigen ‚Zeitläufen aber dürfte es fi beſonders empfehlen, 
bie Kirchengeſchichte des Vaterlandes aus ben Banden ber trabitionel: 
len ‚Romanifirung, ber fie nur. zu lange anheim gefallen war, endlich 
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nah Kräften berauszumwideln. Schon das hohe Lob, welches am 
Anfang ber Schrift dem Papft Gregor d. Gr. gefpenbet wird, 
bfirfte durch Berüdfihtigung fo vieler feiner Ausſprüche bedeutend 
ermäßigt werben. „Herrſchſucht lag feinem Charakter fern;“ aber 
wie. kommt er dann dazu, alle Bifhäfe der britifchen Kirche, 
die bis dahin frei von Nom geweſen waren, feinem Senbboten Aus 
guftin unterzuordnen? Sol er nicht mit Anguflin die Verantwort⸗ 
lichkeit theilen für alle Vergewaltigung, welche bie britifhe Kirche 
von bdiefer feiner Miſſion erfuhr? — Noch flärkere Bedenken regen 
fih bei der Schilderung von Winfride Thätigleit. Hier hat feiner 
Zeit ber vorfihtige Blumhardt (im feiner Miffionsgefhichte II 2) 
bei aller Hochachtung vor dem „Apoftel der Deutihen“ doch ber Er⸗ 
kenntniß ſich nicht verſchloſſen, daß „in Winfrids natürlichem Charak⸗ 
ter Ehrgeiz und Herrſchſucht lag“ und daß er bie kirchlichen Verord⸗ 
nungen „mit unbilliger Strenge“ durchzuſetzen verfuchte. freilich 
bat au Blumhardt es nicht über fi vermo: t, „ben trefflichen . 
Schrökh“ fo weit zu folgen, daß er die „unzüchtigen Priefter“ ‚ gegen 
welche Winfrid alle Waffen Roms anwendet, einfach für vereblichte 
Miffionare gehalten hätte. Dagegen Bat die vorliegende Schrift die 
dunkleren Seiten in Winfrids Thätigkeit einfach übergegangen, ja fie 
rechtfertigt den Dienft, welchen er ber römischen Hierarchie geleiftet 
bat, mit Worten, welche von irgend einem Jeſuiten zur Verbammung 
auch ber gegenwärtigen evangelifhen Mifſionomethode leicht mißbraucht 
werben Können. „Ein Blick auf die Rohheit und Zügelloſigkeit ber 
damaligen Völker, auf die Sittenverwilderung ber Geiftlihen und 
bie freche Willkühr der Mächtigen läßt erkennen, wie das noch hie 
und ba ſchwankende Schiff der Kirche nur burch eine fefte Leitung 
und ftrenge Zucht, wie fie die Macht und Würde der römifchen Hie⸗ 
rarchie in ihren Einrichtungen darbot, burg Sturm und Wellen hie⸗ 
ber geführt und gerettet werben konnte.“ | 

Das Schifflein der Kirche ſchwankt auch Heute noch bie 
und da; an Rohheit und Zügellofigkeit von unten, wie an freder 
Willkühr von oben fehlt e8 auf feinem Miffionsgebiet; „feſte Leitung 
und firenge Zucht” könnten vielleicht noch helfen und retten. Rom 
ift noch fo bereit wie damals, fie uns anzubieten und uns unter bie 
Arme zu greifen. Wollen wir? Ich ſchweige davon, daß wir befier 
wiſſen. als Winfrid, wohin uns ſolche Leitung führen würde. 

Alles dieß ſieht ſich doch ganz anders an, feit Dr. Ebrarb in 
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feiner Schilderung der Culdeer Miffionslirhe die Art und Weife, 
wie Winfrid ihr in ganz Auftrafien ein Ende gemadt bat, näher 
beleuchtet und für eine wahrhaft proteftantifche Darftellung biefer 
Geſchichte die Bahn gebrochen hat. Selbſtverſtändlich foll damit bem 
Berfafler kein Vorwurf gemacht werben: Ebrards „irofchottifche 
Miſſionskirche“ if nad feinem Werk erihienen, und wir andern Pro⸗ 
teftanten, fo viele ſchon über jene Periode gefchrieben haben, find alle 
mehr oder weniger in gleicher Berbammniß. Wir habey uns treulid 
angeftrengt, bie Anfänge der deutſchen Kirche fo zu ſchildern, daß bie 
Ultramontanen ihre Freude daran haben können. Aber Zeit ifts, 
bag wir aufhören ben Römern zu dienen und ihnen ihre Waffen zu 


ſchärfen. 


Geſchichte der Miſſion anf den Sandwich-Inſeln. Nah dem 
engliſchen Original frei überſetzt. Baſel, Miſſtonscomptoir 1872. 
207 ©. (Pr. 28 kr.). 

Der Hauptinhalt von Dr. Anderson’s History of the Sandwich 
Islands Mission, Boston 1870, ift bereits im Miſſ. Mag. 1871 unter 
bem Titel: „Eine abgefchloffene Miſſion“ unfern Lefern mitgetheilt 
worden. Es bürfte aber auch ihnen erwünſcht fein, bie einzelnen 
Kämpfe, dur welche im Reich Hawaii das Ziel der Miffion erreicht 
wurde, zu verfolgen und ben Erfolg der dortigen Arbeit in all feiner 
Fülle und feinen Mängeln zu überfhauen. Wie Infpector Joſenhans 
in der Vorrede andeutet, dürfte es kaum eine lehrreichere Schrift 
für den Miffionsfreund geben als eben diefe. Leider wirb das Aus: 
fterben jener interefianten Infelbevölterung gerade jetzt dur eine 
raſch nm fi greifende Seuche, den Ausfak, in myſteriöſer Weife 
beſchleunigt. 


Geſchichte der indiſchen Religion, im Umriß dargeſtellt von Paul 
Wurm, theol. Lehrer am Miſfionshaus in Baſel. Baſel, Bahn⸗ 
maier 1874. 303 ©. 

Das Bedurfniß des Unterrichts Kat den Verfaſſer gedrängt, in 
Ermanglung eines Handbuchs, welches ben ganzen Entwicklungésgang 
ber indiſchen Religion Überſichtlich darſtellte, ſelbſt Hand anzulegen, 
um feine Zoͤglinge in dieſes Fach einzuführen. Selbſtverſtändlich 
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bat er Fein Werk gefchrieben, welches den eigentlichen Fachgelehrten 
viel Neues bieten könnte, außer baß er über bie ſüdindiſchen Reli—⸗ 
gionsformen, 3. B. den Lingaiemus, aus Mittheilungen der Mifftonare 
werthuolle Beiträge einfügt. Ebenfowenig bat er eine Darftellung 
bes indifhen Neligionslebens geliefert, welche von jedem beliebigen 
Miffionsfreunde ſich Leicht weglefen ließe; mancher berfelben wird 
vielleicht eher feufzen , wenn er die Reihen von munbzerbrechenden 
Namen überfgaut, die oft auf einer Seite fi zufammenhäufen, 
Denn mie viel Zeit und Mühe, wird ihm feinen, muß dba auf bie 
Erkenntniß des mandfaltigften Irrthums verwendet werben; unb 
bie Trage mag fi ihm nahe legen, ob wohl aud ein Paulus bie 
griehifche oder römiſche Religion je fo gründlich durchforſchte, wie 
bier den Fünftigen Evangeliften Indiens zugemuthet wird. Zweifels⸗ 
ohne eignet fi nicht Alles für Alle; aber bei welchem Lehrbud 
wäre das ber Fall? Darum bleibt es bo von hohem Werth, daß 
ber angehende Mifflonar aus feiner Eigenart beraustrete und ſich 
liebend verfente in die Gedanken- und Gefühlswelt bes fremden Vol: 
kes; und auch ber, welder im inbifhen Element heimiſch geworden 
ift, wird nody oft Gelegenheit haben, in biefen Blättern fi umzu⸗ 
ſehen, und das ihn umringende Jetzt mit bem Einft zu vergleichen, 
um es fi noch befier zu deuten. Aber aud anderen Stubirenden 
wirb mit biefer Arbeit ein weſentlicher Dienft geleiftet, fofern fie in 
einen mäßigen Band zufammengebrängt finden, was fie fonft aus 
vielen Büchern zufammenfuchen mußten. 

: Der Inhalt des Buches mag bier Furz angegeben werben. Nach 
einer geographiſchen und ethnographiſchen Weberficht wirb zuerft bie 
Religion der Weda Lieber gefchilbert ; der Hauptgegenftand ber jebi: 
gen indologifhen Forſchungen, ber aber namentlich in ber füdindifchen 
Miffion geringeren praftifhen Werth hat. Es folgt die Darftellung 
bes älteren Brahmanismus, in welchem aud die volfsthümlichen 
Götter Viſchnu und Shima ihre Stelle finden. Wurm muthmaßt, 
daß letzterer urfprünglich eine dravidiſche von den Ariern annectirte 
Gottheit fein dürfte (Dafür liege ſich auch eine ſüdindiſche Ety⸗ 
mologie finden, indem giva, das im Sanferit „gütig, heil“ bedeutet, 
mit einem dravidiſchen civa, tscheva „roth“ zufammengeworfen fein 
fönnte, wie ja auch R. v. Roth in dem entſprechenden Gottesnamen 
Rudra einen Anklang an rudhira für mögli hält). Der dritte 
Abſchnitt befchreibt den Buddhismus, der vierte den neueren Brab- 
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manismus, wozu noch ein Anhang über Mifchreligionen und Dä- 
mSendienft kommt. — Bon einzelnen Ausftelungen Tann bier 
füglich abgefehen werben. Dod möge ein Wort über das viel: 
umftrittene Nirwana bier angehängt werden. Daſſelbe bebeutet 
bekanntlich „Ausblafen, Erlöſchen“, und bildet den Gegenſtand alles 
Sehnens ber Bubddhiften, der Weifen ‚wie ber Unweifen. Wurm 
glaubt nicht, daß Buddha felbft dabei an eine völlige Vernichtung 
badte. Es iſt aber ſehr erklärlich, daß ſeine Lehre, ſobald ſie 
zur Religion wurde, für Seligkeit und Jenſeits andere Ausblicke 
eröffnen mußte; darum bleibt es doc das einfachſte, anzunehmen, 
daß Buddha als ein klarer Denker feine Worte einfältig gewählt 
und fi für feine Perfon mit der Ausſicht auf Vernichtung, als der 
philoſophiſchen Eonfequenz feiner Weltanfhauung, nicht blos begnügt, 
fondern am Ende wirklich getröftet und vergnügt bat... 


Die evangeliſche Miffionsarbeit in Südafrika. Eine Ueberficht 

über bie Arbeiten fämmtlicher evangelifher Miſſionsgeſellſchaften 
in Sübaftifa. Mit‘ einer Ueberſichtskarte und vielen Bildern 
von Dr. Wangemann. Berlin, Miffionsbaus 1872. 374 ©, 
(Pr. 1 Thlr.). 

Diefe Schrift ift der erfte Band einer Geſchichte ber Berliner 
Miffion und ihrer Arbeiten aus ber Teber des unermüdlichen Mif- 
fionsdireftore, Derfelbe dürfte für das Mifftionspublifum im Allge⸗ 
meinen ber intereflantere Theil bes ganzen Werkes fein, fofern er 
ein anfhauliches Bild von ber in jenem Lande bisher ausgerichteten 
Sefammtarbeit der evangeliſchen Miſſion gewährt. Wir erfahren 
zuerft das Wefentlicäfte über bie Gründung der Kapkolonie, die Art 
bes Landes und die Mifchung und Lebensweife der Stänme, bie es 
hevölfert haben. Dann folgt die Schilderung der vornehmften Bahn: 
brecher, hinter welchen die Reichsarmee in Schladhtordnung aufzieht, 
d. 5. die Arbeiter von 15 Miffionsgemeinfdhaften. Freilich wird den⸗ 
jelben Raum und Richt nicht eben gleich vertheilt; eine ausführlichere 
Behandlung fällt nur den beiden Berliner Gefelihaften zu. Die 
Kämpfe und Siege ber Reichsarmee ſchildert bie legte Abtheilung 
und zwar in ſechs Mifhonsgebieten, von welchen das Betſchuaniſche 
als das Hoffnungvolfie am eingehenbften geſchildert wird. Nicht 
blos bie Bilder und bie große, pünktlich gearbeitete Karte helfen zur 
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bat er Fein Wert gefchrieben, welches ben eigentlihen Yachgelehrten 
viel Neues bieten könnte, außer daß er über bie fübindifhen Reli⸗ 
giondformen, 3. B. den Lingaismus, aus Mittheilungen ber Miffionare 
werthvolle Beiträge einfügt. Ebenſowenig bat er eine Darftellung 
bes indiſchen Religionslebens geliefert, welche von jedem beliebigen 
Miffionsfreunde ſich Leicht weglefen ließe; mancher derjelben wird 
vieleiht eher feufzen , wenn er die Reihen von mundzerbrechenden 
Namen überfhaut, die oft auf einer Seite fi zufammenhäufen, 
Denn mie viel Zeit und Mühe, wird ihm feinen, muß da auf bie 
Erkenntniß des mandfaltigften Irrthums verwendet werden; und 
die Frage mag fi ihm nahe legen, ob wohl aud ein Paulus bie 
griechifche oder römiſche Religion je fo gründlich durchforſchte, wie 
bier den Fünftigen Evangeliften Indiens zugemutbet wird. Zweifels⸗ 
ohne eignet fih nicht Alles für Alle; aber bei weldhem Lebrbud 
wäre das ber Fall? Darum bleibt es doch von hohem Werth, daß 
ber angehende Mifjtonar aus feiner Eigenart beraustrete und fich 
liebend verfenke in die Gedanken- und Gefühlswelt bes fremden Vol: 
kes; unb auch ber, welder im indifhen Element heimiſch geworben 
ift, wirb noch oft Gelegenheit haben, in biefen Blättern fi umzu⸗ 
feben , und das ihn umringende Jetzt mit dem Einft zu vergleichen, 
um es fih noch befier zu deuten. Aber aud anderen Stubirenden 
wirb mit diefer Arbeit ein weſentlicher Dienft geleiftet, fofern fie in 
einen mäßigen Band zufammengebrängt finden, was fie fonft aus 
vielen Büchern zuſammenſuchen mußten. 

‘ Der Inhalt des Buches mag bier kurz angegeben werben. Nach 
einer geographiichen und ethnographiſchen Ueberſicht wird zuerft bie 
Religion der Weda Lieder geſchildert; der Hauptgegenſtand ber jeki- 
gen indologifhen Forſchungen, ber aber namentlich in der füdindifchen 
Miffion geringeren praktiſchen Werth Hat. Es folgt die Darftellung 
bes älteren Brahmaniemus, in welchem aud bie volksthümlichen 
Götter Viſchnu und Shiwa ihre Stelle finden. Wurm muthmaßt, 
daß lebterer urfprünglich eine dravidifhe von den Ariern annectirte 
Gottheit fein dürfte (Dafür ließe fih aud eine ſüdindiſche Ety⸗ 
mologie finden, indem civa, das im Sanferit „gütig, heil“ bedeutet, 
mit einem bravibifchen civa, tscheva „roth“ zufammengeworfen fein 
önnte, wie ja auh R. v. Roth in dem entfprehenden Gottesnamen 
Rudra einen Anklang an rudhira für möglich Hält). Der dritte 
Abſchnitt beſchreibt den Buddhismus, der vierte den neueren Brah⸗ 
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manismus, wozu noch ein Anhang über Mifchreligionen und Dä- 
mSenbienft kommt. — Don einzelnen Ausftellungen Tann bier 
füglich abgefehen werben. Dod möge ein Wort über das viel: 
umftrittene Nirwana bier angehängt werben. Dafielbe bebeutet 
befanntlih „Ausblafen, Erlöfden*, und bildet den Gegenftanb alles 
Schnens ber Bubbhiften, der Weifen ‚wie ber Unweiſen. Wurm 
glaubt nicht, daß Buddha felbft babei an eine völlige Vernichtung 
dachte. Es ift aber fehr erflärlih, daß feine Lehre, fobald fie 
zur Religion wurde, für Seligfeit und Jenſeits andere Ausblicke 
eröffnen mußte; darum bleibt e8 doch das einfachlte, anzunehmen, 
daß Buddha als ein klarer Denker feine Worte einfältig gewählt 
und fich für feine Perfon mit der Ausficht auf Vernichtung, als ber 
philoſophiſchen Eonfequenz feiner Weltanſchauung, nicht blos begnügt, 
fondern am Ende wirklich getröftet und vergnügt bat. 


Die evangeliſche Miffionsarbeit in Südafrika. Eine Ueberſicht 

“Über bie Arbeiten ſämmtlicher evangelifcher Miffionsgefellfchaften 
in Sübdafrifa. Mit’: einer Weberfihtsfarte und vielen Bildern 
von Dr. Wangemann. Berlin, Miffionshaus 1872. 374 ©, 
(Pr. 1 Thlr.). 

Diefe Schrift ift ber erfte Band einer Geſchichte der Berliner 
Miſſion und ihrer Arbeiten aus ber Feder bes unermüdlichen Mif- 
ſionsdirekt ors. Derfelbe dürfte für das Miffionspublifum im Allge: 
meinen ber interefjantere Theil des ganzen Werkes fein, fofern er 
ein anfchauliches Bild von ber in jenem Lande bisher ausgerichteten 
Sefammtarbeit der evangeliſchen Miſſion gewährt. Wir erfahren 
zuerſt das Wefentlichfte über die Gründung ber Kapkolonie, bie Art 
bes Landes und bie Mifhung und Lebensweife ber Stämme, bie es 
hevölfert haben. Dann folgt bie Schilderung der vornehmften Bahn⸗ 
brecher, hinter welchen die Reichsarmee In Schlahtorbnung aufzieht, 
d. 5. die Arbeiter von 15 Mifflonsgemeinfhaften. Freilich wird ben- 
felben Raum und Licht nicht eben gleich vertheilt; eine ausführlichere 
Behandlung fällt nur den beiben Berliner Gefellihaften zu. Die 
Kämpfe und Siege ber Reichsarmee ſchildert bie letzte Abtheilung 
und zwar in fehs Mifkonsgebieten, von weldyen das Betſchuaniſche 
als das hoffnungvollſte am eingehendften gefchilbert wird. Nicht 
blos bie Bilder und bie große, pünktlich gearbeitete Karte helfen zur 
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Beranfhaulihung bes Reichskriegs, der dort geführt wird; auch bie 
ganze Art der Erzählung ſucht Lebensbild an Lebensbild in folder 
Weiſe zu reiben, dag manches Kapitel für ſich ſchon den Stoff zu 
einer anregenden Miffionsftunde darbietet. 


Die Berliner Miffion im Koranna-Lande, mit Bildern, von Dr. 
Wangemann, Berlin, Miſſionshaus 1873. 273 ©. (Pr. 20 Sgr.). 
Aus dem halbchriſtlichen Gürtellande, welches fih im Anfang 
dieſes Jahrhunderts um bie Kolonie ber bildete, hebt dieſe Schrift 
ein weſentliches Stüd, den Furzlebigen Staat der Griqua hervor, 
unter deren Herrſchaft der verfommende Stamm ber Koranna Ge⸗ 
genftand einer überaus mühfeligen Miffionsarbeit wurde. Bethanien 
und Pniel find die Hauptflationen, um beren Gebeiben mit unenb: 
liher Geduld unter ben wechſelvollſten Schidfalen gerungen werben 
mußte. Die Erzählung wird hier eine zufammenhängendere als im 
erften Theil, auch ift der Ueberblid durch das beſchränkte Miſſions⸗ 
gebiet, da8 doch eine Gemeinde von 560 Gliedern getragen hat, be= 
beutend erleichtert. Merkwürdig ift der Nechteftreit, welder nad 
ber Auffindung von Diamanten um den Bobenbefit von Pniel ge: 
führt werden mußte, und der auf Grund der wunderlichſten Intri⸗ 
guen 1872 vorläufig von ber Kolonialregierung zum Nachtheil b ber 
Berliner Miffion entſchieden wurde. 


Die Berliner Miffion im Kafferlande, mit Bildern, von Dr. Wange: 
mann. Berlin, Miffionshaus 1873. 382 ©. (Pr. 1 Rthl.). 

Die Geſchichte einer 36jährigen Arbeit im Kafferlande, unter 
einem roben, harten, aber kernigen Wolfe, das ficherlich eine Zukunft 
vor fi hat. Zwar find der Getauften erft etwa 500, aber unter 
ihnen finden ſich begabte, tüchtige Erſtlinge, wie Stefan, die ſelbſt 
ſchon das Evangelium predigen. Es iſt eine Luſt, Männer heran⸗ 
wachſen zu ſehen, wie den ſtrebſamen Maſiko, der deutſche Bücher ſo 
geläufig lieot, wie engliſche und holländiſche. Freilich auch viele ſind 
rüdwärts gegangen, darunter einer, deſſen Fall zu den bejammerns⸗ 
würdigſten gehört, der des Fürſtenenkels Bunge, für welchen die 
ſpäte Bekehrung feines Älteren Bruders kaum einen Erſatz bildet. Aller: 
hand Kriegsſcenen, die Ermordung des Miſſ. Scholz, die Nieder⸗ 
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laſſung einer beutfchen Legion unter General Stutterheim, bie trau⸗ 
rigen Geſchicke beuticher Auswanderer 2c. tragen bazu bei, biefes 
Gemälde zu dem bewegteſten unter benen zu madhen, melde Dr 
Wangemann vor uns entrollt hat. Noch ift uns ein letztes verheißen, 
das die Zulumiffion veranfhaulihen fol. 


Die Ansbildung der evangelifhen Heidenboten in Deutſchland 
mit befonderer Berüdiihtigung des Berliner Diffionsfeminars und 
einem Anhang über evangeliihe Miffionsanftalten außerhalb 
Deutſchlands. Von PB. A. Petri, Anfpector am Berliner Mif: 
fionshaufe. Berlin, Miffionshaus 1873. 192 ©. (Pr. 15 ©r.). 

Die Berliner Miffion hat ein neues Haus bezonen; zum Um: 
zug in baflelbe hat ber zweite Inſpector dieſe Denkihrift heraus: 
gegeben , welche eine ausführliche Geſchichte des Mifjionsfeminars 
feit dem Jahre 1828 enthält. Um biefelbe aber gruppirt ſich eine 
aus den Quellen geichöpfte, verläßlihe Darftellung der übrigen fieben 

(mit Einfhlup des in. Abgang gerathenen Jänickeſchen Anftituts 8) 

Mifjionsanftalten :unferes Baterlandes, woran ih noch allerlei Mit: 

tbeilungen über ibre Leiltungen, und interiflante Tabellen über den 

gegenwärtigen Stand der deutſch evangeliihen Mjiien reihen. Nach 

Petri zöblte dieſelbe Ende 1d71 beinahe SM auegefandte Vlifjiorare, 

über 14:0 eingeborne Arbeiter, und auf etwa 300 Stationen 

129,000 Getaufte refp. Katehumenen mit einem Wahsthum von 

ca. 5000 Seelen gegen das Vorjahr 1870. Ein Anhang belehrt 

und noch über bie evangelifhen Miffionsanftalten außerhalb Deutſch⸗ 
lands. Daß bie deutſche Miffton im Ganzen ben richtigen Weg zur 

Gewinnung und Vorbereitung ihrer Sendboten gefunden hat, Tann 

nun als erwiefen betrachtet werben ; möge ihr ber Kerr immer 

mehr die rechten, getifterfüllten Perfönlichkeiten ſchenken, welche 
doch die Grundbebingung für ein gebeihlihes Wirken bleiben | 
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Herausgegeben von ber Bibelgeſellſchaft zu Baſel. 





Nr. 1. Sie merven yon @ortaelebrt fein. 187. 
1. Die, el je Kıaufe. 2. Die gleihe Krante zwei ar ipäter. 
eine Gebanten fin» niht eure Gedanken. 





Sie werden von Gott gelehrt fein. 


1. Die heilsbegierige Kranke. 


abe bei einem Haufe, das ich auf meinen Reifen in Schott: 

land zu beſuchen pflegte, — erzählt ein chriſtlicher mund, — 

fand fi eine alte und fehr kranke Frau, feit mehreren Jah— 

ven dur eine ſich in bie Länge ziehende Waſſerſucht an's 
Bett gebunden. Ich wurde von einer Dame, bei der fie früher als 
Magd gedient hatte, zu ihr geführt und diefelbe fagte mir, dieſe 
arme Perfon fei in ihrem Geifte mit peinlichen Zweifeln über ihr 
Heil geplagt. 

Ich wurde beim Anblick diefer Unglückligen, die vor Enge und 
Schmerz feuchte, und beren entftelltes Antlitz bewies, feit mie ange 
fie ſchon den Weg ber Leiden betreten habe, auf's Tebhaftefie ge 
rührt. 

Nach einigen tröftenden Worten fragte ich fie, ob fie vor dem 
Kommen bes Herrn, ber fie bald feine aus diefer Welt abholen 
zu wollen, Furcht habe. 

„Ih follte fein Kommen nicht fürdten,“ antwortete fie mir 
mit ziemliger Inverfiht, „da ich hoffe, er werde mich zu feiner 
Ruhe aufnehmen; er ift ja ein Gott großer Erbarmungen.” 

Ich fragte, warum nur fie fage, daß fie Hoffe, von ihm anger 








. — —— — — — 


2 


nommen zu werden, ſtatt einfach auszuſprechen: Ich glaube es, daß 
ich werde angenommen werden. 

„Ach!“ ſagte fie bemüthig, „es gebührt einer armen Sünderin, 
wie ih bin, nicht, eine ſolche Zuverfiht zu haben. Obwohl ich ge 
. wiß bin, daß Jeſus Chriſtus der Heiland iſt, fo würde ich in diefem 
Augenblid doch nicht zu behaupten wagen, ich fei gerettet und fein 
Heil gehöre mir vollftändig.“ 

„Warum ?” fagte ich; „zweifeln Sie an Gottes Wahrhaftigkeit?“ 

„Ih zweifle keineswegs baran,” antwortete fie lebhaft; „und 
Gott bewahre mich davor! Aber wie wollen Sie, daß eine erbärm: 
lihe Sünderin, bie fo viel Fleden in ihrem Herzen bat, Fühn aus: 
zuſprechen wage, fie fei erlöst und gerettet. Gibt es irgend einen 
bienieden, der fagen bürfte, er fei fo rein, baß er fi ohne Furcht 
vor den Heiligen über alle Heiligen ftelen dürfe? D, mein Herr, 
ih werde mich fehr vor ſolchem Hochmuth hüten.” 

Ich merkte jebt, daß diefe Seele nit auf das Opfer bes 
Heilands in feiner Allgenugfamleit fhaue, fondern bie Vorftellung 
eines proviforifhen und bedingten Xosfaufs Habe, ftatt auf die freie 
und unenblide Gabe Gottes zu fehen. 

Ich ſuchte alſo zuerit den Blick diefer mich anziehenden Kranfen 
auf den Tod des Heilands zu richten und ihr zu zeigen, daß weil 
Jeſus ein volllommener Erlöäfer ift, er auch durch ſich felbft 
für feine Gemeinde das volle Heil vollbracht bat; und daß 
diefe folgerichtig nichts mehr zu thun bat, um fi zu retten, 
wohl aber fehr viel, weil fie gerettet ift. 

Tolgendes mar ber Verlauf unferer Unterhaltung. 

„Ste halten alfo dafür,” fagte ich ihr, „cs fei Anmaßung und 
fogar Hochmuth, feines Heils gewiß zu fein?“ 

Sie: Sicherlich! da es keinen Menfchen gibt, fo fromm er 
fonft fein möge, der nicht jeden Tag fih einer Sünde ſchuldig 
madt. Wie bürfte er alfo jagen, er fei des Himmels würdig ? 

Sch: Aber glauben Sie benn nit, daß der Herr Jeſus 
unfere Sünden an feinem Leibe auf bem Holz getragen 
bat (1 Petr. 2, 14), daß er um unferer Miffethat willen 
verwundet und um_unferer Sünde willen zerfhlagen 
worden, daß die Strafe auf ibm lag, damit wir Frie- 
ben hätten und wirdurd feine Wunden geheilt werden? 
(Jeſ. 53, 5). 


ö—  — — ———— ——— —  —— 


Ste: Ohne Zweifel glaube ich das, denn ſo ſteht es in der 
Bibel geſchrieben. 
Ich: Run denn! bie gleiche Bibel Sagt auch, ber Heiland 
ſei für die Miſſethat ſeines Volkes geplagt: worden 


(Jeſ. 53) und ſo Habe Jeſus durch die Darbringung feiner 


ſelbſt dieſes ſein Volk in Ewigkeit vollendet und eben 
bie Gemeinde, für bie er ſich als Sühnopfer dargege— 
ben, von allem Fluch erlöst. (ebr. O, 28. 10; 14. Sal. 
3, 13, Röm. 3.) 

- Die Kranke ſchien ein wenig aberraſcht. Sie blieb einige Augen⸗ 
blicke in Stillſchweigen verſunken; dann ſagte ſie mir: „Würben Sie 
mir doch die Stelle wiederholen, die davon handelt, iwie der Sobn 
Gottes fich felbft geopfert hat? Es in da etwas, das ich nicht gut 
verſtehe.“ 

Ich wiederholte ihr die Etelle und machte ihr bie Stärke des 
Ausdruds bemerklich: EC hriftus ift. einmal geopfert, wegzu: 
nehmen Bieler Sünden (Hebr. 9,28). Ih drang auf das 
- Wort’ „einmal“, um ibr fühlbar zu maden, daß durch dieſe einige 
Darbringung des Sohnes Gottes bie Gemeinde vollkommen erfauft 
fek, indem bie Strafe, die fle ganz ‚hätte ‚tragen follen, ganz auf 
ihm gelegt worden, als auf das unfhuldige und unbefledte 
Lamm, zuvor verfehen, ehe ber Welt Grund gelegt war. 

Die Kranke fchien immer erjtaunter und.fagte mir, aber zö⸗— 
gernd: „Heißt e8 nicht darum, es fei nun nichts Verdamm⸗— 
lies mehr andenen, die in Chriſto Jeſu find" (Röm. 8, 1)7 

Ich war erfreut, ſie dieſe paſſende Stelle anführen zu hören, 
und indem ich die Erklärung ber Grundwahrheit, daß Jeſus wirk- 
lich und wahrhaftig feine Gemeinde erlöst habe und darum der 
Erlöfer genannt werde, fortfegte, fagte ich ihr: „Das Heil ber 
Kirche tft Für immer von unferm Seligmader vollbradht worden. Er 
ft uns von Gott gemadht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Helligung und zur Erlöfung (1 Cor. 1, 50), das 
beißt zu Allem, was zum Heil gehört. — So hat die Gemeinde, 
an der als feinem Leibe er das Haupt ift, zu glauben, daß fie in 
ihm die ewige Erldſung und das völlige Heil beſitze.“ Icherkannte 
immer beutlicher, baß meine Kranke durchgus nicht Ehrifti Gerechtig⸗ 
feit oder fein Verdienſt verwarf; aber fie verftand die Kraft und 
Ausdehnung des Werkes Chriſti nicht. Ich zeigte ihr darum bie vers 
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fhiedenen Stellen, worin gefagt wird, daß Jeſus fih zum Löfe- 
geld für fein Volk gegeben uud daß er alfo denen, bie der Bater 
ihm gegeben, Heil und ewiges Leben erworben habe (305. 17, 1. 2). 

Die Kranke hörte mir mit einer Aufmerkſamkeit zu, bie mir 
zeigte, wie fehr dieſes Wort der Wahrheit ihrer Seele angenehm 
war, und fagte mir endlih mit Thränen in den Augen: „Der 
Heiland bat alfo viel mehr für uns !getban, als td bis bas 
bin geglaubt hatte. Ich hatte gemeint, fein Tob habe uns nur 
auf gewifle Weile erfauft, etwa fo, daß er und nun in den Stand 
gefeht habe, das Heil felbft zu erwerben. Aber .nun ſehe ich,“ fagte 
fie mit rührendem Ausdruck, „hat diefer liebe Heiland wirklich Alles 
für feine Gemeinde gethan und fie durch fich felbft, durch das Opfer 
ſeines Leibes auf dem Holz erkauft!“ 

Ich: Was Anderes könnte ſonſt die Erklärung des Heilands 
am Kreuze bedeuten, ba er ſprach: „Es iſt vollbracht.“ — Da⸗ 
rum ſagt auch der Apoſtel den gläubigen Corinthern: Ihr ſeid 
theuer erkauft (1 Cor. 6, 20) und bezeugt ein anderer Apoſtel 
an die Gemeinde des Herrn, fie ſei erldst, nicht mit ver: 
gänglidem Silber oder Gold, fondern mit dem theuren 
Blute des Lammes (1 Petr. 1, 18). Verſtehen Ste nun dieſe 
Stellen ? | 

Sie: Aa, ich denke, daß ich fie mun verftebe. 

Ich: Das muß Ihnen aud begreiflih machen, warum bie 
Kirhe immer und mit fo viel Freude das Opfer des Herrn Jeſu 
verberrliht, wie Sie in ben Propheten werden gefehen haben und 
wie Sie in ber Offenbarung Johannis leſen. Die Gemeinde ſchreibt 
Jeſu die ganze Befreiung von dem Fluche zu, den fie felbft Hätte 
tragen follen und ben er, als Erlöfer,, auf fih genommen Bat, uud 
freut ſich darüber. 

Sie: D, fie hat auch alle Urfache fi zu freuen; denn es 
ift ein ewiges Heil. 

Ich wollte nun die zartefte Frage an fie thun, und eine, bie ihr 
Gewiſſen am meiften rühren follte, und ich geftebe, daß ich mit einer 
gewiflen Unruhe erwartete, welche Wirkung fie bervorbringen würde. 
„Sie denken alfo nit,” fagte ih ihr, „bie Gemeinde fchreibe fich 
jelbft die Vollbringung bege Heils zu, wenn fie fidh deſſen freut.“ 

„Keineswegs!“ erwiderte fie mit einer Feſtigkeit, bie mir ein 
wabreg Vergnügen bereitete, „die Gemeinde empfängt Alles von 
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ihrem Gott; fie weiß alfo wohl, daß fie feinen thätigen Antheil an 
der Erwerbung dieſes Heils bat, fondern, daß ihr Erlöfer es ihr 
ganz und gar erworben bat. Sie freut ſich darüber, wie man fid 
über eine empfangene Gabe freut und nicht wie über etwas, bas 
man fich ſelbſt erworben und verfhafft hat. Hier gehört aller 
Ruhm dem Herrn, und der Kirche nur das Glück, alfo durch ibn 
erfauft zu fein.“ 

Diefes Glück empfand ih felbft, als ih fah, mie die Wahr: 
beit in diefer Seele immer mehr durchdrang. Darum fügte ih 
binzu: „Sie denken aljo, daß wenn bie Gemeinde fi nicht freute, 
wenn fie an biefer Wohlthat zmweifelte, oder wenn file fich einbilvete, 
fie habe Fein Recht darauf, ſondern müſſe es vorher durch irgend 
welche Leiftung bes Gehorſams oder der Heiligkeit erwerben..... “ 

Sie (mit ftarker, Betonung): Das wäre Unglaube ober 
Hohmuth. Da unfer Seligmader fi für die Gemeinde bargegeben 
und fie von ber Verdammniß losgekauft bat, indem er ben 
Fluch auf fi jelbft nahın, fo muß die Gemeinde, wenn fie dies 
glaubt, fi deffen durchaus auch freuen. Ich fage fogar: Ye feiter 
und freudiger fie e8 glaubt, deito mehr Ehre bringt fie dem Herrn 
Jeſus dar, Sie ift in der Lage eines Gefangenen, ber ſich vor 
den Augen beffen freut, ber eben das Löſegeld zu feiner Befreiung 
bezahlt bat. 

Ich: Sie vergleihen alfo Gottes Volk mit Gefangenen, für 
die der. Herr das Löfegeld bezahlt Hat? 

Sie: So wird es, glaub ih, in ben Propheten genannt, 
befonders an einer Stelle, an die id mich jebt erinnere, wo unfer 
lieber Heiland fagt, Gott babe ihn gefandt, zu predigen 
ben Gefangenen eine Erlebigung und den Gebunbenen 
eine Deffnung. 

Ich: Die Stelle findet fih Jeſ. 61, 1 und im Zöften Capitel 
besfelben Propheten wird gejagt, daß er, der Herr diefes Löfegeld 
bezahlt Hat und barum bie befreiten Gefangenen mit Jauchzen zu: 
rückkommen (el. 35, 10). 

Sie: Das kann au ger nicht anders fein. Jeder aus der: 
Stlaverei befreite Gefangene, jebe gerettete Seele, jedes Kind Gottes 
muß vor feinem Erlöfer vor Freude zittern. 

Ah: - Könnte man aber bdiefen Gefangenen nicht bes Hoch: 
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muths und der Anmaßung zeihen, wenn er ſich nun deſſen ruhmt, 
aus der Sklaverei befreit zu ſein? 

Sie: Keineswegs; da ja der Gefangene ſich nicht rühmt, ſich 
ſelbſt losgekauft zu haben. Im Gegentheil: er ſchreibt Alles dem 
Erlöſer zu, der das Löſegeld für ihn bezahlt hat. 

Ich: Was würden Sie davon halten, wenn Einer dieſer Ge⸗ 
fangenen zwar glaubte, daß der König das Löſegeld bezahlt habe, 
aber doch deſſen nicht gewiß ſein wollte, daß er wirklich losgekauft 
iſt, und immerfort ſagte: Ich bin noch nicht dankbar genug, um 
gewiß zu fein, daß mein Löſegeld bezahlt ift. 

Auf diefe Trage, die ein direkter Ruf an das Gewiſſen ber 
Kranken war, bedte fie ihr Gefiht mit beiden Händen und blieb 
ziemlich lange in biefer Haltung. Ich vermuthete wohl, daß fie an- 
fing, ihren Irrthum einzufehen, aber ich wußte nicht, bis zu welchem 
Grab, und ich bereitete eben eine neue Frage vor, als fie mir 
mit einem Blid vol Bewegung und Ueberrafhung fagte: „Hab' 
ih in ber That bis auf diefen Tag verfannt, was der Herr Jeſus 
für meine Seele gethan hat? Wäre es möglih, daß ih das Opfer 
diefes liebreihen Heilands fo ſchlecht verftanden habe, und daß ich 
darin Hochmuth und Anmaßung fah, worin im Gegentheil bie tieffte 
Demuth ift, und der Ruhm dem Herrn gegeben wird? Ich bin’ 
darob ganz befümmert.“ . 

Ich: Was wollen Sie damit fagen, ich bitte Sie? 

Sie: Sie fehen es doch wohl; dba id Ahnen vor wenigen 
Augenbliden antwortete, daß ich es für einen Beweis’ von viel 
Hochmuth anſehe, wenn man ji für wirklich gerettet Kalte und 
daß ich das von mir nicht fagen könnte, weil ich nicht heilig genug 
bazu fei,. jo it doch klat, daß ich, indem ich fo fprady, ganz ver⸗ 
gaß oder.niht wußte, ja nicht wußte, daß das Heil durch beit 
Heiland vollbradt ift, und daß die, die es empfangen: haben, ſich 
deflen freuen follen. : Denn, um es kurz zu fagen-(und wie-ift mir 
das fo neul), wenn fie ſich deſſen nicht freuen, fo kommt es daher, 
daß ſie's entweder nicht glauben, ober ſich einbilden, fie müßten es 
ſelbſt vollbringen. 

Ich: In der That ſagt das Wort Gottes an mehreren Stel- 
len, daß die ſo befreiten Gefangenen, das heißt die Kinder Gottes 
und Jünger Chriſti, ſich in ihrem Heiland freuen und rühmen ſol⸗ 
len, Der Herr Jeſus nennt dieſe Freude vollkommen ober völlig, 
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und ber Apoftel Petrus fagt von ihr, fie ſei unausſprechlich 
und herrlich (Joh. 15, 11. 16, 20. 1 Betr. 1, 8). Aber wem 
wird diefe Freude zu Theil? Dem fcheuen Finde, ober dem Finde, 
das dem Worte feines Vaters glaubt und fi darauf verläßt? 

Die Kranle wurde immer gerührter und fagte mir dann mit 
dem füßelten Ton der Ueberzeugung: „Ich verfihere Sie, daß ich 
glaube, bis auf biefen Tag im Irrthum geweſen zu fein!“ 

„Warum?“ fragte ih mit Theilnahme. 

Sie: Ah will es Ihnen erflären. Ach glaubte wohl, daß 
das Heil eine Gnade, eine pure Gabe Gottes fei und keineswegs 
ber Lohn für die Werke unferer Gerechtigkeit, und ich glaubte auch, 
daß uns Jeſus durch das Vergießen feines Blutes losgekauft habe; 
aber ih fürchte, ih mifchte da meine Werke oder Gefühle mit der 
Gnade Sottes durcheinander; denn ich ſah in diefer Loskaufung nur 
ein dargebotenes Mittel, um Gott meinen Gehorſam darzubringen, 
um behufs desfelben mir das Verdienft des Erlöfers zugueignen. Es 
ſchien mir, ich könne mir die Gabe des Heils in Chrifto nicht an- 
eignen, es fei denn, ich ſähe zuvor in mir mehr Selbftverleugnung, 
mehr Demuth und Heiligkeit, mehr Hingabe an den Herrn. 

Ab: Aber muß fihb benn doch biefe Heiligkeit nicht in uns 
finden? no 

Sie: Obne Zweifel; aber es ſcheint mir, ich ftellte fie nicht 
an den rechten Platz. Ih kann nicht gut ausbrüden, was ih em: 
pfinde; aber ich bin gewiß, daß ich in diefer Hinfiht eine Verwirrung 
in meinem Geift angerichtet habe. Ob ich ſchon fagte, ih glaube, 
daß uns Jeſus vom Fluche Iosgefauft habe, fo glaubte ich es doch 
in Wirklichkeit nicht, denn ich trug immer den Gedanken in mir, 
ih.müfle mic fo betragen, um am Ende bas Heil zu erwerben 
ober ber Verdammniß zu entrinnen. 

35: Iſt nun diefer Gedanke nicht mehr der Ihrige? 

- Sie: Was id foeben gehört Habe, Hat mich ganz bewegt, 
ich. verfichere Sie. Es ſcheint mir, ich jehe eine neue Hoffnung, bie 
ih nicht Fannte, ein vollbrachtes Heil, eine fertige Vergebung, von 
ber ich bis dahin feinen, ganz und gar feinen Begriff hatte, 

Diefe intereflante Perſon trat dann in mehrere Einzelnheiten 
ein über die Vorſtellung, die fie fi bis dahin von dem Heil ge 
macht hatte, das uns der Herr Jeſus erworben bat. Sefus, fo 
batte fie gedacht, Habe uns wohl das Heil verdient, aber nicht voll- 
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bracht. Diefes Heil war ihr nur als ein Vorrecht erfchienen, das 
der Heiland dem menfhlihen Geſchlecht erworben babe und deſſen 
fihh der Menſch durch fein gutes Betragen würbig zu machen ver: 
möge, fo daß dann ber Sünder, der ben Bedingungen biefes A 
kords zwifchen Gott und Menſch nit nachkäme, feinen Antheil am 
Genuß diefes Vorrechts verlöre. 

Diefer Irrthum mar groß, weil er dem Tode des Sohnes 
Gottes feinen fühnenden Charakter raubte. Nun war es audy er: 
Märlih, warum biefe fonft fromme Perfon eine Art Gchreden und 
MWiderwillen empfand, wenn erleuchtete und in ber Einfalt ſtehende 
Chriſten freudig fi vor ihr rühmten, daß fie durch das Opfer ber 
Verſöhnung vom Fluche losgekauft feien, und dem die Ehre brachten, der 
ihr Heil ganz und völlig vollbradt hatte, Diefe Freude fam ihr 
wie Anmaßung und Prablerei vor, da fie fi eingebildet hatte, fie 
dürfe höchſtens die Hoffnung auf ein foldyes Heil begen und nur bie 
bereit8 verherrlihten Heiligen hätten das Recht, feiner frob zu 
werben. 

Ich war begierig zu erfahren, auf welche Ausſprüche ber Schrift 
fih dieſe Seele bis dahin -geftügt babe, um ihre Irrthümer zu 
behaupten. Ste antwortete mir, e8 babe ihr gefchienen, das ganze 
Evangelium und befonders alle Briefe der Apoftel ftellten als noth- 
wendige Bedingung zur Erlangung bes Heil® bie guten Werke unb 
die Heiligung hin. 

Ich machte ihr darauf bemerklich, daß biefe Ermahnungen zur 
Heiligkeit an Kinder Gottes und ſolche gerichtet fein, bie 
Chrifto, ber fie mit feinem Blut erfauft bat, ange: 
hören. Ich zeigte ihr, daß dieſe allerdings aus Liebe und Danls 
barkeit für den, der fie zuerft geliebt, heilig zu leben verpflichtet 
find und daß darum allen diefen Ermahnungen bald die Liebe 
Chrifti, bald die Barmberzigfeit Gottes, ober der tbeure 
Preis, um ben fie erfauft find, oder die ihnen geſchenkte 


‚ Onade und die VBerföhnung mit Gott ihrem Bater als 


Beweggrund vorausgefchidt werde. 

Wenn 3. B., fagte ih ihr, der Chrift betet: Unfer Vater, 
der du bift in den Himmeln, fo wendet er fih nit an einen 
Richter, von dem er hofft, er werde ihn wohl einft zum Vater haben, 
auch nicht an einen vorgeblihen Vater, fondern an: den, ben ber 
Geiſt ber Kindfhaft mit dem fügen Baternamen anreben lehrt, und 


dieſem feften und unmwandelbaren Freunde fagt er, wie ein Kind: 
Bergib mir meine Sünden; und meint damit, Gott möge ihn 
nicht wie einen Schuldigen und Verdammten behandeln, aud nicht 
wie einen Fremden, fondern wie ein verfühntes und angenommenes 
Kind, wie einen in Chrifte geliebten Sohn oder Tochter, und fo 
mit ihm verfahren, wie ein guter Vater gegen Glieder des Hanfes 
verfährt, die etwas verfehlt haben. 

Diefe Bemerkung über das Gebet bes Herrn machte einen Ein- 
druck auf die Kranke und fie fagte mir: Ich hatte bis dahin dieſe 
Bitte bes Unſervaters nicht in diefem Sinne bes Friedens und ber 
Liebe verftanden, fondern immer gedacht, es handle fih um ben 
ewigen Fluch; um bem zu entgehen, bitte der Ehrift: vergib ung 
unfere Schulden. 

Ich: Sie hatten aljo nicht beachtet, daß ſich das Gebet, wie 
ih Ihnen fagte, nicht an einen Richter, fonbern an einen Vater 
wendet. 

Sie: So iſt es! Ih bin von biefer neuen Entbedung ganz 
betroffen und empfinde eine unfagbare Freude barob. 

Ab: Diefe Kindſchaft ift auch der Grund, weßhalb die Apoftel 
bes Herrn Jeſu ihre Brüder als Geliebte Gottes beſchwören, 
fih der Ehrerbietung zu befleißen, bie Kinder gegenüber ihrem Vater 
haben. Sie Tollen eine Ehrfurcht haben, die Leine knechtiſche Furcht 
ift, fondern ein ehrerbietiges Zutrauen, wie man e8 gegenüber einem 
Wohlthäter hat, den man als Freund. fennt, wenn er fchon bem 
Nange nad weit über einem ftebt. 

Sie: D fühe und liebe Gewißheit! Wie gar muß fie unfer 
Verhalten gegen Gott ändern: benn nit mehr aus Furcht vor 
Strafe enthält ih nun das Kind Gottes. des Böfen, fondern aus 
kindlicher Ehrfurcht, um feinem Vater und feinem Erldſer 
nicht zu mißfallen. 0 

Ich: Go brüdt fih auch ber Apoftel Petrus aus, wenn er im 
erften Capitel feines erften Briefes den Gläubigen fagt: Da ihr 
wiedergeboren feid und durch den Glauben das Heil befißet und 
Gott ale Bater anrufet, fo feid gehorfame Kinder; unb ba 
euer Bater, wie fehr er auch Vater für eu ift, dennod fein Haus 
richtet und, obwohl väterlich, feine eigenen Kinder ftraft, fo be 
wahrt euch zeitlebens ihm gegenüber in diefer bemüthigen und ehr- 
erbietigen Furt. Dazu fügt er noch ale neuen Beweggrund: wiflet, 
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daß ihr theuer erfauft feid, nämlih mit dem Blute bes Lammes 
Gottes, 

Sie: Ich danke Ihnen und danke befonders dem Bern, ber 
mir heute zeigt, was ich noch nie gewußt, daß ber Friebe ber Gottes- 
kindſchaft der Hauptantrieb zu einem beiligen Lebenswandel if. O 
wie ſchlecht babe ih doch bis dahin das Evangelium gelefen! Wie 
ferne bin ich von ber Erfenntniß gewefen, baß der Gehorfam eines 
wahren Jüngere Chrifti die Wirkung bes Geiftes der Gnade ift, mit 
dem ihn Gott verfiegelt bat. 

Ich: Betrachten Sie nur einmal den Untrrſchied zwiſchen dem 
kindlichen Geiſt und der knechtiſchen Geſinnung. Ich bin Hausvater. 
Nehmen wir an, ich hätte bis dahin einen meiner Söhne als Knecht 
erzogen und behandelt, um durch dieſes Verhalten das ſtolze hoch⸗ 
fahrende Herz biefes Kindes zu brechen. Er mußte nie, daß er mein 
Sohn war, ſondern diente mir, wie. ein Knecht feinem. guten. Meis 
fter dient; zwar nad Kräften, aber doch immer als ein Knecht, 
ber, wenn er einen. Fehler begeht, Strafe. fürdhtet und ben Gebieter 
als feinen Richter. fürchtet. ir 

Nun geſchieht es, daß ich ihm diefen Morgen offenb are, , (denn 
errathen konnte er e8 nicht!), daß er mein Sohn fei und ifm meine 
volle väterliche Liebe zeige. Was wirb nun in feinem Herzen vor: 
gehen? Eine: völlige Aenderung; denn fein Verhältnig zu mir iſt 
fortan ein von dem bisherigen ganz verfchiedenes. Nun hat er Ehr⸗ 
furcht mit: voller-Xiebe, Zutrauen, fogar Zutraulichleit, Freube, Frie⸗ 
ben, Zärtlichfeit gegen mid: Sein aufrichtigſter Wunſch iſt, fi 
meinen Befehlen zu untexrorbuen und wenu er fie vergißt (muthwillig 
übertritt .ey fie nicht mehr!),-fo -ift feine Reue kind lich, feine Thrä⸗ 
nen find die eines Kindes, und als feinen Vater, nicht mehr bloß als 
feinen: Meifter ‚bittet er mic; um BVergebung..... Sagen Sie wir 


‚nun, konnte diefes mein Kind, bevor es wußte, baß es ein ſolches 


war, mir als Kind dienen, und umgekehrt, feit es feine Kindfchaft 
inne geworben, wäre es im Stande geweſen, mid nur als fremden 
GSebieter zu ehren? — 

Sie: Nein! nein! das Herz dieſes Kindes ift fein Soͤldnerherz. 
Ich wiederhole Ihnen: wie ſchlecht habe ich das Evangelium geleſen! 
wie wenig habe ich geſehen und erkannt, was unſere Annahme an 
Kindesſtatt iſt! 

Ich: Sie verſtanden bis dahin auch nicht, was uns geſagt iſt: 
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Betrübet nicht ben heiligen Geift Gottes, mit dem ihr 
verfiegelt feid. Epheſ. 4, 30. 

Ste: Wahrſcheinlich nit, da ich unter biefem Betrüben foldhe 
Verſchuldungen verftand, wodurch einem neuen Zorngerichte "Gottes 
und gar einem neuen Fluche gerufen werde. 

Ich: Gott verflucht ben nicht mehr, ben er mit feinem Geift 
verfiegelt hat. Es ift keine Verdammniß mehr inbenen, 
die dur den Slauben gerecht geworben find. Aber wie 
in einer Familie ein Kind feinen lieben Vater betrübt, fei es durch 
Zweifel an feiner. Liebe, oder Mißachtung feiner Weifungen, und fich 
durch biefe Herzenshärtigkeit Aeußerungen des Mißfallens zuzieht, fo kann 
fih au das Kind Gottes den Leitungen des Geiſtes der Kindſchaft 
wicht entziehen, ohne fofort in einen Zuftand der Troden: 
beit, ver Befhämung und ber inneren Vorwürfe zu fallen, 
die nicht® anderes als das Zeugniß bes Mipfallens feines: bimmli- 
ſchen Vaters find, defien Liebe es verfannt hat. 

Ich fügte diefer Erklärung noch Einiges hinzu und durch Gottes 
Gnade nahm die Ehriftin, zu der ich fo aus der Wahrheit ſprach, 
meine Worte: auf’8 Beite und mit großer Demuth an und bezeigte 
mir ihren Dank für die große Erleichterung‘, bie ich ihr durch Be⸗ 
feitigung ihrer falfcher Begriffe über das Heil Gottes verfihafft Hätte. 

IH verließ fie nicht, ofme daß ſie mir ein Bekenntniß von dem 
Slauben an. Gottes Zeugniß ablegte, ben fie ſchon hatte mb noch 
reihliher zu befiten begehrte. Sie that e8 in folgenden Worten: 
Ich Tann: von nun an im Frieden fcheiben, denn meine Seele bat 
bas Heil Gottes geſehen. Ich bekenne vor Ihm, dem Heiligen und 
Allgegenmärtigen, daß ich aufrichtig an Jeſum, feinen Sohn, glaube, 
ber durch ſich ſelbſt die Reinigung ber Sünden feines Bol: 
kes vollbradt hatz und ich glaube, baß ich .zu biefem Volke 
gehöre, ‚weil Gott fagt, daß jeder Sünder, der an Jeſum - feinen 
Heiland glaubt, eines feiner Schafe ift und das ewige Lehen hat. 
(Joh. 10, 26. 1. 305.5, 1.12.) So denke ih nun nicht mehr, 
es ſei Hochmuth, das zu glauben, was Gott in Betreff feines Sohnes 
und des völligen Helles derer fagt, bie an feinen Namen glauben. 
Ich erachte im Gegentheil, es fei Hochmuth, daran zu zweifeln; 
denn damit beweist man, dag man nicht auf Ehriftum und fein zur 
Vergebung ber Sünben vergofjenes Blut fhaut, fonbern auf irgend 
eine perfönliche Würbigleit oder. Unwürdigkeit. 








2. Die gleiche Kranke zwei Dafre fpäter. 

Zwei Jahre fpäter fah ich die gleihe Magd des Herrn wieder 
und fand, daß das Senflorn ein großer Baum geworben. 
(Matth. 13, 31.) 

Diefe zwei Jahre waren eine Schule ber Leiden gewefen und 
eine Zeit, worin fi die Fähigkeit ihres Glaubens erproben konnte; 
es verlangte mich barnad), fie wieder zu fehen und an ihr bie Treue 
des Herrn zu erkennen, der das Werk feiner Hände nicht ver: 
läßt. (Pſ. 90, 16. 17.) 

Sie befand ſich in der gleichen Stube und in den gleichen Leiden, 
worin id) fie ſchon gefehen: aber wie verfchieden war die Stellung 
ihres Herzens! Das Licht, defien Morgenroth fie begrüßt hatte, 
hatte ihren Pfad erleuchtet und glänzte fort bis zum vollen 
Tag. (Sprüde 4, 18.) 

Kommen Sie, ſagte fie mir, ale ih erſchien, dankſagen Sie 
unferm bimmlifhen Vater mit mir, denn er hat große Dinge 
an feiner Magd gethan. O wie gut ift er geweſen, wie barm⸗ 
berzig und treu bis auf den Tag, wo er mir durch Ihre Liebe bie 
Botfchaft bes Friedens brachte! Deine Seele lobe ihn dafür und 
freum Sie fih mit mir. Wir warfen uns gemeinfam vor unferm 
gütigen Gott nieder; bann erzählte mir die Magb des Herrn, mie 
die Ruhe, die Jeſus den Seelen bringt, während biefer zwei Jahre 
ihr Herz erfüllt und wie bie Tröftungen des h. Geiftes ihr reichlich 
zu Theil geworben. 

Meine Seele, feste fie mit dem Ausdrud voller Empfindung 
binzu, war wie von einer hoben Schugmauer umgeben, hinter wel: 
her ih vor ben Angriffen bes Feindes ficher war, obgleidh ber 
brüllende Löwe immer noch um mich herum gebt. Ja, ich 
fage es mit Anbetung, ih babe im Zelte des Allmächtigen 
gewohnt (Pf. 27,5) und in der Wüſte meiner Prüfung (die diefem 
Schmerzensleib fehr peinlich ift), wenn bie Hitze des Tages auf: 
ftieg (ef. 4, 6) Habe ih den Schirm des Höchſten und ben 
Schatten des Allmädtigen gefunden, (Pf. 91, 1) der eine 
Befte ift zur Zeit ber Noth (Nahum 1, 7). 

Ich: Iſt alſo Ihr Fuß auf diefem neuen Wege nie ausgeglitten? 
Haben Sie nie gezweifelt, Sie feien dem Herrn angenehm, Sie feien 
fein Kind ? 

Sie (dieſelbe Kranke, wie vor zwei Jahren und doch eine an- 
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dere): D mein Herr! Der Gott, der mid bei meiner Ned: ' 
ten genommen bat, bat mid aud nad feinem Ralb ge: ii 
leitet, und ich blieb auch ſtets an ihm (Pf. 73, 23. 24). Nein! | 
nein! ich babe Feine Zweifel mehr gehabt und mein Troft iftftart | 
gemwefen, weil weber die Verheißung noch der Eid Gottes wanken | 
können. (Hebr. 6, 17—20). Ich verfihere Sie, es fam mir vor, ale | 
fage jeden Tag der Herr zu mir, wie zu Gideon: Ich bin mit dir, | 
gebe bin in biefer deiner Kraft. Darum babe ih aud, fügte | 
fie mit fanftem Lächeln hinzu, bem Herrn des Friedens unter | 
ber Eiche feiner Verheißung einen Altar gebaut. (Richter 6, 14. 24.) | 

So pries biefe einfache Chriftin, gegründet auf das Zeuguiß | 

. Gottes, die Treue des Herrn und bewies in der That, daß der | 
Tröfter den Seelen gefandt wird, welche bie Berheikung Gottes | 
in Ehrifto Jeſu glauben, und daß er ihnen die Gewißheit des 
Friedens mit Sott und ihres Heils immer tiefer im Herzen befiegelt. | 

Zuweilen, fügte fie hinzu, fagte ich wohl in meiner Angft, ber 
Herr hat mich wie einen Feind mit unbarmberziger Staupe | 
geihlagen (Jerem. 30, 14), aber immer bat er mir zur tröftliden | 
Antwort gegeben: Ich züchtige den, den ich liebe und ftäupe 
jegliden Sohn, den ih aufnehme (Hebr. 12, 5). | 

Und ih denfe auch, fragte ich fie, da ber Herr Ihnen fo bie 
Gewißheit Ihrer Erwählung gegeben, fo wird er aud in Ihr Herz 
ben Wunfch gelegt haben, biefen treuen Heiland zu lieben und ihm 
immer aufrichtiger zu bienen ? 

D, antwortete fie mit Indbrunft, welchen andern Wunfch könnte 
meine Seele begen, als ben, von Tag zu Tag diefer Welt weniger 
gleihfärnig und bem ähnlicher zu fein, der mich geliebt hat und fi 
für mid) dargegeben! Wie könnte meine Seele, bie er gerechtfertigt 
bat und die ihn wohl kennt, ein anderes Leben, als das ihres Hei- 
landes leben, ober möchte fie wohl ein anderes leben! Laß meine 
Seele leben, daß fie dich lobe und beine Rechte mir helfen 
(Pf. 119, 175). 

Nein! fagte fie mir, ich kann die nicht verftehen, die fürchten, 
wenn eine Seele ihres Heils zu fehr verſichert fei, fo lafle fie in ihrem 
Gehorſam nah. Sole Chriſten müfjen noch nie geſchmeckt haben, 
wie gütig der Herr ift und nod nie bie Freude bes Geiftes der 
Kindfhaft erfahren haben; deun wenn fie nur während einer Stunde 
erfahren hätten, was es heißt, im Frieden Gottes ftehen, und ihm 
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für fein Heil danken, fie würden nicht befürchten, dieſe unaus⸗ 
jprechlihe Freude und tiefe Dankbarkeit verwandle ſich ſogleich in 
Ungehorfam und Empörung gegen das Gebot. Jeſu. Nein! folde 
Sünger haben nie von ganzem Herzen an die. Gnade Gottes geglaubt; 
und ich barf ihnen dieß um fo mehr fagen, als das mein. eigene? 
Elend war...... 

Wir brechen bier biefe Erzählung, bie wir in eiwo abgekurzter 
Form wiedergegeben haben und die urſprünglich aus der Feder eines 
Mannes ſtammt, von dem die Bibelblätter früher auch ſchon exzählt 
haben, ab. Der Leſer wird die zutreffende Richtigkeit und Kraft der 
vorſtehenden Worte wohl empfinden und ſelber die Anwendung auf 


ſich machen. 


u A, 
. 





Meine Gedanken find nicht eure Gedanken. _. 


In ber Gefhichte der Evangelijation eines Volkes zeigt es ſich 
oft recht deutlich, wie bes .Menfchen Gedanken und Gottes Gedanken 
aus einander gehen. Es ift mir bieß in der letzten Zeit recht eindrück⸗ 
lich geworden, als ih in einem Bande von Adalbert von Chamiſ⸗ 


ſo's Werten abſichtslos hin- und herblätterte. Diefer bekannte deutſche 


Dichter, und auch fonft ein fehr edler Dann, madte in den Jahren 
1815—1818 eine Reife um die Welt, deren tagebuchartig gegebene 
Beihreibung um ber vielen naturwifienfhaftlichen und kulturhiſtori⸗ 
[hen Notizen willen immer noch fehr anziehend zu leſen ift. — Wäh— 
rend dieſer Meife befuchte Chamiffo zweimal die Sand wiinfeln, 
wobei er nicht ımterließ, feine aufmerffanen Beobachtungen über die 
Sitten und ben Charakter und die Eulturfähigkeit ber Eingebornen 
zu machen. Wir geben bier wörtlich einige feiner Eindrüde : 

„Roh find Leine Mifftonare auf die Sandwichinſeln gekommen 
und wahrlich, fie hätten ſich auch bei dieſem finnlihen Volke wenig 
Frucht zu verfprehen. Das Chriftentfum Tann auf den Inſeln bes 
öftlihen Bolynefiens nur auf dem Umfturz alles Beſtehenden fich 
gründen. Wir bezweifeln die Ereignifle auf O⸗Taheiti nicht, aber 
wir begreifen fie auch nicht, und Herr Marini, ber diefe Infel früher 
beſucht, berichtete uns, mas uns fehr anſchaulich war, daß die Ein- 
gebornen meift nur die Miffionare befuchten aus Luft, fich nachher an 
der Nachahmung ihrer Gebräuche zu ergötzen. 
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„An einer andern Stelle: Sol ich zum andern und zum lebten 
Male von ben Sanbwidinfeln fcheiden, ohne daß meiner Feder das 
Wort entgleitet, welches du, Leſer, mit flüchtigem Finger biefe Blätter 
ummendend, fchrielen neugierigen Blickes darinnen gefucht haft? Yu 
einer Partheifrage find bie Miffionen geworben, die erft nach meiner 
Zeit auf diefen Infeln Fuß gefaßt haben, und id} gehöre feiner Barthei 
an. Laſſe dir die Alten vorlegen und böre auf die nicht, die, ohne 
felbft : gefhaut zu haben, verwirrend ihre Stimmen in dem Streit 
erheben. Ich felber habe fie nicht vollitändig gelefen. Die Volks— 
thümlichkeit, die vor dem aufgehenden Chriftenthum untergehen muß, 
babe ich gefhaut und fie ifl mir werth geworben; daß ih um fie 
traure, ſpreche ich unumwunden aus. Daß ich aber der Mann bes 


Fortſchritts bin und höher mir ber Geift des Chriſtenthums mit fels 


nen Segnungen gilt, glaube ich in meinem Gedichte „ein Gerichts: 
tag auf Huahine“ an ben Tag gelegt zu haben. Selbft an dem 
frommen Ellis babe ich zwei Dinge vermißt: er hätte, meine id, 
jelber O-Taheitier werben follen, bevor er D-Taheitier umzufchaffen 
unternahm, und hätte fein Gefchäft geiftiger auffaffen und betreiben 
können. Seefahrer, die nuribre Luft auf ben Sandwidinteln gefucht, 
mögen dem Miffionsmwefen abhold fein; aber, gewichtigere Beſchul⸗ 
digungen fallen laflend, fcheint mir doch aus allen Zeugniflen hervor: 
zugeben, daß das Mifjionsgefhäft geiftlos auf O-Wai hi betrieben 
wird, wo noch kein Fortfchritt in der gefelligen Ordnung das Auf: 
gehen des Geiftes beurkundet hat. Die ftille Teier des Sabbath 
und der erzwungene Beſuch der Kirche und ber Schule finb noch das 
Chriſtenthum nicht.” 

Das find Gedanken eines Dichters, eines Mannes, ber an 
jenen Naturmenfhen Wohlgefallen fand und es ſchon zum Voraus 
bedauert, „wenn bie von ihm bemunderten Tänze aufhören, Miffione: 
hemden die Leiber verhüllen und ber Tabu*) des Sabbath ſich ftill 
und traurig über die Kinder der Luft und Freude fich fenfen werde.“ 
— Wenn dieſe Worte auch nicht gerabe fo feindfelig gegen die Miſ⸗ 
fion gemeint find, als fie lauten, fo enthalten fie boch eine gering- 








*) Tabu des Sabbaths. Diefer Ausdruck ift eine witzige Anfpielung auf den 
Sebraud jener Inſulaner, gewiſſe Dinge oder Perfonen für heilig und unverleplich 
zu balten oder mit dem Tabu zu belegen. Wer das Tabır brach, verfiel unerbitt: 
lihem Tode. Tiefe graufame und unerträgliche Joch mußte natürlich” mit der 
Einführung des Chriſtenthums zerbrochen werden; dagegen, meint der Verfafler, 
ſei nun dad Tabu des Sabbaths oder bie Sonntagsheiligung auf fie gelegt. 
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ſchätzige Ironie, übrigens ohne Zweifel eine, die den Beifall von 
Tauſenden findet. 

Aber wie wenig ſtichhaltig ſind dieſe Worte, wie wenig iſt der 
Dichter hier ein Prophet geweſen, wenn wir nun nach Betrachtung 
und Erwägung dieſer Menſchengedanken über das Miſſionswert 
auf den Sandwichinſeln Gottes Gedanken und Rathſchlüſſe ver- 
nehmen, die ganz anders und viel größer und herrlicher und. heiliger 
find, als die der Menſchen. — Eben if im Basler Miffionshaus 
von Hrn. Inſpektor Joſenhans aus dem Englifhen bearbeitet bie 
Geſchichte der Miffion auf den Sandwichinſeln erfchienen, eine Ge⸗ 
Ihichte, die uns nit nur von Anfängen und Brudftüden, fondern 
von einer abgefhlofjenen Miffionsarbeit erzählt," wodurch 
im Laufe von fünfzig Jahren ber Götzendienſt gänzlich ausgerottet 
und von ber Geſammtbevölkerung das Chriftentbum angenommen 
worden if. Diefe des Leſens und Studirens ſehr werthe Schrift 
fann mit der Erzählung ber erhebenben Feier eines Miffionsjubiläums 
ſchließen, das im Juli 1870 gehalten wurde und mobei ein ein- 
geborner Prediger über 3 Mof. 25, 11: „Das fünfzigfte Jahr 
it euer Halljahr“ eine Yeltrebe über die Ummandlung bielt, 
welche die lebten fünfzig Jahre den Hamaiern gebradt haben. Durch 
Kämpfe und Gebuldproben gieng es, davon legt das Büchlein Zeug: 
niß genug ab; und daß aud jetzt nod die Arbeit nicht ruhen darf, 
ft unzweifelßaft: aber ber bisherige Erfolg fteht gefihert ha als ein 
Beweis ber umgeftaltenden Kraft des Evangeliums. Schade, daß 
obenangeführter Dichter und Reiſende bei jener Jubelfeier nicht zus 
gegen war! Ob er wohl nicht noch mehr Gefallen an den riftlichen 
Hawaiern als an ben wilden und unbefehrten gehabt hätte, und ob 
er wohl nicht hätte eingeftehen müffen,, daß Gott, ba er jenen In⸗ 
fulanern das Evangelium brachte, es befjer mit ihnen meinte, als 
er, ber fie lieber in ihrer alten heidnifhen Volkseigenthümlichkeit 
fah? — Wie groß ift doch der Herr, der auf das Niedrige fiehet, 
auch auf eine ſolche vergeflene Infel im Ocean und feinen Friedens: 
rath an ihr ausführt! 

Heraudgegeben aus Auftrag der Bibelgefellichaft in Baſel. 
Drud von €. Schulke. 
In Commiffion im Depot ber Bibelgefellfhaft (C. F. Spittler) in Bafel 
Preis per Jahrgang von 4 Nummern 40 Etd. oder 12 fr. 


Durch den Buchhandel bezogene Exemplare find dur Porto ind Speſen je nach der 
Entfernung entfprechenn im Breife erhöht. 











Bibelblätter. 


Herausgegeben von ber Bibelgefellfchaft zu Bafel. 





Smpait: Gins tetpoliige niget 
Rr.2. 10 nat Anton de ale 3 feat &eDielee ve Bart. 1873. 





Eine katholifche Bibel. 


1. Sort royal. 


b Port royal ift ber Name eines Nonnenkloiters, das im 
13ten Jahrhundert drei Meilen füdlih von Verfailles geftiftet 
wurde und lange ohne Bedeutung blieb. Das ungefunde, feuchte 
Gebäude und bie in Folge davon ausgebrodhenen verheerenden Krank: 
beiten und zablreihen Todesfälle veranlaßten im Jahr 1626 bie 
Aebtiffin Angelika von Port royal, ihre Eolonie an einen gün- 
fligern Ort zu verlegen. Man fiebelte in ein Haus in ber Vor— 
ſtadt St. Jacques in Paris über und biefe neue Niederlaſſung 
in der Stadt hieß man- Port royal de Paris, während die alte 
Heimat auf bem Lande mit dem Namen Port royal beschamp® 
bezeichnet wurde. Mm eben diefe Zeit, ba bie Bewohnerinnen von. 
Bort royal an einen befiern, gefundern Ort verpflanzt wurden, 
kam aud über fie felbft ein gefunberes und frifcheres Leben aus 
Gott. Das von Gott hiezu gebrauchte Werkzeug war ein frommer 
Mann von tiefer Erkenntniß und hohem helbenhaften Muth, Jean 
du Vergier, gewöhnlid St. Cyran genannt. Der Name biefes 
merkwürdigen Mannes kann nicht genannt werben, ohne ba auch 
defien Erwähnung gefchehe, mit dem St. Eyran zeitlebens in ber 
innigften Gemeinfhaft fand, Eornelins Janfen, Biſchof von 
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Ypern. Beide Männer wurden, und das hauptſächlich durch das 
Studium des Kirchenvaters Auguſtin dahin geführt, zu erkennen, 
daß die römiſch-katholiſche Kirche von ber rechten Lehre „von ber 
Gnade ohne alles eigene Verbienft” weit abygeirrt fei und der Ne: 
: formation bebürfe. Als Daupturbeber der Verflachung der Lehre und 
‚in Folge hievon auch der Sitten erkannten fie die Jefuiten, die 
an die Stelle des wahren Glaubens eine bloß äußerliche Kirchlid- 
feit und an bie Stelle eine von Grund des Herzens gottjeligen 
Lebens eine flache, oft ſehr zweideutige Moral fehten. — Es [dien 
Janſen und feinem Freunde bobe Zeit, (und fie wollten dieſes 
Werk unternehmen) durch Verdrängung des jefuitife "1 Einfluffes, 
der fi befonders im Beichtftuhle geltend machte, die Kirche in 
Lehre, Regiment und Sitte wieder auf den Stand zurüdzuführen, 
auf dem fie im Altertbum, befonders zur Zeit Auguftins geftanden 
hatte. — 

Es Tönnte fcheinen, die eble Richtung, bie dieſe Männer ein: 
ſchlugen, müſſe ſie nothwendig zur Anerkennung bed Werks der Re⸗ 
formation und’ der evangelifhen Kirche gebracht haben, in ber ja in 
ber That bie Lehre Auguſtins und befier noch die des Apoſtels 
Paulus von der Gnade wieder zu Recht und Geltung gekommen 
war. Allein eigenthümlicher Weife wollten Janfen, St. Eyran 
und ihre Freunde bie Rechtmäßigkeit des hundert Jahre zuvor zu 
Stande gebraten Neformationswerkes durhaus nicht anerkennen ; 
die Reformatoren fhienen ihnen viel zu radikal verfahren zu fein; 
dag man fih damals von der Kirhe und ihrem rechtmäßigen Ober: 
baupte getrennt babe, bäuchte ihnen ein Frevel. Man hätte, meinten 
fie, ber römifhen Kirche unentwegt treu bleiben und ftatt fi von 
ihr zu fcheiden, um jeden Preis in ihr bleiben und fie auf den Sinn 
Auguftins und feiner Zeit zurüdführen follen: — und nun meinten fie, 
bas: tönne und müſſe jebt noch durch fie gefchehen, die dazu beftimmt 
feten, bie Bahnbrecher einer neuen und befjern Reformation zu werben. 

Das waren bie hoben und edlen Gedanken und Beftrebungen 
diefer Männer. Mit Recht erkannten fie wohl ben Jefuitismus als 
den größten Verderber der römiſchen Kirhe: aber (und das vers 
kannten fie) diefe Plage ift wie ein gerechte® Verhängniß eben da⸗ 
rum über die Kirche gefommen, weil fie zur Zeit der Reformation 
ihre beiten Wahrheitszeugen von fi ausſtieß. Weil fie dem bamale 
wehenden Geifte Gottes wiberftrebte, mußte fie dem bes Geiſtes 
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baaren Jeſuitismus verfallen; — um dieſes Verhängniß von ber 
Kirche abzumenden, waren aud ein Janſen und St. Cyran zu 
ſchwag. | | 

Vebrigens darf uns das Vorurtheil und die Verblendbung, in 
der fi die Janfjeniften dem Reformationswerk gegenüber befan- 
den, nicht zu fehr befremden, fo bebauerlich dieſe Erſcheinung ift. 
Diefe Männer fahen ja nicht die Reformation felbft und Fannten 
die Reformatoren nicht, fie fanden auch nicht mehr die im erſten 
Teuer der Liebe ftehenden Gemeinden, fondern fie faben eine theil: 
weife jhon fehr lau gewordene evangeliihe Kirche, bie feinen gar 
günftigen Eindrud auf fie machen konnte. — 

Dod wir kehren zu unferer Geſchichte zurüd. 

St. Eyran wurde ber Beichtvater von Port royal und da⸗ 
mit warb biefe kleine löfterliche Gemeinde mitten in die volle Strd- 
mung des Janfenismus bineingezogen. Zwar nicht ohne Schwierig: 
feit: die Aebtiffin Angelika entfchloß fich zuerft nicht gern dazu, 
St. Eyran zu beihten. Sie war fi bewußt, daß es bei diefem 
Manne eine andere Bedeutung babe. „Ich fürchtete,“ fagt fie felbft, 
„was ih doch in Wahrheit liebte, die Präftige, heilige, erleuchtete 
Weife bes Dieners Gottes.” Aber er war ihr zu ſtark, und bald 
fand fie in ben Thränen ber Reue eine Wonne, weldye fie bie dahin 
nie gefannt hatte. Auch über die andern Schweitern Fam ein folcher 
Geift der Buße und des Glaubens: Port royal ift von ba an 
wie neu geboren. 

Über St. Eyrans ermwedender Einfluß gieng noch weiter. Er 
fammelte einen Pleinen Kreis von Männern um fich, die fich feiner 
geiftlichen Leitung überließen, der Welt abjagten und in dem Sinn, 
wie er es lehrte und übte, ein Leben ber Buße führten. Dieſe 
Männer liegen fi als freier Einfieblerverein im alten verlafjenen 
Land: Port royal nieder, defien Räume dadurch wieder die Pflanz⸗ 
ftätte eines über weite Kreife ſich verbreitenden gottfeligen Lebens 
wurden. 

Daß diefe Verbindung nicht auf einer Linie ſtand mit der Stif- 
tung anderer Orden, wie fie in der katholiſchen Kirche häufig vor: 
kam, war bald zu erfennen an dem Exnft, mit dem fich die. Genofien 
von Port royal allem bloß Äußerlihen Ceremonienwefen wider⸗ 
festen, und auf ein inneres Gnabenleben drangen, an ber Entichies 
denbeit, mit ber fie gegen den bie chriſtliche Glaubens» und Sitten⸗ 
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lehre verflachenden Jefuitenorben auftraten, an dem Eifer, mit bem 
fie id den Schriften Auguftins zumanbten und an dem nod 
größeren Eifer, mit dem fie die heilige Schrift lafen und erforfchten. 
— Darum konnte aud nicht ausbleiben, daß Port royal ein Ge 
genftand des Hafles und ber Verfolgung feitens ber Jeſuiten und 
der fireng hierarchiſchen Parthei wurde. Die Kirche, die hundert 
Sabre vorher dur einen Dann, ber auch mit Auguftin und mit 
der heiligen Schrift fi viel befchäftigt Hatte, durch den Augu⸗ 
ftinermönh Luther eine fo große Revolution erlebt Hatte, wollte 
fih natürlih nit zum zweiten Mal ber gleihen Gefahr ausfeben, 
und biefe Gefahr drodte von Seiten Port royals, mochte ed noch 
fo laut und lange feine gut Patholifhe Geſinnung erflären und gegen 
den Proteftantismus proteftiren. — Nur ſchon der freiere evange- 
liſche Geift, der in Port royal Tebte, nur ſchon dag man fi 
nicht fo gar an einen unfehlbaren Pabft verkaufen wollte, — war 
genug, um Port royal empörerifher Gefinnung verbädtig zu 
maden, und feine Vernichtung zu beſchließen. Diefelbe erfolgte auch 
nad langem aber immer erfolgloferm Widerſtande. Unter ben 
harten Schlägen, die ber mit der Sefuitenpartei verbünbete frivole 
franzöfifhe Hof gegen Port royal und den Janſenismus 
führte, giengen beide zu Grunde, ohne bie Hoffnungen erfüllt zu 
haben, zu denen ihre fo fchönen und großartigen Anfänge beredh- 
tigten. 

Aber eine Frucht unvergänglicher Art, die wir Evangeliſche 
berzlich gern unb mit Freuden anerkennen, gieng aus biefen Kämpfen 
bervor, eine franzdfifhe Bibelüberfeßung, bie fehr berühmt ge: 
worden ft, große Verbreitung gefunden und "großen Segen geftiftet 
bat. An und für fih ſchon wäre biefe Bibelüberfegung, wenn wir 
fonft nichts von ihr müßten, als daß fie vorhanden ift, eine erfreu⸗ 
liche Erſcheinung und ein Zeugniß bes frommen Sinnes ihrer Ver⸗ 
faffer; aber fie wird und noch ehrwürdiger, wenn wir das Bild ber 
Männer genauer betrachten, aus deren Händen und Herzen fie ber- 
vorgegangen ift: es ſetzt und in Erftaunen und dient und zur Be 
ſchämung, wenn wir einen Blick in die heilige MWerkftätte fhun, wo- 
rin biefe Bibelüberfeßung zu Stande kam. Welche Ausrüflung von 


oben mit heiligem Geift! welch ehrerbietiger, wahrhaft gottesfürdhtiger 


Sinn! welche Kämpfe! welche Gebete! Davon möge fid ber Lefer 
durch die folgenden Mittheilungen felbft überzeugen. 


21 
2. Anton Se Maitre. 


Anten Le Maitre flammte aus einer fehr angefehenen Fa⸗ 
milie. Sein Vater war von reformirtem Belenntniß, aber von fo 
unorbentlihem Wandel, daß er enblid gerichtlich von feiner unglüd: 
liden Frau gefhieden werden mußte. Sie, eine gute Katholilin, zog 
fih dann, bem frommen Zug ihres Herzens folgend, nah Port 
royal in Paris zurüd. Ihr ältefter Sohn Anton erwarb fih 
ſchon in fehr jungen Jahren ben Ruhm, ein bedeutender Advokat 
und Nebner zu fein. Man rühmte ihm nad, er babe wieder die 
Berebfamkeit bes klaſſiſchen Alterthums in die Gerichtsfääle einge: 
führt; man drängte fih in die Sitzungen, in welden er auftreten 
ſollte; Prediger verlegten ihre eigenen Vorträge, wenn er ſprach, 
um bei ihm in die Schule der Beredſamkeit zu gehen. Er war 
erſt 28 Jahre alt, als ihm das Brevet als königlicher Staatsrath 
gegeben wurbe; die glänzenbfte Laufbahn nad bem ‚Sinne der Welt 
ſchien ihm eröffnet, verfhönert durch das Glück einer ihn erwarten: 
ben ehelichen Berbindung nad der Neigung feines Herzeus, — als er 
felbft mit einem Male allen diefen Gedanken und Erwartungen ben 
Tod gab. 

Der Anlaß hiezu war das Sterbebette einer mütterlih gegen 
ihn gefinnten Dame, bie er häufig befuchte und die von St. Cyran 
auf ihr Ende vorbereitet wurde. In den fanften Zufprüden an bie 
Sterbende lag etwas, das ihn, deſſen Seele ſchon bearbeitet: war, 
tief bewegte und erfchredte. Er verfegte fih im Geift an bie Stelle 
ber Kranken und empfand Grauen vor bem Gerichte Gottes. Als 
er über die mit dem Tode Ringende die Worte ausſprechen hörte: 

„Geh, Seele, verlaß dieſe Welt, im Namen des allmächtigen Gottes, 
der dich erſchaffen hat,“ ſo erſchütterte ihn der Gedanke, in welcher Be⸗ 
ſtürzung er ſich dereinſt befinden werde, wenn dieſer Befehl des 
höchſten Richters an ihn ergehen werde. Tröoſtlich klangen ihm da⸗ 
neben die Worte. der Sterbeliturgie: „Erneure, Vater ter Barm⸗ 
berzigeit, in biefer Seele, was durch bie Schwäche der Natur ver: 
berbt worden. Erfreue fie durch das Anfchauen deines Antlibes. 
Nimm barmherzig ihre Seufzer und d Thränen an unb gib ihr Zu⸗ 
tritt zur Gnade der Verföhnung.“ 

Tropfenmweife fielen biefe feierlichen Worte auf das Herz bes 
jungen Mannes unb zerfhmelzten es. Sein Entſchluß war gefaßt. 
Während man glaubte, er traure nur um bie Verftorbene, trauerte 


— 
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er um ſich felbft und ſchüttete unter Gebet und Thränen fein Herz 
vor Gott aus, — um e8 wenige Tage darauf au vor St. Cyran 
auszufhätten, in defien Hanb er das Gelübbe ablegte, der Welt auf 
immer zu entfügen. Es war bieß am 24. Auguft 1637. | 
St. Eyran, obwohl fehr erfreut, erkannte boch zu fehr bie 
Tragmeite diefes Entſchluſſes für einen folden Mann, um nicht vor 
Uebereilung zu warnen. Deßhalb rieth er feinem Beichtkind an, zur 
Ausführung feines Vorhabens den Uugenblid der Gerichtsvakanzen 
abzuwarten. Dieſe Maßregel war auch darum zwedmäßig, damit 
Le Maitres Rücktritt nicht zu viel Auffehen errege. — In alle: 
dem gehorchte der Novize feinem neuen geiftlihen Vater und fette 
feine öffentliche Thätigkeit noch einen Monat lang fort, doch nicht 
mehr mit dem gleichen Feuer. Er geftand, es fei ihm einmal beim 
Anblick eines im Gerichtsfaal aufgehängten Eruciftres, von dem er 
feine Augen nicht habe abwenden können, mehr um’s Weinen als 
um's Sprechen gemefen. Diefe Minderung feiner rebnerifhen Kraft 
machte ſich bemerklih und einer feiner Gegner brach einmal beim 
Austritt aus dem Saal in die Worte aus: Heute bat Herr 


Le Maitre mehr gefhlafen als gut pläbirt. Diefes Wort, bag 


ihm zu Obren kam, verlehte ihn doch ein wenig, und als er acht 
Tage darauf zum letzten Mal auftrat, nahm er fi jehr zufammen 
und fpra fo feurtg und lebendig, wie noch nie. Es war eine Iehte 
Anftrengung, die er machte, das ihm anvertraute Talent in feiner 
Schönheit zu entfalten. Dann nach biefem letzten Triumph gab er 
es freiwillig Gott zurüd. Fortan war er nur noch innert ber finftern 
Mauern Bort royals zu fehen. — 

Während Le Maitres Mutter Gott bafür dankte, daß ihr Sohn 
biefen Weg eingefchlagen, erregte es natürlich kei ben zahlreichen 
Freunden und Belannten des jungen Mannes und beim ganzen 
Parlament nicht geringe Verwunderung, als fih nah Ablauf ber 
Vakanzen der gemohnte Redner nicht mehr an feinem Plate zeigte. 
Die verfchiebenartigften Gerüchte über ihn giengen um, und als man 
endlich bie Wahrheit wußte, wandte ſich ber Haß Vieler um fo 
grimmiger bem zu, dem man bie Schuld beimaß, eine fo bezau- 
bernde Gewalt über die Gemüther auszuüben, St. Eyran. 

Aber die Sahe war gefchehen und gieng nicht wieder zurüd, 
Schön ift der Brief, den Anton bei feinem Eintritt in den Einſiedler⸗ 
verein an feinen unglüdlichen, unbefehrten und zügellos dahinleben⸗ 
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ben Vater fchrieb. Die kindliche Ehrerbietung, fagt er barin, gebiete 
ihm, dem, beflen Gott fi bedient, ihn in das zeitliche Leben zu 
fepen, anzuzeigen, daß er ſich entfchloffen habe, ein Leben ber Buße 
zu führen. Und wenn biefes Beiſpiel ben Vater rühren könnte, fo 
würbe er, der Sohn, mehr Freude baran haben, als ber Water 
bei der Geburt des Sohnes hatte. Aber es fei Gottes Sache, 
biefes Wunder zu wirken, und nie babe er fich zum Prebiger feinem 
Bater gegenüber aufmwerfen wollen. 

Zwei Jahre darauf ftarb der Vater ohne fihtbare Zeichen der 
Bufe. Der Sohn — mit Unterdrüdung feiner kindlichen Gefühle — 
glaubte fih an feinem Leichenbegängniß nicht betbeiligen zu follen: 
ebenfo wenig, was ihm gewiß noch fchwerer fiel, an ber Feierlichkeit, 
als feine Mutter definitiv das Nonnenkleid anzog. Diefe ftarb auch 
bald, glüdlich über die Belehrung ihrer Söhne (zwei andre batten 
fih auch dem heiligen Leben gewidmet), glücklich beſonders barüber, 
daß ihr Sohn Iſaak, von dem fofort die Rebe fein wird, als Beicht⸗ 
vater ihr in ihren letzten Augenbliden beiflehen durfte „Was habe 
ih Gott zu lieb gethan“, rief fle fterbend im Entzüden aus, „einen 
folgen Sohn zu haben?" — 

Zwanzig Jahre lang führte Anton Le Maitre ein wahres 
Büßerleben. Der Nebner bat fi zum Schweigen verurtheilt. Aber 
das Feuer feiner Natur bricht nur um fo leidenfhaftlidher in den 
harten Entbehrungen und Selbftpeinigungen: hervor, die er ſich anf: 
erlegt, und in denen wir allerdings ben Geiſt des Evangeliums ver: 
miffen, während wir dem ernften gen Himmel gerichteten Sinn ut: 
fere Anerkennung nicht verſagen können. 

Er hatte ſich entfhlofien, ein von allen legendenartigen Zufäten 
befreiteß Leben der Heiligen zu fchreiben. In feinen lebten Augen: 
bliden no, von Gefühlen ber Demuth und Buße durchbrungen, 
fagte er mit Beziehung auf: biefes unvollendete Wert: „Gott Hat 
mir nit geflattet, e8 zu Ende zu bringen, benn nur ein Heiliger 
darf das Leben der Heiligen befchreiben.” Dagegen hinterließ er 
ein anderes Werk, koſtbarer als das eben bezeichnete, cine Ueber⸗ 
feßung ber. vier Evangelien und ber Dffenbarnng Johannis, als 
‚Grundlage und Ausgangspunkt für feinen Bruber Staat, dem «8 
verlieben wat, biefe Arbeit fertig zu machen. 

Anton Le Maitre ftarb am A. November 1658. 





3. Daak Se. Waitre de Hary. 

Iſaak Louis Le Maitre, genannt beSacy (wie er -felbft 
feinem Namen Iſaak durch Berfeßung der Buchftaben umgeitaltete), warb 
gm 29. März 1613 geboren. Er zeichnete fich von Kindheit an durch 
eremplarifhe Frömmigkeit aus und flubirte fleißig. Daneben war 
er ein Schöngeift, verfhmähte Wit und Humor nicht, wenn fie inner: 
halb der Schranfen des Anftänbigen blieben und machte auch gerne 
Derfe, obwohl er nicht eben ein hervorragendes bichtertfches - Talent 
hatte. Schon vor bem Rücktritt bes ältern Bruders Anton. war 
ber junge Sacy von feiner Mutter unter bie Leitung St. Cyrans 
geftellt worben. Es geſchah dieß in einem Zeitpunkt, als ‚ein andere 
Sohn von Frau Le Maitre, Herr von Sericourt, der in Kriegs: 
bienften ftand, tobt geglaubt war (er war e8 aber nit). Als da⸗ 
mals Cyran bie tiefbetrübte Mutter befuchte und Troftworte an 
fie richtete, fagte fie: „Sch Habe noch einen Sohn, von dem ich Hoffe, 
daß er fi Gott ergeben werde: das ift ber ‚einzige Troft, den Sie 
mir fortan gewähren Können, daß Sie die Güte haben, ihn ki be- 
fuhen und unter Ihre Leitung zu nehmen. 

Sacy war von andern Temperament, als-fein Bruder Anton. 
So leidenfhaftlih und unruhig. biefer. war, fo rubig,.fcheinbar phleg- 
matiſch war Sary. Sein Weg war ein gerader, obne. Seiten: 
fprünge, ohne Rüdjälle, ohne Umwege. Er war eine reine Seele; 
er fprühte nit, wie Anton, aber er fiellte das fchöne Bild eines 
unwanbelbar auf Gott gerichteten Herzens dar. 

Wie den andern Männern von Port royal; fo galten auch 
ihm die heilige Schrift und Auguſtin am meiſten. Einer ſeiner 
Freunde ſagte von ihm: Was Herr, von Saey am meilten ſuchte, 
war, eine hohe Vorſtellung von Gott zu haben. Er ſammelte ſich zu 
dieſem Zwecke Stellen der Schrift und verarbeitete ſie zu einem Gewebe, 
das ihm den großen Gegenſtand, von dem er beſtändig durchdrungen war, 
klar darſtellen ſollte: und die, welche bei ſeinem Tode geſagt haben, der 
Geiſt der Furcht des Herrn habe ihn erfüllt, haben ſein Bild recht 
getroffen. Es war ſchön, ſagt derſelbe Beurtheiler Sacyh“s, einen 
jungen Mann zu ſehen, der mit ſo viel Umſicht und Bedachtſamkeit 
handelte, und von einer keuſchen Furcht Gottes ſo beſeelt war, daß 
er beſtändig vor feiner Allgegenwart wie zitterte. Immer wieder⸗ 
holte er ſich das Wort Hiobs: „Ich fürchte Gott wie über mich 
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„braufende Meeresfluthen und vermag das Gewicht feiner Majeftät 
„nicht zu tragen.” (Hiob 31, 23). 

- Ein folder Mann war wohl befähigt, ber Leiter Bort royals 
zu werben. Es geihab dieß im Januar 1650, ſechs Sabre nad) 


. St. Eyrans Tode (11. Dftober 1643). Damals war er 37 Jahre 


alt, 34 Jahre gab ihm Gott dazu, während derer fein Wort in 
Port royal am meiften galt. — Unter ſeine beichtväterliche Pflege 
fam aud fein älterer Bruder Anten zu ftehen, und es ift fehr 
glaublich, was gejagt wird, daß es von allen Opfern, die Anton 
fi auferlegte, nicht das geringite geweſen fei, baß er, ber unge: 
ſtüme Mann und ältere Bruder, fih dem jüngern von ihm fo ver: 
ſchiedenen habe unterwerfen müflen; aber der Geift des Gehorfame 
und ber Demuth trug doch Aber die felbftfüchtige Empfindlichkeit ben 
Sieg davon. Schwere Prüfungen erwarteten Sach, nachdem er kaum 
fein Amt übernommen. Er mußte feinen Bruder, den Herrn von 
Sericourt, binfcheiben fehen, und follte bald darauf auch feine 
Mutter auf ihr Ende vorbereiten. Er batte noch Feine Beichte ab- 
genommen, und fie wollte bie erfte fein, an ber er Gelegenheit babe 
fein heiliged Amt zu verrichten, damit, wie fie feine leiblihe Mutter 
geworben, ex der Vater ihrer Seele werde. „Mein Sohn!“ ſagte fie 
ihm, „bilf deiner Mutter recht ſterben; fie hat nichts vermocht, ‚als 


dich in biefes arme Leben, zu fehen.” Cr hatte foviel Gewalt über 


ih, daß er auch bei diefem ergreifenden Vorgang weder Stimme 
noch Geberde änderte, während Alle um ihn herum bor Thränen 
nichts mehr zu fagen vermochten. 

An der Leitung ber Seelen hatte Sach ben Grundſah, immer 
und überall in das Leſen der Schrift und in das Nachdenken darüber 
zu verweilen. „Ein Waflertropfen,” fagte er, „ber für einen Men⸗ 
ſchen nicht genug ift, ift doch für ein Vögelein genug. Unb fo haben 
bie heiligen Wafler ber Schrift das Befonbere, daß fie ben Bedürf⸗ 


-niflen Aller genügen. in Lamm kann darin gehen und ein Ele 


phant Fann darin ſchwimmen.“ In Beziehung auf die Autorität ber 
Bibel dachte Sacy fo abſolut als bie, welche ohne alle andere menſch⸗ 
liche Meberlieferung ‚nur die Bibel annehmen wollen. "Man muß,” 
fagte er, „die Schrift anfehen, wie der Glaube die Myſterien anfteht, 
ohne feinen natürlihen Geiſt und Wißbegierbe mit der Andacht zu 
vermifhen. Man barf bie Worte nicht überfpringen, ſondern muß 
fie erwägen. Man muß dbemüthig annehmen, was Gott gibt, ohne 
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mehr zu wollen. „Ein heiliger Biſchof diefer letzten Zeiten (Janſen) 
wieberbolte oft, mit Auguftin gehe er bis an das Ende ber Welt, 
und ich, pflegte Sacy zu jagen, gehe eben fo weit mit meiner Bibel. 

In Herrn von Sacy Hatte die Gemeinfhaft von Port royal 
ben Mann gefunden, ber burd Frömmigkeit, Fleiß und Begabung 
durchaus befähigt war, der katholiſchen Chriftenheit franzöſiſcher 
Zunge die Bibel zu geben. 

Port royal machte diefe Arbeit zu feiner Hauptaufgabe. Es 
war eine Art von beiliger Vergeltung und Rache für bie feltens ber 
Sefuiten und des Hofes ausbredenden Verfolgungen, daß Port royal 
das Buch zn verbreiten fuchte, das feinen Lefern am beften bie Augen 
über den Jeſuitismus öffnen konnte. Sach war der Hauptarbeiter, 
die andern Freunde revidirten und beflerten nach Kräften; aber nicht 
nur fie, fondern bie ganze Gemeinfhaft von Port royal nahm 
den innigften Antheil an biefer Arbeit und betrachtete fie als die 
ihrige; aud die frommen rauen wollten in ihrer Weife mitwirken. 
Bon einem außergemöhnlichen Geift ber Inbrunft befeelt, vereinigten 
fie fi zu Pleinen Gebetsgruppen, und gleich fi ablöfenden Schild: 
wachen führten fie unter fih zur Behütung und Beförderung biefes 
Werts ein ununterbrochen fortlauferrbes Stundengebet ein, worin fie 
Bott anriefen, daß er über die Ueberfeger den Geift ber Weiäheit 
ausgießen möge, damit das aus ihrer Weber bervorgebende Wert 
das getreue Abbild des Driginals fei. 

Die Folge bewies, dag bie flehentlihen Bitten biefer Frauen 
erhört wurden. Denn abgefehen von bem falfchen Grundſatze, ben 
die Veberfeger anwandten, daß fie nämlich nie von der autorifirten 
katholiſchen Bibel wefentlih abwichen, bamit fie nicht in den Gerud) 
des Ealvinismus Tämen, Tann bie Weberfegung von Port royal 
als trefflich bezeichnet werden. Auf den Knien unternommen und 
fortgefett, und mie begoflen von Gebeten, warb fie für Frankreich 
ein Mittel der Soangelifation, beſſen großer Einfluß nicht bereqhnet 
werden fm. 

Es handelte fich zunachſt um das Reue’ Teſtament; — und 
ſchon war die Arbeit faſt fertig bis auf bie gemeinfame Beſprechung 
und Prüfung einer von’ Sacy verfaßten Vorrede, — ſchon war ber 
43: Mat 1666 für dieſe Befprehung anberanmt, als an eben diefem 
Tape durch die Intriguen ber jejultifhen Parthei der UeBerfeber 
Sach feſtgenonimen und in bie Baſtille geſperrt wurde, © + 
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4. Sacy in der Baflille. 

Zum Berwundern war es nidt. Hatte doch fhon St. Eyran 
im Kerker von Bincennes fo lange ſchmachten müſſen, baß er bald 
nah feiner Befreiung als ein vor der Zeit in feiner Kraft ge: 
brochener Dann ftarb, und fo war fider barauf zu reinen, baf 
dieſelbe Parthei der Jeſuiten und bes Hofes alles dran ſetzen mwerbe, 
auch Cyran's Nachfolger möglihft unfhädlih zu machen. Seit 
1661 war Sach gendtbigt, fi) vor feinen ihm nachftellenben Yein- 
ben zu verbergen. Er wohnte bald Hier, bald dort; doch führten 
ihn die Bebürfniffe des Frauenkloſters häufiger nach Paris, als Plug 
war, und obwohl er am äußerſten Ende einer Vorftadt in einem 
verlorenen Winkel fein Ouartier bezog, fo hatten ihn bie Späher: 
augen feiner Gegner enblid doch entbedt. Am oben angeführten 
13. Mai 1666 machte er fi früh Morgens auf ben Weg, um in 
einer Kapelle eine Mefie zu Hören. Sein Freund Fontaine be 
gleitete iin. Im Augenblid, als fie bei der Baftille vorbeigtengen 
unb mitleidig bes bereit8 darin eingefperrten Buchhändlers von Port 
royal gedachten, fehrte Ihnen die Stimme eines Poltzeibeamten zu: 
„Es ift genug, e8 iſt genug, meine Herren!" und fofort wurden Beibe 
feftgenommen. 

Den größten Kummer verurfahte in biefem Augenblid bem 
armen Sach, baf er feine Fleine Ausgabe ber Briefe Pauli nicht 
bei fih hatte. Da er fih nämlich ſchon feit zwei Jahren auf feine 
Gefangennehmung gefaßt hielt, fo pflegte er ſeitdem die Briefe Pauli 
bei fih zu tragen, indem er fagte: „Man made mit mir, was man 
will; habe ih nur meinen Paulus bei mir, fo fürchte ich nichts.“ 
Aber gerade an diefem Morgen hatte er feinen Baulus zu Haufe 
gelafien, weil e8 ein warmer Tag war unb er einen weiten Weg 
vorhatte. — Doc tröftete er fi bald In feinem Gefängniß, als man 
ihm eine lateiniſche Bibel gab. 

Zuerft in ihr Haus zuridgeführt und über bie Bücher und 
Manuffripte, die man bort fand, ausgefragt (e8 waren melft gelehrte 
Arbeiten), wurden bie Gefangenen am 26. Mai in die Baſtille ge 
bracht, mit ihnen noch einige andere verbächtige Uebelthäter, bie 
ganze Geſellſchaft in brei fich folgenden Caroſſen. 

Sacy und Fontaine waren zuerft getrennt. Darob Härnite 
fi ber arme Fontaine faft zu Tode. Vergebene fuchte ihn ber 
Major, der die Oberauffiht über‘ bas Gefaͤngniß Hatte, mit ber Aus: 
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fit auf feine baldige Befreiung ‚zu tröften. „Meine Freiheit,“ rief 
Tontaine.aug, „ft mit Sacy zu fein. Oeffnen Sie mir bie 
Thüre zu feinem Zimmer und zugleih die Thür nad außen, Sie 
werben fehen, zu welder Thür ich laufen werbe. Ohne ihn bin ich 
ein Gefangener, ich fei wo ich fei.” Sein Wunſch murbe ihm ge- 
währt und nun verlebten die zwei Freunde glüdlihe Stunden mit- 
einander, 

Herrn von Sach Fam feine Gefangennehmung gar nidt.uns 
gelegen. Die Ueberfebung feines Neuen Teftaments war fertig unb 
in guten Händen; nun fand er ja prädtig Zeit, ih an. das Alte 
zu machen. Nicht ohne Humor fagte er: „Die Gitter, die mich ein- 
fließen, haben mehr ben Zweck, die Leute von mir abzuhalten, daß 
fie mich nicht flören, als. den, mid am Hinausgehen zu Bindern, 
‚was ich gar nicht begehre.“ Wie follte in ber. That einem Einfiebler 
das Gefängniß meh thun? Er betrachtete. fi in her Baftille, als 
wie in der Burg Zion eingefhhloffen, um von ba aus ein Ausleger 
ber Wahrheit zu fein, die von Zion ausgieng. Sein unfreiwilliger 
Aufenthalt im Gefängnig warb für ihn was für Luther bie Ge: 
fangenfhaft auf der Wartburg. ., 

Unterdeſſen gaben fi Sacys Freunde alle erdenkliche Muhe, 
feine Befreiung zu erwirken und erlangten ſie auch, im Sabre 1668, 
Sacy hatte. eben feine Ueberfehung bes Alten Teftaments vollendet 
und bereitete fih auf bas Zeit aller Heiligen vor, ald Morgens 
zehn Uhr feine Freunde in das Zimmer traten, um ihm ben Befreiung» 
befehl zu zeigen und ihn gerade mit-fih zu nehmen. Ob er wohl 
eigentlich wußte, warum fie kamen, weil diefe Befreiung ſchon ſeit 
Monaten eine ziemlich ausgemachte Sache war, fo empfleng er fie 
doch fehr gleihmüthig, ohne irgend einen Ausbrud von freubdiger 
Spannung Darauf wollten fie ihn auf die Probe fielen und 
fiengen an fo zu reden, wie wenn bie gute Neuigfeit erft in einigen 
‚Tagen eintreffen würde. Es fchien ihm keinen Eindrud zu maden, 
und er ſprach von ganz andern Dingen, wie bei einem gewöhnlichen 
Beſuch. Endlich, durch feine Ruhe und Gelafienheit ermübet, ſagten 
fie ihm die ‚volle Wahrheit und zeigten ihm bie Fänigliche Ordre. 
Er las fie, ohne die Miene zu verziehen. So fehr verftand er es, 
alle feine Gefühle zu beheirichen. 

Der erſte Gang Sacy's war. in bie Kirche Notre Dame, 
um Gott zu danken. Dann machte er auch feine Dankbefuche bei 
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einigen hochgeſtellten Perſönlichkeiten, beim Konig ſelbſt und beim 
Staatsſekretair. Dieſer hätte ihm gerne eine Gunſt erwieſen. Aber 


Sach benützte den Zutritt zu ihm zu nichts Anderem, als ihm die 


traurige Lage einiger Gefangener in der Baſtille ans Herz zu legen. 
Nah Abſtattung dieſer Beſuche fieng Sacy fein Stillleben wieder an. 
Er enthielt ſich ſogar während eines Monats nad feiner Befreiung bes 


Saframents, weil er ſich bei feinen Beſuchen fo vieler unvermeids 


licher Zerftreuung babe ausfegen müflen. Auch ſprach er nicht gern 
von feinen Erlebniffen im Gefängniß und ermahnte feinen Freund 


Tontaine: „Wir wollen doch benen nicht nahahmen, die von einer 


großen Reiſe zurückkehren und nun nichts Beſſeres zu thun wiflen, 
als allen Leuten’ zu erzählen, was fie gefehen haben.“ 

Die fünfzehn Lebensjahre, die Sacy nod) gegeben waren, ver: 
wandte er theild auf bie Leitung der ihm anvertrauten Seelen, theils 
auf den Druck ſeines großen Bibelwerks. 


5 Says Bibel. 

Sacy war noch in der Baſtille, als feine Freunde bereits 
fein fertig geworbene® Neues Teftament herausgaben. Da es in 
Paris nicht gebrudt werben burfte, fo reiöte Herr von Bonthateau 
erpreß nah Holland, wo man einen Druder fand. Das Bud) trug 
auf bem Titel ben Namen’ eines Buhhändlers von Mon und 
beißt deßhalb das Neue Teftament von Mons. Im Sabre 1667 
fam bie ganze Sendung nad Paris, wo fofort 5000 Eremplare 


verfauft wurden. Im Laufe des gleihen Jahres folgten fünf Aus: 


gaben, in ben folgenden kamen noch vier dazu. In gewiſſen frommen 
Kreifen gehörte es eigentlich zum frommen Ton, ein fhön gebunbenes 
Neues Teftament von Mons zu haben. 

Zwar die Feinde mwütheten auch. Der Jeſuit Mainburg, 


der ſich felbft einem Jagdhunde verglid, der das Wild in Aufregung’ 


bringt, damit es der Jäger erſpähe und töbte, donnerte in einer Reihe 
von Predigten gegen biefes Teftament von Mons und fehte ſogar 
ein Tirchliches Verbot gegen basfelbe durch. Aber umſonſt! Herr 


Arnauld, Häufig der große Arnauld genannt, ein Hauptführer- 


von Port royal und ein Mann von vortrefflicher fchriftitellerifcher 
Begabung, wibderlegte alle Inkriminationen fo gründlich und fo ge 
ſchickt, daß man ihm fogar zuſchrieb, ber Verfafler bes Werks zu 
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fein, defien berebter Vertgeidiger er doch nur war. Dieſe Erklä- 
rungen und Redtfertigungen Arnaulds waren nicht nur ein Com⸗ 
mentar zu ben Stellen, beren Ueberſetzung bie Jeſuiten befonders 
anfochten, fonbern wiederholten aud (und darin beftand ihre Haupt: 
bedeutung) immer auf’3 Neue und mit großer Entſchiedenheit ben 
Grundſatz, dag alle Gläubigen bas Recht haben, die heilige Schrift 
in der Landesſprache zu lefen. Diefe überaus förderliche Theilnahme 
Arnaulds an ber Verbreitung des Monfer Teftaments ver- 
anlafte und rechtfertigte das Urtheil der Schweſter Angelifa, 
Aebtiffin von Port royal, da’fie fagte: Anton Le Maitre bat 
den Grund gelegt, Sacy bat das Gebäude aufgeführt und Ar- 
nauld hat ihm die Krone aufgejekt. 

Als Sacy am 1. November 1668 aus ber Baftille kam, trug 
er bie fertige Ueberſetzung des Alten Teftaments mit ſich. Aber ob: 
wohl die Zeit eine günftigere für ihm war, als zwei Jahre vorher, 
erbielt er doch das Privilegium der DVeröffentlihung nur unter ber 
Bedingung, daß ber Ueberfeßer jedem überfegten Stüd Erklärungen 
beifüge. Diefe Bebingung mißfiel zwar Sach nicht gerade, verzögerte 
aber doch die Vollendung des Druds um 20 Jahre. Eıft im Jahr 
1696, lange nah Sacy's Tobe, war dieſes weitläufige 32bänbige 
Bibelwerk fertige. Sacy felbft brachte es nur zur Erklärung bed 
Alten Teftaments, Andere vollendeten bie Arbeit, Der Auffhub, 
den die Herausgabe des Ganzen erlitt, war freilich bedauerlich; hatte 
aber doch den Vortheil, dem Ueberſetzer bie Zeit zu laflen, ale Worte, 
wohl zu erwägen, und die Verpflichtung, bie er übernommen, Erklä⸗ 
rungen beizufügen, mußten ihn nothwendigerweife immer genauer in 
das Verftändnig des Tertes einführen. Diefe große Arbeit ift da« 
fpecielle Denkmal, das fih Sacy als Schriftfteller errichtet und 
bie ihm eigens geftellte Aufgabe, bie er erfüllt bat. 

Sacy fhidte fih ſtets mit großer Sorgfalt zu feiner Arbeit 
an. Er war immer bamit befhäftigt, fich berfelben würdig zu 
machen, und Herz und Dänbe zu reinigen; unb body fand man kaum 
einen bemüthigeren Menfchen als ihn und das Gefühl, wie unwürbig 
er biefes Dienftes fei, den er ber Gemeinde erwies, wiegte allezeit 
in ihm vor und preßte ihm mande merkwürdige Geftändnifje aus. 

Als ihm einft Fontaine von den Adhtungsbezeugungen redete, 
bie er ſich durch feine Ueberfegung erworben, fagte Sacy: 

„Ich wundere midy nicht fo fehr darüber, daß viele Leute dieſe 
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„Ueberſetzungen und Erklärungen lieben; und ich fürchte, ſie thun 
„es darum, weil ſie nun die heiligen Schriften ohne Mühe leſen 
„und mit wenig Koſten ihre Neugierde befriedigen können. Sie 
„finden nun die Schwierigkeiten nicht mehr, die fie früher in der 
„Schrift fanden. Das ertragen ſie zwar wohl, daß ſie nicht alle 
„Myſterien der Schrift verſtehen, aber die dunkle und verworrene 
„Sprache, deren ſich der h. Geiſt bedient, um ihnen dieſe Wahr⸗ 
„beiten darzuſtellen, ertragen fie nicht, es ſei denn, daß fie einen un⸗ 
„gewöhnlichen Glauben, Ergebung und Gottesfurdt haben: barum 
„find fie jehr froh darüber, in meinen Ueberſetzungen eine neue Klar: 
„beit zu finden, bie fie aus ber ihrem Stolz und ihrer Neugierde 
„peinlihen Finfterniß erlöst. Eben biefem Stolz hat ber Geift Gottes 
„nit ſchmeicheln wollen, fondern er befämpft und heilt ihn durch 
„feine Worte. 

„Wer weiß,” ſetzte er binzu, „ob ich nicht gegen bie Abfichten 
„Sottes gehandelt Habe? Ich habe werfucht, der Heiligen Schrift ihre 
„Dunkelheit und Rauhheit zu nehmen, Gott aber hat bis dahin ge- 
„wollt, daß fein Wort in Dunkel gehüllt fei. Muß ich nicht fürchten, 
„ben Abfihten bes Geiftes Gottes wiberftrebt zu Haben, durch Heraus: 
„gabe einer Karen und vielleicht, was die Neinheit der Sprache be: 
„trifft, ziemlih genauen Ueberſetzung? Ich weiß zwar wohl, unb 
„Bott ift mein Zeuge, daß ich nicht gerade Vorliebe für das babe, 
„was man in der Welt oder in der franzöfiihen Akademie liebt; 
„aber ich kann mir nicht verhehlen, daß ich verfucht habe, die Worte 
„der Schrift nad) ben Regeln der Grammatik Mar und rein wieder: 
„zugeben, und wer verfihert mid, daß biefe Methode nicht ganz 
„von ber verfchieden ift, die dem h. Geiſt zu wählen beliebte? ... 
„Ich leſe in ber 5. Schrift, daß das Feuer, das nicht vom heiligen 
„Altar genommen ward, für unrein galt, obwohl es vielleicht heller 
„und fchöner war, als das Teuer des Altars. Ä 

„Slauben Sie mir”, rief er aus, „wie es nichts Größeres gibt, 
„Io giebt es auch nichts Gefährlicheres, als öffentlich die Schrift zu 
„überfegen oder zu erklären und fo der Dollmetſcher des h. Geiftes 
„und ber Diener feined Wortes zu fein.” 

. ALS dann Yontaine darauf zurüdlom, wie viele Seelen er 
durch feine Ueberfegung erbaut babe, fo erwiderte Herr von Sacy: 
„Ja, aber man barf fi bei biefem Gedanken „Erbauung der 
„Seelen“ nicht täufhen. Es if ein großer Unterſchied zwifchen 
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„Befriedigen“ und „Erbauen“. Gewiß befriebigt man bie Men⸗ 


„Shen, wenn man ſich ſchön und zierlich ausdrückt; aber man erbaut 
„ie nicht immer. bamit. Nahrung ohne Uebung ift den Seelen ebenfo 
„gefährlich als ben Leibern. Die geiftlihe Nüchternheit ift nicht von 
„minderer Wichtigkeit, als die Teiblihe. Ich erinnere mich immer, 
„daß mir ber felige Abt St. Eyran einmal fagte, daß wie Gott 
„dur die Menſchwerdung des ewigen Wortes fi zur Errettung. 
„der Menfchen erniedrigt Bat, er aud in ber Schrift biefes Geheim⸗ 
„niß babe ehren wollen, indem er uns fein Wort unter ſchwachen 
„und dunklen Ausbrüden mittheilte, um fo bie übermüthigen Men: 
„ſchengeiſter zu heilen und für feine Gnade empfänglich zu machen. 
„Sie follen in diefer Welt die Güte feiner Wahrheit ſchmecken, aber 
„die Schönhelt, den Glanz und bie Majeftät berielben ihnen zu 
„zeigen, bat er fih für das andere Leben vorbehalten, wo fie nicht 
„mehr in der Gefahr ſtehen werben, Mißbrauch damit zu treiben, 
„vie ſie's hienieden thun. Das ift die göttliche Ordnung, die man 
„oft unter dem Vorwand der „Erbauung“ verwirrt.” — 

Sacy überlebte diefe Unterrebung nicht lange und Fontaine 
ſah ihn nicht mehr. Am 8. Januar 1684 flarb er im Alter von 
71 Jahren. Am Tage vorher hatte er noch in feiner: Hauskapelle 
die Meſſe gelefen. Nach Tiſche unterhielt er..fidy zwei Stunden lang 
über geiftliche Dinge. Einer ber Anmefenden Eonnte ſich nicht ent- 
balten zu fagen: „Er fpricht von den Gegenftänden des Glaubens, 
wie wenn er fie fähe. Das ift em Maͤnn, den wir nicht lange be- 
halten werben.” Nach biefer Unterrekung fühlte er fih unwohl, 
legte fi zu Bette und farb am folgenden Lage, wie er gelebt hatte, 
mit ber Huße und bem Trieben eines bemütbigen Chriſten. — 

Seiner Verfügung gemäß wurben feine. fterblichen Ueberrefte in 
Port royal des champs beftattet. | 

Seine Bibel, natärli ohne bie beigefügten Erklärungen, iſt 
unter allen katholiſchen Bibeln franzdjifcher Zunge bie populärfte ge: 
blieben; ja fie ift eigentlih bie einzige, bie unter den Katholilen 
Frankreichs, To viele ihrer die Bibel Iefen, Eingang gefunden und 
ihren Plaß behauptet bat. — Diefer Umftand fihert ihr und benen, 


bie daran gearbeitet haben, auch unter uns Evangelifchen eine dank⸗ 


bare Erinnerung. — 
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Etwas von unſern Bibelfreunden jenfeits 
des Canals. 


1. Srinnerung an die fenfhornartigen Anfänge, 


Wir wollen biefes Mal unfern Lefern etwas von ber englifhen 
Bibelgeſellſchaft erzäpfen und beginnen bamit, am bie Heinen ſchein⸗ 
bar unbebeutenden, aber überaus merkwürdigen Anfänge biefer Ans 
ftalt zu erinnern. Sie find befannt, Manchen fo bekannt, baß er 
dieſe Zeilen mit gutem Recht überfpringt, aber es gibt immer wieber 
neues junges Bolt, auf deflen Kenntnig der Reichsgottesgeſchichte 
nicht fo ſicher gerechnet werben darf. Ein Kind, bie Thränen eines 
Kindes find die erften Samenkörner gewefen, aus benen ber große 
Baum Bervorgegangen, in beffen Zweigen ſich jeht fo viele Vögel 
nit von einerlei Art und Gezwitſcher, fondern vielerlei Menſchen 
von vielerlei Sprachen, wohl fein laſſen. — In Bala, einem Städt 
Gen ber englifhen Provinz Wales, findet ber Methobiftenprebiger 
Charles im Jahr 1802 ein Mädchen, das er in feinem Gottes: 
dienfte zu fehen pflegte. Freundlich fragt er, ob. fie ihm nicht 
feinen Tert von ber legten Predigt auffagen könne. Nein! erwieberte 
zögernd und unter Thränen das Kind: das Wetter war biefes Mal 
fo ſchlecht, daß ich Feiner Bibel nachgehen Eonnte, um wie fonft ben 
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Text zu leſen und auswendig zu lernen. Der Sache nachforſchend 
erfährt der Prediger zu feinem Erftaunen, daß das Mädchen, meil 
es in der Nähe niemand kenne, ber eine Bibel beſitze, die Gewohns 


- beit angenommen habe, jede Woche zwei Stunden weit über die Berge 


zu Derwanbten zu gehen, bie eine wälifche Bibel befagen. — Dort 
las fie allemal das Eapitel, aus dem ber Tert des letzten Sonntags 
genommen war, und Iernte dieſen legtern auswendig, — Aber in 
diefer Woche hatte fie wegen bes ſchlechten Wetter nicht gehen Fönnen, 
und daher Fam es, daß fie den Tert niht mehr wußte. 

Diefe treuberzige Mittheilung des guten Kinbes veranlaßte ben 
frommen Prediger, dem Mangel an Bibeln nachzufpären. Zu feinem 
Schmerze fand er, daß er außerorbentli groß fel, viel größer, als 
er es ſich gedacht Hatte; beſonders ſchmerzte ihn, dag Bibeln in wäs 
liſcher Sprade gar nicht mehr Fäuflich feien. Jetzt reiste er nad 
London, um biefen Nothſtand einigen Freunden zu Magen. Einer 
lud ihn ein, ber Sibung der Traftatgefellfchaft, die eben Statt finde, 
beizumohnen unb da fein Anliegen vorzubringen. — Alle Verſam⸗ 
melten wurben einig, für bie Verbreitung von Bibeln in wälifcher 
Sprache müſſe etwas gethan werben. Aber, rief der Prediger Hu⸗ 
ghes aus Baterjea: Wenn für Wales eine Bibelgefellfhaft 
notb thut, warum nicht für das ganze Land? warum 
nicht für die ganze Welt? 

Diefes Tühne am 7. December 1802 geſprochene Wort ift bas 
Lofungswort geworben zur Gründung und Erhaltung des großen 
Werkes der engliichen Bibelgeſellſchaft. Es beburfte zwar noch eint- 
ger Zeit bis fie fich organifirte. Erft fünfzehn Monate fpäter, am 
4. März 1804, ward in London bie Berfammlung von Bibelfreunden 
gehalten, unter beren begeifterndem Eindruck bie Anftalt begründet 
warb, die vor Kurzem ihr 69te8 Yahresfeft gefeiert hat. Aber biefer 
Anfang war aud fo fräftig, daß ehe man auseinander gieng, 17,000 Fr. 
als erfte Steuer beifammen lagen. — So hat Gott ben Eifer jenes 
Kindes um eine Bibel, feine weiten Gänge und feine Thränen in 
den Herzen frommer Männer zu einem mächtigen Impulfe werben 
lafien, deſſen Wirkungen nit nachlaſſen werben, bis Allen, Großen 
und Kleinen das unfhätbare Buch ber Bibel wirb in bie Hänbe 
gelegt fein. 





2. Der jebige Stand des Rieſenbaumes. 

Was aus jenem Anfang Großes geworben ift, bavon können 
wir und leicht überzeugen, wenn wir lefen, baß bie lebte Jahres⸗ 
einnahme über 4 Millionen Franken betrug. Ueber die Thätigfeit ber 
Geſellſchaft aber fagt die in der Berichterftattung gegebene fummarifche 
Zufammenftelung folgendes: 

Unfere Gefelihaft warb im Jahr 1804 zu dem Zmede begrün⸗ 
bet, die heilige Schrift ohne erflärende Zufähe oder Commentar über 
die Welt zu verbreiten. Die Verfaſſung ber Geſellſchaft geftattet bie 
Mitwirkung Aller, die biefem Ziele nünftig find und wünfchen, daß 
Gottes Weg auf der Erbe befannt gemaqht und fein Heil allen Nas 
tionen geoffenbart werde. Es ift wahrfcheinlih, daß fich beim Bes 
ginn dieſes Jahrhunderts nicht mehr als A oder 5 Millionen Exem⸗ 
plare der heiligen Schrift in etwa 50 verſchiedenen Weberfegungen 
in der Welt befanden. 

Set dem Entftehen ber britifhen und ausländbifhen Bibels 
gefellichaft find mehr als 68 Millionen Eremplare bes Wortes Gottes 
(ſei's das ganze, fei’8 Theile desfelben), von ihren Lagern aus 
in Umlauf gefebt worden, während verwandte Geſellſchaften, bie ent: 
weder aus ber englifchen entfprungen oder von ihr unterftügt worden 
find, ungefähr 48. Millionen Eremplare vertheilt haben; fo daß zus 
fammen während bes gegenwärtigen Jahrhunderts 116 Millionen 
Bibeln (ganze oder Theile berfelben) in bie verfchiebenften Gegenben 
der Welt ausgegangen find. | 

Die Zahl der Sprachen und Dialekte, in welche Gottes Wort 
überfegt ift,, ift von 50 auf 204 gefliegen; rechnet man dazu bie 
in Arbeit ſtehenden Leberfegungen, fo find es 257, an beren Beför- 
derung direkt ober indireft die englifche Bibelgefelfhaft mitgewirkt 
bat. In etwa 30 Fällen find fremde Sprachen zum erften Mal in 
ſchriftliche Form gebradht worden, um ben Völkern, bei benen biefe 
Spraden beimifh find, Gottes Wort zu geben. 

Adgefehen von den 35 Millionen englifhen Bibeln, welche bie 
Sefelfhaft in Großbritannien, Irland und ben Colonien in Umlauf 
geſetzt bat, verfolgt fie ihr Wert in allen Ländern Europas ſowohl 
als unter den bedeutendften afiatifchen und afrikaniſchen Nationen, 
in Madagaskar, auf den widtigften Inſeln des ftillen Meeres, in 
Sid-Amerila, Merito, Grönland und Labrador und ift allezeit bes 
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reit, hriftlihe Miffionarien mit dem Worte Gottes in den Sprachen 
ber Völker zu verfehen, unter denen fie arbeiten. 


3. Die 69e Jahresfeier, Wittwoh den 7. Mai 1873 

in Exeter Hall, 

Nah ber Mittheilung des Berichts tritt ber Präfident, Graf 
Shaftesbury auf: Ahr werdet es nicht einer Erkältung meines 
Eifers zufchreiben, wenn ich euch nicht Tange mit vorläufigen Bemer: 
tungen aufhalte. Ach habe von bdiefer Stätte aus oft das Wort an 
euch gerichtet, bin euch wohl befannt und habe euch audy nichts Neues 
zu fagen: wenn ich aber die Reihe der Redner, bie auftreten follen, 
überfehe, fo kann id nicht ein Gleiches von ihnen fagen. Ich fehe 
breit ober vier Namen von Männern, die nody nie zu euch geredet 
haben, und ich denke, daß dieſe Herren gerne bie volle Zeit hätten, 
ihre Bemerkungen zum angehörten Bericht zu maden. Ih will nur 
eine Bemerkung mahen und eure Aufmerkſamkeit auf ein Ereig⸗ 
niß richten, ich meine nicht unfere Arbeiten in Rußland, vielleicht 
die größte Thür, die uns zu fo vielen Millionen Menfcenfeelen tft 
geöffnet worden, — fondern ich meine etwas Anderes, das im Bes 
riht unerwähnt geblieben if. Ich bin etwas verwundert, daß bem 
Gedächtniß unferer würdigen Freunde, der Herren Sefretäre, beren 
ed Puünktlichkeit ich Tenne, etwas entfchlüpft iſt. Sie reden 
von der großen Wirkſamkeit unferer Gejellihaft im Königreih Ita: 
lien mad daß die Bibel au [hen in Rom verbreitet werde. Schön 
wnb gut; — aber fie haben bie große Thatfache Üübergangen, daß 
Rom für fi felbft eine einheimifhe und nationale Bi: 
belgejellfhaft begründet hat: eine Bibelgefellichaft, die unter 
den Augen des Pabſtes gedeiht, trob feinen feindfeligen Gefinnungen 
und feinen Drohungen. Ich freue mich befonders darüber, daß fie 
eine nationale Gejelfhaft haben wollen, und ich traue e& ihnen 
zu, fie werben ihre Unabhängigleit bewahren und nicht zugeben, daß fie 
nur von uns in's Gängelband genommen werden. Das wird wefentlich 
zur Entwidlung der Nation beitragen. — Lafle man bie Staliener 
ſich ſellſt losmachen von der zeitlihen Gewalt bes Pabſtes, 
auch von ber, die immer noch in ben ſchwachen Händen bes 
wadelnden alten Mannes ift, und laſſe man die Bibelgefelfhaft vollends 
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bafür forgen , das gröfte Bollwerk Satans zu zerftören, nämlich bie 
geiftlihe Gewalt des Pabſtes. 

Der Bifhof von London: Nur das Gefühl der Pfliht ers 
Veichtert es mir, vor einer Zuhörerfchaft zu ftehen, wie dieſe, bie wohl 
geeignet wäre aud den geübteflen und fertigften Nebner in Verlegens 
beit zu bringen, wie viel mehr (Sinen, ben bie Natur nie zu einem 
Redner angelegt und die Uebung nie dazu gemadıt bat. Meine 
Pflicht ift einfach bie, darauf anzutragen, daß der Bericht, von dem 
ein Auszug vorgelefen worden, angenommen unb gebrudt werde. — 
Ich verberge mir nicht, daß unter ung verfchiebene Meinungen, felbft 
auch über die Bibel beftehen; aber dennoch ift dieſes Bud für uns 
der breite Boden, auf dem wir ftehben und wirken und es ift ung 
ein gefegnetes Ding, frei vom Gewühl und von der Unrube bes 
Kampfes auf einem Grunde, wie diefer ift, zu ſtehen. Das gibt ein 
Gefühl, wie wenn Einer, dem Strudel und Braufen eines veißenden 
Waflers entnommen, in ein files Wafler übergegangen ift, in wel 
chem ſich das Licht des Himmels wieberfpiegeln kann, ohne durch 
bie Wogen gebrochen oder verbunfelt zu werden. ... Ich babe nur 
eine Bemerkung zu maden. Es ift mir nicht erinnerlih, daß im 
Bericht darauf hingewieſen worden wäre, wie die Bibelgeſellſchaft für 
ale Mifjionswerke durch die ganze Welt hin fo wichtig geworden 
it. ALS unfer Herr Jeſus Ehriftus feiner Kirche den Auftrag gab, 
aller Creatur das Evangelium zu prebigen, fo gefiel es ihm zuerft, 
jene Gabe der Sprachen mitzutheilen, wodurch feine Knechte befähigt 
wurden, ben verſchiedenen Nationen den unausſprechlichen Reichthum 
Chrifti zu verfündigen. Wenn diefe Sprachengabe 1800 Jahre fort: 
gebauert hätte, fo wäre man ihrer gewohnt geworben, fie wäre nicht 
mehr als ein Wunder erfchienen und ein Hauptzwed, um deßwillen 
fie gegeben worden, wäre verloren gegangen, nämlich den Beweis 
bes Slaubens durch das Wunder zu leiften. Nun aber ift 
Gott — es fei mit aller ſchuldigen Ehrerbietung gefagt — fo par: 
fam ſchon in der Anwendung der Naturgefege, wie vielmehr in der 
der Wunder, daß er diefe Gabe der Sprachen ber Kirche entzogen 
bat. Dafür muß nun die Bibelgefelihaft das Mittel werben, wos 
dur) Gottes Wort in allen Sprachen verbreitet wird. Ich leſe, 
daß ſchon 204 Veberfeßungen aus unferer Gefellihaft Bervorgegans 
gen find. Kaum Bat eine Miffion die Sylben und Worte einer bis: 
ber unbefannten Sprache gefammelt und it in Stand gefeht, eine 
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Zautlehre, ein Wörterbuch, eine Grammatik zu fehreiben , fo wirb 
der Bibelgeſellſchaft mit ihren Agenten ihre Arbeit zugewiefen. Ich 
fand kürzlih in einem Bud — (es war das Leben von Auguft 
Hare) — bag dieſer Mann e8 nicht Teiden Fonnte, wenn man bie 
Bibelgefellfhaft eine Hilfsgefellfhaft für die Miffion nannte, 
— fie fei ein großer Miffionar ſelbſt. Und fo ift es in ber 
That. Die Bibel ift ein großer Prediger. Sie prebigt unfehlbarer 
und Überzeugender als menſchliche Tippen. Ich unterſchätze das Amt 
und die Ordnung der Prediger nicht, da fei Gott vor! — Aber ih 
weiß, daß in vielen Fällen die Bibel Herzen erreiht bat, welde 
durch menſchliche Worte nie erreicht worden wären, und daß oft ſchon 
viele Menfchen für bie Ernährung ihrer Seelen einzig auf das ges 
fehriebene Wort Gottes angemwiefen waren. Man nehme ben Aus: 
wanderer, den Soldaten, den Matrofen in feinen nächtlichen Wachen, 
jo Manche, welche durch Noth oder Gefhäfte ferne von menfhlichen 
Aufenthaltsorten gehalten werden, Beine Kirche ſehen und keinen Pre⸗ 
biger hören, — fie ziehen alle ihre geiftlihe Nahrung nur aus ber 
Bibel. Während der fhredlihen Chriftenverfolgung auf Mabdas 
gaskar, in Yolge deren fo Biele, wenn fie nit ihren Glauben 
verleugneten, von Telfen herab zu Tode geftürzt wurden, kam es vor, 
bag die Gläubigen in Crmanglung von Lehrern, in Ermanglung 
auch von ganzen Bibel, fih mit einigen verfnitterten Blättern bes 
gnügten, ihren Glauben daran aufzuridten. — Würde Gott, (mas 
nicht geſchehen wirb), um uns zu überführen, daß es menfchlicher 
Hilfe nicht bedarf, alle Prediger des Evangeliums in geiftlihe Fin⸗ 
fterniß gerathen laſſen, fo daß fie die frohe Botfhaft nicht mehr zu 
verfünbigen vermöchten, bie Bibel felbft könnte ohne andere Hilfe 
bas Werk ber Predigt fortfegen und von Gottes Gnadenwirkungen 
begleitet, die Welt evangelifiren. — 

Sir Kohn Kennaway: Ich möchte einen Bli auf bie alte 
und neue Welt richten und mich fragen, ob e8 eine Zeit gab, in ber 
bie Verbreitung bes Wortes dringenbere Nothwendigkeit war. Der 
Charakterzug unferer Zeit ift beifpiellofe Thätigleit, und eine 
ſolche, wodurch die Schranken der Nationen niedergemorfen und Zeit 
und Raum und Entfernung faft aufgehoben werben. Die Nationen 
kommen allerwärts zufammen, unb wenn fie auch nicht zu einanber 
fagen: Kommt, laßt uns einen Thurm bauen, beffen 
Spike big an ben Himmel reiche, fo ift doch zu fürdten, daß 





bie Völfer unferer Tage im Geifte jener Erbauer bes babyloniſchen 
Thurmes zufammenfommen,, und wenn wir auch nicht in offener 
Empörung wider Gott begriffen find, fo ift doch Gefahr, dag wir 
in Bergefienheit Gottes und in Ueberhebung bes Geſchöpfs über ben 
Schöpfer ausarten. Wenn wir unfern Blid auf Europa richten 
und auf bie Veränderungen, bie nur in ben fünf lebten Jahren vors 
gekommen find, wel ein Aufrichten und Nieberreigen von Königs 
reihen, welch ein Leben und Regſamkeit! Seht nah Spanien ober 
nah Rußland ober nad bem großen Rei in Sentral: Eus 
ropa, das im bireften Gegenfab gegen das Pabſtthum fteht. Im 
weiten Dften weit ber alte Aberglaube ber Kivilifation des 
Weſtens. In Indien bricht allmählig aber ficher die Kafte zufams 
men. SKundige Braminen wiffen wohl, daß ihr Glaube dahingeht, 
wenn fie ihn auch um bes Volkes willen aufrecht erhalten. Aus 
Japan machen fi junge Männer auf den Weg, bie ſich erkundigen, 
worin das Geheimnig unferes Wohlftandes und unferer Kraft Tiegt. 
Unb was fehen wir zu Haufe? Daß die Gewalt von den Händen 
Einiger in die Vieler übergeht, die, wir hoffen es, je mehr und mehr 
bie auf ihnen liegende Verantwortlichleit erkennen werben, Diele 
bliden mit Beſtürzung auf biefen Stand ber Dinge. Andere da⸗ 
gegen fagen: Vertraut auf ben guten Inſtinkt des Volles, und es 
wird recht geben. Ich will gerne dem Inftinft bes Volkes vertrauen, 
wenn das Volk in der Erkenntniß bes Wortes Gottes erzogen wird. 
Der Bifhof von London bat bes Beiftands dieſer Gefellihaft für 
bie Miffionsfadhe erwähnt. Letzten Montag hatte die wesleyaniſche 
Miſſionsgeſellſchaft ihre jährlihe Zufammenkunft in diefen Räumen. 
Sie beridhteten von einer Einnahme von 156,000 Pfund. Was 
werben fie von ber Bibelgefellfhaft denken? Geftern hielt bie kirch⸗ 
liche Miffionsgefeligaft bier ihre VBerfammlung und berichtete auch 
von 156,000 Pfund Einnahme. Was werden fie von der Bibel 
gefelfchaft denken? Ich will mit ben Worten von Henri Denn ants 
worten, beflen Berluft wir eben geftern beflagt haben und ber feine 
beften Jahre den Miffionsbeftrebungen gewidmet hat. Er fagte: Ich 
bin mehr und mehr von dem Eindrud des Werths ber Bibelgefells 
ſchaft durchdrungen. Ich habe die unrichtige bee, bie ich früher 
hatte, aufgegeben, fie fei nur ber Handlanger ber Miffion. Ich 
fehe nun zu ihr empor als zur berrlihen Tochter bes Königs, 
und wir Miffionsgefellihaften begleiten fie als ihre Gefährten. Diele 





—— —— — — — en er pam — — — — 
— — — - — 
— — —— — — — — — — —— — 


40 


Worte, bie jebt aus bem Grabe zu uns reden, fagen mehr, als was 
ih fonft zu fagen vermöchte. 

Der Graf von Aberdeen (mit Ausdrüden ber Freude begrüßt): 
Ihr könnt mir glauben, daß ih nit ohne ein gewiſſes Zagen es 
angenommen habe, bier zu fprehen. Als der Lord:Bifchof von 
London feine Rebe eröffnete, entfiel mir beinahe das Herz; aber 
nun ift weniger Grund zur Aengftlichleit ba, denn nad) den fo pafs 
ſenden und mit fo viel Aufmerkjamkeit angehörten Anſprachen laſtet 
auf dem britten Redner keine fo große Berantwortlichkeit mehr. Ich 
möchte in ber fürzeften Weife bes Eindrucks gedenken, ben jedermann 
erhalten muß, der Gelegenheit bat, das Bibelhbaus an ber Kös 
nigin-Viktoriaſtraße zu beſuchen. Wahrfcheinlich ift das Aeußere 
und auch das Innere dieſes edlen Gebäudes den meiſten hier bekannt, 
und ich will mid aller Bemerkungen darüber enthalten und nur das 
fagen: daß ein bloßer Blid in dieſe Arbeitoftätte hinein den Beſucher 
von ber Ausdehnung unſers Werts und von feiner Allgemeinheit 
and wahren Katholicität überzeugen muß, nicht nur wegen ber vie 
len taufend Bibeleremplare , die er in unferem Waarenhaufe finbet, 
fondern die wahre Katholicität unferes Werkes zeigt fih in der 
Verbindung, in bie es fih mit allen Miffionsgefell: 
haften und mit allen Denominationen der gefammten 
Kirche Chriſti auf Erden ftellt. Dazu fommt die Hilfleiftung, 
die wir andern Bibelgefellfhaften barbieten. Man bört oft 
Leute jagen: „Wir wollen uns mit feiner befondern Kirchenpartet 
verſchmelzen. Wir wollen alle Extreme vermeiden.” Gut, hier ift 
eine Geſellſchaft, an ber fie fi mit ganzem Herzen betbeiligen kön⸗ 
nen, weil fie in ber That allen Denominationen dienen will... .. 
Der Biſchof von London fprady von ber Macht der Bibel unab⸗ 
bängig von der Hilfe eines menſchlichen Lehrers. Hier ift eine Ge- 
ſchichte zum Beweis bafür: Ein junger Menſch aus einem abgelege- 
nen Ort eines faft unbefannten Diftrifts in Indien, auf’s Lefen vers 
feflen, aber ohne je hriftlihen Unterriht empfangen oder einen Mif- 
fionar gefehen zu haben, bekam, wahrfcheinlid von einem Colporteur, 
ein Eremplar der heiligen Schrift. Er jah nie mehr etwas von dem 
Mann, von dem er das Bud erhalten hatte; aber er ftubirte fo 
lange und fo fleißig darin, bis fein Herz von der Wahrheit ganz 
burddrungen war. Dann machte er fi dran, auch Andere zu lehren, 
was er jelbft gelernt hatte: und im Laufe einiger Jahre fammelte 
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er eine Art von chriſtlicher Gemeinſchaft um ſich. Er ſtarb, bevor 
er Gelegenheit bekam, von einem Miſſionar zu lernen, was nöthig 
jet, um fein Gemeinblein in eine eigentliche chriſtliche Kirche umzus 
wandeln; aber er hatte feine Freunde fo ernftlih in der Schrift un- 
terrichtet, daß fie, bie nicht lefen Fonnten, im Stande waren, ganze 
Stellen auswendig herzufagen. Dieſe einzige Thatfache ift eine ges 
nügende SUuftration zu bem Sat von ber wunderbaren Gewalt, 
welche die Schrift für ſich allein ohne menihlie Lehre ausübt. — 


Dr. Cumming. Mir fcheint die Bibel fo trefflih und ihre 


Anſpruch, Gottes Offenbarung zu fein, fo begründet, daß ich mid 
oft darüber gewundert babe, daß die, welche Gott in Bildern von 
Holz und Stein anbeten, nie auf den Gedanken gefommen find, ein 
Bud zu verehren und anzubeten, das fo wahrhaftig ein Bild und 
Abglanz Gottes if. — Die einzige Löfung dieſes Räthſels fand ich 
in bem Bude felbft, das den, weldher barauf verfallen wäre, e8 ans 
zubeten, mit ben Worten angebonnert hätte: Du folft den Herrn 
beinen Gott anbeten und ihm allein dienen. — Diele fehen nicht 
ein, wie ein Bud) als infpirirt angelehen werben kann, das von vers 
ſchiedenen Menſchen ganz in verfchiedener Schreibart verfaßt worden 
iſt. Wie follen fie Alle infptrirt fein? Aber bie Sache bietet Feine 
Schwierigkeit dar, wenn wir fie uns dur ein Bild Klar machen. 
Wenn ihr Wafjer in ein vierediges Gefäß gießet, dann wieder in 
ein rundes Gefäß, oder wieder in ein fiebenfeitiges Gefäß, fo findet 
ihr, daß biefes Wafler die Form aller diefer Gefäße annimmt, aber 
felbft in jeder Beziehung Waſſer bleibt. So verhält es fih mit den 
Berfaflern des Wortes Gottes. — Oder um auf eine Kunft anzus 
fpielen, die Vielen Vergnügen, Einigen auch Noth bereitet, die Mujik, 
fo kann ih euch an dieſer Kunft verbeutlihen, wie Matthäus, Jo⸗ 
hannes, Lufas, Paulus, Alle mit einander infpirirt gewejen find: 
Wenn id ben Bogen über die zweite Saite ber Violine ziehe, fo 
bringt dieß den Ton A hervor. Lege ich zwei Finger der linfen 
Hand auf bie obern Löcher der Flöte, und blafe, fo ertönt wieder A. 
Berühre ich eine gewilje weiße Tafte auf dem Piano, jo höre ih A und 
ebenfo auf der Orgel finde ich den gleihen Ton A. Jedes Inſtru⸗ 
ment wirb ben Ton A mit vollflommener Genauigkeit hervorkringen, 
und body ift der Unterſchied zwiſchen diefen Tönen fo groß, baß fie 
niemand mit einander verwechjeln wird. So ilt es mit den Evans 
geliften. Jeder hat feine Eigenthümlichkeit, aber Alle geben ben 





gleichen Ton... . Bemerket bie organiſche Einheit in der Bibel: 
Wenn ihr drei Bücher nehmt, Homers „Iliade“, Miltons „vers 
Iorenes Paradies" Dante's „Hölle“ und bindet fie zufammen, fo 
find fie deßhalb no nit ein Buch, fie Haben durchaus fein Vers 
hältnig zu einander. Aber wenn ihr die Bücher der Bibel nehmet, 
auch von verfhiedbenen Männern zu verſchiedenen Zeiten, in verſchie⸗ 
denen Verhältniſſen gefchrieben , fo bilden fie, zufammengebunden, 
nicht fechzig Bücher von vierzig Schriftftellern verfaßt, fonbern ihr 
bemerkt, wie fie fih alle auf einander beziehen und allen bie Macht 
Gottes und feines heiligen Geiftes innewohnt...... Die Bibel, ohne 
ein wiſſenſchaftliches Bud zu fein, wirft do ein wunderbares 
Seitenliht auf die Wiſſenſchaft. Wir finden 3. B. die Thatſache 
vor, daß die Erde auf ber wir leben, body aufgefpeicherte Koblen- 
lager und Behälter voll von brennbarem Del und Gafen hat, fo 
daß ein elektriicher Funke fie im Nu entzünden und ben ganzen 
Erdenglob in Stüde auseinander [prengen kann. Das nennen wir 
eine erwiefene Thatſache. — Nun war ber Apoftel Petrus ein 
Fiſcher und Fein ftubirter Mann; aber, es ift fonderbar zu jagen, in 
einer nicht zufälligen, fonbern göttlihen Webereinftimmung mit bem, 
was die Wiſſenſchaft gefunden bat, befchreibt er und ben eben ers 
wähnten Thatbeftand achtzehn Jahrhunderte bevor ihn bie Willens 
(haft entdedte, mit den Worten: Die Himmel werben vergeben 
mit großem Krachen und bie Elemente werben zerfhmels 
zen vor großer Hite und die Erbe und bie Werte barauf 
werben verbrennen... Es ift über unfere Einheit troß ben 
verfehiedenen Denominationen gefprodhen worden. — Darüber no 
ein Wort: Es gibt eine kirchliche Partei (ihre Hauptftadt Hat jetzt 
eine Bibelgefellfchaft, wie wir gehört haben), eine große Partei, bie 
prablt, fie babe die abjolute und vollfommene Einheit, wir Pro: 
teftanten aber feien durch verfhhiedene auseinanbergehende Glaubens: 
fäge entzweit und zerriffen. Ich denke, bie Unfehlbarkeit irrt ſich 
bier. Gott Hat nie gewollt, bag wir nur eine Denomination bils 
den follen; e8 bedarf befien auch nit. Ich will e8 euch an einem 
Beifpiel beutlid machen, das hergenommen ift aus der vorhin ers 
wähnten Kunft, die ich ein wenig verftehe. In der Kirche, auf bie ich 
eben anfpielte und bie ſich ihrer Einheit rühmt, gibt der Babft ben 
Ton an und jedermann, ob in weißer ober in fchiwarzer oder in grauer 
Kutte, ob Franziskaner, Dominitaner ober Jefuit wiederholt 
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eben denſelben Ton. Ich denke aber, daß wir in der proteſtantiſchen 
Kirche einen höheren Begriff von der Kunſt haben, nämlich nicht das 
bloße Unifono fonbern die Harmonie. Der Unterfchieb ift groß. 
EHriftus gibt den Ton an. Den Wesleyanern, ale ber thäs 
tigften und unerſchrockenſten Corporation für Miffionswerke zu Haufe 
und braußen, gebe ih die Sopranpartie; meinen Freunden, ben 
Eongregationaliften, weife ich den ſchönen Kontrasalt zu, 
für meine eigene Kirche, die [hottifche, beanfprucdhe ich ben vors 
züglihen Tenor, und der englifhen Kirche beftimme ich den bons 
nernden und rollenden Bag, und fo wollen wir unfere Stimmen 
unter einander vermifhen. Das wird die Stimme einer großen 
Menge fein, die Stimme mädtiger Donner, die verfündigen: Hals 
leluja! denn ber Herr, der allmädtige Gott regiert in 
Ewigkeit. 

Der Bifhof Ryan: Wir wiflen, daß gegen das Enbe bes 
legten Jahrhunderts von einer Bande ungläubiger Schriftfteller, 
„Philoſophen“, wie fie fälfchlich genannt wurben, heftige Angriffe auf 
das Chriftentbum gemacht wurden. Einer, ber bis zum Rang eines 
Fürften unter ihnen gefliegen war, ber nur zu berühmte Voltaire, 
erklärte frech, er gäbe der Chriftenbeit höchſtens noch "fünfzig Jahre 
zu leben; ein ſolches Vertrauen fegte er auf die Wirkung der ſchweren 
Gefchoffe, die er gegen ben Glauben richtete. Ein anderer, englifcher 
Säriftfteller, au ein Hauptführer unter ben Angreifern ber Chris 
ftenbeit, ein Mann, deſſen Bücher einen fehr gefährliden Einfluß 
ausübten, wie bie bezeugen werden, bie mit ben Zuftänden unferer 
gewerbetreibenben Stäbte bekannt find, Thomas Paine, that es 
Boltaire glei in freien Verläumbungen der Wahrheit und rühmte 
fih irgendwo in feinen Schriften, er habe nun die Bücher ber hei: 
ligen Schrift durchgangen und biefe Bäume fo niedergehauen , daß 
er jedermann berausforbere , fie wieder zu pflanzen, wenn er es ver: 
möge; man werde böhftens wieder ſchwache und faftlofe Schößlinge 
aus ihnen machen, aber fie nicht mehr zu erheblidem Wachsthum 
bringen. Run ift e8 aber Thatſache, daß feit der Zeit, ba biefe 
Männer über ihren eingebildeten Triumph frohlodten, bie Bibel 
gefelfhaft entftanden, und aus Fleinen Kindberanfängen heraus fo 
groß und ſtark geworben ift, wie wir ſehen. Unb fie ift nicht allein 
geblieben, fondern wir fehen nicht weniger als 9000 Bibelgeſellſchaften 
in verfchiedenen Theilen ber Welt. Durch bie Arbeit dieſer Geſell⸗ 
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haften ift nun das Wort Gottes 600 Millionen Menſchen zugängs 
ih geworden. Das ift wohl ber befte Commentar zur Lügen-Wifs 
fenichaft eines Voltaire und zu ben Poflen eines Tom Baine 
Es zibt faum eine Nedensart, die heutige Tags ben Menfchen ges 
läufiger ift, als die vom „materiellen Fortſchritt“. Aber was 
it er doch, wenn wir babei bes Lichts ber heiligen Schrift entbehren? 
Schaut in die Columnen irgend welder Zeitung, die uns die Liften 
ber Geburten, Todesfälle, Heirathen mittheilen, (Dinge bie unfere 
Eriftenz mehr angehen als bie Veränderung ber Staaten und Königs 
reihe), und fagt, ob wir in ben Prüfungen bes Lebens der Hilfe 
der Religion weniger bebürftig find, als frübere Zeitalter. Herodot 
erzählt uns von Bewohnern Thraciens, bie, wenn ein Kind geboren 


wurde, fih zu gemeinfamen Klagen vereinigten über bie. 


Laufbahn bes Leidens und Elend, in die ber unfhuls 
bige Ankömmling eintrete Wo ift da das Wort befien, ber 
fagt: Laſſet die Kindlein zu mir fommen, denn ihrer ift 
bas Himmelreih? — Welches auch biefer materiellen Fortfchritt 
fei, wir bedürfen eines Heilandes und finden ihn nur in ber Bibel. 

Sir M. Farlane: Niemand fann mehr fühlen, was wir der 
Bibelgeſellſchaft ſchuldig find, als wir Miffionare. Nichts iſt fo ſehr, 
wie die Bibel, im Stande, das Böfe in jeber Geftalt zu unterbrüden 
und jede Art von Leiden zu befänftigen. Die Religion biefes Buchs 
allein ift darauf berechnet, die Bebürfnifie einer Welt wie bie unfrige 
zu befriebigen. Es Tann die Menſchen erreihen, wo fie auch fein 
mögen und ungeachtet ihrer nationalen Befonderheiten, und Tann 
aus ihnen Yreunde Gottes und Erben bes Himmels machen. Wir 
wüflen die Bibel in die Hände ber Heiden legen. Geben wir ihnen 
Slinten, Tomahawks, Glasperlen, Tabak — damit civilifiren und 
retten wir fie nicht. — Ich war gewohnt zu lefen und zu hören, 
die Schönheiten der Natur feien geeignet, bie Seelen der Menfchen 
zu Gott zu erheben; aber ich habe menſchliche Wefen gefehen, die am 
Fuße ber lieblichften Berge in allen Greueln des Heidenthums ſchwärm⸗ 
ten. Wenn in den Naturfchönbeiten die Kraft läge, die Seelen ber 
Menſchen zu Gott zu erheben, fo müßten die Infulaner der 
Sübdfee die frömmften Leute fein. Ich werde unfern Beſuch in 
Eromanga im Jahr 1859 nie vergeffen. Wir verbrachten bort 
einen Sabbat und waren die Säfte ber feitdem zu Märtyrern ge: 
wordenen Gefhwifter Gordon. Am -Abenb ftanden wir an der 
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Thür von Herrn Gordons Haus und ftaunten eine ber freundlich: 
ſten Scenen an, denen ih in ber Südfee beimohnte. E8 war eine 
jener dem tropiichen Klima eigenthümlichen herrlichen Nichte. Der 
Paflatwind hatte aufgehört und die See war fpiegelglatt geworben. 
Der Mond in feinem vollen Glanze war hervorzetretn „wie cine 
Ihöne Schäferin“ an ber Spike ihrer Heerbe, der Geſtirne. Er 
warf feine filbernen Strahlen auf bie tiefen rubigen Wufler des 
Deeans, bie Berge ftanben in ſtolzer Größe dba und richtetin ihre 
Spitzen gegen bie Sterne, geheimnißvoll und wie in Angft über bie 
Greuel, die an ihrem Fuße verübt wurden; der murmelnbe Fluß, an 
befien Strand hin der ftet8 von uns beweinte Williams zur Ret—⸗ 
tung feines theuren Lebens lief, wand ſich dem untern Thale zu. 
Seht war im Kokusnußhaine Ruhe, das Siufeln bes burdy die bes 
fiederten Gipfel ftreihenden Windes war verraufht. Es war cin 
wirfliher Sabbatabend, die Natur ſchien in Schlaf gefunfen oder 
in fchweigfame Anbetung verfunfen zu fein. — ber nicht fo ber 
Menih! Denn während wir von Eromanga’s trauriger Gefchichte 
und trüber Zukunft fprahen, wurden wir plötzlich durch den Schrei 
eines Weibes aus einer ber Hütten in ber Nähe bes Ufers beftürzt; 
wir horchten und ſchauderten, als biefe Töne das Thal hinabrollten 
und von ben Bergen wieberhallten. Herr Gordon belehrte ung, 
es fei ein Dann, ber fein Weib mit einem Knüttel fchlage, was oft 
vorfomme. Was es bob um das Evangelium für ein Segen ift! 
dachten wir. Würden bie Eromanger gleih den üftlihen Inſu⸗ 
lanern unter den Schatten Gottes und feiner Gnade leben, wir 
hätten ftatt diefes ſchrecklichen Geſchreis, fanfte gen Himmel fteigende 
Abendgebete gehört. Aber bas arme Eromanga ! Ungeachtet 
ber ernftlihen Bemühungen ber hingebendſten Mifjionare,, die bort 
gearbeitet haben und bort gefallen find, iſt es in fo großer Finfter: 
niß als je Die Kränkungen, die es den Europäern zugefügt hat, 
find nur ein Stäublein auf der Wage im Vergleich mit dem Unrecht, 
das es von ihrer Hand hat erfahren müſſen. Ihr habt, halten uns 
die Inſulaner vor, unfere Weiber und Töchter mißbraudt; ihr habt 
unfere Söhne und Gatten vor nnferen Augen bingemorbet, ober als 
Sklaven weggeführt; ihr habt unfere Pflanzungen ausgeplündert und 
uns unferer Sanbelholzwälder beraubt; und als wir und zur Ber: 
theidbigung unſers Lebens erhoben, habt ihr eure Kriegsleute gebracht, 
um unfere Dörfer zu zerftören. Und nun ift ein Mifjionar bie 








46 


elende Entfhäbigung für allen biefen angethanen Schimpf. Wir 
können die Religion eines ſolchen Volles nicht Lieben, wir haben 
nichts mit euch zu thun. Packt eu! Wir ſchwören Rache gegen 
jeden weißen Mann. — Sind das nicht natürliche Gefühle? Können 
wir uns über die Schwierigfeit des Miflionswerkes in ker Neu- 
Hebriden-Gruppe wundern? Zu wundern ift es, baß bie Einge⸗ 
bornen nicht jedes Schiff angreifen, das ihre Inſeln befucht, und . 
nicht jeden weißen Mann binmorben, ber in ihre Gewalt kommt. 


Ih fege voraus, eine Berfammlung mie bie gegenwärtige, 
wünſche ein Zeugniß von der Kraft bes Wortes Gottes an ben Het: 
ben zu vernehmen. In Lifu, einer ber Inſeln ber Royalty: 
Gruppe (Neu:Balebonien ) habe ich bie wunderbare Gewalt bes 
puren unb einfahen Wortes Gottes über die Eingebornen erfahren. 
Als im Jahre 1864 der Gouverneur von Neu-Caledonien bie 
frangöfifche Flagge aufhißte und in Lifu einen Militärpoften auf: 
ftellte, ſchloß er alle unfere Schulen, indem er fagte, wir feien feine 
autorifirten Lehrer und man bürfe den Eingebornen nur in franzö⸗ 
ſiſcher Sprade Bildung bringen. Es ward uns nicht geftattet zu 
predigen, weil das franzöfifhe Gefeh fordere, daß die Prediger⸗ 
Sunktionen nur dur Franzoſen verrichtet werden. Den Lehrern 
von Samoa und Rarotonga warb verboten, Verkehr mit den Ein: 
gebornen zu pflegen. Wir wurden verhindert, heilige Schriften oder 
irgend welde andere Bücher außer folhen in franzöfiiger Sprache 
zu verbreiten. Das ganze Werk zur Erbauung und Erhebung bes 
Volks warb plöglih ſtill geftellt. Was thaten unfere armen Einges 
bornen? Zum Glück befaßen fie in eigener Sprade die Evangelien 
und bie Apoftelgefhichte und nun verfammelten fie fid) fonntäglid 
um zu lefen, zu beten und fih zu ermahnen. Die Priefter machten 
ftarfe Anftrengungen, fie herumzubringen und ihnen ihre Bücher abs 
zufaufen, aber es gelang nit. Die Proteftanten bewahrten eine 
unverbolene Verachtung gegen bie Mebaillons, weldhe ben römifchen 
Katholifen an den Hals gehängt wurden. „Was können euch bieje 
Stückchen Eifen helfen ?* fagten fie ihren Freunden. Unfere Bücher 
find unfere Führer und fie fagen uns Dinge, die unfere Herzen er: 
wärmen. Ihr feib wie ein Schiff ohne Compaß. Der Priefter 
bläst euch, wohin es ihm beliebt." Alles was bie Priefter zu Gun⸗ 
ften ber Bilder und Kreuze fagten, war vergeblih. Es wurbe ihnen 
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geantwortet: Das geringe Futter gebt ihr dem Volk, den Yams 
(Brotwurzel) behaltet ihr für euch ſelbſt. 

Bei der Rückkehr von ber Eröffnung einer römiſch-katholiſchen 
Kapelle (biefe Feier warb unter ben Augen von 25 bewaffneten Sol: 
baten vollzogen) ſah der Kommandant fünf Eingeborne, die in einem 
Haufe Einer ben Andern leſen und fehreiben lehrten. Statt fie zu 
ermuntern,, befahl er ihnen, am andern Tag vor ihm zu erfcheinen 
und ließ zwei von ihnen einfperren, die andern brei an Gelb trafen. 
Über das gab den Eingebornen für die Zukunft nur größern Eifer 
und Wachſamkeit. Sie nahmen Theile ber beiligen Schrift in ihre 
Pflanzungen und lafen in ber Hite bes Taged an irgend einen! 
fhattigen Plate. Nachdem ihnen ihre Häufer niedergebrannt und 
ihr Eigenthum zerftört war, haben fie boch mehr als biefes Un: 
glüd den Berluft ihrer Bücher beklagt. Es ift erftaunlich, wie fich 
biefe Leute fo gut in ver Schrift zuredhtfinden. Einige fcheinen das 
Neue Teftament faft ausmendig zu wiſſen, und befonders bie Alten, 
die nicht mehr können lefen lernen, geben fi viel mit Auswendig: 
lernen ab. 

Sames Flaming; Ih trage darauf an, daß bem Herrn 
Grafen von Shaftesbury der märmfte Dank abgeftattet werde 
für die gütigft Übernommene Gefhäftsführung biefes Tapes. Ich 
bin gewiß, mein Herr, daß es meiner Worte eigentlidy nicht bedarf, 
um den Dank weitläufiger auszufprechen, ben wir Ihnen gegenüber 
fühlen. Es verfleht fi, daß ein Name, der in jeder Verfammlung 
von Engländern geehrt if, auch von der Bibelgefellfchaft geehrt wird, 
und ich bin gewiß, daß Sie nichts mehr wünfdhen, als bag wir ohne 


‚ weitere Bemerkung barüberhinweggehen. — Unfere Sade ift wie bie 


Ebbe und Fluth, langſam und fiber. Eine Welle rollt über bie 
andere; aber eben wenn fie fiegreih einherfhäumt , bricht fie fich, 
bevor fie unfere Füße berührt, ‘aber jede Welle bricht fich ein wenig 
weiter vorne als die vorhergehende, bis dag endlich jedes Boot in 
jeder Bucht und jedes Schiff in jedem Hafen über den Bufen der 
mächtigen Wafler getragen wird, und bie See, bie bei ihrem Vor⸗ 
rüden fo oft gebrochen und gefchlagen worden ift, am Ende die ganze 
Küfte in Befit nimmt. So, mein Herr, muß es mit diefer großen 
Sache gehen, weil, wie wir heute gehört haben, Gott nit hinter 
uns, fondern vor uns, mit und und für uns if. — Ich erinnere 
mich, gelefen zu haben, dag Oliver Cromwell einft fagte, er wũn⸗ 
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ſche, daß der Name Englands ſo gefürchtet werde, wie einſt ber 
Noms war. Sei es unſere Sache, (da wir unter einem mildern 
Regiment, unter dem einer guten Königin leben, die das Wort 
Gottes ſelbſt ehrt und eine Geberin für dieſe Bibelgeſellſchaft ift), 
fei es unfere Sache bahin zu wirken, baß England in der Liebenden 
und dankbaren Erinnerung ber Menſchenkinder bleibe und burdy 
unfer Wert Segnungen über und und unfere Kinder und über alle 
Völker und Geſchlechter fommen. 

Hohn Kemp Welch: Ih habe den Bortbeil, die berebten 
Worte und den Antrag meines Vorredners zu unterflühen. Wenn 
es dazu meiner weitern Fürſprache bebürfte, würbe ich fie gerne ans 
bieten, aber das ift nicht nöthig. 

Der Graf von Shaftesbury: Meine lieben Freunde, ich 
bin einigermaßen verlegen barob, felbft der Gegenftandb eines befon- 
bern Antrags geworben zu fein. Es wäre mir viel lieber geweſen, 
wenn Ihr Dank fich auf die vorbergegangenen Worte beſchränkt hätte, 
in welchem Tall ich meinen Antheil auch befommen bätte, und nod 
mehr als mir gebührt. Sekt aber haben fie mir viel zu viel geges 
ben: und ich weiß nichts Anderes zu thun, als Ihnen für biefen 
unverbienten Ausdrud Ihrer Güte meinen aufrichtigften Dank aus⸗ 
zufpreden. — 


—— — — 
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Kleinigkeiten, die doch nicht unwichtig. 





1. Der Veteran unfer den Golportenren. 


er ältefte Golporteur in Frankreich und wohl ber ältefte über: 
Haupt ift der ehrwürdige und geliebte achtzigjähtige Dehon im 
Somm e-Departement. (Fr entfaltet ungeadhtet feines Alters 
eine Kraft, Beweglichkeit und Tätigkeit, deren er fih auch 
vor jüngeren und ftärferen Yeuten nicht zu ſchämen braucht. Seine 
Lebensgefhichte ift ein Wunder ber erwählenden und zubereitenden 
Gnade Gottes. Gr ward im Jahr 1793 im Scoofe der römiſch- 
Ratholifhen Kirche als der jüngfte von neun Brübern geboren, von 
denen acht nad) einander der Armee Napoleons einverleibt wurden. 
Sein Bater, aus Furcht, er möchte bem Beifpiel der Brüder folgen, 
ſchickte ihm zu feiner Ausbildung in das eine Seminar von Meanr: 
es follte ein Priefter ans idm werben, Aber Gottes Gedanken und 
Wege maren andere und höhere. Im Jahr 1810 erhielt er von 
feinem älteren Bruder, Offizier im zwölften Regiment, einen Brief 
des Inhalts, daß an dem und dem Tage fein Regiment durch 
Meaur paffire und daß er ihm dann, wenn es ibm gefalle, mit: 











nehmen werde. Die Antwort bes jungen Mannes, In bem mit eis 
nem Male bie feurige Kriegsluft aufloderte, war bie: „Ja, wenn 
mir nur der Prior Erlaubnig gibt, auszugehen. Einige Tage darauf 
ftellt jih der Offizier dem Prior vor und bittet in einem Tone, ber 
eine abfchlägige Antwort ſchwer macht, um bie Erlaubniß, den 
jüngeren Bruder zum Mittageffen mit fi zu nehmen. Die Sade 
war damit gefchehen: am gleihen Abend noch wird der junge Dann 
in die Regimentslifte eingetragen und verfchwindet mit feinen Ka⸗ 
meraden. Seinen Bater, der im Jahr 1814 ftarb, fah er nie mehr. 
Vier von feinen Brüdern fielen vor der Schlacht bei Waterloo; 
von den fünf andern, welche die Schlaht mitmadıten, kamen wäh: 
rend berfelben drei um. Der ältefte Bruder fiel im Jahr 1823 in 
Spanien und den jüngften finden wir im Jahr 1828 als Feldhüter 
und Schreiber an der Bürgermeilterei zu Fluy im Somme:Depar: 
tement. Da erfaßte ihn die Hand bes Herrn. Der fih bis dahin 
felber gegürtet hatte und gegangen, wohin er gewollt, wurde nun 
von einem Andeın genürtet und dahin geführt, wo er nicht zu geben 
gedacht hatte. Das Werkzeug zu feiner Belehrung waren einige auf 
einem Wirthshaustifch Liegen gelaſſene Traktate. Bon biefen Tage 
an widmete er alle Zeit, die er erübrigen Eonnte, der Evangelifation. 
Der Bericht der evangeliihen Gefellihaft vom Jahr 1835 ſpricht 
von einer Erwedung in der Somme und von einem Feldhüter, ber, 
fo oft ein evangelifcher Prediger erichien, viele Menſchen zur An 
hörung des Wortes zufammen zu bringen wußte: diefer Mann war 
Debon. An jener Zeit wurde er Eolporteur und bat diefen Dienft 
unter biefer heiligern Fahne und feligern Führung, ale die Na⸗ 
poleons war, nie bereut und nie verlaffen. Er reist oft acht, oft 
vierzehn Tage, oft einen Monat lang ohne Unterbrehung, und wenn 
ihn Gott bei Kraft und Gefundheit läßt, gebenft er während biefes 
MWinters das Difee-Departement zu durchziehen. Geleite Gott bie 
fen feinen guten alten Knecht, der feine grauen Haare als einen 
Schmud der Gerechtigkeit in Ehren trägt. An ihm geht das Wort 
in Erfüllung: Wenn fie glei alt werben, werden fie ben- 
noch blühen, fruhtbar und frifh fein; daß fie verfün- 
digen, daß ber Herr fo fromm ift, mein Hort und fl 
fein Unrecht an ibm. Pf. 92, 15. 16. 
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2. Schlecht plädirt. 


Ya Brügge, der befannten belgiſchen Stadt, tritt ein Mann 
in ein Kaffeehaus. Sein Verlangen geht aber weder auf's Trinken, 
noch auf's Spielen, no auf's Schwahen; denn er iſt ein Verkäufer 
heiliger Schriften und Heißt van Hulden unb ift no nicht lang 
in fein Arbeitsfeld getreten. So bietet er einem Rechtsgelehrten 
ber Stabt, der eben im Eafe war, eine Bibel an. — Ein Freund 
desfelben, der auc zugegen war, fagte: Ah Habe fon feit zehn 
Jahren eine Bibel. Ein Anderer dankte, indem er hinzufügte, er 
wüßte ſchon Alles, was drin ſtände. Der Rechtsgelehrte jedoch ant⸗ 
wortete: Ich babe Feine, ich brauche Feine und ich will auch Feine 
haben. „Und“, ſetzte er zu diefen entſchloſſenen Worten hinzu: „Glauben 
Sie nit, daß ih ein Fanatiker bin, ih bin ein Freidenker.“ 

Ban Hulden: „Ih glaube, Sie irren fid, wenn Sie fi für 
einen Freidenker balten.“ 

Der Rechtsgelehrte: „Was, denken Sie, daß ih Ihnen 
nit die Wahrbeit ſage?“ 

Ban Hulden: „Ich glaube, daß Sie in Wahrheit Fein Freie 
benfer fein können. Sie haben eine unfterblihde Seele, Können 
Sie frei an den Tag benfen, an weldem Sie vor Gott Reden: 
[haft abzulegen haben werben über Alles, was fie gethan und unter: 
laſſen haben ? Können fie ruhig den Gedanken hegen, daß Sie wie 
ein Thier fterben werden und daß dann Alles aus fein wird? Gie 
find Fein Freidenker, aber ich bin Einer, Ach fürchte mich nicht, an 
diefe Dinge zu denken, und dieſes Buch ift es, welches mid) lehrt, 
auf wen ih mein Zuverſicht zu fielen habe, wenn ich von biefer 
Welt abgerufen werde.” — 

Diefe und andere gute Neben gaben dem vermeintlichen Frei⸗ 
benfer viel zu thun und flörten ihn alfo, dag er fih mit ber Be 
merfung entfernen wollte, er fümmere ih nicht um Religion. Einer 
feiner Freunde jedoch hielt ihn zurüd und ſprach: „Ste dürfen fo nit 
fortgeben; biefer Mann bat uns gefagt, daß er fi für einen wahren 
Freidenker halte; lafien fie und nun auch Ihre Anficht über freies 
Denfen hören, wir werben dann zwiſchen Ihnen beiden entjcheiben 
Finnen.” — Der Rechtsgelehrte wollte e8 aber weder auf eine weitere 
Bertheidigung feiner Sade, noch auf das Endurtheil anfonımen laſ—⸗ 
fen, jondern blieb bei dem, mas er ſchon gejagt Hatte, worauf ihm 
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fein Freund, der ebenfalls ein Rechtsgelehrter war, erwiderte: „Wenn 
Sie Ihre Sache fo vertheidigen, fo wünfche ich Sie vor den Schran- 
fen immer zum Gegner zu haben. Ich bin gewiß, ich würde den 
Prozeß gewinnen, wäre es aud) eine verzweifelt ſchlechte Sache.” — 

Der Rechtsgelehrte ging fort, fein Freund aber kaufte mehrere 
Neue Teftamente. — 

Merke, was ob. 8. 9 fieht: Und fie giengen hinaus 
(von ihrem Gewiſſen überzeugt) einer nah dem An: 
dern, von den Aelteſten bis zu den Geringften. 

Und abermals: Röm. 3, 19. Aller Mund muß verftopfet 
werben und alle Welt Gott [chuldig fein. 

Und endlih: Job. 8, 36. So eud der Sohn frei macht, 
ſo ſeid ihr recht frei. 


3. Sin böfer Anfang und ein gufes Ende. 

Der Gedanke, den Angehörigen der im lebten Kriege Gefallenen 
zum Andenken an den nicht zurücgefehrten Gatten, Vater, Sohn, 
Bruder, ein Nenes Teftament mit dem eingefchriebenen Namen bes 
Berftorbenen anzubieten, war gewiß eine freundliche und mohlgemeinte 
Aufmerffamkeit. Aber gute Gedanfen und Vorſätze find oft ſchwer 
auszuführen, und fo war es feine geringe Arbeit, ſich über die Na— 
men ber Gefallenen, ihren Wohnort und ihre Angehörigen gen aue 
Kunde zu verfchaffen. Da mußten Biele zufammenbelfen und gab 
es viel Schreibens hin und ber, und wurden bie Hände und Füße 
von manden chriftlihen Freunden in Bewegung gefebt. Aber wenn 
dann Alles ermittelt war, der Name des Gefallenen und die Nbreffe 
feiner Angehörigen und das Teſtament fauber befchrieben und gut 
verpadt an feinen Beftimmungsort kam, fo war noch bie Hauptfrage, 
ob dieſes gutgemeinte Andenken auch wohl aufgenonmen werde. 
An einem Orte konnte e8 gefchehen, daß das Neue Teftament nnfres 
Herrn Jeſu Ehrifti, die gemeinfame Quelle der Erkenntniß und bes 
Lebens für die Ehriften aller Confeſſionen ſchlechtweg als „proteftan= 
tifches Buch“ verfehrieen mar: das gefhah da, wo römifch-Fatholifcher 


“ Fanatismus die Herzen verfinftert hat. An einem andern Orte 


glauben die Leute Wunder was gefcheites zu behaupten, wenn fie bie 
ihnen angetragenen hl. Bücher für „Preußenbücher” erklären: das kommt 
in folchen Gegenden Frankreichs vor, in denen mit einander religidfe 
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Unwifjenheit und politiſche Partheileidenſchaft der Menſchen Sinne 
verblenden und aller ruhigen Ueberlegung unfähig gemacht haben. — 
Aber wo auch dem lieben Geber ſo unempfängliche Empfänger gegen⸗ 
über ſtehen, gilt es doch ruhig fortmachen und nicht irre werden: 
am Ende bricht ſich die Wahrheit immer die Bahn. — Das hat die 
gute Frau Pfarrerin erfahren, von der wir jetzt erzählen: 

Dieſelbe, die Frau eines franzöſiſchen Landpredigers, bekam ein 
Paket Neuer Teſtamente, lauter ſogenannte Memorial: oder Ge— 
dächtniß-Teſtamente für Angehörige von Gefallenen, alle römiſch— 
katholiſchen Familien angehörend. Das gab ihr eine Zeitlang zu 
denfen. Sollte jie es wagen, die Geſchenke an ihre Adreſſe abzu: 
geben? oder follte fie ed nicht thun? Endlich macht fie einen Anfang. 
— Da ein ihr befannter, alles Zutrauens werther Freund bei einer 
biefer Familien einen Beſuch zu machen hat, bittet ihn die Frau 
Pfarrerin, das Neue Teftament, welches den Namen des nicht wie: 
der aus dem Kriege zurüdgelehrten Sohnes trägt, mitzunehmen und 
den Angehörigen freundlicy abzugeben. Aber bald Fam der Beforger 
diefes Auftrags mit dem Halb in Stüde zerrijienen Buche zurüd. 
Es fheint, daß die Mutter und Schwefter bes Berftorbenen, als ihnen 
der Auftrag auggerichtet und das Geſchenk mit dem Namen bes 
BVerftorbenen eingehändigt wurde, in fürdterlihen Zorn gerietben 
und erklärten, e8 fei gottlos, den jungen Sohn für todt zu erklären, 
da noch gar fein Beweis feines Todes vorhanden fei und er gewiß 
noch zurüdtehren werde: diefer ihren heftigen Stimmung gaben fie 
ſchließlich noch dadurch Ausdrud, daß fie voll Wuth dem Heberbrin- 
ger das Buch ins Geſicht warfen. Natürlich beitand er-nicht weiter 
auf der Annahme desjelben, jondern bradte e8 zurüd. — 

Die arme Frau Pfarrer war. nun rathlos, wie fie es mit den 
übrigen Teſtamenten machen ſollte. — Sie dachte: „Gut Ding will 
Weile haben. Ih babe nicht den Auftrag, die Bevölkerung durch 
zudringliche® Alnerbieten in Aufregung zu verfegen. Ich warte, bis 
mir Gott ein Thür öffnet.“ 

Einige Wochen fpäter, als fie durch die Straßen gieng , hörte 
fie, daß eine Wittwe , bie viele vergeblidhe Anftrengungen gemacht 
batte, um die Penfion zu erlangen, auf welche die Wittwen der Ge- 
fallenen Anſpruch Hatten, endlich zum Ziele gelangt fei. Gut! dachte 
die Frau Pfarrerin, die befuche ih, um ihr Glück zu wünſchen. Die 
Wittwe händigte ihr ein Papier ein mit den Worten: „Sehen Sie 








bier da8 Dokument, das mich in Stand feht, meine Anſprüche auf eine 
Penſion geltend zu machen.“ Es war ein Todesſchein aus Berlin, 
wo ber Mann geitorben war. Da das Shriftftüd etwas lang war 
fo wollte e8 die Frau Pfarrer nah einem flüchtigen Blid der Witt: 
we wieder zurüdgeben ; aber biefe beftand darauf, fie folle e® ganz 
Iefen. Am Fuße des Stüds waren die verfchiedenen Gegenſtände 
bie der Mann hinterlafien hatte, aufgezählt: und unter Anderm auch 
ein „Neues Teftament” nambaft gemadt, das fi in feinem Gürtel 
gefunden habe. — 

Die Erwähnung bdiefes Neuen Teftaments war natürlich ber 
auten Frau Pfarrer fehr merkwürdig: fie fragte weiter darüber, und 
ale die Wittwe fie verficherte, fie gäbe, wer weiß wie viel darum, 
wenn fie nur diefed Bud zurüdbeläme, fragte die Frau Pfarrer, ob 
fie denn wohl zum Andenken an ihren Gatten ein Neues Teftament 
annehmen würde, in dem bereits ber Name des Verſtorbenen ftebe. 
— Wie kommen Sie zu einem folhen Neuen Teftament? und warum 
haben Sie e8 mir nicht ſchon eingehändigt? — fragte bie Wittwe, 
worauf die rau Pfarrer ihr auseinander fehte, wie es fich mit bies 
fen Reuen Tejtamenten verbalte, wie übel ihr erfles Anerbieten in 
obgenanntem Haufe abgelaufen fei und wie fie deßhalb nicht gewagt 
babe, in der Vertheilung fortzufahren. — Das Endergebniß der Un- 
terredung mar, daß bie Frau Pfarrer das für die Wittwe beftimmte 
Neue Teftament zu Haufe holen mußte. Mit Freudenthränen nahm 
die arme Frau ihr „Andenken“ in Empfang und bat auch feitdem 
viel darin gelefen. — 

Aber damit war aud die Thür zu ben andern Herzen aufgethan. 
Denn als die Yrau Pfarrer der Wittwe erflärte, fie babe für bie 
Angehörigen aller Gefallenen im Dorfe ein folhes Andenken, nur 
wolle fie die Bücher nicht der gleichen Behandlung ausſetzen, die dem 
erften zu Theil geworden, fo erbot fi die Wittwe, die betreffenden 
Perfonen in Kenntniß von bem ihnen zubereiteten Gehen? zu jeten 
und fie aufzuforbern, dasfelbe eigenhändig abzuholen. — Was ges 
(hab? Acht und vierzig Stunden nad biefem Gefpräch blieb ber 
Frau Pfarrer nur noch ein Teſtament. Alle, eins nach bem andern, 
waren von benen, für die fie beftimmt waren, gar orbentlich abge 
holt und in Empfang genommen worden. — 

So neigt der Herr der Menfhen Herzen wie Waſſerbäche, — 
wohin er will. — 
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4. Der Kuhhirt im HchleswigfcKen. 

Amos ber Prophet war ein Mann von geringem Stand, nur 
ein Hirte von Thekoa, aber Gott, der das Geringe anflebt und erwählt, 
ließ ihn Gefihte fehen und gab ihm fein Wort in ben Mund zu 
einer böfen Zeit, da des Herrn Wort felten war. So kann ſich Gott 
auch jetzt noch eines einfahen Kuhhirten bedienen, um bie Menſchen 
auf die rechte Weide feines Wortes zu führen. 

Da tritt im Schleswigſchen ber Bibelbote in einen großen Hof. 
Früher hatte an biefem Orte ein Schloß geſtanden, aber es ift nun 
verfhmwunden und flieht nur noch ein ſchönes Haus da. Es liegt 
aber in einem reizgenden Park und ift lieblih anzufehen. Drinnen 
aber ift es nicht Tiebli, denn es wohnt nit Chrifti Wort im Her: 
zen bes Hausherren, fondern cr ift auch Einer von den Freidenfern, 
wie ſchon weiter oben von einem erzählt worden. Denkt der Bibel: 
bote, er werbe wohl feine gute Aufnahme zu gewärtigen haben. Und 
er irrt fi nicht, denn im ganzen Haufe ift Niemandem daran ges 
legen, vom Worte Gottes etwas zu hören oder es zu Iefen. Im 
Gegentheil: fie verachten es. Das thut weh; denn wir follen bes 
Wortes, das wir hören, wahrnehmen, daß wir nicht bahinfahren, 
fagt ber Hebräerbrief und ſetzt hinzu: Wie folen wir entflichen, 
fo wir eine ſolche Seligfeit nicht adyten? — Der Bibelbote feufzt 
und klagt e8 dem Herrn: Iſt denn nicht eine Seele hier unter allen 
biefen, die dein Wort liebt ? Darüber wagt er au, einige Worte 
am ben Hausherren zu richten, ber ihm in ben Weg kommt, aber 
berfelbe ehrt ihm den Rüden und gebt weg. — Nun denkt unfer 
Bote, fei es für ihn auch Zeit zu geben. Da bört er Fußtritte bins 
ter fih und wie er fi) ummwendet, gewahrt er einen gering gekleideten 
Mann, ber ihm nachfolgt. Es war der Kubhirt. „Vor zwei 
Jahren,“ redete derfelbe nun ben Boten an, „verkauften Sie mir 
eine Bibel. Ich Hatte nur fünfzehn Silbergrofhen,, und wiewohl 
eine dänifhe Bibel mit großem Drud mehr Foltet, fo waren Sie 
doch fo gut, fie mir für biefes Geld zu laſſen. Ich veriprad fie 
zu leſen und las fie auch und bin nun zur Erkenntniß Gottes und 
zum Glauben an Iefum Ehriftum gekommen.“ — 

Das war gut und gereichte dem niebergefhlagenen Boten zur 
Ermunterung. Aber wie? wenn nun diefer Kuhhirt gar fein Mit: 
arbeiter, fein Agent werben Tönnte? Sollte das nicht möglich fein? — 
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Auf einen Verfuch wenigſtens konnte es der Bote ankommen laſſen, | 
als der Kuhhirt ihn fragte, ob er ihm nicht einige Bibeln zum Ber: | 
auf überlaffen wolle — Was gefhicht? Dem groben und geringen 
Hirten läßt e8 der Herr gelingen. Noch an demſelben Abend kam 
er mit firablendem Gefiht und überfließendem Herzen, und erzählte, 
wie er alle Bibeln verfauft babe. — Er bat um mehr. Gerne lich 
fich der Bibelverfäufer einen ſolchen Helfer gefallen und wiederum 
feßte er einige Eremplare ab. — Aber wie ftellte er es denn an, 
um die Leute zum Kaufen zu veranlafien? Das gieng fo zu. So 
wie es dunfel ward und die Leute zu Haufe waren, madte er fid 
auf den Weg, gieng in die Häufer und las Abſchnitte aus der Bibel 
vor. Dann forderte er zum Kaufe auf und wies brauf bin, daß 
der Verfäufer nur noch kurze Zeit am Ort verweilen werbe, daß 
alfo bald gekauft werben müſſe. Es muß in dem einfachen Men 
ſchen eine gute geſchickte Art gewefen fein, feine Sache anzubringen 
und die Herzen zu überzeugen. — Als ber Verkäufer für einige Tage 
weiter veiste, ließ er einen Vorrath von Bibeln in den Händen bes 
Kubhirten zurüd, Bei feiner Rũckkehr war Alles verfauft und unter 
den Käufern befand ſich fogar der eigene Meeifter des Kuhhirten, je- 
ner Freidenker und Beſitzer des Guts. Kinige, die zuerſt gefpottet . 
hatten, hatten endlich doch gekauft. 

So mußte der Kuhhirt dem Golporteur zu einer guten Ernte 
verhelfen. 


9. Zwei palriardalifhe Hausgemeinden. 

Fin Evangelift Folportirte in der Meinen belgifhen Stadt Huy, 
fand aber leider nicht viel Bereitwilligfeit in der Schrift zu forfhen; 
bod) je feltener an einem Ort Frömmigkeit ift, deſto gründlicher ift 
fie da, wo man fie findet. So ward unfer Freund in ein Haus ge: 
rufen, wo er eine ganze Familie fand, die mit dent Ichhafteften In— 
terefje das Wort Gottes las. Zu ebenbemfelben Zwecke wurden auch 
De Mittwoch Abend die Freunde und Nachbarn zufamnengerufen. 

Da es fih traf, daß ber befuchende Freund gerade auf biefen Tag 
ankam, fo wollte er auch mithalten, um zu fehen, wie e8 die Leute 
bei ihrem Lefen in der Schrift angriffen. Alle festen fi) rings um 
einen Tiſch herum, und Jeder las der Reihe nach einen Vers und 
erläuterte ihn, fo gut er's vermochte, Alle auf recht befriedigende 
Weife. Unter Anderm warb vom Befudher felbft bie Stelle behan⸗ 
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beit (1 Tim. 2,5): Es ift ein Gott und ein Mittler zwifchen Gott 
und den Menſchen, nämli ber Menſch Chriſtus Jeſus. — Nachher 
wollte er auch erfahren, wie diefe Sitte im Haufe Plab gegriffen 
babe und fragte darüber den Hausherrn. — Wie verwundert mußte 
er fein, zu vernehmen, daß er unwiſſentlich felbjt den erften Anftoß 
gegeben habe. „ALS Sie an einem Werktage,” erzählte ber Maus: 
meifter, „von viel Boll umgeben waren, das über Sie lachte und 
Ihre Bücher für falſch und fchlecht erklärte, fand ich die Erklärung, 
die Sie mit viel Sanftmuth und Mäßigung ablegten, alles Nad: 
denfens werth; und id mußte mir fagen, Sie könnten unmöglich 
ein eigennüßiges Intereſſe daran haben, uns durch das Vorhalten 
der großen Liebe Jeſu zu uns zu beirügen. Ich fühlte das Ber: 
langen, noch mehr darüber zu hören, Taufte ein Neues Teſtament, 
la8 e8 und die Gnade Gottes that das Weitere. Ach wurde ein 
zweiter Bartimäus.“ 

So muß aud das laute Laden derer, bie fiben, wo bie 
Spötter fiten, dazu Anlaß geben, daß Andere zum Gefeb des 
Herrn Luft befommen und davon reden Tag und Nacht. 

Eine andere merfwürdige patriarhalifhe Hausgemeinde warb 
jüngjt in Flandern entdedt. Sie wohnt unter Katholiken, war ur: 
ſprünglich auch katholiſch, ift aber längft vom römiſchen Katholicis: 
mus getrennt. Die Mutter, eine adhtzigjährige Yrau, war erfreut, 
den Evangeliften zu feben, und erzählte ihm, ihre Generation fei die 
vierte, welche die Bibel leſe. Sie zeigte ihm ferner ein altes Erem: 
plar der Hl. Schrift, im Jahr 1553 gedrudt, ohne Eintheilung in 
Berfe und ebenfo ein Neues Teftament, das ihrem Großvater achört 
babe. Derfelbe pflegte dieſes Teftament aus Furt vor ben Nadı: 
ftellungen des Inquiſitors in feinem Hühnerftall zu verbergen. — 
Das Bud) hatte mit der Zeit fehr Schaden gelitten, aber die gute 
Alte Hatte es felbft wieder fo gut als möglich bergeftelt und bie 
fehlenden Blätter durch eigenbändige Abfchrift erfett. Sie bat den 
Evangeliften, bei ihr zu berbergen und an ihrer Hausandacht Ans 
theil zu nehmen. Sie lafen, beietin und fangen mit einander Pfal- 
men nach ganz eigener Melodie. Nie war dent lieben Freund cine 
fo einfältige und aufrichtige Frömmigkeit vorgekommen. — 

Auch hier kommt uns das Wort in den Sinn vom Baum, 
der gepflanzt ift an Wafferbähen, der feine Frucht bringt 
und beffen Blätter nit verwelken. — 


— — — · — 
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6. Das Dankopfer der adhtzigjährigen Sinfawen. 

Noch von einer Alten fol hier erzählt werben. Aber die wohnt 
im füdweftlihen Theil von England, in Newton. Nah einem 
Bibelfeſt, das an ihrem Wohnort gehalten wurde, rief fie den Bibel: 
agenten Herrn Edmond zu fih. ALS er erichien, febte fie ihm in 
wenigen Worten auseinander, warum fie ihn babe kommen laſſen. 
Seit vielen Jahren, fagte fie, Liebe fie die Bibelgefelfchaft und fei 
ſchon in ihrer alten Heimath im Norden von England unter den 
Subffribenten für diefes Wert gewefen. Dazu babe fie zwei Töchter 
gehabt, gute Mädchen, die hätten die Gefelfchaft auch lieb gehabt und 
hätten als Sammlerinn für die Bibelverbreitung ihre Bezirke fleißig be= 
ſucht. Aber nun feien diefe zwei, die fie hätten überleben follen, vor ihr 
geitorben, und komme ihr vor, ftatt daß fie in ihnen hätte fort: 
leben follen, wolle Gott, daß die Verſtorbenen in ihr fortzuleben 
hätten. — Mit diefen Worten lief fie munter durch ihr Zimmer, 
öffnete einen Pult und holte ein kleines Padet heraus. „Gott bat 
mir verliehen, dieß für Ihr Wert zu thun. MUeberbringen Sie «8 
der Geſellſchaft.“ — Im Padet lagen fünfzig Pfund für die Bibel: 
gefelfichaft und oben war zu lefen: „Dankopfer einer Witime dem all: 
mächtigen Gott, für feine bewahrende Gnade dargebradyt.“ 

Es war wirfih am Platz, die bewahrende Gnade zu rühmen; 
benn fie mar eine mehr als adhtzigjährige Wittme. Ehemann und 
Kinder waren ihr geltorben, aber bie Bibel war für fie das Fern- 
rohr, durdy welches ihr das jenfeitige Land, die Wohnftätte ihrer 
lieben Angehörigen, nahe gerüdt warb. — Und wie ihr Beifpiel die 
Töchter gelehrt hatte, fih am Bibelwerk betbeiligen, fo regte nun in 
ſchönem Kreislauf die Erinnerung an die Arbeit, welche die Töchter 
mit Liebe getban, fie felbft wieber zu gleichem Werk an. Die in bie 
Herzen ber Töchter ausgeftreute Saat der Mutter, wurde durch ben 
Tob der Töchter ein in das Herz der Mutter gelegter Same, 
ber ihr ſchöͤne reihe Garben brachte. — Ihre fünfzig Pfund find 
nit nur ein lieblihes Opfer, Gott dargebracht, fondern der ſchönſte 
S$mmortellenfranz, ben fie auf das Grab ihrer Kinder legen 
konnte. — 


7. In drei Geheimniſſe eingeweiht. 


Daß es Seelen gibt, die ein inneres Berlangen nad her Wahr: 
beit haben, aber damit heimlich thun ans Furcht nor Andern, bat 
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ein Kolporteur in Mähren erfahren. In einem Wirtbsbaufe näm⸗ 
lich, in dem er ſich einguartirt hatte, Faufte der Sohn des Wirtbe 
eine Bibel, nahm aber dem Verkäufer das Berfprehen ab, ber Muts 
ter ja nichts zu fagen. Bald darauf ſuchte die Tochter eine Gele: 
genbeit, den Colporteur allein zu ſehen, kaufte ſchnell eine Bibel, 
machte es ihm aber auch zur Pflicht, doch ja ben andern Familien⸗ 
gliebern nichts von dem zu fagen, was fie gethan babe, und endlich: 
bamit auch das britte Glied in biefem Geheimbunbe nicht fehle, kam 
noch, als bie Naht ſchon hereingebrodden war, bie Mutter, unb 
folgte dem Colporteur, der eben ausgieng, vor's Haus, und beeilte 
ih, ihre Bibel zu kaufen, fo lange fie e8 unbeachtet thun konnte, 
benn, fagte fie, ihr Mann würde fie tabeln, wenn es ihm zu Obren 
käme. — So warb unfer Freund dreimal in das gleihe Geheimniß 
eingeweiht, und vielleicht leſen die drei Leute jetzt noch ihre Bibeln 
fo, daß immer eines fi forgfältig vor dem Andern verfledt, und 
Niemand weiß, was fie thun außer dem Bibelverfäufer unb bem, 
ber Alles weiß; wenn aber Gott ihnen das rechte Licht ſchenkt, wer: 
ben fie fhon ben Mund aufthun. Wie groß und ſchön wirb dann 
die Meberrafhung fein, wenn fie ihr Geheimniß einander erzählen 
und nichts mehr verhehlen werden. — 

Diefe ſchüchternen und verborgenen Bibellefer erinnern mich an 
meinen Belannten in ber franzöfifhen Schweiz, ber innerlich anges 
faßt und vom Hunger nah dem Worte Gottes ergriffen, fi vornahm, 
eine Privatverſammlung zu befuchen, von ber er Gutes gehört hatte. 
Weil aber damals und in feinem Orte ſolches „Stundenbeſuchen“ 
nah etwas Ungewöhnliches war, und denen, die bingiengen, einen 
pietiftifchen Namen gab, fo befhloß er, es ganz heimlich zu thun und 
beſonders auch feiner Frau nichts davon zu fagen. Indem er aber 
folche® in feinem Herzen dachte und alfo that, hatte feine Frau , bie 
auch innerlich ergriffen war, die ganz gleihen Gedanken und Bor: 
fäge und that au alſo. So gieng Jedes zu gleiher Stunbe, aber 
auf ungleihem Weg an ben gleihen Ort, und waren beide Ehe 
gatten nicht wenig und nicht freudig überraſcht, als fie im Ver: 
fammlungslofal angelommen und ſchüchtern linke und rechts fi 
umſchauend, wer benn eigentlich da fei, Eins das Andere gewahr 
wurden. — Jetzt war das Geheimniß gegenfeitig verrathen unb fie 
brauchten fortan nicht auf gefonderten Wegen zu gehen, fondern Tann: 
ten Urm in Arm und als ein Derz und eine Seele an ben Ort 
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binziehen , wo der Herr nad) feiner Verheißung unter feinem Volke 
wohnt. — 

8. Xud an Social» Demokrafen iſt nicht zu verzweifeln. 

Social-Demokraten finden ſich jett überall, befonders in arößern 
Städten, wo fie zu Daufen find und meinen, die Menge thne es und 
da8 große Geſchrei und Aufſehen, das man macht. Unter ihnen gibt 
e8 dreifte Verführer und einfältige Berführte, aber wenn Gottes Geiſt 
fie nicht ändert und die Säulen ihres Hauſes, das heißt ihres Sy: 
ſtenis mit allen feinen falſchen Grundſätzen und fuulen Schlüſſen nicht 
umftößt, fo wird es mit Beiden, mit den Berführern und mit ben 
Perführten je länger je üarger. — Unfer Fieund aber ift ein Mann, 
der ed wagt, mit dev Bibel in der Hand auch unter diefe zu treten, 
um zu fehen, ob er cin gutes Wort anbringen und den Einen oder 
Andern an feiner Sude und vorgefaßten Meinung auf beilfame 
Weile irre machen kann. So begab er ſich in einer Rorftadt Hans 
novers in ein Wirthshaus, worin Viele beiſammen ſaßen und zech: 
ten. Es ſchien faft unflug und allzugewagt, dieſer Geſellſchaft das 
Wort Gottes anzubieten: denn als er es that, entftand ein lautes 
Halch und Gelächter, er ſolle feine Büder zu den Dummen nnd 
Abergläubigen bringen, fie könnten chne biejelben fertig werben. 
Aber dieſes Lachen bewies nicht, daß fie Alle im Herzen ihrer Sache 
fo gewiß waren und unſer Freund war nidt der Mann, der fich 
durch folde Kundgebungen abjehreden ließ. — Alſo weil fie fagten, 
er folle mit feinen Büchern zu den Qunmen gehen, fo erwiederte er 
ihnen: „Dumme Menſchen find entweder ſolche, welche die Bibel 
zwar befißen, aber nicht leſen, oder dieſelbe nidyt beſitzen, weil fie 
ihrer entbehren zu können glauben. Und da id) leider hinreichende 
Beweiſe habe, daß ihr zu der einen oder andern diefer beiden Klaſſen 
gehört, jo will ich euerer Weifung, meine Büdyer nur den Dummen 
anzubieten, folgen und biete fie eudy nod) einmal an.” Nun wurde 
der Streit erft hisig, denn zu den Dummen wollten fie body nicht ge: 
bören, worauf ihnen der Freund aus Röm. 1 zeigte, daß ſchon Baus 
lus von Narren rede, die es doch feien, ob fie fid) gleich für Weife 
hielten. — Zuletzt trat Einer vor, der ſich bis dahin ftill gehalten 
hatte und fagte: „Der Mann hat Recht. Das Belte ift, eine Bibel 
zu faufen und fie zu leſen. Ich für meinen Theil werde es thun;“ 
und er that e8 und Viele von den Andern folgten feinem Beifpiel. 
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Strafe bie Widerfpenftigen, ob ibnen Gott dermal: 
eins Buße gebe, die Wahrheit zu erfennen. 2 Tim. 2.3. 


9. ls die Verwünſchlen und doch ermünſcht. 

Was der Apoftel Paulus von fih jagt (2 Kor. 6), dak es bei 
ihm gehe durch Trübfal, Noth und Angſt, durch Ehre und Schande, 
durch böſe und qute Gerüchte, das müflen die Verbreiter der hl. Schrift 
reichlich erfahren. Statt daß ihnen ein quter Areund als Herold vor- 
ausgehe, ihnen und ihren Büchern den Weg zu bereiten, verrammeln 
oft zudringliche und unverſchämte Feinde den Wen, treiben die Yente 
ab und bieten alle Liſt uno Booheit auf, das Werk zu erfchiweren 
oder zur Unmüglichfeit zu machen. Zuweilen aber wird die Abficht 
vereitelt und tritt die entgegengeſetzte Wirkung ein: je vermünfchter, 
defto erwünfchter. 

Es iſt unglaublich, wie weit die thörichte Verblendung und ber 
Fanatismus einiger Feinde der Verbreitung der Schrift geht. 

In einem römiſch-katholiſchen Torfe des weftlihen Deutſchlands 
hatte der Bibelbote eben angefangen, einige Teftamente zu verkaufen 
und kam in die Nähe dev DTöorfſchule, vor der die Kinder fpielten. — 
Fin Priefter fam dazu und fab den fremden Mann an. Uber im 
Nu war der Kriegeplarn gefaßt und ausgeführt. Die Werkzeuge 
hiezu mußten die Dorfiungen fein, die dem wirdigen Befehl des 
Hirten folgend im Nu von Haus zu Haus eilten und allen Yeuten 
zuriefen, fie fellten ja nichts kaufen: der Pfarrer habe es verboten. 
Und wie's von oben befohlen war, ſo thaten die Lente auch, ftellten 
fih an die Thüren und Feuſter und ftarrten ben Evangeliſten wie 
einen Berbrecher an. — Mit dem Nerfauf war e8 aus: es blieb 
ihm nichts übrig als weiter zu ziehen. 

Ron neh unveiſchämterm Widerfiand erzählt ein anderer Bote 
aus Galizien, der auf üffentlibem Markt in aller Ordnung feine 
Waare feil bot. Aber zu feiner Rechten und Yinfen, o weh! ftellten 
fih zwei Priefter als Schildwachen auf, und warnten und fchrien, 
Niemand ſolle von diefen ſchädlichen Büchern faufen : wer es thue, 
befomme Feine Abfolution. 

Eine andıe Methode, den Golpvrtenr zu plagen, beftebt darin, 
daß man ihn beſtändig vor die Ortsobrigkeit bringt, damit er fich 
legitimire. Natürlich trägt er ſtets feine Schriften bei jih und muß 








wieber entlaffen werben. Uber geärgert bat man ihn wenigſtens und 


genöthigt, viel koſtbare Zeit zu verlieren. 

Doch gelingt es den Widerſachern nicht immer. Bei einer Ge⸗ 
legenheit , da fi dem Bibelverfäufer zwei Sefuiten an bie Seite 
ftellten, das Volk zu warnen, drohte er, wenn fie ihn in feinem frieb- 
lihen und rechtmäßigen Berufe ftörten, fo werbe er bie Hilfe ber 
Polizei anrufen, und unterlieg auch nit an ben gefunden Sinn 
und das Gerechtigfeitsgefühl des umftehenden Volks zu appelliven. — 
In ber That nahm das Volt Partbie für ihn, und wie den Feinden 
zum Trotze Fauften fie ihm bei biefem Anlaß fieben Bibeln ab. 

Dem gleihen Mann begegnete ed an einem andern Ort, daß 
ein Kaplan auf ihn zufhritt und unter vielen Flüchen und Ver⸗ 
wünfdhungen das Volk von ibm abtrieb. Ja, ber Freche beftand bar- 
auf, nicht nur daß der Kolporteur feine Waare wieber zufammenpade, 
fondern auch für bie bereits verkauften Eremplare das Gelb zurück⸗ 
gebe. Leider war ber Angegriffene eben nicht im Beſitz feines Pa- 
tents, fo daß ihm nichts übrig blieb, als der Gewalt zu weigen. — 
Etwas niebergefchlagen kam er in feine Wohnung zurück: aber fiehe! 
Die Leuten folgten ihm nad und er durfte nicht weniger ale 32 
Eremplare abfeßen. 

Es ift arg, wie die Furcht vor Menfchen und ber Geborfam 
gegen ein Amt, daß weit über feine Befugnifle hinausgreift und ſich 
zum unbefchräntten Gebieter über die Gewiſſen aufwirft, ber Vers 
breitung des Wortes bindernd in den Weg treten. Doch ſieht man 
auch, wie Einige allmählig die läftigen Feſſeln abftreifen und mit 
der Sicherheit und Bereitihaft, welche das Evangelium bes Friedens 
gibt (Epheſ. 6, 15) den eiteln Wandel nad) väterliher Weife, wie 
er ihnen durch ihre Priefter vorgezeichnet ift, verlaflen. — Das follen 
unfere zwei lebten Erzählungen zeigen. 


10. Der entſchloſſene Juchſcherer. 

Ein polnifher Tuchfcherer, den der Betrieb feines Geſchäfts an 
der. Gelundheit angriff unb der fih nur durch gute und flärfenbe 
Nahrung aufrecht erhalten konnte, geftand feinem Beichtvater im 
Beichtſtuhl, daß er das Faften aufgegeben babe. Daraufhin ver- 
weigerte ihm ber Briefter die Abfolution. Der Mann fuchte fi fo 
gut ale möglich zu entfchuldigen und brachte unter Anderm vor: „Die 


Bibel fant uns, das nichts, was zum Munde eingebe, den Menſchen 
verunreinige, fondern nur was au6 bem Mund und Herzen heraus: 
gehe. Der Priefter war über dieſe Antwort beſtürzt. Er befahl 
nem Mann, ſofort nah Haufe zu geben und ihm das Bud zu brin: 
gen, in welchem er biefen Auciprud gefunden habe. Der Mann 
brachte hierauf feine Bibel; darob fehredlihe Wuth ſeitens des 
Prieſterd: „Ahr verdient zur Hölle zu fahren, weil ihr ein fo ketzeri⸗ 
ſches Bud, leſet. Ich werde dasfelbe fonleid, den Flammen über: 
geben." „Verzeihen Sie, Ihre Wohlehrwürden,“ erwiederte der Mann 
ruhig: „dieſes Buch Foftete mich vier polnifhe Gulden ; das ift für 
Sie eine Kleinigkeit, für mich aber eine große Sumnte, die id mir 
von meinen Mahlzeiten abfparen muß; defjenungeachtet erkläre ich 
Ahnen, daß wenn Sie mir ba6 Bud wegnehmen, mein erſtes Ge 
(häft fein wird , ein anderes zu Faufen. Und wenn Ihre Religion 
mir nicht einmal geftattet, diefes gute und gefegnete Buch zu lefen, 
das meine Luft und einziger Troſt in meinem traurinen Leben ift, 
fo will ich nichts mehr mit Ihnen zu thun haben, fondern werde 
Proteſtant.“ — „Halt,“ fagte bierauf ber erichrodene Prieſter, „nicht 
fo eilig! Ih wünſche durchaus nit Eure Bibel zurüd zu behalten, 
wil Euch aud nicht verbieten, darin zu Iefen, aber zum Wenigften 
fprechet mit Niemand bavon. Das Bud ift nit für Jedermann 
gut.” — „Mit Berlaub, Ihre Ehrmürden,“ erwieberte der Dann, 
„das ift mehr als ich verfpreihen kann. Warum fellte ich nicht 
auch meine Kameraden mit diefem guten Buch befannt maden, wie 
ih bis dahin getban Habe?" — Der Priefter war zun Schweigen 
gebracht, und überließ den Mann fidy ſelbſt, was jicherlic das Beſte 
war, das er thun konnte. 


— — · mn — — 


11. Die polnifhe Dame und ihr Hausmädchen. 

Zum Verwalter des Warfchauer Bibeldepots fam eines Tages 
eine polnifhe Dame mit ber Bitte um einige Gebetbüdher, die aber 
dem Neuen Teftamente fo ähnlich als möglid) fein müßten; fie würde 
fogar Neue Teftamente felbft vorziehen, wenn fie nur einen andern 
Namen hätten. Es wurde ihr geantwortet, man könne ihr mit dem, 
was fie wolle, nicht dienen, — was fie übrigen® gegen den Namen 
„Neues Teftament“ einzumenben babe? „Ganz und gar nichts,“ fagte 
fie, „aber der Priefter in unferm Ort duldet einmal kein Teftament 
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und doch weiß ih, daß das Buch gut ift. „Ich habe, fuhr fie fort”, 
einen großen Landſitz und bin gezwungen, viele Arbeiter zu halten. 
Nun ift unfer Bolt, wie Sie willen, der Trunffuht und dem Müßig⸗ 
gang ergeben und Sie können fi vorftellen, welche Noth ich mit 
ihnen babe. — Da faufte idy eines Tages in Ihrem Depot ein 
polnifches Teftament und gab es meinem Hausmädchen zum Ge: 
fhent. Die Arme Fonnte nicht gut lefen und body reiste das Bud 
ihre Neugierde. Sie begann das Bud durdzubudftabiren und 
machte gute Fortſchritte. Seitdem tft das früher unachtfame und 
langfame Mädchen ganz verändert. Ich kann Sie verfihern: Früher 
mußte ih eine Sade zchn Mal jagen, bevor fie gethan ward. Jetzt 
dagegen ift fie flint und eifrig, und obwohl fie mehr zu thun bat, 
findet fie immer Zeit für ihr Buch. Am Abend geht fie fogar in 
die Mägdeſtube, und liest eine oder zwei Seiten, fo gut fie kann, 
laut vor, was mehrere Männer, die früher die Schenke befuchten, 
veranlaßte, fit) auch einzuftellen und zuzubören. Sie werden kaum 
glauben, was ich Ihnen fage: aber es ift die lautere Wahrheit. 
Nun fragten vor einiger Zeit mehrere Perſonen bei mir an, ob von 
diefem Buch noch mehr Eremplare erhältlid, feien. Leider aber ver: 
nahm mittlerweile der Prieſter davon und unterfagte e& den Leuten, 
das Buch zu befigen: ich habe mich felbit deßhalb mit ihm geganft. 
Er fagt, das fei gegen die Regeln der Kirche und doch weiß ih nun aus 
eigener Erfahrung, wie gut diefe Art von Lelture dem Volk thut.“ 

Nachdem die Dame fih fo erklärt hatte, begriff der Kolporteur 
vollftändig, warum fie nach folden Büchern verlangt habe, bie dem 
Neuen Teſtament möglihft ähnlich feien, ohne dody den Titel „Neues 
Teftament” zu tragen; — konnte ihr aber nur den Rath geben, 
ihrkr mit dem Willen (Sottes übereinftimmenden Ueberzeugung zu 
folgen, und troß dem Priefter ihren Leuten das Buch zu geben, das 
fo viel Gutes ſtifte. — Es koſtete auch nicht viele Worte, die Dame 
zu überzeugen und Zum Anfauf einiger Neuen Teftamente für ihre 
Leute zu bewegen. — 


Herausgegeben aus Auftrag ber Bibelgefellichaft in Bafel. 
Drud von C. Schultze. 
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